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Vi  o  r  r   e   d  e^ 


Ah  ich  "vor  fünf  Jahren  den  ersten  Band 
des  vorliegenden  JVerkes   herausgab  y    war 
der  jetzt  erscheinende  gleichfalls  zum  Druck 
bereit^  und  dieser  -wurde  nur  einige  Monate 
lang  ausgesetzt,    während  welchen  ich   ge- 
rade im  Sommer  i8i^^  Behufs  einer  Reise, 
abwesend  %s;ar.    Die  nachher  eingetretenen 
politischen   Ereignisse  hinderten   den   jin* 
fang  des  Druckes  bis  *vor  kurzer  Zeit.     Die- 
sen  langen  Stillstand  habe  ich,  so  wel  mir 
Kräfte,    Zeit  und   Gelegenheit   erlaubten^, 
unrus^esetzt  benutzt,    um  theils  *vorhande^ 
ne  Afängel  zu  mindern,  theils  die  neu  er* 


IV 

scheinenden  Bereicherungen^  wenn  sie  er» 
heblich  waren  j  nachzutragen,  undichgläu* 
he  daher,  dafs  das  IVerk  durch  jenes  Zö* 
gern  eher  gewonnen  als  ^verloren  habe^ 

Es  wird,  wie  die*  ursprüngliche  jih» 
sieht  Xi^ar,  mit  diesem  zweiten  Bande  ge^ 
schlössen,  nur  habe  ich^  der  gröfsern  Be* 
quentlichkcit  und  des  schnellern  Erschein 
nens  wegen,  denselben  in  zwey  Abtheilun^ 
gen  zerfällt,  "von  denen  die  erste  den  Be^ 
,  Schlafs  der  ursprünglichen  Bildungsabwei* 
chungen  und  die  xs^ichtigsten  zufällig  entste* 
henden  Fehler  der  äufsern  Form  enthält^ 
Die  zweyte  Abtheilung,  an  der  bereits  ge^ 
druckt  wird,  und  welche  die  Textur d er äri^ 
deruffgen  enthält,  erscheint  noch  im  Laufe^ 
dieses  JaJtres^ 

Bey  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich, 
dafs  ich  mich  in  keiner  Hinsicfit  Der  an* 
l cf st  finde  j  die  im  ersten  Bande  ^orgetra» 
genen  Ansichten  zu  ändern.     Die,   welche 

« 

ich  als  gewifs  vortrug   und  erwies,    habere 


V 


sich  mir,  nidhl  durch  Omvo/inheii  und  Jtör- 
riges  Beharren ,  fondern  durch  wiederholte 
eigene  und  fremde  Erfahrungen^  noch 
mehr  bestätigt,  andere j.  die  ich  als  nur 
vfohrscheinHch  i>orlegte,^  sind  wenigstens 
nicht  umgestofsen  worden.- 

Zum  Schlufs  wird'  auch  noch  die  Be* 

merkung  nicht  üherfUisüg  seyn,  dqfs  mein 

anatomisches  Handbuch  und  das  ge^ 

genwärtige  ff^erk,   wenn^  gleich  im  erstem 

die  pathologische  Anatomie  berücksichtigt- 

iUs   einander  keinesweges  im,  JVege  stehen^ 

sondern  einander  durchaus  nur  gegenseitig 

ergänzen.     Die  Ziehre  ^on  den  Abweichung 

•  —  ■m 

gen  Dom  Normal  wurde  in  dem  erstem  nur 
zugleich  vorgetragen  ß  um  dem  Anfänger 
ein  Doli  ständiges  Bild  Don  der  menschlichen 
Form  darzustelltn  y  wobey  er  aber  zugleich 
beständig  auf  die  Nothwendigkeit  der  aus- 
ßhrlichern  Darstellung  des  regelwidrigen 
ZuStandes  in  eignen  JVerken  und  T^orle^ 
lungen    aufmerksam   gemacht  wird.     Dafs 


VI 

insbesondere  gerade  meine  beiden  Hand^ 
büchcr  einander  keinesweges  winöthigma-* 
chen^  ergiebt  sichj  denke  ich^  hinläng" 
lieh  schon  aus  einer  Vergleichurig  ihres  Unp' 
fangs  n)on  selbst,  indem  beide  ungefähr 
gleiche  Stärke  haben  und  bei  dem,  was^ 
ich  im.  Handbuche  der  Anatomie  über  den 
regelwidrigen  Zustand  sage ,  beständig  auf 
das  Handbuch  der  pathologischen  Anato* 
mie   hingewiesen  wird. 

Halle  am  8.  September  1816. 

/.    F.     M  ecket. 
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ßer  Abfchnitt.  Von  den  Brucben.  S.  358.  —  A. Uiuerleibf* 
brucbe.S  36t — 483«—  I.  Afufser«Brucbe  im  Allgenei« 
aeo.  I.  Bruchlack.  S.  56a-— 369.  —    a.  Bexiebung  cwifchen 
dem  Bnicbricke  und  den  in  ihm  emhaltnen  Theilen.  S.  369-— 
372,  —    3.  Be£chafifenbeit  und  Veränderungen  der  im  Bruch« 
ftck«    enthaltnen    Tbeile.  S.  57a  —  406.   -*    II.  Aenfaer« 
Bruche  iosbefondere.  S«  4^ — 4^*»  *~  ^«  I'«i^l«nbruch.S.4o6 
430.  -«-    b.  Schenkelbruch.  S.  430  —.  36.  — .    c.  Nabelbruch. 
S,  436  —  444.  **  d.  Bauchbruch,  S.  444  —  443.  —  e.  Brück 
durch  das  eirunde  Hiiicbeinloch.  S.  44s  — >  450.  -—    f.  ScheU 
denbruch.  S.  450  —  454.  •—    g.  Bückenbruch.  S.  454  —  457. 
w.  h.  Minelfleifchbruch.  S.  4S8-— 46i.  —    lU.  Innere  Brü- 

che.  S.  461  —480.  —  Fa^tbruche.  S.  480—483 Biruftbru- 

che.  S.  483  u.  434.  •—  Zfreyter  Abfchnitt.  Von  den 
Vorfallen.  S.  484  — 49*. —  Dritter  Ablchnitt.  Von  den 
RicluuD§sferanderungeo.  5«  49a  —  499. 
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Erfte     Abtheilung« 

Zwejrtes    Haupt ftücL 


Vom  der  zweyten  Clajfe  der  Mifsbildungen  oder  den 
Mifs6ildungen  aus  zn  grofser  Energie  der 

bildenden  Kräfte 

i^ie  zweyte  Clafle  von  Bli&bildungen  zerfallt, 
wie  die  erfte,  in  zwey  Abtneiluogeo,  von  denen 
die  erfte  diejenigen,  die  in  Rückßcht  auf  die 
Zeit  vom  Normal  abweichen ,  die  zweyte  dieje« 
nigen  begreift,  ivo  ßch  das  Uebermaa&  der  bil«* 
denden  Thätigkeit  durch  vermehrte  Zahl  der 
Organe  ausfpricht.  Die  erfte  fteht  der  erflen 
Abthf^Uung  der  erften  ClafTe  entgegen ,  begreift 
die  Fälle,  wo  der  ganze  Organismus  oder  ein« 
zelne  Organe  lieh  auf  irgend  eine  Weife  zu  früh 
entwickelten,  und  itellt  alfo,  fo  wenig  als  die 
erjie  Abtheilung  der  erften  Cialle,  Formen  dar, 
welche  dem  Typus  der  Species  fremd  find. 
Wohl  aber  gilt  dies  für  die  zweyte  Unterabthei- 
lung, welche  der  zweyten  Unterabtheilung  der 
crlten  ClafTe  enigegenfteht. 

lU  ThciL  I 


N     Erfie    Unterabtheilung. 

yon  der    vorfchnellen  Entwicklung. 

Die   Ent^vicklung    kann   fowohl    vor   als 
nach  der  Geburt  mehr  als  gewöhnhch  vorfchrei' 
ten,  und  im  erßen  Falle,  bisweilen  wenigftens, 
'zu  der  Meinung  veranlafleni    dafs   Hefa   eine 
Schwangerrchaft  bis  über  den  gewöhnlichen  Ter« 
min  hinaus  verlängert  habe.     Die  vorfchnelle 
Entwicklung  vor  der  Geburt  kündigt  lieh  durch 
anFehnUchere  Grö(se  und  Gewicht  des  ganzen 
Körpers  I   befonders  aber  durch  Verfcbli eisung 
der  Nätbe,  gröfsere  Stärke  und  Länge  der  Haa- 
re,  durch  Hervorgebrochenfeyn  eines  oder  meh* 
rerer,  bisweilen  felbfl;  aller  Zähne,  bei  der  Ge- 
burt an.      In    einem   von   Vieuffens  ')   be- 
obachteten Falle  war  das   Herz  infofern  be- 
deutend vorausgeeilt^  als  bey  einem  neugebor- 
nen  Kinde  das  eirunde  Loch  völlig  verfchloflen 
war.      Höchit  wahrfcheinlich  ftarb   das  Kind 
hier  eben  fo  wegen  eines  MÜsverhältniHes  zwi- 
fchen  feinem  OxygenbedürfnilTe  und  der  Oxy< 
genirungy  welche  das  Blut  durch  diefe  Anordnung 
erhielt,   als  wegen  Hemmung  der  Entwicklung 
des  Herzens  Blaufüchtige  fteroen ,   nur  a^uf  ent- 
gegengefeta^te  Weife^dort,  weil  die  Oxygenirung 
zu   ftark,    hier,     weil    fie   zu    fchwach    war. 
Auch  andre  Theile  fchreiten  bisweilen  einzeln 
bedeutend  in  der  Entwicklung  vor.     So  fahe 
"Wrisberg  fchon  bei  einem  Fötus  von  7  Mo« 
naten  die  Hoden  im  Hodenlack. 

Tritt  die  vorfchnelle  Entwicklung  erft  nach 
der  Geburt  ein .  fo  fpricht  de  fich  au&er  der  re- 
gelwidrigen Grölse  auch  befonders   durch  zu 

I)  Tr.  da  c«mir.  1715.  p.  35. 


hühes  ErPcheinen  der  Gercblechtsfunctionen 
udiJer  fichtbarenZeichen  der  Pufjertätaus. 

Haller  ')  hat  mehrere  Falle  diefer'Art 
dimTnengefient,  denen  man  noch  mehrere 
voeie,  n.-imentlich  z^  D.  die  von  Bevern,  *) 
irbite,  '1  Cooke,*)  Wall,')  Cooper,^) 
Moreau, ')     Cafals,  ^)   beifügen  kaun. 

Vergleicht  man  diefe  Heben  Falle  und  die 
IkIü  und  zwanzig,  welche  HalJer  gerummelt 
ki'^io  lindetinnn  fof^ieich,  t)  als  ein  lehr  merk- 
uürdiges  Refultat  das  bedeutende  Ueber- 
^evichr,  welches  die  männlichen  ü-b er 
die  weibli  chen  haben,  indem  [intcr  dieCen' 
SifiaVeanur  zwölf -weibliche,  dagegen  ein 
vndzwao7.ig  miinnUche  und.  Dies  wird  um 
^1  idüi/ender,  da  in  den  meifieti  weiblichea 
fiiien  mehr  regelwidriges  Fettwerden  als  wirk- 
Üche%  itarkeres  Waclisthum  und  vorfchnella 
Enrwicklung  der  wirkliche  Krankheitszuftand 
Eii'ejn  fchien,  fo  dafs  all'o  das  Verhiiltnifs  noch 
mehr  zu  Gunften  der  mänalidien  Kinder  wäre. 
Ich  KTßils  nicht,  ob  diefes  Ilefultat  nur  zufällig 
iii  Die  Vergle'chung  der  von  mir  angeführten 
Fiße  allein  wür  le  ein  ganz  entgegen  gefetztes, 
»ie>:2  geben,  was  ficli  auch  allerdings  eher 
iunt  erwarten  lalTeo,  da  theils  auch  unter  nor- 
malen Bedingungen  das  weibliche  Gelchlecht 
bch  früher  ent>\ickelt  als  das  münnlicbe,  theils 


0  E-.tm.  phyf.    Tom.  Vm,   p.  3.  $.  ij.   p.  S7~59- 

i)  HüfeUad*  Jonmal  f.  prakt.Medlcin.  Bd.  14.  St.  3-  S.T41  ff, 

S   Mrdico-chiriirpcal  uuiidci.   Vol.  I.  Lond,   iSOQ.  Nq.  31, 

*;  Ebtndif.  Vol.  n.  Lood.  1810.  No.  IL 

i)  Eirad»;.   Kn.  XIII. 

t;  D.M.1J.C  Vot.IV.  Lood.  rflij-'  Ko.  XLT, 

-;>  DUuoniiaire  da  medacin<i  k  PaiU  igt;.   Vol.IV.  p.loi. 

()  Ebeaiat.  p.  aoj. 
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Abweichungen  von  der  Regel  dort  häufiger  alt 
hier  vorkommen» 

IndelTen  fcheint  doch  das  oben  angegebene 
kaum  zufällig.  Höchft  wahrfcheinlich  iit  es  wohl 
daraus  zu  erklären,  dals  auch  im  normalen 
Zultande 

x)  die  Zeugungskraft  lieh  beim  Manne  länger 

erhält,  als  beim  Weibe ,  und 
a)  das  männliche  Gefchlecht  im  Allgemeinen 

größer ,  ftärker  und  zvl  fthenifchen  Krank* 
eiten  geneigter  als  das  weibliche  iß. 

Diefe  Erfcheinung  ift  übrigens  |  fo  uner« 
wartet  fie  auch  iCt^  weniger  auffallend ,  wenn 
man  erwägt ,  dals,  ungeachtet  Bildiinesabwei« 
chungen  im  Allgemeinen  beim  weiblichen  Ge* 
fchlecht  häufiger  als  beim  männlichen  vorkom- 
men, dennoch  manche,  z.  B.  die  des  HerzenSf 
dem  männlichen  eigenthümlicher  find. 

2)  Der  Eintritt  diefes  Vorauseilens 
in  der  Entwicklung  fällt  nicht  immer 
in  diefelbe  Periode. 

Bisweilen  find  fchon  bei  der  Geburt  alle 
oder  mehrere  Zeichen  von  Pubertät  vorhanden« 
Theils  äulsert  lieh  dies  durch  die  Anordnung 
der  Genitalien  und  die  Struktur  des  Körper» 
überhaupt,  ')  theils  durch  fehr  frühen  Aus* 
bruch  der  Menftruation,  die  bisweilen  fchon  am 
Geburtstage  eintritt,  und  einige  Tage  dauert,  ^) 
oder,  zu  derfelbenZeiterfchienen,  regelmäßig 
zur  gefetzten  2Seit  wiederkehrt«  ^)  In  andera 
Fällen  trat  die  Menftruation  zwar  nicht  am  Ge«  . 
burtstage,    ab6r   wenige   Tage  nachher   ein* 


1)  Baillot  10  Mtfm,  de  Paria  t76r,  6.  p.  Sg* 

s)  Hunerwoif  in  Act.  a.  c  Dec  IL  a«  IX.  o,  C» 

S)  Karkriag  obf.  aüau  87«  p*  169. 


So  in  eioem  von  LangladebefchrtebnenFalltfl 
am  achten;  *)  in  einem  andern  von  Cummen/j 
■m  zwanzigßen  Tage.  *) 

Die  Regelmäfsigkeit,  mit  welcher  unte 
diefen  Umftänden  tneiüens  die  MenAruation 
wiederkehrt,  macht  es  höchfi  wahrfcheinlicb/ 
6»[s  in  der  Tbat  diele  BlulflüHe  wirklich  nicht  J 
cafallig  find,  fondern  mit  einer  zu  frühen  Entrja 
vickJung  im  Zufammenbange  Üehen,  wenn  di^^ 
fe  gleich  nicht  voükoinmen  ifi. 

Treten  auch  nicht  diePubertätscrfcheinuii-. 
ffio  fo  früh  ein,   fo  ift  doch  oft  wenigftens  dai  ^ 
Wtchsihum  fchon  von  der  Geburt  anvorlchnelL  , 
So  wurde  z.  B.  ein  bei  der  Geburt  fchon  unge-  1 
wöholidi  grofser  Knabe  binnen  3  Jahren  3'  ^m 
l*ng,     bekam  die  Stärke  eines  fiebenjährieei 
Knaben    und  fehr  tiefe  Stimme.      Die  erigirt%9 
Rntfae  hatte  die  Länge  von  vier  Zollen.   ') 

Gewöhnlicher  nimmt  die  vorauseilende Jj 
Entwicklung  er(i  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
ibren  Anfang,  es  entwickeln  fich  wenigüensdana  j 
atfl  alle  Zeichen  der  Mannbarkeit  voUkom-j 
»ea,  'wenn  auch  bei  der  Geburt  fchon  mehrerfl  j 
vorhanden  waren.  Bei  einem  Mädchen,  dai']? 
Ichon  bei  der  Geburt  in  Hinficbt  auf  die  Fontt^ 
alte  Zeichen  der  Mannbarkeit  hatte,  erfchienaT 
4ocb  die  Menftruation  erft  im  vierten  Monat.  ^  1 
Bol  Walls  Mädchen  im  neunten. 

B<H  eioem  Knaben  nahm  die  ungewöhnll«  1 
AeVcrgröIserung  des  Körpers  erft  im  fechsteo  . 
Monat  ihren  Anfang.  In  kurzer  Zeit  hatte  der^ 
fe^m™  und  Kopf  die  Länge  und  den  Umfang 


■)  H^m.   d«  Pwi(  iToS-  biß. 
a)  Cpb.  «.  «.  d.c  L  •.  m.  o.  CXIV. 
f>  Ateond  !■  PWL  ir.  mo.  475.  p,  »49, 
4)  HcB.  i.  Parii  176t.  p.  S^ 
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den  fie  bei  df'eitsigjälirigen  Männern  zu  haben 

E flogen.  ')  Ein  Knabe,  denMead  fahe,  her 
am  erft  nach  dem  erften  Jahre  die  erften  Zei- 
chen der  Pubertät.  *)  Bei  White's  Knaben 
nahm  die  Vergrölseriing  erft  nach  Ablauf  des 
erften  Jahres  ihren  Anfaog.  Das  Kind  wurde 
hä(slich,es  brachen  Schamhaare  beryor,  Hodea 
und  Ruthe  nahmen  bedeutend  zu.  In  einem 
von  Saulfay  befchriebenen  Knaben  fing  das 
Wachsthum  erft  am  Ende  des  zweiten  Jahres 
^n,  bedeutend  zu  werden.  Noch  vor  dem  Ab- 
lauf des  dritten  hatte  er  über  drei  Fu(s  Höhe.^) 

Bei  Coopers  Mäd chen. erfchien  die  er/la 
Menftruation  im  dritten  Jahre. 

Bisweilen  tritt  das  plötzliche  Wachsthum 
erft  ziemlich  fpät  ein.  So  bei  einem  Knaben 
erft  im  vierten  Jahre.  Im  fünften  waren  fchoa 
alle  Zeichen  der  Pubertät  vorhandeUi  im  fechs« 
'ten  hatte  er  fünf  Fuls  Länge.  ^) 

Bei  Gooke's  Mädchen  entwickelten  fidk 
die  Zeichen  der  Pubertät  gleichfalls  im  vierten 
Jahre.  Die  Menftruation  trat  nie  ein,  ungeacfa^ 
rtet  fie  erft  im  fiebenten  Jahre  fiarb.  Das  Mäd* 
.eben  von  C a  fals  bekam  fie  im  fechsten  Jahre 
zum  eriteilmal.  . 

3)  Auch  die  Schnelligkeit  und  deic -^ 
Grad  des  Wachsthums  und  der  £nt«  J 
Wicklung  ift  nicht   derfelbe.  ^ 

Bisweilen  ift  fie  fehr  .beträchtlich.  .^ 

Ein  Knabe  entwickelte  fich  in  den  erfieit  ^ 
18  Monaten  feines  Lebens  fo,  dals  er  die  GrUt  >. 
|se  eines  Erwachfenen  hatte.  ')  -  '   ' 

'    1)  Zodiac.  med.  gall.  II.  p.  ato.  ■   ^ 

a)  Phil    ir.  V.   43-  *       A 

S)  SammL  auttrL  Wahre.    A..  i.  Fr.  Q.  7.  S.  4S9*  c       ^ 

4)  Sauvaget  Mem.  d.  Paria  17^   p.  77,  ^. 

5)  BeraUua  Ctau  I,  ObL  4|»  '     r       « 


DerMoreauTche  Knabe, dagegen  wuchs 
zum  zehnten  Jahre  ^  "wo  er  4^  5^^  hatte  ^  ua-^ 
geachtet  er  fchon  bei  der  Geburt  x  6  Pfund  wog. 
In  dem  darauf  folgenden  Jahre  wuchs  er  nicht 
weiter.  Ein  dreijähriger  Knabe  war  fchon  fo 
Icark  und  groÜs,  dalö  er  alle  Gefchäfte  eines 
Knechtes  verrichtete.  ') 

Coopers  Mädchen  war  in  einem  Alter 
von  5f  Jahren  V  i^^hoch,  in  der  Lendengegend 
beträchtlich  breit,  fo  dafs  der  gröfste  Durch- 
melier  des  obem  Beckens  17^^  betrug,  da  er  bei 
ener  fiinf  Jahr  altern  Schwefter,  welche  diefeU 
be  Grö&c  hatte,  nur  13"  mafe,  White's  drei- 
jähriger Knabe  war  3'  4f '  hoch,  und  wog  51^ 
Pfund.  Langlade's  Mädchen  hatte  im  vier- 
len  Jahre  3t'. 

4)  Yorfchnelle  Entwicklung  der 
Pubertät  und  regelwidriges  Wachs« 
iham  des  Körpers  find  nicht  noth- 
wendig   verbunden. 

Das  letztere  findet  zwar  im  Allgemeinen 
Bie  ohne  die  erfte  Statt,  jene  aber  tritt  oft  ohne 
dieCes  ein»  Hieher.  gehören  befonders  die  Fälle 
▼on  zu  früh  eintretender  Menftruation,  und  an- 
dere Pub^tätsentwicklungen  bei  Mädchen. 
Dies  war  auch  naraaitlicb  der  Fall  bei  den  von 
CafalsyCooke  und  Wall  beobachteten  Mäd- 
dien,  ungeachtet  die  Brülle  und  Schamtheile 
völlig  entwickelt  waren.  Meißens  aber  fmd 
beide  Zußände  vereinigt. 

5)  Der  ungewöhnlichen  Gröfse 
entfpricht  oft  auch  eine  beträchtliche 
StärlLe.  So  verhielt  es  fich  in  den  von  D  obr- 
feosky,    Saulfay,  Sauvages,    Moreau, 


1)  Dotetea^  ia  Epli.  a,  e.  Dtc  0.  a.  4.  O.  CXÜM 


White  betrachteten  Fällen»  Indeflen  dauert 
diefe  nicht  beltändig,  Toadern  fUikt  gewöhnlich 
fehr  früh.  Der  von  Sauvages  beobachtete 
Knabe  wurde  fchon  im  ßebenten  Jahre ,  un« 
geachtet  er  vorher  fehr  ftark  gewefen  war, 
fcbwacby  (eine  Fü&e  krümmten  fich|  und  fein 
Verfiand  nahm  merklich  ab. 

Die  Bildung  des  Körpers  ift  nicht  bei  allen 
Kindern  diefer  Art  diefelbe.  Nicht  feiten  And 
die  Extremitäten  etwas  kurz,  befonders  die  un« 
tem  gekrümmt. 

Die  ftarke  Entwicklung  des  Haarfyftems  ift 
häufig  fo  anfeholich ,  daGs  Iie  nicht  blols  Puber- 
tätserfcheinung  zu  feyn  fcheint ,  indem  z.  B.  in 
den  Fällen  von  Blegny,  Cooke,  Beyern, 
der  ganze  Körper  mit.  ungewöhnlich  ftarken 
Haaren  bedeckt  war^  was  befondera  bei  den 
letzten ,  als  weiblichen ,  merkwürdig  ifL 

Die  äußern  Gefchlechtstheile  find  gewöhn« 
lieh  fehr  anfehnlich  entwickelt. 

Die  innem  dagegen  fcheinen  fich  entweder 
qicht  fo  vollkommen  zu  entwickeln  als  die  äu-» 
fsern,  oder  fehr  fchnell  die  gcf wohnlichen  Perio« 
den  zu  durchlaufen  und  zu  veralten. 

Das  erfiere  fisind  in  dem  von  Gooke  be« 
obachteten  Mädchen  Statt;  während  die  äubem 
völlig  diefelbe  Größe,  als  bei  einem  erwachfeneit 
Mädchen  hatten,  waren  die  Gebärmutter  und 
Ovarien  noch  ganz  im  kindlichen  Zufiande. 

Diefe  letztere  Bedingung  bot  das  von  Be- 
vor n  beobachtete  Mädchen  und  der  M  o  r  e  a  u- 
fche  Knabe  dar.  Die  Gebärmutter  undOva« 
rien  des  Bevernfchen  Kindes  waren  tn  ei-i 
ne  fiatomatöfe  Mafle  von  ungefähr  vier  Pfun« 
den  Gewicht  ausgeartet. 

Die  Hoden  jdes  Moreaurchan  Knaben 
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waren  ungeheuer  groß,  aber  gröfstentheila  in 
Knorpel  und  Knochen  verwandelt. 

Die  ungewöhnlich  ftarkeEntwickelung  der 
Haare  in  einigen  weiblichen  Fällen  ifrin  fofera 
befonders  merkwürdig,  als  bei  alten  Frauen 
mit  dem  Verrchwinden  der  Menftruation  der  Bart 
bedeutend  fproßt,  imd  der  Körper  üch  über- 
haupt ftärker  behaart.  Die  ftarke  Haarbildung 
fcbeint  daher  mit  einem  fchnellen  Durcheilen' 
der  Gefchlechtstheile  durch  alle  Perioden,  einem 
Ichnellen  Abfterben  derfelben  zurammerizu« 
hängen  und  daflelbe  zu  bezeichnen. 

Diefe  Vermuthung  ift  defto  wahrfcheinli- 
c^er,  da  ein  frühes  Greifenalter  unter  diefen 
Bedingungen  einzutreten  pflegt,  imd  das  Leben 
nur  kurz  i/t. 

Ueber  den  Grad  der  Vollkommenheit  der 
Functionen  der  Gefchlechtstheileläfist  fleh  nichts 
mit  Beßimmtheit  fagen.  Bei  dem  dreijährigen 
Sani fayf eben  Knaben,  deflen  Ruthe  drei 
2k>ll  lang  war,  fanden  Ach  des  Nachts  Erectio- 
nen,  doch  ohne  Ejaculation.  Der  Blegny* 
fche  3?  Jehr  alte  Knabe  äußerte  häufig  Ge- 
fchlechtstrieb,  der  WhiteTche  befriedigte  ihn 
in  einem  Alter  von  9^  Jahren  durch  Manußu* 
pration,  und  bereitete  einen  yoUkommnenSaa- 
men« 

Die  einmal  eingetretene  Menftruation  dau- 
ert gewöhnlich  mit  mehr  oder  weniger  RegeU 
mä&igkeit  fort. 

6}  Das  Verbältnifs  der  geiftigen 
Entwicklung  ifi  nicht  immer  daflelbe.  Gei^ 
wohnlich  entwickelt  fleh  der  Körper  und  die 
Gefchlechtsfunction  auf  Koften  der  geiftigen 
Kraft,  ein  höchft  merkwürdiger  Umftand,  weil 
er  eine  genaue  Uebereinkunft  der  regelwidrigen 


/ 

■ 

vorfcbnellen  Entwicklung  beim  Menfchen  mit 
demgegexireitigenVerhältnifs  zwifchen  geiltiger 
Entwicklung  und  bildender  Kraft  binweift, 
.welcbes  durch  die  ganze  Natur  waltet. 

Zwar  iß  dies  Gefetz  nicht  ohne  Ausnah- 
men. Ein  dreijähriger  Knabe  hatte  den  Ver- 
ftand  eines  fechsjäbrigen  Knaben.  DalTelbe 
fand  White  bei  feinem  2|^  Jahr  alten  Knaben. 

Indeflen  hielt  doch  auch  hier  die  Entwi- 
ckelung  der  Geifteskräfte  nicht  gleichen  Schritt 
mit  der  körperlichen ,  die,  in  Hinßcht  auf  Gro« 
Ise  und  vorzüglich  auf  die  Ausbildung  der  Thä- 
tigkeit  der  Gefchle'chtstheile,  auch  fo  vor  der 
geiftigen  um  mehrere  Jahre  voraus  war. 

Allein  ein  von  PI  in  ins  erwähnter  Knabe, 
der  in  drei  Jahren  mannbar ,  und  fich  auch  der 
Grö£se  nach  vollkommen  entwickelt  hatte,  ^)  war 
«in^Itig;  der  vierjährige  Knabe,  den  le  Cat 
beobachtete,  und  dar  die  Grölse  eines  Heben- 
fahrigen  hatte,  war  höcfalt  ßupide.  ^)  Mo« 
Teau's  eilfiähriger  Knabe  hatte  weniger  Ver- 
band ,  als  jüngere  Kinder. 

Der  von  Sauvages  befchriebene  Knabe 
hatte  zwar  in  feinem  fechften  Jahre  mehr  Ver- 
fiand ,  als  Kinder  von  diefem  Alter  gewöhnlich 
zu  haben  pflegen;  allein  im  fiebenten  wurde  er 
blödfinnig. 

Saulfay's  Knabe  war  wenigftens  nicht 
klüger,  als  Kinder  von  demfelben  Alter. 

In  dem  von  Cooke  beobachteten  Falle 
ifi  es  merkwürdig,  da(s  fich  endlich  Himhöh- 
lenwalTerfucht  einfand ,  an  welcher  das  fieben- 


i)  Hiit  nat.  L.  VII«  c  XVIL 
«)  M.  &•  f^m  1744.  bift.  p.  17. 
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jährige  Kind  ßarb|  nachdem  fie  yier  Monate  ge- 
dauert hatte* 

Die  Lebensdauer  diefer  (Ich  fo  vor-, 
fchnell  entwickelnden  Kinder  ift  im  Allgemei- 
nen nicht  fehr  beträchtlich«    So  wie  in  dem  von 
Bevarn  und   Morea.u   beobachteten  Falla 
die  GefchlechtGtheile  fchnell  alterten,  fo  erfolgt 
der  Eintritt  des  Greifenalters  überhaupt  unter 
diefen  Umftänden  fehr  früh|Und>auch  derTod  fehr 
fchnelL     Mehrere  der  in  den  erßen  Lebenswo- 
chen fchon  menftruirten  Mädchen  ftarben  bald 
nach  der  Geburt«     B 1  eg  n y  's  Knabe  wurd e  nur 
3|,  Beverns  Mädchen  nicht  4^   der  Mead- 
£che  Knabe  5,  der  Bo relli*f che  Knabe  und 
dasCookefche  Mädchen  nur  7  Jahre  alt.  Doch 
war  der  Moreaufche  Knabe  noch  im  xiten 
Jahre  gefund ,  und  der  Do brfenskyfche Kna- 
be bemnd  lieh  im  zwölften  Jahre  vollkonunen 
wohl. 

Anch  für  die  frühe  Entwickelung  einzelner 
Theile  gilt  diefes  Gefetz.  Ein  Kind  wurde  mit 
zwei  Schneidezähnen  geboren.  Diefe  fielen 
fchon  im  erfien  halben  Jahre  aus,  imd  bald  nach- 
her  ftarb  es,  ') 


Zweite   Unterabtheilung.  ^> 

Vom    Mehrfachwerden. 

Das  Mehrfachwerden  ift  Vermeh- 
ruBg    ddr   Zahl    der   Theile»    welche 

B)  Uiifiil.  Jovrad.  Bd.  ai.  St.  a.  S.  ^7. 

a)  äMUnt  eioer  anfeholicben  Meogd  von  Monographieen  eintel- 
aer  DoppehaiiiCigeburteii,  bei  deren  Gelegenheit  mehr 
«der  weniger,  entweder  nur  über  die  belliromte  Art  dnt 
Dopptlcwirdeiis»  ton  weicht?  dtr  Fall  ein  Beifyiei  gieb% 
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den  organifchen  Körper  bildeD,  mit 
regelwidrig  vermehrter  Maffe.  Der 
letztere  Zufatz  ift  nothwendig,  um  das  Mebr-r 
fach  werden  von  der  blolsen  Spaltung  zu  un- 
terfcheiden,  mit  welcher  es  zum  Theil,  z.  B. 
am  Zapfen,  der  Gebärmutter,  der  Ru- 
th e,  dem  GefäfsTyllem  verwechfelt  werden 
kann  und  wird. 

Sowohl  der  Art  als  dem  Grade  nach 
bietet  diefe  Abweichung  vom  Normal  mehrere 
.Verfchiedenheiten  dar. 

In  Hinficht  auf  die  Art  kann  man  zwei 

Sofse  Abtheilungen  des  Mehrfachwerdens  feit- 
Uzen.  Entweder  nämlich  hängen  die  regel- 
widrig überfchünigen  Theile  mit  dem  übrigen 
Körper  auf  diefelbe  Weife  zufammen ,  als  die 
normalen  Theile  unter  einander ,  fie  bilden  un* 
imterbrochene  Fortfetzungen,  die  bei  weitem 
gewöhnlichere  Art  des  M^rfachwerdens ,  oder 
Jie  Aehen  mit  ihnen  in  >einem  Zulammenhange 
linderer  Art,  der  mehr  oder  weniger  mit  dem 

oder  über  Doppeltwtrdta  überbaupt,  allgmoeine  DariUU 
luDgen  ge|;ebeB  werdeo«  ud4  einMlacn   Abfchnitten  ia 
d«n  aUsemeineii  Abbaadlungen  über  MiübilduDgeo«  wel- 
che du   regelwidlige  Mebrfachwerdea   abhandeln,  und 
vrofon  ich  torsüglich  anführe:    fHeller  de   nonilrii   ia 
opp.  min.  T.  Ol.  S*  K.  Xm^XXXIV.      Lawrence  Ao- 
coant  of  A  child  bom  without  a    brain,    which  lited 
fonr  dajra;  with  a  aketch  of  tfaaprindpAl  deriadona  from 
the  ordinarj  Formation  of  the  human  hcdy  in  med.  ch* 
trantacL    Vol.  V.    p«  iS5  — '  >98  •    Hebe  alt  die   erfta 
fpedelle  Abhandlung  über  diefen  Gegenfland;    De  dn- 
yliciute    monArofa    commenurint ,     quem     confcripfit 
L  F.  Mecfcel,  Halae  i8i5*  M,  aecednnt  ubnlae  aeaeao 
VUL ,  worin  idi  tbeilt  die  allgemeinen  Gefeue  für  dae 
Doppeltwerden  anfaullellen  Terfacht,  theila  eine  foliüan« 
dige    DariUllunf    der   einaelnen  ^FbisMieno   4tffelben 
gegebeo  babiw 
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iibereiokomint,  welcher  zrofchen  dem  mütter« 
lieben  und  kindlichen  Organismus  Statt  findet. 

ZvreckmäCsige  Benennungen  für  diefe  bei- 
den Arten  des  Doppeltwerdens,  die  durchaus 
nach  ganz  rerfchiednen  GeTetzen  erfolgen,  find 
fehr  fchwer  aufzufinden.  Am  befien  ilt  es  viel^ 
leicht,  fie  durch  deii  Beifatz  gewöhnliches 
oder  ungewöhnliches  von  einander  zu  un- 
terfcheiden.  Doch  find  diefe  Beoennungen  in- 
fofem  nicht  zweckmäfsig,  als  fie  nicht  das  We- 
Ten  einer  jeden  Art  des  Doppeltwerdens  andeu- 
ten. Doch  könnte  man  das  Letztere  das  zeu« 
gungsartige  Doppeltwerden  nennen. 

Die  crad weifen  Verfchiedenbeiten 
des  Mehriachwerdeos  find  fehr  beträchtlich  und 
diefe  Bildungsabweichungen  bilden  in  diefer 
Hinficht  mehrere  Reihen ,  welche  mit  der  Ver- 
erölserung  und  der  von  Vermehrung  der  MalFe 
begleiteten  Spaltimg  einzelner  Theile,  z.  B« 
nicht  feiten  der  Finger  und  Zehen,  weit 
feltner  des  Herzens  oder  andrer  innerer  Or- 
gane anfangen,  und  mit  der  mehr  oder  weniger 
▼ollkommnen,  in  Hinficht  auf  die  Vereinigungs- 
fidle fehr  verfchiednen,  gänzlichen  Duplicität 
des  Körpers  aufboren. 

Diefe  höherp  Grade  des  Doppeltwerdens 
kann  man  als  die  Vereinigung  der  Vervielß'dti- 
fung  mehrerer  Organe  in  demfelben  Körper  an- 
lehen,  ßatt  dals  fich  bei  den  niedrigem  nur  c^in- 
zelne  Organe  vervielfältigen.  Im  Allgemeinen 
kann  man  bemerken,  dafs,  wenn  die  Verviel- 
faltifung  fich  nicht  weit  erfireckt,  z.  B.  nur  die 
Zahl  der  Finger  und  Zehen  vermehrt  ifi,  feiten 
andere  entfernte  Theile  zugleich  auf  diefdbo 
abweichen. 
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lil  aber  die  VervieirältiguDg'dnes  Theiles 
fehr  beträchdiob ,  iß  z«  B,  eine  ganze  Extremi- 
tät überfchiinig 'angebildet ^  fo  eritreckt  Ach  die 
Yervi^ältigung  auch  auf  andere  Theile.  In* 
deflea  ift  diefe  Thatfacbe  doch  in  der  That 
nicht  im  Widerrprucbe  mit  der  erften.  Hier 
nämlich  Tcheint  aie  Zufammenfetzung  nicht  zu« 
fallig,  und  es  ift  kein  Hervorbrechen  des  Mehr- 
fachwerdens an  mehreren  Stellen  anzunehmen, 
foadern  es  ifl  ein  höherer  Grad  des  Mehtfach- 
Mrerdens  der  afificirten  Gegend  vorhanden,  in- 
dem die  Vervielfachung  fich  nur  auf  benachbar- 
te Theile  erftreckt.  Man  findet  z.  B.  bei  An- 
bildung  dner  überrchüQigen  yntern  Extremität 
nicht  Mehrzahl  des  Herzens  oder  eines  entleg- 
nen Theiles  des  Darmkanals ,  fondern  nur  den 
untern  Theil  der  Gefäfse  und  den  untern  Theil 
des  Darmkanals,  beim  Mchrfachwerden  des  Ko- 
pfes nicht  den  untern  Theil  des  Darmkanals, 
Ibndem  die  grolsen  Gefäfsftämme,  höclifteiis 
das  Herz,  mehr  oder  weniger  vervielfacht. 

Wie  weit  fich  das  Mebrfachwerden  erfire- 
cken  könne,  ifi  nicht  mit  Befiimmtheit  auszu- 
mit^ln.  Doch  kann  man  im  Allgemeinen  fefi- 
feizen,  dafs  höchft  feiten  die  Zahl  einzelner 
Theile  oder  des  ganzen  Körpeis  mehr  als  ver- 
doppelt werde,  und  dafs  alles  Mehrfachwer- 
den, auch  das  höchfie,  doch  nur  Annäherung  an 
diefen  Zi^rand  ifi.  Es  findet  fich  z.B.  vielleicht 
nur  ein  Fall  von  vollkommner  Verdoppelung 
aller  Finger  und  Zehen,  und  die  völlig  doppel- 
ten Mi&geburten  find  doch  immer  mehr  oder  we- 
niger tief  verwachfen,  die  fehr  feltenen  Fällp, 
wo  die  Vereinigung  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
durch  die  Haut  gefchah ,   ausgenommen. 

Auch  in  Hinficht  auf  die  Vollkommenheit 
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der  innerti  Ausbildung  des  überfchünigen  Tbei- 
les  finden  lieh  viele  Grade,  die  lieh  vorzügliob 
an  dein  Mehrfachw^fden  der  Muskeln,  Zäh- 
ne, Finger  und  Zeh en  Tehr  gut  nachweifen 
lalTen. 

A.      Vom  gewöhnlichen  Mehrfachwerden. 

Der  niedrigfte  Grad  des  Mehrfach werdens 
ift  das  Doppeltwerden  einzelner  Organe,  von. 
welchem  ein  allmähliger  Ue^ergang  zu  dem 
Mehrfachw*erden  des  ganzen  Körpers  durch  das 
Doppeltwerden  zufammengefetzterer,  verfchief 
denartigerer  Theile  Statt  findet.  Ich  betrachtei- 
zuerftdas  Mehrfachwerdehfolcher Organe,  voa 
welchen  aus  dieferUebergang  nicht  gefchieht» 

X.    Z  tt  R  ^  e. 

Das  Doppeltwerden  der  Zunge  ift  infofern 
intarefTant,  als  alle  Beobachtifigen  davon  in 
dem  Umllande  übereinkommen,  dals  die  bei- 
den Zungen  über,  nie  nehen  einander  lagen. 
Diefe  Mißbildung  hat  verfchiedene  Grade,  und 
ift  in  dem  Maafse  dem  Sprechen  nachtheiliger^ 
als  die  Trennung  beider  Zungen  vollftändigeri 
und  die  überfchüfllge  größer  iß.  Beobachtungen 
davon  haben  Doläus,  ')  Dillenius,  ^) 
Targioni  Tozzetti,  5)  Penada*)  und 
Efchenbach.  ^) 

^    Z  €i  h  n  eC 

Das  Mehrfachwerden  der  Zähne  ift  keine 
ganz  feltene  Erfqbeinung ,   und  fowohl  an  und 

i)  £.  oat.  c  Dec.  L  t.  q.  xo»  o.  x57, 

s)  Ibid.  Cenu  lU.  o.  42. 

d)  Raccolta  d*oputc.  med.  prattici. 

4)  S»f,^o  Cecondo  di  olTenr,  Pador.  igoo.  I. 

5)  Obt  Cent.  med.  chir.  Koilock.  1753.  p.  le« 
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für  fleh,  als  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  man« 
chenThieren,  der  Befchaffenheit  der  überzähli- 
gen Zähne  in^  Hinfioht  auf  G^talt,  Stellung, 
Zeit  des  Ausbruchs  und  deofelben  begleitende 
Phänomene  merkwürdig. 

ßisweilen  wird  die  Mehrzahl  durch  Nicht« 
ausfallen  der  Milchzähne  veranlaßt ,  während 
die  bleibenden  erfcbeinen.  Einen  Fall  diefer 
Artbefchreibt  Bloch.  ')  Im  Allgemeinen  aber 
'  lind  die  überzähligen  Zähne  wirklich  ungewöbn« 
liehe,  die  nach  dem  Ausfallen  der  normalen  al- 
ten erfcheinen.  Gewöhnlich  erfcheinen  fie  in 
einer,  weit  von  der  Zeit  des  Ausbruches,  auch 
der  am  fpäteften  ausbrechenden  Zähne  entfern- 
ten Periode,  in  einem  Alter  von  36,  *)  70,  ') 
«o,*)  82,0  104,*^)  118,^)  119»)  Jahren, 
fo  dafs  auch  in  diefer  Hinß.cht  das  Alter  als  neue 
Kindheit  erfcheint. 

Sie  erfcheinen  bisweilen  auf  einmal,  bis- 
weilen in  ziemlich  langen  Zwifcheoräumen.  Ei- 
nen Fall,  wo  bei  einem  ^7  Jahr  alt^n Manne  ein 
neuer  Schneidezahn,  ßeben  Jahr  nachher  ein 
neuer  Backzahn  erfchien ,  hat  B  a  u  e r .  ') 

Die  Zahl  der  neuerfcheinenden  Zähne  va- 
riirt.     Gewöhnlich  find  es  einige,  feiten  nur  ei« 

ner, 


1)  Med.  Bern.  S.  19. 

a)  Foucon  in  Sedillot  rec.  p^r.  t.  3a*  p.  So*  Blankaard 

coli.  m.  ph.  c.  V.  o.  73. 
3J  Foucon  a.  a.  O. 

4)  Ruaca  opp.  fc  dilftilano.  t.  19.  p»79.    Blankaard  tuä,0. 

5)  Bloch  a.  a.  O. 

6)  Rufca  a.  a.  O. 

7)  Mentcel  £pb.  n.  c  d.  a.  a.  3.  p.  57. 
S)  £bil.  EbdC 

9)  Act.   n.  c  a.  a.  p«  ar.    Lanxoni  Eph«  n.  c  d.  3.  a.  1. 
p«  5r.    Lochnar  ebend.  S.  3r. 
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Her,  nocli  feltener  fehr  vi^«  In  den  Men- 
zel fc  faen  Fällen  erfolgte  ein^  ganz  neue  Zäh- 
nung* 

In  Hinficht  auf  die  Qualität  der  neuen  Zäh^ 
ne  ift  es  merkwürdig,  xlals  die  neuen  Zähne 
meifiens  Backzähne  find,  ')  weil  dieferUm- 
fiand  beweifi,  da(s  die  Backzähne  fich  unter 
diefer  Bedingung  nur  den  übrigen  verähnlichen. 

Nach  dem  Falle  von  Y  fa  b  e  a  u  zu  lur- 
tkeilen,  find  die  neuen  Zähne  kleiner,  nach 
dem  Ton  B  u d aus  beobachteten  außerdem  yoa 
veit  kürzerer  Dauer  als  die  normalen. 

Diefe  Zähne  erfcheinen  unter  denfelben 
Phänomenen  als  die  gewöhnlichen,  find  aber 
nach  F  o  u  c  o  n  immer  fchon  lange  vor  ihrem 
Ent/reheo  gebildet,  indem  die  in  ihnen  befindli- 
che Höhle  immer  in  einem  directen  Verhältnifs 
zum  Alter  des  Individuums  fieht. 

In  einem  von  Rufca  ')  beobaditeten  Fal- 
le zeichneten  fich  die,  zugleich  mit  den  nor- 
malen vorhandenen  überzähligen  Zähne  durch 
ihre  Aehnlichkeit  mit  Fifchzähnen,  und  ihre 
grolse  Reproductionsfähigkeit  auf  eine  merk- 
würdige Weife  aus;  in  mehrern  von  Albin  ') 
und  To  de  ^)  gemachten  Beobachtungen  durch 
ihre  Stellung  im  Gaumen.  Befonders  ift  der  ei- 
ne Albinifche  Fall  wegen  der  vollkommnen 
Aehnlichkeit  mit  der  Anordnung  beim  Haafen- 
gefchlecht  lehr  intereflant. 

t)  Budio«  «beod,  ceot.  i«  X  p.  aas.  YfSibeau  in  RoUx 
L  d.  no.  t.  sf.'p.  517.»  doch  haben  andre  Beobachte» 
ancb  Filla  von  Schneide  •  und  Eckjähnen, 

3)  A.  a«  O.  S.  80* 

3)  Ann.  ec  1.  i«  c  i5*  ?•  53*  P*  53* 

4)  Med.  Joofsal.  B.  2.  H.  4,  S.  2U 

II.  n,i/.  2 
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S>     Darmkanait 

Das  Mehrfach  werden  des  Dannkanals  ge- 
fchieht  auf  doppelte  Weife,  entweder  duroh 
Spaltung  des  einfachen  Rohres  in  zwei,  oder 
durch  Anhänge  am  Darm.  Eine  auf  die  erfie 
Art  zum  Theü  doppelte  Speiferöhre  fahe  B 1  a  - 
fius  ')  zweimal,  fo  wie  Ca  Ider  ^)  einen  nach 
demff^beu  Typus  gebildeten  Zwöufingerdann. 
In  den  grölsern  fenkte  fich  der  Gallengang, 

Doppelte  Mägen  gehören  nicht  hierher,  in« 
dem  lie  nur  eingeichnürte  find.  (ß.  Path*  Anat. 
Bd.  I.  S.  509.) 

AU  ein  Refultat  der  Wirkung  einer  regel- 
widrig erhöhten  bildenden  Thätigkeit  kana 
xnan  a)  auch  Verlängerungen  anfehen ,  welche 
fich  bisweilen  in  feinem  Umfange  finden. 

Ich  rede  hier  nicht  von  allen  Anhängen^ 
indem  ich  noch  immer  überzeugt  bin,  da(s  die 
am  Krummdarm  vorkommenden  Producte  ei^ 
sie  entgegengefetzte  Abweichung  delTelben 
vom  Normal  find,  und  eben  fo  wenig  für  Pro- 
ducte einer  luxuriirenden  bildenden  Kraft  ge- 
halten werden  können,  als  regelwidrig  often 
bleibende  Blutgefa&e  oder  Oeffnungen  anderer 
Art,  oder  als  bei  Fröfchen  verweilende  Larven- 
kiemen  darum  für  folche  gehalten  werden  könn- 
ten ,  weil  durch  fie  die  normale  Zahl  der  Thei- 
le  vermehrt  wird.  Die  unvollkommne  Entwi- 
ckelung  kann  fich  eben  fowohl  durch  Nichtver* 
fchwinden  von  Theilen,  welche  in  frühern  Pe« 
rioden  vorhanden  waren,  als  durch  Nichtarfohei« 
nen  von  Theilen  ausfprechen. 

"  Dagegen  ift  es  nicht  unwahrfdieinlich|  dafil 


l)  ObC  rn.  p.  4.  p,  55. 

1)  Med.  eir.  o£  £(L  VoL  i.  p.  167« 
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xnandie^an  aniem  Stelleii  vorkommendfe,  aus 
fllen  Häuten  des  Dannkanals  gebildete  An- 
hänge, die,  da  äbnliche  an  der  Harnblafei 
fchon  beim  Fötus  gefunden  bürden,  wohl  für 
urrprüngliche  Bildungsfehler  gehalten  werden 
aniiflen,  hierher  zu  zänlen  find. 

FäJle  diefer  Art  habe  ich  fchon  im  erßea 
Bande  (S.  574«)  angeführt. 

Sie  find  nicht  ohne  Intereife,  indem  iie  an 
Shnliche  Bildungen  bei  den  Fifchen,  die 
Pförtneran hänge,  erinnern,  die  befon- 
ders  bei  manchen,  z.B.  den'Frofchfifchen 
fehr  weit  und  kurz  find. 

Hierher  gehört  auch  das  bisweilen  vorkom- 
mende Doppeltwerden  des  Blinddarms  und 
Wurmfortfatzes,  wovon  D  e  1  i  u  s  ')  und  F 1  e  i  f  c  h- 
in  a  n  n  ^}  Beifpiele  befchrieben  haben ,  gleich« 
falb  interelTante  Abweichungen ,  weil  fie  an  die 
doppelten  Blinddärme  der  meiften  Vögel  und^ 
unter  den  Säugthieren  des  M  o  n  a  t  i  erinnern« 

Hier  betrachte  ich  vorzüglich  nur  dieKno- 
diera  des  Stammes  und  des  Schädels;  die  der 
Extremitäten  werde  ich  weiter  unten  eigends 
imterfacheD. 

ur.     m  r  b  e  t. 

Merkwürdig  iß  es,  dals  fich  unter  allen 
Wirbeln  die  Hdswirbel  am  feltenften  verviel- 
fidtigen«     Unter  mehrern  von  GolumbuSi  ^) 


ja* 


s)  LeiobraöGh.  i8i5*  S.  4.  5.  Hg.  i* 
$)  De  !•  aa.  1.  15.  p.  454» 


20 

Eullachy  ')  Sömmerring  ^)  unJ  Leve- 
lin g ')  verzeichneten  Beobachtungen  iß  nur 
die  letztere  ausfuhrlich  befchrieben,  und  man 
lieht  aus  Befchreibung  und  Abbildung  deutlicb|^ 
da(s  der  achte  Halswirbel  eben  fo  füglich  für  ei« 
nen  überfchüfllgen  oberften  Rückenwirbel  an« 
gefehen  werden  kann.  Er  trug  fogar  zwei  kleine 
Rippen. 

Die  Seltenheit  der  Vermehrung  gerade  der 
Zahl  der  Halswirbel  ift  infofern  höchrt  merk* 
würdig  y  als  fie  mit  der  Conltanz  der  Zahl  gera- 
de diefer  Knochen  bei  den  Säugtbieren  zufam- 
menzuhängen  fcheint.  In  dem  Levelingfchea 
Falle  ift  es  fehr  merkwürdig,  da&  mit  der  yo- 
gelähnlichen  Vergrölserung  der  Zahl  der  Hals« 
Wirbel  fich  auch  die  Anwetenheit  einer  kleinen 
oberen,  das  Bniftbein  nicht  erreichenden  Vogels 
rippe  verband. 

Häufiger  findet  man  dreizehn  Rückenwir<« 
bei,  Techs  Lendenwirbel  und  eben  fo^viel  Hei- 
ligbeinwirbel.  ^  Von  der  erften  und  letzten  Be-  . 
diogung  habe  ich  felb/t  zwei  Fälle  vor  mir.  Der 
dreizehnte  Rückenwirbel  trägt  auf  jeder  Seite 
eine  kleine  falfche  Rippe. 

(•    Rippen. 

Die  Vermehrung  der  Zahl  der  Rippen  iiat 
verfchiedene  Grade.  Ich  hab.e  eine  lehr  inte* 
relTante  Reihe  davon  vor  mir. 

Der  erfte  Anfatz  zum  Mehrfach  werden  der 
Rippen  ift  die  größere  Breite  derCelben/auf  wd- 
che  dann  Spaltung  der  Rippe  in  einem  grölaers 


i)  Opp.  an.  Delpb.  1716.    OIT.  ex.  p.  i88* 
a)  Ackermann  de  fex.  dilcr.  p.  I4,  n.  K. 
5)  Obt  ta,  c.  5.  ».  6. 


oder  geringem  Thelle  Ilirer  Länge  folgt,  bis  f 
soleizt  ganz  getrennt  erfcheinen,    und  wirklic 
eine  überzählige  Kippe  gebildet  ift.  Doch  muQi 
mtLti    bemerken,    dafs  das  parrlelle  Mehrfacb 
werden  ficb  meiitens  nur  aui'  die  mittlem  F 
pm    erftreckt,    während  die  Anbildung    ei 
nenen    Rippe   entweder  oben    oder  unten  ge- 
IchiehL 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  wird 
die  fiebente  Rippe  gegen  ihr  vorderes  Ende  all-.^ 
Bäblich  fo  breit,  dafs  fie  hier  eineu  Zoll  hoch  : 
ilt.  Zugleich  ift  der  AnTatz  zur  Spaltung  da-r-J 
durch  angedeutet}  dafs  ihr  vorderer  Rand  nicht  J 
gerade,  londerD  aus  zwei,  unter  einem  gegeäj 
dfts  Bruftbein  vorfpringenden  Winkel  zufam-j 
memretenden  Hälften,  gebildet  ifl.  Der  Rip-J 
penknorpel  ift  in  feiner  gröfsten  Lange,  nar^ 
inenlltch  gegen  die  Rippen  hin, völlig  gelpalten.' 

In  einem  zweiten  Falle  ift  diefelbe  Rippö  1 
der  rechten  Seite ,  die  nur  in  einer  fehr  kurzeaj 
Streckeetwas  breiterwird, gleichfalls  übereineu 
Zoll  hoch,  und  läuft  tn  zwei  getrennte  vorder9»H 
Enden  aus.      Das  untere,    dickere  und  höhera'^^ 
lut  die  Richtong  des  Rippenbogens,  und  macht 
die  Fortfeaung  der  Rippe  aus ;    das  obere  geht 
eüen    Zoll  hinter    dem    befchriebenen   nach 
obon  ab. 

In  einem  dritten  Falle  ift  die  fechrte  Rippe 
in  ihrer  ganzen  vordem  Hälfte  plötzlich  um  die 
Hälfte  breiter  als  gewöhnhch,  und  foaltet  fich 
»om  in  der  Länge  eines  halben  Zolles  in  zwei 
^ch  lange  und  hohe  Forlfätze.  Der  Knorpel 
Ht  hinten  gefpalten,  in  feiner  gröfsten  Länge 
«her  einfach.  A 

In  einem  vienenund  fünften  Falle  erftreckt 

die  Spaltung  mehr  als  anderthalb  Zoll  weit. 
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Der  obere  Schenkel  iß  nur  wenig  kürzer  als  dec 
untere. 

Auch  hier  ift  der  Knorpel  in  feiner  grölsten 
lünge  ein£ich. 

In  den  befchriebenen  Fällen  findet  diefe 
Bildung  nur  auf  der  einen  Seite  Statt.  In  zwei 
andern  finde  ich  fie  auf  beiden  Seiten  zugleich« 

In  dem  erften  wird  die  dritte  Rippe  auf  bei- 
den Seiten  vorn  nur  beträchtlich  breiter.  Die 
rechte^  welche  fchmaler  als  die  linke  ifi,  hat 
nur  einen  Knorpel,  die  linke  dagegen  fetzt  fich^ 
ungeachtet  ihr  knöcherner  Th&l  nicht  gefpaU 
ten  ifi,  durch  zwei  Knorpel,  von  denen  der  obe» 
re  nur  halb  fo  breit  als  der  untere  ilt ,  an  das 
Brufibetn.  Die  Gelmikflächen  beider  Knorpel 
ftphen  einen  halben  2^11,  um  die  ganze  Höhe 
des  einfachen  dritten  Knorpels  der  rechten  Sei* 
te,  aus  einander«  , 

Im  zweiten  Falle  ilt  auf  der  linken  Seite  die  i 
dritte,  auf  der  rechten  die  vierte  vom  geQ>al«  : 
ten.  Dort  ifi  diie  Rippe  vor  ihrer  Spahung  ei- 
nen Zoll  breit  und  läuft  in  ein  unteres,  zwei  | 
Zoll  langes  Ende,  welches  die  normale  Höhehat^  { 
und  eine  obere,  kaum  einen  Drittheilszoll  lan*  { 
ge,  dünne  Spitze  aus.     Jene  hat  nur  einen  Knor-  , 

Sei  von  gewöhnlicher  Länge,  diefe  aber  wird  •! 
urch  einen  zwei  Zoll  langen  und  dünnen  Fort« 
fatz  des  untern  Knorpels  vervollfiändigt.    Dia  ' 
vierte  rechte  Rippe  i/l  vom  anderthalb  Zoll  hocli^ 
und  fpaltet  fich  in  zwei  Fortfatze,  deren  unterer  , 
zwei ,  der  obere  andjerthalb  Zoll  lang  ift.     Der  . 
Knorpel  ifi  einen  Zoll  lang  gefpalten,  einen  ZoIL 
lang  einfach.     Auf  beiden  Seiten  iü  der  Knor- 
pel etwas,   aber  wenig  höher  als  der  gleichna^ 
mige  der  entgegengefeuten  Seite«     .VüeUoicht. 


a3 

iff  es*  merkwürdig  I  dais  in  demfelben  Subjex:t 
der  Schwerdtknorpel  zwei  Oeffnungen  hat. 

Findet  fich  eine  eigene,  völlig  getrennte 
überzählige  Rippe,  fo  erf^heint  fie  entweder  zu- 
gleich mit  einem  überzähligen  Wirbel,  oder  de 
bildet  lieh  nur  dem  letzten  Halswirbel  oder  dem 
erfien  Lendenwirbel  an«  Sie  ift  dann ,  befon« 
ders  wenn  fie  fich  dem  |  letzten  Halswirbel  an- 
bildet, nichts  als  der  v^grölserte,  von  dem 
Körper  getrennt  gebliebene,  immer  fich  als  ein 
eigner  Knochenkem  entwickelnde  Queerfortfatz 
dieTes  Knochens,  '  Gewöhnlich  erreicht  fie ,  ei« 
ne  merkwürdige  Vogel-  und  Reptilienähnlich- 
kot,  dasBrofibein  nicht;  auch  wenn  dies  aber, 
wie  in  einem  von  Hünauld  ')  beobachteten 
Falle,  cefchieht,  hat  fie  doch  den  Knorpel  mit 
der  wahren  erften  Rippe  gemein,  und  iit  dün« 
ner  mid  fcbwächer  als  diefe.  DieTe  vogel- 
und  reptilienähnliche  Vermehrung  ift  feltner  als 
die  (angthivähnliche  Vermehrung  nach  unten, 
von  der  ich,  wie  fchon  bemerkt,  zwei  Fälle  vor 
mir  habe.  In  beiden  finden  fich  acht  wahre 
Rippen,  eben  fo  in  einem  von  G  e  m  m  i  1  ^)  und 
einem  andern,^  vonDöveren  ^)  beobachteten 
Falle  diefer  Art. 

Hiofig ,  auch  in  dem  einen  der  von  mir  be- 
obechteten Fälle,  ift  die  accefforifche Rippe  viel 
klein«'  als  gewöhnlich.  Dies  beobachteten  z»B« 
Böhmer^)  und  Morgag^ni,  ^) 


e)  Sfc  otC  <«»  p.  40U 
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Gewöhnlich  vermehrt  lieh  die  Bippen^aU 
auf  beiden  Seiten  gleichmä&ig ;  doch  fand  F  a- 
bricius  ')  und  ein  Ungenannter  ^)  nur 
auf  einer  Seite  dreizehn  Bippen. 

Eben  fo  findet  man  auch  gewöhnlich  nur 
eine  überzählige  Rippe  auf  jeder  Seite,  merk» 
würdig  ift  daher  eine  Beobachtung  von  .Ber- 
ti n,  '}  der  die  überzählige ,  vom  unterfien 
Halswirbel  kommende  Rippe  in  drei  Zacken 
gefpalten  y  alTo  eine  Annäherung  zu  drei  über- 
zähligen Rippen  auf  einer  Seite  fand* 

.  Die  Mehrzahl  der  Kopf  knochen  gehört 
nicht  hierher,  fofem  ihr  Wefen  nur  ein  regel- 
widrige» Zerfall^i  der  Knochen  in  mehrere  ein- 
zelne ift.  Daher  ift  dtefe  Bildungsabweichung 
fchon  bei  den  Hemmungsbildungen  betrachtet 
.worden  (Bd.  i.S.3i3fF.).  Wirkung  einer  erhöhe 
ten  Bildungsthätiakeit  find  dagegen  Fortfatze 
eicner  Art,  die  fich  vorzüglich  aof  eine  (ehr  re- 
g^mäfsigOi  oft  fymmetrifche  Weife  am  Hii|- 
terhauptsbein  befinden ,  und  daHelbe  au&er 
der  gewöhnlichen  Stelle  mit .  dem  Atlas  eior 
lenken«  ^) 

5.   M  u  *  k  9  i  n.*y 

Die  Vervi^fachung  der  Zahl  der  Muskeln, 
weldhe  beinahe  jeden  Muskel  trifft,  ill  thejls 


«  I 


i)  AniiD.  Ttr.  arg.  p«  9»- 

a)  A.  m,  beroL  d.  i«.n  9*  p-  68r  ^T«  ^v 

5.  OA^I.  t.  sV  p.  «4a« 

4)  Die  nabero  Momente  diefer  Abnormicic  nach  •'(p— ''rn* 

fremden  Beobachtunaen  liehe  de  dophdtace  monllrofa.  $.  58» 

5)  Vorsuglich   wichtig  nnd  Kir  düCbü  Gegeniiand  Hejnrtina 

(Mayer)  Di(L  •vari^taikt  praec  c*  h.  mufeiilorom  iiAena 
Tra)^  ad  Viadr.  1784.  Brngnone  phftryatione  «lyeltgi^ 
ijuea  in  den  M^m.  de  1*  ac  <de  t'aHn«  t.  VU.  pag.  iSp  — - 
191.    Roreomallef  de  nonnullia  aMiid  c  h;  variHaiihuf. 
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wegen  bänfig  dadurch  eintretender  Thierähnlicli- 
keit,  theib  liegen  Vergröfserung  der  Analogie 
zwifchen  den  verfchiednen  Gegenden  des  Kör- 
per febr  merkwürdig. 

o.    Siamm  und  Kopf. 

Den  großen  geraden  hintern  Kopfhmskel 
fiind  ich I  To  wie  auch  B r  ug n  o  n e ,  mehrmals 
doppelt,  fo  dais  der  acceflorifcfae  nach  au&en 
neben  dem  normalen  lag. 

Eben  fo  fänden  Brugnoneund  Albin  ') 
den  geraden  Seitenkopfmuskel  doppelt.  Bei- 
des Voselbilduitgen ,  die  erfteauch  Ein-  und 
Zweihuterähnlichkeit. 

Einigemal  fand  ich,  aulser  deip  gewöhnli- 
chen Sdiluirdbeinbauche  des  KopfiiickerSy  einen 
kleinem,  ganz  vomKopfnioker  getrennten,  voh 
der  Mitte  des  Scblüfleibeins  entftehenden  Mus* 
kel,  der  fich  abgefondert  an  den  Zitzenfortfatz 
heftete.  Daflelbe  fahen  auch  Brugnone,  Ro- 
fenmüller,  Kelch.  Allein  ganz  getrennt 
find  bei  allen  Säugthieren  die  bei  j^n  Portionen 
des  Kopfnickers ,  und  bei  mehrern  findet  fich 
noch  eine  dritte. 

Sehr  häufig  Tervielfachen  fich  auch  die 
vom  Griffelknoäien  entfi:ehendon  Muskeln  i  am 
bänfigfien  der  Griffel  Zungenbeinmuskel, 
wo  diefe  Erfcheinung,  wenigftens  nach  den  Fäl- 
len»  die  ich  davon  gefehen  habe,  eine  weitere 
Entwicklung  der  Spaltung  delTelben  für  dieSeK- 
tie  des  zweibäuchigen  Unterkiefermuskels  ift. 

Lipr.  iSo4«    Gantxer  (Rudolphi)  Diff.  «Dar,  mofciilor. 
TtriautM  HaaiM.  Bero].  igtS«  Relth  ürrprungHche  Bil- 
dos^fehlar  Amt  Itfiitkeln  in  Behr.  s.  path.  Anac.   Berlin 
iSiS*  5*  30 — 43*     Meck«!  de  dupl.  monllr.  $.  42. 
1)  Hia.  ouiTc  p.  Stö« 
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Auch  die  Duplicitat  des  G  r  i  f  f  e  1  fcli  1  u  n  d- 
inuskels  wurde  von  Bruenone  und  Böh- 
sner  ^)  gefunden,  Beobaratungen ,  die  we- 
gen der  normalen  Duplidtät  deUelben  bei  den 
Einhufern  und  Wiederkäuern  merkwürdig  find. 

Der  doppelte  Urfprung  des  Omohyoideus, 
der  in  dem  einen  Falle  mit  einem  Kopfe  vom 
Schulterblatte  I  mit  dem  andern  vom  Schulter* 
ende  des  Schliiilelbeins ,  in  dem  andern  mit 
beiden  vom  Schlüflelbeine  kam,  *)  ut  inte* 
relTant  y  weil  er  bei  den  mit  einem  Schlüflelbei- 
ne verfehenen  Säugthieren  blols  von  diefem 
Knochen,  bei  den  übrigen  meiltentheils  vom 
kleinen  Bruftmuskel  komn|t. 

An  feiner  Stelle  findet  fich  bisweilen  ein 
Muskel,  der  vom  fechfien  Halswirbel  zum 
Schlüfl^plbein  geht.  ') 

Befonders  häufig  iß  an  der  Braß  ein  Mu&- 
kel,  der,  unmittelbar  unter  der  Hau^  auf  dem 
grofsen  Bruftmuskel,  gewöhnlich  gegen  das 
Bruftbein  hin,  gelten,  bisweilen  fehr  unbedeu* 
tend ,  klein ,  dünn ,  bisweilen  fehr  ftark  emwi- 
ekelt,  breit,  felbß  verdoppelt,  bisweilen  gans 
ifolirt,  bisweilen  mit  dem  j&opfhicker  oder  dem 
geraden  Bauchmuskel  vereinigt,  immer  als  eine 
Wiederholung  des  geraden  Bauchmuskels  an 
der  Brult,  fo  wie  der  umeen  Rückenmuskeln  an 
der  vordem  Körperfläche  anzufeben  ift,  und 
defl*en  Entliehen  gewiflermaalsen  durch  regelwi- 
driges AufUeigen  des  geraden  Bauchmuskäs  bis 
TOT  dritten  Bippe,  ^)  welches  der  regehnä&igen 

,  i)  Obt  ••  F.  t.  p«  VIL  n.  S* 
s)  BragDMa  A.  t.  O«  &  igi«    Kalcfa.  5^^ 
5)  Kelcb.  S.  sx 

4)  Bo«ib«Avt  w  C  pccr.  t.  s.  p.  a6i^ 
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Anotdnxmg  deflelben  bei  den  Säugduerea  cor« 
relpondirt,  angedeutet  erfcheint. 

Ich  fand  felbfi:  kürzlich  einen  Fall  diefer 
Art,  den  ich  noch  aufbe>vahre,  bei  einem  Kin« 
de.  Auf  der  rechten  Seite  entfprang  an  der  Ba-» 
Bs  des  fechften  RJppenknorpels  ein  Muskel,  der 
die  Breite  eines  halben  Zolles  hatte  und  lieh, 
fchief  auQteiftend  I  bis  zur  Handhabe  des  BruTt- 
beins  erltreciLte,  ivo  er  fich  theils  befertigte,.theib 
mit  den  Stemomaßoideus  verwebte« 

Andere  Fälle,  die  wegen  der  Gradation  in 
der  Entwicklung  diefes  Muskels  merkwürdig 
find,  haben  Haller,')  du  Puy,  ^)  Bonn,') 
Huber,^)  Crouzet,^)  Brugnone,^)  Boer- 
haave,7)  de  la  Faye,»)  Albin, ') 
Weitbrecht,  «®)  Portal,  »«)  Bourien- 
ne,  ")  Wilde,  ")  Lofchge.  **) 

Bisweilen  finden  lieh  innere  hintere  fäge« 
förmige  Muskeln.  '  ^) 

Böhmer  '0  fand  einen  doppelten  Sub^ 

^ 

i)  Ic  an.  £  6«  L  6.  ■• 

3i)  M.  da  Tac.  det  fc  17^6.    h«  p.  S|^ 

5^  SandifoK  «ju  ac  p,  Sg. 

4)  AtL  u.  c  Vol.  X. 
g)  Bai  BnLgaome  S»  179. 
6)  A.  a«  O.  S.  177. 

7^  i.  a.  O.  S.  169.  Tat  ii.  f.  %4 

5)  M.  das  fc.  1756.  hilL  p.  8^ 
9)  U*  amrc  p.  391. 

90)  C  pair.  VoL  4.  p.  ^59. 

11)  RoMx  j.  d.  m.  t.  59*  i77S-  ^a^t.  p.  S^Si 

la)  Ebaadaf.  p.  45«. 

as)  C  patr.  t.  IS.  o.  4.  t.  8*  ^*  5* 

14}  FleildmaAfl  aa.  Wahn,  ia  daa  EtL  AU.  Bd.  i.  &  i|i 

Ü)  Kalch.  S.  4'* 

^«}  A.  a«  O.   a«  XL  p.  au 
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lavius;  Winslow, ')  Sal>cf  atier*)  und  ich 
den  Pyramidenmuskel  auf  einer,  feltner  au^b^i- 
den  8eiten  doppelt. 

Kelch  fahe  an  der  äu&em  Seite  des  ge- 
wöhnlichen geraden  Muskels  einen  anfehnlichen 
.acceflorifchen  von  der  zehnten  Rippe  zum  Hüft- 
beinkamme gehen«  ^) 

Am  Auge  gehört  ein  von  Kulmus  ^}  be- 
obachteter zweiter  innerer  fchiefer  Augenmus- 
kel hierher,  eine  weitcfre  Entwicklung  des  von 
Albin^O  Brugnone  ^)  und  mir  gefehenen 
Gracillimus  oculi,  der  fich  gewöhnlich  fcboa 
an  der  Rolle  verliert. 

Der  nur  auf  dem  Oberkiefer  verlaufende 
Anomalus  faciei  oder  Rhomboideus  von  Santo- 
rini  ift  ein  Analogon  des  Niederziehers  des  Rüf- 
fels mehrerer  Rüfleltbiere. 

Nicht  feiten  find  beide  vordere  Bäuche  des 
xwei  bauchigen  Unterkiefermuskels 
entweder  fo  ftark,  da(s  ixe  in  der  Mitte  ver- 
fchmelzen,  oder  zwifchen  ihrnm  ^den  fich  eig- 
ne, vom  Zungenbein  kommende,  paare  oder 
unpaare  Muskeln,  welche  diefe  Verbindung  be- 
wirken, eine  Bildung,  die  fowohl  andere,  '^) 
als  ich,  einigemal  bemerkten,  und  die  wegen 
der  Aehnlichkeit  mit  einigen  Affen  •)  merk- 
würdig iß.  Hierher  gehört  auch  die  Anwefen- 
heit  eines  eignen ,  von  beiden  HödLem  des  un- 


i^  Exp.  an.  tr.  des  mufclet.  p.  $6» 
a)  Tr.  compL  d*«sac.  ed.  5.  t«  i.  p.  265. 
•    5)  S.  141. 

4)  Bretl.  Samod,  171s.  Dac.  5.  697- 

5)  Hill,  m.  p.  176, 

6)  A.  a.  O.  S.  1S7. 

7)  Söromerring  Mutkallehra.  S.  88*  FleirthmaDn  a.  a.  O.  S. 

8)  Cunar  TCrgl.  Anat.  Bd.  3«  S.  5^* 
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temUoterkieferrandeskommendeOy  uhmlttelbar 
unter  der  Haut  auf  dem  breiten  Halsmuskel  lie-i 
g^denMuskds,  der  queer  unter  dem  Kinne  lag, 
und  mit  feinem  obem  Rande  an  die  innere  Li{K« 
pe  des  unteren  Unterkipferrandes  gräazfe,  ')  ei- 
ne Andeutung  des  Cofio  -  maxillaris  dec 
Schlangen.^) 

tm    Extremitäten» 

Man  findet  bisweilen  mehr  oder^  vreniger 
anfehnliche  Muskeln  ^  die  entweder,  au(ser  dea 
runden  Muskeln,  vomScholterblatte,  oder  voni 
dreieckigen  Muskel,  ^)  oder  vom  breiten  Kür 
ckeomuskel  zum  grolsen  Bruft)nuskel,oder  deni 
Hakenarmmuskel- ^)  und  dem  zweibäuchigei| 
Armbeuger  f)  gehön ;  letzteres  befonders  we^ 
gen  der  Maulwurfs  -  und  VogelähnUchkei^  fo  wic^ 
auch  der  Analogie  mit  dem  gemeinfchäftlicheii 
Arm -Hals-  Kopfmusk^^^l  fchliUrelbeinlofer  Säu^^ 
thiere  merkwürdig. 

Der  zweiköpfige  Beuger  vervielfachl;  ficb 
auf  vtffchiedne  Weife,  indem  entweder  von 
einem  der  benachbarten  Muskeln,  z.  B.  deiil 
innem  Armmuskel,  ^)  oder  der  Mitte  des  Ober- 
armbeines,^) oder  von  diefem  und  den  norma- 
len   Köpfen    zugleich  ^)  einer  oder   mehrere 

i)  neifchmaiiii.  «!  «•  O.  5*  aS«    Keldi.  S.  3o. 
s)  CuTier  ebeod.  5.  27  !• 
S^  Albin.   S.  4«a. 

4)  Kflcb.  S.  35. 

5)  Bm^nona  fechamal.  SL  16a.  176.  177.    Wardrop.  Ed*  in. 

j.  VUI.  p.  aSx    Kelcb.  S.  34. 

6)  AlbiD.  S.  43S.    Albia.  1.  c.  438* 

7)  Sommerriog  Matkellehra.  S.  aal.  Majer.      Kelch.  S.  SS* 
S)  Pittfch  in  Roux  j.  d.  m.  t»  ar.  p.  a45. 
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Hierher  gebort  auch  die  Eatwlckluog  der 
innerfien  Portion  des  kurzen  Zehenüreckers  zu 
einem  eignen  kurzen  'Strecker  der  groben  Ze- 
he, noch  mehr  aber  ein  einigemal  von  mir  be« 
merkter,  vom  Schienbein  kommender  Muskel, 
der,  mehr  nach  auCsen  a]s  der  grofse  Strecker 
derlelben  liegend,  entweder  mit  einer  dünnen 
Sehne  die  grofse  Zehe  erreichte,  oder  lieh  fchon 
auf  dem  FuCsrücken  im  Zellgewebe  verlor. 

Abweichungen,  die  fowohl  als  Vermehrung 
der  Analogie  beider  Extremitäten  als  der  Aflen- 
ähnlichkeit  wegen  höchft  merkwürdig  find. 

6.     Gefchlecht4t  heile. 

Die  gewöhnlich  fogenannte  Duplidtät  der 
Gefchiechtstheile  gehört  nicht  hieher ,  und  die 
Fälle,  die.>virkiich  hier  zu  betrachten  wären, 
find  weoigftens  zweifelhaft. 

T  h  i  1  o  w  ^)  Tpricht  von  einer  dreifa  eben 
Gebärmutter.    Da  ich ,   aller  Bemühungen  un« 

geachtet ,  daa  Original  felbft  nicht  gefenen  ha- 
e  y  fo  fcheint  mir  die  Vermuthung  erlaubt,  dafs 
das  -Wefen  der  Bildungsabweichung  nur  in  Ein- 
fchnüruQgen  beftand. 

Beim  männlichen  Gefchlecht  ift  vorzüglich 
die  Mehrzahl  der  Hoden  problematifch.  Nur 
filatius  ^)  hat  einen  dreihodigen  Mann  ana- 
tomifch  unterfucht,  delTen  Samengang  er  aber 
weder  abbildet,  noch  erwähnt«  Die,  wegen  ge- 
nauer Angabe  der  Erfcheinungen,  glaubwürdig- 
ften  Beobachtungen  an  Lebenden  find  von  Sib^ 
bern  ^)  und  Brown*)  verzeichnet. 
, Da 

i)  Bpfclir.  an.  path.  G^geoIL  bei  Voigtel  patb*  An«  Bd.  5,  S.457. 

9)  Obd  med.  p.  IV.  o.  ao. 

%)  Act.  foc.  Hafb«  t.  t.  p.  520. 

S)  Newyork  ned.  lepoC  Vol.  4.  p*  tot. 
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Wo  diefe  Abweichung  Statt  findet,  ift  fie 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Inrecten 
nnd  Würmern^  auch  den  Salamandern^ 
höchft  intereflant«  Vielleicht  ift  die  Morgagin- 
fche  Hjdatide  am  Hoden  immer  ein  Rudiment 
eines  dritten,  und  die  Mehrzahl  der  Hoden  nur 
eine  ßärkere  Entwicklung  derfelben«  Weni^ 
ftens  iß  fie  keine  krankhafte  Erfcheinung,  da 
ich  fie  in  allen  Lebeosperioden  immer  gefunden 
habe.  Eine  doppelte  Ruthe  befchreibt  Gün«^ 
ther,  *)  einen  doppelten  Kitzler  Arnaud.  *) 

Im  erfien  Falle  lagen  beide  Ruthen  über 
einander,  was  wegen  der  Analogie  mit  der 
doppelten  Zunge  merkwürdig  ifi;  im  letzten  la- 
gen die  Kitzler  neben  einander,  eine  Analogie 
mit  der  Kitzlerfpaltung  mehrerer  Beutelthiere. ' 

Doppelte  Ruthe  und  Hoden  zugleich  fahe 
Loder.  ^) 

Häufiger  und  authentifcher  kommt  die  Ver« 
mehrung  der  B  r  ü  ß  e  vor.  Im  geringfien  Grade 
bilden  fich  auf  derfelben  Bruft  nur  mehrere^ . 
zwei  ♦)  oder  drei  ^),  Warzen.  Darauf  folgt  die 
Anbildung  einer  dritten  Bruß,  von  denen  die 
acceflorifche  gewölinlich  unter  einer  der  nor- 
malen, ^)  oder  unter  und  zwifchen  beiden  ia 


i)  Cohea  fom  Steio.  Halle  1774.  S,  197. 

s)  Sor  Im  herrMpbr.  p.  374. 

3)  GotL  Ans.  i8oa.  p.  466« 

4^  Borelü  o,  rtr.  cenu  i.  o.  49.  p.  SS»  <>•  confult.  med.  Lib.IL 

5)  Pauilioi   Eph.  n.  c.  d.  a.  a.  5.  app.  p.  40. 

€)  Borelli  a.  a.  O.  Lanioni  £•  n.  c.  d.  3.  a.  5.  o.  55.  Bartho« 
Kni  a.  m.  bafo.  vol.  3.  obf.  93«  Borricbiut  bei  Bartho» 
lin  bill.  Cent.  4.  o.  38.  Biancaard  coli.  pbyt.  m,  p.  %• 
o.  49.  Percy  m^m.  für  lee  femmes  muldmaiiimea  in  Cori 
visart.  I«  de   mtfd«  T.  9, 
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der  Mitte,  feiten  auf  dem  Rücken')  fitzt.  Selbft 
vier Brüfte  wurden  von  Ca brol,  ^)  Laniy,  ^) 
Faber,*)  Gardeux,  ^)  Francois  ^)  und 
Brandin  7)  beobachtet.  Die  überzähligen 
faOsen  unter  den  normalen  und  waren  kleiner 
als  fle.  Perey  *)  fahe  fogar  eine  fünfte,  di9 
fehr  klein  war,  und  mitten  zwifchen  beiden  ao^ 
celTorifchea  ßand.  Gewöhnlich  gaben  die  ao- 
celTorirchen  fo  gut,  bisweilen  aber  weniger, 
Milch  als  die  normalen,  fiind  aber  meifiens  klei'« 
ner  als  diefe. 

Diefe'Abweichung  fcheint  rorzugswelfe  nur 
beim wei blichen Gefchlecht  vorzukommen;  W6h 
nigfiens  finden  fich  unter  den  angeführten  Fäl- 
lennurzwei,  die  von  Francois  und  Brao« 
din^  wo  fie  bei  Männern  gefuhden  wurde. 

7.    Hers, 

Beim  Doppeltwerden  des  ganzen  Körpers, 
öder  auch  nur  der  obern  Hälfte  deflelben, 
ifi  häufig  das  Herz  mehr  oder  weniger  voUkonv* 
men  doppelt,  feltner  bei  Einfachheit  deflelben« 

Eine  Annäherung  dazu  beobachtete  de 
Haen  ^)  durch  Anwefenheit  eines  eignen  lan- 
gen Fortfatzes  am  linken  Vorhof e,  Kerkring'^) 
durch  Duplicität  des  Lungenventrikels  imd  der 
Lungenarterie. 

s)  fiartboliq.  E.  n.  c«  d.   ].  t.  a.  o,  7a. 

2O  Obf.  an.  7. 

Jl)  FAotoni  anat.  p.  ^7, 

4)  C.  a*  c  d.  I.  a«  %,  p.  396. 

5)  Conrisart  j.  d.  m.  t.  9.  p,  57S« 

6)  Gas  rares  inDicc  das  fc  medic.  k  Parif  1813«  T«i(«  P*  'Sfi 

7)  Ebend« 

8)  A.  a.  O.  S.  5S6. 

9)  Rat.  med.  T.  LK«  p.  59^ 
10}  Spicil.  ob£  69^ 
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Plazzoni')  foU  auch  bei  einem  Manne 
ein  doppeltes  Herz  gefunden  haben. 

VoOßändig  doppelt  war  das  Herz  in  einem 
ton  Coulomb^)  unterfuchteni  fehr  lange  vor 
dem  Errcheinen  feiner  Werke  aber  von  Wins- 
low  ^)  befchriebnen  Kind^^  wo  es  höchft  merk'* 
würdig  iß,  da(s  am  Kopfe  und  Hälfe  dagegen 
mehrere  Theile,  z.  B.  Speiferöhre,  Luftröhre, 
Biebrere  Knochen  ganz  fehlten,  andere/  z.ß. 
die  Augen  vereinfacht  waren. 

Merkwürdig  iß  y  dafs  bei  den  hochirrita« 
beln  Vögeln  diefe  Bild ungsab weichung  am 
iveoigden  ungewöhnlich  ift« 

8«     Extremitäten^ 

Die  Vervielfachung  der  Extremitäten  bat 
rerfchiedne  Grade.  Sie  fangt  mit  Anbildung 
eines  überfchlüffipien  Zehenrudimentes  an ,  und 
endigt  fich  mit  Vervielfachung  der  ganzen  Ex« 
tremität. 

Dies  Zehenrudiment  erfcheint  zuerft  blob 
am  Fett  und  Haut,  indem  ßch  fögar  bisweilen 
nicht  einmal  ein  deutlich  merklicher  Knorpel 
findet,  gebildet.  Es  hilngt  in  einem  Falle  die- 
fer  Art,  den  ich  vor  mir  habe,  mit  dem  norma« 
len  fünften  Finger,  der  es  an  Gröfse  dreimal 
übertrifft,  nur  durch  die  Haut  zufammen^  und 
ift  hier  Icark  eingefchuurt. 

Dann  vergröfsert  und  vervoUftändigt  ßch 
dies  Rudiment  durch  Erfcheinen  von  Phalan- 
genknorpeln oder  Knochen,  die  aber,  wie  in  ei« 

3* 

i)  Bboifü  atABuiTa  a.  No.  ii. 
a)  Oeur.  chir.  Lyon.   1798* 
3)  M.  de  Paris  1745«  p.  4624 
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Bern  vor  mir  befindlichen  und  einem  von  Ober« 
teuffer  ')  beobachteten  Falle  in  gewöhnliv 
dier  Zahl,  vorhanden ,  und  nicht  mit  dem  nor« 
malen  Finger  eingelenkt  find. 

Darauf  lenkt  Ach,  wie  in  einem  von  Mo- 
rand  ^)  abgebildeten  Falle,  der  zu  kurze  und 
nur  aus  zwei  Phalangen  gebildete  acceflorifchd 
Finger  mit  einem  normalen  ein. 

Darauf  wird  ein  Mittelhandknochen,  biswe»- 
lönauch  die  hintere  Phalanx  breiter,  die  vordem 
aber  find  doppelt,  wie  in  einem  Falle,  den  idi 
^ror  mir  habe,  wo  es  merkwürdig  ift,  da(s  die 
fünfte  und  fechste  Zehe  plötzlich  viel  kürzer  als 
die  vierte  find.  Nicht  die  fünfte,  fondern  nur 
die  fechste  Zehe  erhältSehnen.  Damit  kommt 
jeiil  vonMorand  abgebildeter  Fall  überein.  ') 

In  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  iCt 
der  fünfte  Mtttelfu&knochen  beträchtlich  breiter, 
vom  in  zwei  Gelenkfläcben  gefpalten,  die  eine 
fünfte  und  eine  fechste  viel  gröbere  Zehe  tra- 

fen»  Die  Sehne  des  dritten  Wadenbeinmus* 
eis  fpaltet  fich  fiir  die  beiden  Zehen,  der  Abr 
sieher  aber  fetzt  fich  nur  an  die  fechste,  der  eig- 
ne kleine  Beuger  nur  an  die  fünfte,  doch  fchickt 
der  Abzieher  ein  Beugerrudiment  an  die  fechste» 
Diefe  erhält  eine  Sehne  vom  langen  und  kurzen 
Ziehenbeuger,  nur  die  fünfte  aber  einen  in« 
nem  Zwifchenknochen-  und  Spulmuskel. 

Weiter  entwickelt  ifi  das  Mehrfachwerden 
in  einem  von  Morand  ^)  befchriebnen  Fall« 


i)  Sttrkf  n,  A.  B.  s.  S,  64'*  4** 

s)  Rech.  L  qnelq.  conil  monß,  iu  doigtt   ia  M.  dL  Paiis 

1770»  t.  7. 
5)  A.  «.  O.   T.  6, 
4f  Ta£  9. 


57 

durch  Breite  des  Würfelbeins  und  faft  totale 
^NÜtuog  des  letzten  Mittelfu&knoqhens. 

Endlich  bildet  fich  ein  voUkomnijen  ge- 
trennter,  überrchülIigerMittelband- oder  Mittel- 
Usknochen  nebft  den  dazu  gehörigen  Mtis« 
kehu  «) 

Die  Venridfachung  geht  von  hier  an  bis* 
«Teilen  noch  weiter,  indem  riqhfieben,  ^)  acht, ') 
Man  9  ^)  felbft  zehn  ')  Finger  oder  Zehen  oder 
beide  zugleich  Anden,  -wobei  gewöhnlich  auch 
die  Zahl  der  Mittelhand-  oder  fufsknochen  in 
demfelben  Maaße  vermehrt  iß. 

Sehr  häufig  find  die  überzähligen  Theile 
iolserlich  mehr  oder  weniger  verwachfen^wenn 
aoch  die  Knochen  ganz  getrennt  find|  oder 
auch  viel  kürzer  als  die  normalen. 

Am  gewöhnlichfien  bildet  fich  der  über« 
fchuflige  Tbeil  entweder  am  Mittelhandknochen 
oder  der  erften  Phalanx  der  fünften  Zrehe,  die- 
ter  Stelle  zunächft  am  Daumen  oder  der  groGsen 
Zehe»  weit  feltner  zwifchen  den  übrigen  an, 
allb  ganz  deutlich  der  Anfang  einer  neuen  Hand 
oder  eines  neuen  Fnisesi  vorzüglich,  wenn  et 
zu^eicfa,  was  aber  feiten  der  Fall  ifti  auch  viel 
gröber  als  der  Theil  ift ,  von  dem  er  ausfprofst. 
Sehr  merkwürdig  ift  die  Erblichkeit  diefer 
Biidnngsabweichuog  in  mehrem  Familien.  An- 
den fchon  oben  ^)  angeführten  und  altem 


\ 
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i)  Moraad  «.  «•  O.    Oberträffer  a«  a.  O. 

^  VallerioU  o.  m.   1605.  p.  256.      PUter  ObL  l  S*  ?•  S7^^ 

ROTkriiig  Obf.  11.  J.  dm  fav^aot  1696. 
D  SbaaduL  mnd  Maraad  TA  it.  ß.  438%    Nmoami.   &tr- 

kriag  fpicil.  a.  aa« 

4)  R«kriDg  abeadL 

5)  Saviard  obf.  da  eh.  p.  4^a. 

€)  Paib.  aaat.  B.  i.  8.  19.  &  ^ 
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Fällen  diefer  Art,  haben  bePonders  Menou  ^ 
und  neuerllchft  Aberaethy  ^)  Beifpiele  dieCec 
Art  genau  verzeichnet 

Ein  eben  fo  merkwürdiger  Umßand  in  der 
Gefchichte  diefer  Abweichungen,  ift  die  gleiche 
zeirige  Erfcheinung  derfelben  mit  Hemmungs- 
bildungen andrer,  befonders  früher  erfcheinen« 
der  und  edlerer  Organe,  wovon  ich  felbft  meh- 
rere Fälle  vor  mir  habe,  und  eine  Menge  Be- 
obachtungen anderer  Schriftfteller  verzeichnet 
find.  ')  Bisweilen  ift  auch  die  Zahl  der  Finger 
oder  Zehen  eines  Gliedes  vermehrt,  während 
die  der  andern  vermindert  And ,  ^)  ja,  diefe 
Wechfelbeziehung  befchränkt  ßch  bisweilen  fo- 

{;ar  nicht  auf  denfelben  Körper,  fondem  er- 
treckt fich  auf  Gefchwifter.  ^) 

Von  hier  aus  nimmt  das  Mehrfachwerdea 
des  ganzen  Körpers  fmnen  Anfang,  indem  fich 
die  Vervielfachung  der  Extremitäten  immer  ver- 
gröfsert,  fo  dafs  eigne  voUfcändige  Schenkel 
oder  Arme  an  übrigens  einfachen  Körpern  her- 
vorbrachen. 

Das  Mehrfachwerden  des  ganzen  Körpers 
hat  gleichfalls  verfchiedne  Grade. 

Gewöhnlich  rubricirt  man  die  Doppeltmila- 
geburten  nach  dem  Grade  der  Duplicität  und 
der  Befchaffenheit  derTheile,  welche  doppelt 
crfcheinen ;  doch  fcheint  es  mir,  als  könnte  man 


i)  Roxier  obf.  ha    TblJO.  aatttrelja  et   ritr  lea  am.  T.  IV» 

p.  37>«  *• 
al)  A.  d.  phiL  trantaec.  in  madico  •  chir.  traotaet.  VoLV.  r. 
I)  S.  mehrera  Falle  diefar  An   anramiiieDgeÜallc  tod  mir  im 

CofDiD.  de  dvplicitate  monArora.  f.  XX, 
'4)  Neamann  in  conni.  nor  i74o»^.  17a»  Sae  vlnude  Tfl^ 

des  fc.  1746.  p.  6a. 
IS)  Monmd  *•«.••«•  4I^ 
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..  liefirucl]il>arer  cialRficiren,  wenn  man  dieSei« 
'\  leDiind  Gegenden  desKörpers/  an  welclien  die 
''  Tffdopplung  Statt  findet/  zum  Haupt -Ein  thei- 
bgsgrunde  macht,  und  die  verrchiednen  Gra- 
dboar  als  eben  fo  viele  Unterabtheilungen  be* 
tiditet.     Man  findet  dann,  dals  von  denHaupt- 
ge^den  und  Seiten  des  Körpers  aus, .  von  den 
Seitai,  von  vorn, -von  hinten,   von  oben,  von 
■iten  auch  die  Verdopplungen  ausgehen^  und 
Seht,  da(s^   auf  eine  merkwürdige  Weife,   das 
fekiidie  Doppeltwerden  eben  fo  das  häufigfte 
i&,  als    die  beiden  Seitenhälften  des  Körpers 
iBcfaim  normalen  Zußande£ch  am  vollkommen« 
beo  enifprechen,   während  die  übrigen  Arten^ 
Mxiders  das  obere  und  das  untere,  in  dem- 
JUbea  Maalse  feltner  vorkommen,   als  auch  im 
jiDnnalea  ZuTtaude  die  vordere  und  hintere,  die 
obere  und  untere  Gegend  des  Körpers  einander 
weniger  vollkommen  wiederholen« 


«w     Seitliches  Doppeltwerden. 

Das  feitliche  Doppeltwerden  [bricht  fich 
10  Teinen  niedrigem  Graden  am  K6pfe  aus^wäh« 
md  der  übrige  Körper  einfach  iß. 

Den  niedrigUen  Grad  Itellt  eine  von  Söm- 
■erring  '}  befchriebne  und  abgebildete Mifs- 
nbnrt  dar,  mit  welcher  eine  andere  von  Af  ch  ^) 
afaereinkommt. 

Darauffolgt  eine  von  Vällisneri,*)  eine 
ander«  von  Schellhafe^)  befohriebnQ;  auf 
diefe  eine  von  Le  del  ')  beobachtete. 

i)  Abb.  «od  Befcbr.  tioiger  Miffgeb.  S.  ii.  TaF.  S 

1)  Zeicba.  TOD  Miügeb.  von  ACch.  auf  der  GöU.  fiUU.  T.li. 

D  HilL  ▼.  d.  ErsMg.  S,  ^.  Taf.  a 

4)  S.  B.  e.  d.  s.  ••  8.  o.  156. 

5)  EbaC  m.  6.  o.  64. 
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Bisher  find  entweder  die  zwei  innem  AtN 
gen  der  beiden  Doppelköpfe  verrchnH>lzeny  der 
Mund  und  die  Nafe  des  eineü  von  denen  des 
andern  getrennt;  es  findet  fich  auch  ein  mehr 
oder  weniger  vollkommen  doppeltes  Rudiment 
eines  oder  zweier  innerer  Ohren;  oder  umge- 
kehrt,  es  finden  fich  vier  Augen,  aber  ein  ein- 
facher Mund  und  Nafe. 

Bei  weiterem  Doppeltwerden  find  fowohl 
die  innern  Augen  als  die  beiden  MundöfFnun- 

Sen  und  Nafen  ganz  von  einander  abgefon« 
ert  ') 

Noch  weiter  ift  die  Duplicität  in  einer  an« 
diffm  von  Sömmerring  dargefiellten  Mißgeburt 
vorgefch ritten , ')  wobei  zugleich  der  Stamm  un- 
geheuer breit  geworden  ift. 

Hier  ift  das  innere  Ohr  noch  einfach ,  in 
einem  von  Bordenave  ')  befchriebenen  Falle 
fchon  doppelt.  '  Damit  ftimmte  auch  die  völlige 
Duplicität  des  Halstheiles  der  Wirbelfaule  über- 
ein; doqh  waren  alle  Organe,  die  Gefälse  am 
Ralfe  ausgenommen,  einfach,  nur  Herz  und 
Leber  grölser  als  gewöhnlich« 

Darauf  folgt  eine  von  Sömmerring  ^) 
abgebildete  Mifsgeburt,  wo  die  Köpfe  fo  voll- 
ßändig  find,  dafs  jeder  beinahe  einen  ganzen 
ausmacht 

Bisher  war  der  Hals  äiilserlich  einfach«  In 
einem  von  J  o  u  b  e  ^)  beobachteten  Falle  lals  da- 
gegen ein  fehr  unvollkommnesSchädelrudimeni 
frei  auf  dem  Hälfe  auf. 


i)  Sömnernog  a,  a.  O»  S.  15.  T.  $•' 

91)  Eband.  8.  t8  T.  & 

5)  Rom  !•  d.  m,  c.  15.  p.  140. 

4)  A.  a«  O.  S.  19.  T.  7.  . 

5)  M.  da  Paria  1754.  p.  93. 


Darauf  fetzt  fidi,  bei  getrenntem  Hälfe,  die 
blicitat  auch  durch  die  ganze  WirbHiräule^ 
^inrarhen  Heiligbein  fort.     Faile  dii-Pet.' 

aben  Berdot  *J  und  Bernoulli.»)  JJaftJ 

;  und  die  Lunge  waren  einfach,   doch  di^ 
Gefäte  mehr  oder  weniger  doppelt»! 
ilicität  des  Verdaiiungsryftems  erllrecki 
nnr  bis  auf  den  Magen. 

An  diefe  fchliefst  Geh  eine  von  Lern  ery  >^J 
tMÜdiriebne,    wo  nicht  blofs  die   Wirbelfaula^fl 
Ciradem  auch  Heihg- und  Steifsbein  doppelt  wa-^* 
fen,   and  (ich  überdies  auf  jeder  Seite  einein- 
tm  Reihe  kurzer,    unmittelbar  an  einander 
Ithcfteter  Rippen  entwickelt  hatte. 

Dieinnem  Hälften  der  doppelten  Organ<^^ 
t  B.  des  Gehirns,  der  Wirbelfituie  waren  in  diel' 
fea  Fallen  kleiner  als  die  aufsern. 

Darauf  bildet  fleh  auch  ein  Rudiment  einflpfl 
buern  ohern  Extremität  an.     Sehr  unvollkont'l 
msn  war  dies  in  einem  von  Prochaska  *)  be«  i 
Crfariebenen  und  abgebildeten  Falle.      Aeulser- 
lich  erCcbien  es  nur  als  ein  kleiner,  zwifchen  bei- 
den Halfen  befindlicher  Höcker,  unter  dem  fich 
Pat  mn  fehr  kleines  Schulterblatt,  das  über  die 
Imfthöhle  weg ,  durch  ein  einfaches  Schlülfel- 
b«in  mit  dem  vom  liegenden  Bruftbeine  verbun- 
den war,  außerdem  kein  Knochen,  Fand.    Die 
Wirbelfaule  war  doppelt ,    beide  Iloflen  aber  in 
der  Lendengpgend  zuTammen. 

Damit  Hilh  auch  die  vollige  Gedoppeltheit 
Dod  Trennung  der  Herzen  und  Lungen,   die  An- 


t.  6.  p.  179- 


5  N.  *.  hei». 

S  KbniML  t.  1.  p.  aiS  — I 

4)  Asa.  aml.  täte.   3. 
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vrefenheit  zweier  Gallenblafen  an  der  elnrachen 
Leber  zufammen. 

Auf  diefe  folgt  eine  Doppeltmifsgeburr,  wel- 
che ich  vor  mir  und  an  einem,  andern  Orte  be- 
(chrieben  und  abgebildet  habe.  .') 

Die  Anordnung  der  innern  Theile  ift  im 
Wefentlicben  diefelbe,  allein  die 'innere  Rip- 
penreihe ift  voUkommner,  indem  ihre  Rippen 
nur  um  ein  Drittheil  kleiner  als  die  äufsernfmd. 
Doch  findet  fich  auch  hier  noch  kein  zweites 
Brultbein.  Befonders  ßnd  die  innern  obernEx- 
tremitätein  viel  voUkommner  entwickelt,  indem 
auf  der  innern  Hälfte  der  fünf  obern  Rippen- 
paare,  doppelt  zu  weit  von  den  refpectiven 
Wirbelfaulen  entfernt,  zwei  normale,  mit  den, 
im  normalen  Zuftande  äuGsern  Rändern  eiuan« 
der  entgegen  gewandte,  und  mit  den  Gelenk- 
hohlen  fogar  verfchmolzne  Schulterblätter  lie« 
gen,  die  hier  einen  einfachen,  etwas  zu  kur« 
zen  und  viel  zu  dünnen  Oberarmknochen 
tragen,  auf  dem  ein,  kaum  einen  halben  Zoll 
langer,  das  einzige  Rudiment  aller  Vorderarm- 
mid  Handknochen  auffitzt. 

Hierauf  folgt  eine  von  Düvernoy  *)  be- 
fchriebne  MÜsgeburt,  wo  fich  zwifcben  die 
obern  Enden  der  beiden  innern  Rippenreihen 
eijn  unvoUkommnes  BruAbein  gefchoben  hatte, 
und  dereinfache  Vorderarmknochen,  dem  die- 
felben Knochen,  als  in  dem  zuletzt  befchriebnen 
Falle,  £ur  Bafis  dienten,  zwei  kleine Fingerwärz- 
cjien  trug.  Auch  haben  fich  zwei  eigne  kleine 
hintere  SchlüIFelbeine,  und  zuerft  zmfchei^  den 
HeiligbeineOi  auch  hinten  ein  Rudiment  innerer 


a)  De  auplidtit«  mooAf^fft«  $.  LXL  Tab.  I— «VUT. 
9)  Comm»  p«r.  t«  5«  p«  188» 
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Hüftbeine  iiiGeßalt  eines  breiten  unförmlicben, 
^nen  Zoll  dicken  Knochens  gebildet.  So  fin- 
det ßchauch  hinten  ein  zweites,  aber  verrchmolz«^ 
nes  Nierenpaar,  da  fich  bei  meiner  Mifsgeburt 
nur  eine  dritte  mittlere '  Nebenniere  gebildet 
hatte. 

In  einer  von  Brnnner,  ^)  einer  voa 
Knoxy  *)  einer  dritten  von  Valentin,*)  ei- 
ner vierten  von  Marify  ♦)  befchriebnen  Mils« 
Seburt  rpricht  Ach  die  voUkommnere  Duplicität 
urch  die  Aiiwefenheit  zweier  ganz  getrennter 
Vorderarme  und  Hände  auf  einem  gewöhnlich 
anfachen,  breitem  aber  zu  kurzen ,  von  zwei 
Sdmlterblättern  getragenen,  bei  K'nox  doppel- 
ten Oberarmbeine  aus.  >  ' 

Bei  diefen  Mifsgeburten  findet  fich  da,  wo 
dieDuplicität  bis  zur  Hervorbringung  einer  drit- 
ten, mittlem,  obem  Extremität  vorgefchritten 
ifi,  gewöhnlich  eine  doppelte  Wirbelläule,  ein 
drittes,  mittleres,  von  den  hintern  Schulter- 
blättern über  die  Brufthöhleweg  nach  vorn  zum 
normalen  Bruftbeine  gehendes  SchlüiTelbeini 
bisweilen  auch  zwei. 

•  Gewöhnlich  ift  aber  nur  ein  Brufibein  vor« 
banden,  die  hintern  Rippenpaare  berühren 
fich  unmittelbar  mit  ihren  vordem  Enden,  und 
findet  fich  ein  zweites,  hinteres  Bruftbein,  fo  ift 
«  fehr  unvollkommen. 

Das  Herz  ift  gewöhnlich  doppelt,  doch  ift 
das  eine  im  höhern  oder  geringern  Grade  niH 
▼oUkommner  entwickelt,    als  das  andre. 

Auch  die  Lungen  find  doppelt«     Daüelbe 

1}  Foeu  Donftr.  «t  bic.  167s. 

sl\  Doacaa  ned.  comoi,  d,  s.  t.  G.  p«  sqi. 

S)  Acu  B.  c.  a.  U.  p.  383« 

41  a»wi  j.  dt  mU.  T.  S^  p.  3>a« 
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gilt  für  die  Mägen«  Die  Leber  iß  einracli ,  in« 
deflen  finden  fich  gewöhnlich  zweiGallenblafen. 
Die  dünnen  Därme  Aiefeen  früher  oder  fpäter 
ssu  einem  zufammen,  der  bis  zum  Ende  einfach 
bleibt. 

Von  den  Harnorganen  find  die  Nieren  und 
Nebennieren  entweder  einfadi  oder  fehr  un- 
vollkommen doppelt  I  die  Hamblale  und  Ge- 
fchlechtstheile  einfach. 

Des  feitliche  Doppeltwerden  erfiredet  fich, 
wiewohl  in  feltenen  FäUen,auch  durch  den  gan- 
zen Körper I  wo  bald  die  obere,  bald  die  unte- 
re Hälfte  vollkommen  doppelt  wird,  bald  l>eide 
fich  gleichmäfsig ,  allein  gewöhnlich  unvoll- 
kommen, vervielfachen. 

In  einem  von  Bianchi')  befchriebnen  und 
abgebildeten  Falle  hatte  offenbar  die  obere  Half* 
te  das  Uebergewicht.  Der  Kopf,  der  Hals,  die 
Bruft,  die  obem  Extremitäten  waren  vollkom- 
men doppelt,  und  die  beiden  Köpfe  ftanden 
fall'  in  derfelben  Fläche. 

Der  Unterleib  dagegen  war  zwar  brei- 
ter als  gewöhnlich,  allein  die  beiden  innem 
tintem  Extremitäten  fanden  fich  zu  einer 
verfchmolzen ,  an  der  fich  jedoch  diantlich 
Ewei  Unterfchenkel  und  zwei  Fü(se  befanden. 
Die  Afteröffnung  war  einfach,  die  nächfien 
Gefchleditstheile  waren  unregdmäfsig  entwi- 
dkelt,  indem  fich  unter  dem  Nabel  eine  gefpal- 
Mne  Harnblafe  befand ,  auf  der  fich  zwei  Harn- 
leiter und  zwei  blinde  Gänge  öffheteo.  Die 
.  Brufthöhlen  waren  getrennt  un  d  hingen  nur  durch 
einige  der  innem  Rippen  zufammen.  In  leder 
befand  fich  ein  befonderes  Herz«  Das  linke 
Herz  war  weit  grölser  als  das  rechte,  vjfereckigi 

t)  SiorU  dfl  molUo  di  diM  cotpi«  Totiao.  1741«  %.  ^ . 
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beßand  aus  zwei  Kammern,  die  aber  an  der 
Baßs  fich  in  einander  öffneten ,  und  aus  denen 
die  Aorta  und  linke  Lungenarterie  fo  eiitfpran- 
gen,  dals  die  Lungenarterie  nur  aus  dem  recfaK- 
ten,  die  Aorta  zugleich  aus  beiden  Kammern 
benrorkam.  Die  Aorta  war  blofs  .  auffteigende 
Aorta,  verband  /ich  aber  durch  einen  eignen 
Aß  mit  der  Lungenarterie,  aus  welcher  diß 
rechte  Schlüflelbeinarterie  entfprang.  Die  Lun- 
genarterie felbß  wurde  abßeigende  Aorta,  ßieg 
aber  auf  der  rechten  Seite  der.  Wirbel  herab, 
und  fchickte  aus  ihrer  rechten  Hüftarterie  einen 
Verbindungsbogen  zur  linken  Hüftarterie  des 
rechten  Körpers.  Das  Herz  und  die  Gefä(sver- 
theiluog  des  rechten  Körpers  war  normal;  aus 
den  innern  Hüftpulsadren  beider  entfprang  ei- 
ne gemein  fchaftliche,  einfache  Nabelarterie« 

Der  Magen  war  doppelt,  der  linke  lag  auf 
der  rechten  Seite  und  fenkrecht.  Der  dünne 
Darm  war  anfangs  doppelt,  dann  einfach,  bil- 
dete bei  feiner  Verbindung  ein  Divertikel,  und 
öffnete  fich  dann  in  eiiien  gemeinfchaßlichen 
Grimm-  und  Maßdarm.  Die  Leber  war  ein« 
fach,  aber  aus  vier  Lappen  zufammengefetzt; 
Die  Nieren  waren  doppelt,  allein  nur  die  in« 
Bern  Harnleiter  öffneten  fich  in  eine  gemein-* 
fchaftliche  regelmäfsige  Harnblafe,  die  äufsern 
in  eine  inver tirt. 

Dieüem  Falle  fehr  ähnlich  ift  ein  von  T  u  1  p  ') 
beobachteten  Es  fanden  fich  zwei  getrennte 
Köpfe,  vier  regelmäßige  Arme,  allein  nur  drei 
untere  Extremitäten,  von  denen  aber  die  dritte^ 
hintere  einen  Fu(s  mit  fechs  Zehen  trug.  Die 
Verwachfung  erftreckte  fich  vom  obern  Theile 


1)  Obir.  Bi«a.  Hb.  m.  ohL  SS.  p.  Uß.  tab.  XIV. 
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der  Braß  bis  zum  Ende  des  Beckens»  und 
Bruß-  und  Baucbhöble  waren  verbunden. 

Die  Leber  war  doppelt,  eben  fo  die  Her- 
zen»  die  (Ich  aber  in  einem  einfachen  Herzbeutel 
'  befanden.     Auch   die  Lungen  waren  doppelt 
und  völlig  von  einander  getrennt» 

Ungeachtet  fich  keine  genaue  Angabe  der 
.Vereinigungsweife  der  Rippen  und  Brußbeine^ 
die  auch  in  dem  Bianchifchen  Falle  fehlt, findet, 
fcheint  doch  auch  hier,  wie  dort,  die  Stellung 
der  beiden  Köpfe  deutlich  genug  die  Seitendu- 
plidtät  anzudeuten. 

Im  entgegengefetzten  Falle  entwickelt  fich 
die  untere  Körperhafte  bei  feitlicher  Duplicität 
voUkommner  doppelt  aU  die  obere. 

So  erfcheinen  in  einer  von  Greifel  ')  be- 
fchriebnen  Mi&geburt  zwei  vollkommne  Kör- 
per feitlicb  zufammengefloßen.  Die  voUkom«* 
men  doppelten  Köpfe  waren  ganz  an  einander 
geheftet^  die  untern  Extremitäten  doppelt,  die 
obern  einfach«  Wirbelfäule,  Herz,  Lungen^ 
Uagen,  Darmkanal  waren  zu  grofs,  aber  ein- 
fach. Erß  in  der  Lendengegend  fpaltete  fich 
jdie  Wirbelfäule  und  der  Darmkanal. 

Ein  von  Far6  *)  unterfuchter  Fall  unter- 
Icheidet  fich  von  diefem  durch  Trennung  der 
neben  einander  liegenden  Köpfe. 

Auf  eine  andre  Weife  iß  der  Körper  dop« 
pek,  die  Zahl  der  Extremitäten  gleichmäCsig 
um  das  Doppelte  vermehrt,  allein  der  Kopf  iß 
unvollkommien  doppelt ,  wenngleich  die  Wir- 
belfäule es  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  iß.  Der 
Kopf  iß  vorn  gewöhnlich  einfach,  hinten  mehr 


s)  E.  n.  e.  d.  t.  a.  r.  o.  $5* 
9^  OeufTM.  Pari«  j64i.  p.  649» 
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oder  weniger  zu  zweien  entvYi ekelt,  fo  dafs  die 
hintern  Schädelknochen  mehr  oder  weniger 
doppelt  ßnd,  und  Ach,  dem  vollkommrien  Ge- 
licht gegenüber,  ein  unvoUkommnes,  gewöhn- 
lich nur  mit  einem  Augen-  und  Mundrudiment 
verfehenes  findet. 

Falle  dieferArt  haben  Heiland,»)  Klin- 
kofch,*)  Böhmer,')  Zimmer*)  befchrie- 
ben  und  abgebildet,  und  ich  felblt  habe  einen 
folchen  vor  mir.  Herz  und  Lungen  find  ge- 
wöhnlich vollkommen  doppelt  und  getrennt, 
da*  in  der  Mitte  liegende  Magen  noch  einfach, 
nnr  gröfser,  bisweilen  mit  einer  mitderen  Tren- 
niingsrurche  verfehen.  Ein  gröfserer  oder  klei- 
nerer Tfaeil  des  dünnen  Darms  ifi  gleichfalls 
einlach.  Die  übrigen  Organe  find  doppelt,  die 
ton  einander  getrennten  Herzen  oft  nicht  blols 
unvollkommen,  fondemfo  gebildet,  als  hätte 
fich  das  eine  auf  Unkoften  des  andern  ver« 
vieUacbt. 

VoUkommner  doppelt  als  gewöhnlich  ifi  ei- 
ne von  Brugnone^)  befchriebne  Mifsgeburt 
diefer  Art  Zwei  Mädchen  waren  von  dem  Schei- 
tel bis  zum  Nabel  fo  verbunden,  daüs  das  eine  Ge- 
fleht nach  vorn,  das  andre  nach  hinten,  das  eine 
Hinterhaupt  und  der  Rücken  auf  der  rechten,  das 
andre  auf  der  linken  Seite  lag.  Die  vier  Arme 
und  vier  Beine  waren  einander  entgegen  ge- 
wandt, der  Nabel  befand  fich  unten  in  der  Mit- 
te der  beiden  Nabelgegenden  in  einer  ovalen, 
breiten ,  nut  vier  kleinen  fleifchigen  Zitzen  ver« 

1}  De  moollro  HaflUco.  GieGiae  1664. 

a)  Defcr.   Inf.  monoc«  bicorp.  Prag.  1767« 

5)  ObitfT.  Aoat.  rar.  Faic.  U. 

4)  UelKr  Miliigebunea.  Kudollladt  i8o6» 

5)  Mte.  d«  Tiario.  an.  1786  «-87«  ' 
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fehenen  Fläche.  Der  Nabelfirang  Lefiand  aus 
vier  Artörienoind  zwei  Venen. 

Jedes  Geßcht  hatte  feine  eigne  Stirn,  zwei 
Ohren,  zwei  Augen,  zwei  Brauen ,  Nafe ,  Mund 
und  Kinn,  nur  war  das  hintere  Geßcht  kleiner^ 
die  Augen  näher  an  einander  gerückt,  die.Nafe 
platt,  Mund  und  Nafe  yerfcbniolzen ,  das  Kinn 
unvollendet,  beide  Ohren  nur  vier  Linien  von 
einander  entfernt.  Im  Munde  des  hintern  Ge- 
fichtes  befand  Ach  nur  ein  rundlicher  Fleifcb« 
klumpen  ohne  Zungenbein.  Der  Schlundkop^ 
der  Zapfen  und  der  Unterkiefer  fehlten. 

AlleKopfknochen  waren  doppelt,  nur  et- 
was kleiner  als  gewöhnlich,  der  Türkenlattel  ge* 
ineinfchaftlich,  ind^m  die  beiden  Keilbeine 
einander  berührten.  Auch  die  vordere  Fon- 
tanelle war  beiden  Köpfen  gemein. 

Die  beiden  greisen  Gehirne  waren  mit  ein- 
ander verbunden,  die  zwei  kleinen,  wie  die 
Rückenmarke,  getrennt. 

Alle  Brufieingeweide  waren  regelmäßig, 
aber  doppelt,  das  Zwerchfell  einfach,  enthielt 
aber  zwei  fehnige  Mittelpunkte. 

Auch  das  Harn-  und  Generationsfyßem 
waren  doppelt,  fo  wie  der  dicke  Darm,  die 
Speiferöhre  und  der  Magen,  der  aber  eine 
herzförmige  Geftalt  hatte,  und  der  dünne  Darm, 
an  deni  aber  der  Zwölffingerdarm  in  der  Länge 
eines  halben  Zolles  ftark  ausgedehnt  war,  ein- 
fach. Die  Leber  und  Gallenblafe  dagegen  wa- 
ren doppelt. 

Seilt  merkwürdig  für  die  Gefchichte  der 
Doppeltmi&geburten  iftes,  dafs  der,  einen  Pub 
und  drei  Zoll  lange  obere  dünne  Darm  fowohl 
als  das  untere  i  etwas  längere  Dünndarnifrück 

einer 
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enar  ieden  untern  Körperhälfte  lieh  abgefon- 
dert  blind  endigten ,  Fo  dafs  alfo  die  Darmka- 
Haie  der  beiden  untern  Hälften  weder  unter 
ebander,  noch  mit  dem  Darmkanäl  der  obern 
Hälfte  in  Gemeinfchaft  Ibnden. 

Endlicli  find  die/Köpfe  völlig  getrennt ,  der 
Rumpf  ilt  doppelt y  aber  die  obern  und  untern 
EKtremitaten  fmd  in  aemMaals  unvollkomnmer 
gebildet,  als  lieh  die  Köpfe  vollkommner  ent« 
wickelt  haben. 

So  waren  in  einem  von  Sehützer  be- 
Icjiriebnen  Falle  ')  auf  einem  Rumple  zwei  ganz 
getrennte  Köpfe,  drei  obere  und  drei  untere  Ex- 
tremitäten vorhanden.  Der  überzählige  Arm 
liatte  nur  vier  Finger ,  der  Sehenkel  dagegen 
Ii?chs  Zehen,  Die  Wirbelfäule  war  „doppelt, 
Herz,  Generations-  und  Harnfyftem  einfaeb. 
Die  bis  zum  Zwerchfell  getrennten  Speiferöhren 
verdnigten  üch  zu  einem  einfachen  Magen  und 
Darmkanal. 

In  einem  etwas  weiter  entwickelten)  von 
Tulp  *)  befchriebnen  Falle  trugen  die  dritte 
obere  und  untere  Extremität  zwei  Hände  und 
zwei  FüÜse. 

In  einem  von  Gabon  *)  beobachteten 
fehlte  zwar  die  innere  obere  ganz ^  allein  auch 
liier  war  die  dritte  untere  aus  zweien  zufammen* 
gefloITen.  So  fanden  fich  auch  Rudimente  ei« 
nes  zweiten  Generations-  und  Harnfyftemsy  die 
£ch  in  einen  gemeinfchafdichen  Maitdarm  öff- 
neten,  der  einem  durchaus   doppelten  Darm- 


i)  Schmmd.  Abb.  Bd.  tg.  &  it;. 
s)  Obf.  iD«d.  L  5*  c.  57.  t.  13» 
5}  M.  dm  Parif  1745*  liift.  ao,  5» 
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kanal  angehörte.     Leber  und  Herz  waren  ein- 
£Eich)  die  Lungen  dagegen  doppelt. 

Beim  höchften  Grade  des  feitlichen  ppp* 
peltwerdeus  finden  lieh  zwei  vollftändigey  nur 
in  einer  grö&ern  oder  kleinern  Strecke  fo  ver- 
bundne  Körper,  da(s  die  ungleichriamig^n 
Rippen  und  SchlüITelbeine  beider  Körper  ßch 
an  ein  Bruftbein  fetzen/  Die  beiden  Bruftbeina 
itehen  fenkrecht,  und  find  durch  das  zwifchen 
ihnen  liegende  Herz  völlig  von  einander  ge- 
trennt Bisweilen  findet  fichi  bei  etwas  unvoU- 
kommnerem Doppeltwerden,  nur  ein Bruftbeifiy 
und  die  beiden  ungleichnamigen  Rippenrei- 
hen  der  beiden  Körper  treten  da,  wo  es  fehlf^'::^ 
unmittelbar  an  einander.  So  verhielt  es  fich  ia  ' 
einem  von  Lentilius  ^)  befchriebnen  Falle. 
In  einem  andern, von  Zimmer^)  befchriebnea 
und  abgebildeten,  war  das  zweite  Bruftbein 
zwar  vorhanden,  aber  viel  unvoUkpmmner  als 
das  andre  gebildet.  In  einem  von  Hai  1er,  ^^ 
einem  andern  von  Melle,^)  einem  dritten  voa 
Sigwart^)  befchriebnen ,  und  einem  vierten, 
den  ich  imMufäum  zu  Paris  zu  unterfuchen  Ge- 
legenheit hatte,  waren  dagegen  beide  gleich 
vollkommen  entwickelt;  im'hier  aber  find  bei 
diefen  Mifsgeburten ,  auch  wenn  die  Körpet 
ganz  vollkommen  entwickelt  find,  die  Köpfe 
nicht  einander  entgegen ,  fondem  nach  derlei- 
ben  Seite,  die  man  darum  die  vordere  nennen 
kann,  gewandt. 

A")  Comm.  noric  i.  1751,  p.  538. 
a)  PhjfioL  UoterE  über  Miügeb.  Rudolü;  180^  S«  5  —  14» 

Ttf.  1  —  3. 
5)  De  iDonflrii  in  opp.  mn«  t.  III.  c.  ^ 
4)  N.  a.  n.  c    t.  VI.  p.  150.  iu  ippend* 
^)  Hill  gemell.  coaJ«  Tiib.  ijSs^ 
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Gemeinrdiaftlich  kommt  ihnen  yollkomm- 

W  Diiplicität  und  Trennung  des  Hefpirations- 

^femsy  des  Harn-  undG^nerationsryrcems  und, 

mtti  grö&em  oder  kleinern  Theil  des  Krumm- 

änas  ausgenommen  I    auch   des   Darmkanals 

BL      Im  Zimmerfchen^    ]VleLle'i9hen   und 

ien  von  mir  beobachteten  Falle  war  der  ganze 

Leerdarm  einfach  I  indem  Sigwart  Cohen  nur 

fie  Zwölfilingerdärme  ta  einem  weiten  Gange 

wrfchmolzen^   in    dem    von  Lentilius   be-* 

tdiriebnen  vereinigte  Ach  der  Zwölffingerdarm 

^  einen  Körpers  mit  dem   des    andern  nur 

isrch  einen  engen  Gang^  im  Hallerfchen  wa- 

tabeide  durdieus  von  einander  getrennt.   Dia 

Uicr  fcheint  immer  einfach  zu  fejn,  die  ganze 

Jbii0  des  Körpers  einzunehmen  ^   und  immer 

tn  Gallenblalen  zu  enthalten.      Nur  in  dem 

tSD  Hailer  beobachteten  Falle  fehlte  die  eine 

lEli. 

Die  GeTa&rylleme  beider  Hälften  fmd  nur 
iarch  das  Herz  vereinigt^  das  nicht  immer  gleich 
voUkommen  entwickelt  ift«  Immer  liegt  es  in 
itf  Mitte  der  Brufthöhle.  In  dem  von  mir  un« 
lerfiichten  Falle  war  es  rundlich  viereckig.  Oben 
eitfprang  auf  jeder  Seite  eine  Aorta  ^  von  denen 
tm  des  rechten  Körpers  ilch  in  den  ungenann«» 
tan  Stamm  und  zwei  andre  Arterien  fpaltete.  Der 
ngeoannte  Stamm  aber  zerfiel  in  die  Karotis 
den,  die  zweite  Arterie  war  die  linke,  die  drit« 
le die  rechte  SchlüITelpulsader,  welche,  hinter 
den  Schlünde  weg,  zur  rechten  Extremität  ging« 
Unter  der  Aorta  entfprang  zwar  auf  jeder  Sei- 
te eine  Lungenarterie,  allein  fie  hing  nur  durch 
den  arteriöfen  Gang  mit  ihr  zufammen,  war  da- 
gegen nach  dem  Herten  hin  durchaus  verfchloi- 

4  * 
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fen.  D(e  Hohl-  und  Lungenvenen  jeder  Seite 
öfFoeten  lieh  getrennt  in  einen  gemeinfchaftli* 
chen ,  mit  vier  Ohren  verfehenen  Vorhof*  Auf 
der  linken  Seite  fanden  fleh  zwei  obere  Hohlve- 
nen,  von  denen  überdies  die  rechte  eine  febr 
große,  ganz  aus  der  rechten  Hüft-  und  Niereo- 
vene  gebildete  Azygos  aufnahm. 

In  dem  Lentiliusfchen  Falle  war  zwar 
auch  die  Kammer  einfach,  der  Vorhof  aber 
doppelt.  Indem  Hallerfchen  Falle  war  das 
äuGserlich  einfache  Herz  durch  eine  Tollkomm- 
ne  Scheidewand  in  zwei  einfache  Hälften  ge- 
theilt,  aus  deren  jeder  die  Lungenarterie  imd 
Aorta,  ohne  fich  mit  denen  der  andern  Seite  za 
verbinden,  entfprang. 

Auch  in  dem  Zimmer  fchen  Falle  war  das 
Herz  in  zwei  Kammern  getheilt,  die  eine  der- 
felben  ganz  einfach,  die  andre  durch  eine  un- 
vollkommne  Scheidewand  wieder  halbirt.  ,  Aus 
der  letzten  entfprangen  zwei  Aorten,  von  denen 
die  eine  Aorta  undLungenfchlagader  des  näcb- 
.Aen  Körpers  wurde,  die  andre  zu  dem  entfern* 
ten  Körper  ging,  und  hier,  mit  einer  zweiten^ 
aus  der  einfachen  Kammer  entfprungenen,  ver- 
bunden, fich  auf  diefelbe  Weife  vertheilte. 

Darauf  folgt  der  von  Melle  befchriebnt, 
wo  das  Herz  zwar  auch  nur  in  zwei  Kammern 
getheilt,  die  eine  aber  wieder  vollitändig  bipar- 
tirt  war.  Nur  aus  der  mittlem  Abtheilung  ent- 
fprangen die  beiden  Lungenarterien,  aus  der 
rechten  und  linken  die  Aorten.  Nur  die  Aor- 
ta des  linken  Körpers  fandte  aus  einem  gemein- 
fchafdichen  Stamme  alle  Leber-  und  JDarmar- 
terien  ab. 

In  allen  diefen  Fällen  war  das  Herz  äulser- 
lieh  einfach.    In  dem  S  i  g  w  a  r  t  fchen  dagegen 
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fanden  fich  zwei  völlig  getrennte,  wenn  gleich 
in  einem  Herzbeutel  eingerchloflene,  durch  Zell- 
gewebe dicht  an  einander  geheftete,  völlig  nor- 
Bale  Herzen,  aus  deren  jedem  die  Gefälse  auf 
die  gewöhnUche  Weife  entfprangen. 

In  dem  Hallerfchen,  Sigwartfclien,. 
Melle^fchen  Falle  fanden  ßch  eine,  in  dem 
Zimmerfchen  und  dem  von  mir  unterfuchten 
swei  Nabelvenen.  Den  meinigen  ausgenonn 
men,  wo  aus  jedem  Körper  nur  eine  f^abelar* 
terie  trat,  fanden  lieh  immer  vier  Nabelarterien. 

b.     Vorderes  Doppelt\9^rden.   ' 

•  m 

Weniger  häufig  erfcheint  der  Körper  gan^i 
oder  zum  Theil  dergeftalt  doppelt,  daß  es 
fcheintj  als  habe  fleh  an  die  vordere  Fläche  ei- 
nes einfachen,  ein  neuer  angebildet,  oder  teyen 
zwei  orfprünglich  getrennte  mit  ihren  vordem 
Flächen  zufammengelloflea. 

Der  niedrigfte  Grad  ift  das  Hervorfproflen 
einer  Extremität  an  der  vordem  Fläche.  Dies 
labe  Plancus, ')  Eine  ganze  untere  Extremi« 
tat  fals  am  Schambein,  war  längs  der  vordem 
Fläche  gegen  den  Kopf  gewandt ,  und  entwi« 
ckdte  ach  mit  dem  Waclisthum  weit  weniger, 
als  die  normalen  Extremitäten. 

Darauf  folgen  die  Mirsgeburten,woaus  der 
vordem  Fläche,  gewöhnlich  unterhalb  der  Bruß, 
des  einen  Körpers  ein  ^öfserer  oder  kleinerer 
Theil  eines  andern,  gewöhnlich  viel  kleinern 
bervorfproIsL  Fälle  diefer  Art  haben  Wins^r 
low,»)  Broffillon,^)  l'r  o  m  b  e  1  li,*) 

i)  D«  moDib.  V«net.  1748«  p«  l<^ 

i)  M.  d«  Pam  173^  P-  5^  K 

5)  Vaadennonde  Samml.  «tc.    Th,  3.  S.  51^. 

4)  Valliiaeri  Yon  d*  Entng^Bf^ 
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Brückmann, ')  Louvois,  *)    Buxtorf,*) 
Düvernoy.  ^) 

Wins  1  o w, Er offillon,Troin belli  fan- 
den den  acceflbrirchen  Körper  bloCs  aus  den 
untern  Extremitäten  gebildet,  und  diefe,  fo 
wie  auch  Düvernoj,  wasauch  Ruy  fch^)  bei 
ähnlichen  Schaa&miGsgeburten  fahe,  blo(s  ays 
Knochen,  Haut,  Fett,  Nerven  und  Gefälsen 
beßehend,  alfo  ohne  die  geringße  Spur  von 
Muskeln« 

Brückmann  dagegen  und  L  o  u  « 
vois  fanden  auch  die  obern  Extremitäten^ 
i¥enu  gleich  im  erftern  Falle  unvollkommen,  ent«« 
wckelt. 

Gewöhnlich  findet  fichnurein,  mit  dem 
des  vollkommnen  Körpers  zufammenhängender 
oder  bUtid  geendigter  Darm  und  mehr  oder  vre^ 
niger  vollkommen  entwickelte  Genitalien  .und 
Harnorgane  in  dem  acceilorirchen. 

In  dem  von  Trombelli  und  Brück- 
mann beobachteten  Falle  fchienen  an  denl 
fonft  einfachen  Kopfe  Sparen  von  acceflbrirchea 
Augen  oder  Ohren  zu  leyn.  Die  übrigen  Orga* 
ne  find  einfach,  nur  etwas  gröfser;  doch  fand 
Trombelli  in  der  Bmfihöhle  des  normalen 
Körpers  zwei  Herzen  von  verfchiedner  GröfsQ 
und  Ausbildung, 

Weiter  war  die  Duplicität  in  einem  von 
Zeriani  *)  beobachteten  Falle  vorgefchritteni 
indem,  aufser  der  vollkommnen  Entwicklung  dtir 

1)  SeliT.  Wundergeburt,   Wolfenb&ttel, 

3)  M.  de  Parii  1706.  h.  p.  36, 
5)  Act.  helv.  t,  7«  p,  101« 

4)  Bei  Wioalow.  ä,  a    O.  S.  515« 
i)  Adf.  in«  D,  L  n,  15. 

$}  M,  della  foc«  Itnl«  fol,  9.  p«  S^t^i^ 
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acht  Zehen  verfehene  Extremität  Die  Herzen 
lagen,  Mreit  entfernt  ia  ihren  refpectiven  Bnift- 
höhlen  und  die<  Unterleibsaorteii  anaftmorirten 
durch  einen  gro&en Queeraft  miteinander;  Die 
einfache  Leber  enthielt  zwei  Gallen blafen:  vom 
Dannkanal  war  nur  der  Grimmdarm  einfach. 

In  einer  von  Prochaska^)  unterfuchten 
Miüsgeburt  hatten  ßch  die  Körper  oben  weitei^ 
von  einander  getrennt;  auch  hier  wrar  die  dritte 
milere  Extremität  unvollkommen,  die  im  dop* 
p«>lten  Becken  befindlichen  /Theile  doppelt^ 
aber  alle  zu  einem  gemeinfchaftlichen  Kloak 
verbunden. 

Fälle  von  voUkommner  DupUcität  diefer 
Art  haben  Pal fyn,  *)  Hafeneft,^)  Trej- 
Jiiig,  ♦)  Düvernoy,^)  Peyer^)  undPro- 
chaska"^)  befohrieben. 

Die  Verbindung  gefchieht  fo ,  dafs  fich  das 
rechte  Schambein  des  einen  Kirides  an  das  lin- 
ke des  andern  heftet  und  umgel(.ehrt.  Die  Darm« 
kanäle  der  beiden  Körper  vereinigen  fich  in  ei<^ 
ner  gröCsem  oder  geringern  Entfernung  von 
dem  After  mit  einander.  Diefer  liegt  unten  in 
der  Mitte  des  gemeinfchaftlichei)  Beckens,  und 
ift  gewöhnlich  die  gemeinfchaftliche  OelFnung 
eines  Kloaks,  worin  fich  auTserdem  die^t^eni-* 
talien  und  Harnorgane  beider  Körper,  die  meht 
oder  weniger  vollkommen  entwickelt  imd  ge- 
trennt find,  öffnen« 


I)  Abb.  d.  ßobm.  Gerellfcb.  1786.  S.  2^  ff. 

s)  Detcr.  anal,  de  deux  enfan«  etc.  4  Leide  1708* 

5)C.noric.  1741.  p.  59- 

4)  A.  n.  c  U  5.  P*  445. 

g)  M.  de  Paris  1706.  p.  538— 55» 

5)  £.  n.  c.  d.  a.   a.  a.  o.  iii. 
7)  A.  a.  O.   S.  210. 
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ef«     Ober^  DoppeUv^erden, 

Diefen  Milsbildungen  ftehen  die  entge* 
gen,  wo  beide  Körper,  von  denen  der  eine 
bald  vollkommen  I  bald  unvollkommen  entwi^^ 
ekelt  ifty  in  gerader  Linie  fo  über  einander  Tte* 
Ben,  dals  fiemit  den  Köpfen  verwachfen  And, 
Diefe  Bildung  ift  gleichfalls  febr  leiten ,  doch 
finden  fich  auch  hier  verfcbiedne  Stufen. 

Statt  dals  gewöhnlich ,   wenn  die  Duplici« 
.  tat  am  obem  Theile  des  Körpers  ihren  Anfang 
nimmt,  der  Kopf  lieh  in  zwei  feitliche  Hälften 
theilt,  bildet  fich,   aber  in  äuGserftfeltnen  Fäl- 
len, ein  zweiter  Kopf  nach  oben  vom  erfienan« 
Einen   folchen,    vielleicht  einzigen  Fall,    be- 
fcbreibt  Home,   der  die  Befchreibung  und  Ab- 
bildung von  Banks  erhielt.  ^)     Der  Körper 
war  normal:  auf  dem  Scheitel  des  erftenKopfea 
aber  fand  fich  ein  zweiter,  der  verkehrt  auf  dem« 
felben  ftand,  und  ununterbrochen  mit  ihm  zu« 
(ammenhing,  ohne  da(s  fich  eine  andre  als  ei- 
ne fehr  unbedeutende  Einfcbnürung  an  diefer 
Stelle  gefunden  hatte.    Auch  die  Haare  gingen 
iiqunterbrochen  über  beide  fort.      Beide  aber 
Itanden  nicht  gerade,  fondern  queer  über  einan« 
•  der ,  der  Mittdpunkt  des  linken  Auges  des  ac- 
celTorifchen  Kopfes  über  dem  rechten  Auge  des 
normalen.    Im  fechsten  Monate  fehlen  die  Ver« 
knöcherung  in  beiden  Köpfen  reeelmäfsig  vollen« 
det  zu  reyn :  nur  am  obern  Kopie  bemerkte  man 
vom  eine  Art  von  Fontanelle.     Der  Hals  die* 
fes  Kopfes  war  zwei  Zoll  lang,    und  endigte 
fich  in  eine  abgerundete  Gefchwulfi.    Die  Re« 
genbogenhaut  zog  fich  bei  fchnell  einfallendem 
Lichte  plötzlich  I'  doch  nicht  fo  ftark  wie  ge« 

i)  PhiL  traati  1791.  p.  999. 
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wöVinlich,  zufaitifneii.  Die  Augen  diefes  Kopfe]» 
hannoniiten  oicbt  in  ihren  Bewegungen  mit  den 
Augen  des  untern  Kopfes,  fondern  fanden  Ach 
oft  offen,  wenn  das  Kind  fcblief|  verfchloflen^ 
wenn  es  wachte,  waren  überhaupt  nie  völlig  ver- 
fchloITen,  felbft  wenn  das  Kind  fcblief ,  und  die 
Aogäfel  rollten,  ohne  die  Gegenftände  zu 
£xiren.  Beinahe  immer  flo/Ien  Thränen  aus  den 
obern  Augen.  Die  Obren  erfchienen  anfangs 
als  unvollkommene,  blind  geendigte  Hautfalten^ 
als  das  Kind  aber  zwei  Jahr  alt  war,  fand  man 
£e  normal ;  der  Unterkiefer  war  beweglich,  aber 
m  klein,  eben  fo  die,  faft  überall  feit  ange^ 
vachfene  Zunge«  Die  Lippen  faugten,  dasGe<- 
fidit  verzog  ßch  zum  Weinen ,  wenn  die  Haut 
hart  berührt  wurde,  und  diefelben  Bewegungen 
zeigten  (ich,  wenn  der  untere  Kopf  afBdrt  wur« 
de.  So  lächelte  der  zweite  Kopf  auch,  wenn 
der  untere  (äugte,  und  der  Schleim  flofs  häufi« 
ger  aus  feinem  Alnnde. 

Das  Kind  war  gefund,  ftarb  aber  im  zwei^ 
ten  Jahre  an  einem  Schlangenbifle« 

Bei  der  Unterfuchung  fand  man  alle  Kno« 
eben  des  Schädels  an  beiden  Köpfen  regelmä-» 
Isig  gebildet.  Die  Scheitel-^  und  Stirnbeine  boi« 
gen  lieh  nicht  nach  Innen,fondern  ftanden  gerade 
aufwärts  und  waren  fo  durch  Näthe  unter  ein-* 
ander  verbunden,  abi^*«  wegen  der  fchiefea 
Stellung  beider  Köpfe  auf  einander,  etwas  Zwi- 
lchen einander  gefchoben.  Doch  wurde  der 
obere  Kopf  in  demMaalse  unvoUkommner,  als 
er  fich  vom  untern  entfernte.  Der  Gebörgang 
fehlte  ganz,  das  grofse  Hinterhauptsloch  war 
eine  fehr  kleine  unregelmäfsige  Oelinung,  über 
der  Geh  keine  Gelenläbrtfätze  befanden,  nur  auf 
einer  Seite  fand  lieh  ein  äulserft  hXeinea  gerifTei- 
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xies  Loch,  Der  hintere  Theil  der  Gaumen- 
beine fehlte,  und  eben  fo  der  Gelenkkopf 
an  der  einen  Seite  des  Unterkiefers.  In  federn 
Schädel  aber  fanden  fich  fechszehn  Zähne,  in« 
dem  nur  der  letzte  Backzahn  nicht  ausgebro- 
chen vrar. 

Ein  Yollkommnes  Beifpiel  diefer  Art  des 
Doppelti^'erdens  enthält  ein  erft  kürzlich  beo- 
bachteter Fall,  ')  '  •  ^ 
'  Zwiei  völlig  ausgebildete  fechsmonatliclie^ 
einander  fehr  ähnliche  Knaben  find  in  den 
Wirbeln  der  Köpfe  mit  einander  verwachfen, 
und  liehen  fo,  dals  die  Beine  des  einen  nach 
oben,  des  andern  nach  unten  gerichtet  find^ 
liegen  alfo  in  einer  geraden  Linie,  wie  die  voll- 
kommen doppelten  Mißgeburten,  die  nur  im 
Becken  verwachfen  find. 

Beide  lebten  vier  und  fechzig  Stunden,  der 
eine^eine  halbeStunde  länger  als  der  andre.  Sie 
fchluckten,.  bewegten  fich,  weinten  meifiens 
abwechfelnd.  Sie.befinden  fich  im  Naturalien- 
kabinet  zu  Stnttgard. 

Damit  find  auch  andre  Kopfverwachfungen 
verwandt. 

M  ü n  ß  er  *)  z.  B.  fahe  zwei  Mädchen,  deren 
Körper  völlig  getrennt,  nur  in  den  Stirnen  mit 
einander  verbunden  waren,  aber  durchaus  nicht 
von  einander  getrennt  werden  konnten.  Die 
eine  ilarb  im  zehnten  Jahre;  wurde  zwar  weg- 

feoommen,  allein  die  zweite  ftarb  dennoch 
ald  darauf  an  der  Wunde. 


i)  Sdsb.  med.  chir.  Zmtnof.  1799.  Bd.  9.  No.  40.  5.  :17a» 
Karle«  Jabrb.  der  dentfchea  ^ed.  u.  Chir.  m,  i.  p.  17, 

t)  Vu4  oettfret.  p.  €$••   '- 
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Hierher  fcheint  auch  der  von  Albrecht') 
befchriebne  und  abgebildete  Fall  zu  gehören. 
Beide  Mädchen,  die  aber  zur  Zeit  der  Befchrei- 
bung  am  Leben  ipvaren  y  fcheinen  fo  verwachfea 
zu  (eyn,  da(s  der  Scheitel  des  einen  von. obea 
3nit  dem  rechten  Scheitelbein  de^  andern  ver- 
bunden ift,  und  bilden  daher  zufammen  einen 
rechten  Winkel.  Zugleich  liegt  die  vprdera 
Fläche  des  einen  Körpers  nach  der  Seite,  ge- 
gen welche  die  hintere  des  andern  gewandt  iU. 

tf.     Hinteres  Doppehwerden. 

Endlich  giebt  es  eine  Art  des  Doppeltwer« 
dens,  wo  beide  Hälften  von  einander  abge- 
Brandt  find,  das  hin tere  Doppeltwerden. 
Doch  i(t  diefe  fehr  Feiten ;  indeU  finden  fleh  hier, 
jior  weniger  niiancirt,  diefelben  verrchiednen 
Grade,  als  bei  den  vorigen  Arten. 

Den  erfien  Verruch  dazu  fcheint  eine  von 
Dümeril  ^)  befchriebne Bildung  darzullellen. 
Er  fand  bei  einem  vierzehnjährigen  Knaben  ei- 
ne überzählige  untere  Extremität  I  die  auf  einer 
weichen,  mitten  in  der  Lendengegend  befind- 
lichen Grundfläche  fafs,  an  dem  Anfange  der- 
leiben  lange,  lockige  Haare,  ungeachtet  der 
übrige  Körper  des  Kindes  keine  Spur  davon 
zeigte. 

Stärker  war  diefe' Art  des  Doppeltwerdens 
in  einem  von  Ghabelard  ^)  beobachteten Fal-* 
le  entwickelt.  Bei  einem  Kinde  fanden  fich  auf 
einem  einfachen  Rumpfe  zwei  Köpfe.  Der  eine 
Ia(s  an  der  normalen  Stelle,  der  andre  mit  ei« 
nem,  zwei  Quecrfinger  langen  Hälfe,  das  Ge« 

t)  Cooini.  Boric.  i754-  p*  S^r*  tab.  CC  fig«  lo» 

a)  BulJ.  de  U  foc.  pluloxn.  lU.  3. 

3)  MeiD.  de  1*  ac*  roy.  des  fc.  e«   1746.  hiß.  p.  68« 
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ficht  gegen  die  Erde  gewandt ,  auf  dem  letzten 
RüdLenwirbel. 

Bei  höber  eDtwickeltem  Do{)peItwerdeii 
find  beide  Körper  gebildet  und  hinten  ven- 
fchmolzen* 

Einen  Fall  von  totaler  Verwachrung  vom 
Scheitel  an  bis  zum  Ende  des  Rückens  be- 
fchreibt  Gondamine«  ') 

Er  fahe  und  zeichnete  felbft  eine  Heben« 
monatliche  menfchliche  Mißgeburt^  die  aus 
zwei  Körpern  I  einem  männlichen  und  einem 
-weiblichen  I  beftand,  die  im  Rücken  verbun- 
den waren.  Doch  ift  es  merkwürdig,  dafs  auch 
hier,  wie  in  den  Fällen,  wo  die  doppelten  Kör-* 
per  von  vorn  mit  einander  verbunden,  und  die 
Köpfe  verfchmolzen  And,  die  Gefichter  nicht 
nach  der  Seite  der  refpectiven  vordem  Körper« 
flächen,  fondern  nach -den  Schultern  gewandt 
waren,  der  gemeinfchaftliche  Kopf  alfo  auf  dem 
Rumpfe  gedreht  zu  fejn  feinen,  und,  wenn  der 
eine  Körper  von  vorn  angefehen  wurde,  beide 
am  Hinterhaupt  mit  einander  verbundne  Köpfe 
erfdiienen«  Üebrigens  waren  alle  äufsern  Or^ 
gane  vollüändig  doppelt;  doch  fehlt  leider  die 
Anatomie. 

Den  Grad  diefer  Art  des  Doppeltwerdens^ 
der  mit  dem  untern  Doppeltwerden,  wo  die 
Verbindung  nur  im  Becken  Statt  findet,  überein* 
kommt,  ftellen  die  berühmten  Ungarifchen 
Mädchen  dar.  ^) 


1}  Mein,  da  V  ac«  roy,  dei  fc  i.  1759«  p.  424«  Toi.  19,  f.  i. 

u.  a*  SU  8.  646. 
3)  Wert  her  dilT.  med«  de  mooftro  huogirico.   Lipf.   1707. 

giebt  Bur  etna  AuCiera  ood  unvollkoninna  Befcfareibuog 

derfelben  aoi  ihrem  fethttea  Jahra.    Torkot  obferrir. 

anal*  oMdicaa  d»  monltto  bicorporeo  tirginao.  «•   1701. 
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vraren  cur  am  Ende  de»  Rückebs^ 
mit    einander    verwachfeni    doch    etwas    CeiN 
lieh  gegen   einander  gewandt ^  fo  da&  fie  be- 
quem fitzen  und  gehen  konnten.  Zwifchen  dem 
rechten  Gefäls  der  einen  und  dem  linken  der 
andern ,   befand  fich  ein  gemeinfchaftlicher  Af- 
ter.    Die  Schamtheile  waren  äußerlich  beidea 
gemein,  und  zwifchen  den  Schenkeln  verborgen^ 
u>  da(s  man  fie,  bei  aufrediter  Stellung,  nicht 
wahrnahm.     Doch  liefen  nur  die  grofsen  Le& 
leo  im  Mittelfleifch  zufammen,    und  umgabea 
eine   unten  gemeinfchaftliche   Scheide.      Der 
Kitzler,  die  Nymphen,  die  Harnröhrenöffnung, 
b  wie  die  innern  Harn-  und  Gefchlechtstbeile^ 
nur  den  untern  Theil  der  Scheide  ausgenom- 
«an,  waren  völlig  von  einander  getrennt.      So 
waren  auch  die  Darmkanäle  doppelt  und  ge- 
trennt, nur  vereinigten  fich  die  Mafldärme  bei- 
der Körper  unten  zu  6inem  weiten,    geniein- 
fcha&iiclien  Kanal,   indem  fie  fich  von  beiden 
Seiten  am  Heiligbeine  einander  entgegen  bogen« 
Diefer  Knochen  war  vom  zweiten  Wirbel  an 
einfach ,  und  lief  in  ein  Steifsbein  aus.     Aufser 
den  angegebenen  Organen  waren  auch  die  Ge- 
falsfjfieme  mit  einander  verfchmolzen ,  indem 
fowohl  die  Aorte  als  Hohlvene,  ehe  die  Hüft- 
gefafse  aus  ihnen  traten,  fich  zu  einem  Gefäfs 
verbanden. 

Ein  ähnlicher  Fall  findet  fich  auch  bei  Pa- 
r 6 ,  ^)  nur  ifi  die  Verwachfung  höher« 


in  locem  edito  atqa«  i.  171s*  motte  Aincto  ia  d#a 
philoC  traotacL  toI.  L.  pait.  I.  no»  XXXIX.  p.  511,  AT. 
liefert  di«  anatomifche  Befcbraibuog^  der  Notiaen  über 
daa  Leben  der  Milageban  foa  Burnetl  und  Dritfsk 
Deigerugt  und« 
a)  OeofTM  d*AiBbr.  Pard.  164U  p.  647. 
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So  1/vie  im  hörigen  Falle  die  beiden  Köq)er 
nur  im  Becken  zurammenhänc^en/,  fcheinen  fie 
in  einem  von  He  m  ery  ')  befchriebnen  nur  am 
Sch^ädel  verbunden  zu  feyn* 

.  Beide  Körper  waren  völlig  von  einander 
getrennt  und  regelmäG>i^  gebildet,  nur  der  Seh  ei- 
tel und  das  Hinterhaupt  beiden  gemein,  fo  dals 
4lie  Geßchter  des  verfchmolznen  Schädels  nach 

• 

ehtgegengefetzten  Richtungen  fchauten.  Beide 
•waren  vollkommen  gefund ,  und  bewegten  üch 
unabhängig  von  einander, 

• 

/I    Anderweitiges  Doppeitwerden, 

Ungelungne  Verfuche  des  hintern  Doppelt- 

'werdens,  fcheinen  auch  folgende  zufeyn,  die 

zugleich   einen  Uebergang  von  dem  geuöhn- 

/  liehen    zum    zeugungsartigen   Doppeliwerdeii 

machen. 

Einen  Fall  diefer  Art,  der  mit  dem  gewöhn- 
liclien  Doppelt  werden  die  meifte  Uebereinkimft 
hat,  führt  Wagner  ^)  an.  Ein  nengebornes 
Kind  hatte  am  rechten  Gefäls  zur  Seite  und  hin- 
ten einen  Beutel,  d^r  bis  unter  die  Kniekehle 
herabreichte,  an  der  äufsern  Seite  knorplig,  an 
der  inneren  weich,  S^ZoU  laug,  vier  Zoll  breit 
war,  und  an  delFen  innerer  Fläche  fich  der  Aus* 
gang  des  Afters  befand,  der  an  der  gewöhnli- 
chen Stelle  fehlte.  Am  äufsern  und  obernThei* 
le  diefes  Gewächfes  befand  ßch  ein  Arm,  der 
zwei  tmd  einen  halben  Zoll  lang  und  mit  zwei 
Fingern  verfehen  war,  die  ungefähr  neun  Li- 
nien lang  waren.  An  der  entgegengefetzten 
Seite  der  GefchwulTi  falsen  zwei  warzenförmige 
. Er- 

i)  Mfm.  d«  l'ac.  des  fc.  1705,  liiil,  p.  43.  No,  7, 

i)  Fränkifcbe  SammluDgui.  Bd  JI.  S.345.  £bdr.  Bd.  V.  S.  195. 
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Eibabennelten :  in  der  mittlem  Gegend  war 
Keitark  aufgebläht y  und  im  Mittelpunkte  die- 
ter Aufblähung  nabelähnlich  eingedrückt.  Das 
"  fiarb,  als  es  anderthalb  Jahr  alt  war.  In 
iefer  Zeit  waren  dieacceflbrifchenTheile  zwar 
evtty  aber  doch  nicht  in  denifelben  Verhält-* 
äts,   als  die  übrigen,  fortgewachfen. 

Bei    der  anatomifchen  Unterfuchung  fand 
■m  die  Leber  doppelt  fo  grofs  als  gewöhn- 
Idi,  mit  der  Milz  ftark  verwachfen;  alleUnter- 
leibstheile  des  Kindes  ohne  Ziifammenhang  mit 
iem  Anhange.   Die  Vorderarmknoch f*n  des  letz- 
tem varen  in  der  Gegend  des  Ellenbogens  fehr 
wualtaltet,  auch  der  Oberarmknochen  krumm 
udbreit,   diefe  ganze  Extremität  durchaus  oh- 
aeShskeln  und,  aufser  den  Knochen,  blofs  aus 
fiargebildet*  Derganze Anhang  He(s  fich  leicht 
moBecken  abfondern,   ohne  ßlutgefüfse  und 
Ketten  aufzunehmen,  und  beftand  aas  Knorpel- 
■afleund  K^nochen,   die  vielleicht  Anfätze  zu 
fiückenwirbeln  waren,  und  zwifchen  denen  fich 
ait  Gallerte  angefüllte  Höhlen  befanden. 

Wills  ')  fahe  bei  einem  neugebornen 
lildchen  von  der  Lendengegend,  dem  Gefiifs 
Ib  zu  den  Schamtheilen  herab  eine,  mit  den 
allgemeinen  Bedeckungen  bekleidete  Gf  fchwulrt 
eatltehen,  die  bis  zu  den  Hacken  des  Kindes  her- 
ahhing,  und  grö&er  als  der  Körper  delfelben 
lelbit  war.  Durch  einen  Einftich  wurden  zwei 
Quart  Wa/Ter  entleert,  auf  welches  nach  eini- 
f,et  T^tit  Eiter  folgte,  bis  das  Kind  am  Ende 
der  z^veiten  Woche  ftarl^. 

Bei  Eröffnung  der  Gefchwulft  fand  man  im 


0  PbiloC  irantact.  no.  437.  X.  p.  325. 
a  Tkeil.  5 
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Innern  eines  Balges  in  der  Nähe  des  Steifsbeins 
einen  grofsen  Abfcefs  und  mehrere  wirbelähnli- 
cheKnorpel,  die  fich,in  der  Länge  von  zwei  Zol- 
len, vom  Steifsbein  aus  fortfetzten,  mit  Fleifch  ' 
bekleidet  waren,  und  an  denen  eine  Mafle  von' 
der  Gröfse  eines  Hühnereies  hing,  die  mit  dem 
Kopfe  eines  Embryo  Aehnlichkeit  hatte,  eine 
Art  von  grofsem  und  kleinem  Gehirn  enthielt, 
ein  deutliches  Ohr,  einen  Mund,  und  in  dem ^ 
felben  eine  Zunge  hatte. 

Einen  ähnlichen  Fnll  beobachtete  auch  S i- 
nons.  ')     Ein  Mädchen  wurde  mit  einer  gro-  j 
fsen  GefchwuUi.am  Ende  der  Wirbelfäule  ge-  !j 
boren,   welche  die  Gröfse  des  ganzen  Körpers  "jl 
und  mit  dem  übrigen  Körper  diefeibe  Farbe 
hatte.      Man  fühlte  darin  beckenähnliche,  ia 
der  Gegend  derSchambeinfuge  weit  von  einan- 
der entfernte  Knochen,    und  nahm  äufserlich -*j 
an  ihr  zwei  krumme  Füfse  wahr.     Vorn  bildete  j 
fie  eine  anfehnliche  Höhle,  in  welche  der  Harn 
des  Kindes  tröpfelte,  weil  die  Gefchwulft  fehr 
"weit  nach  vorn  lag.      Oben  und  hinten  befand 
fich  ein,  aber  undurchbohrter  After,    an  dem 
fich  drei  Monate  vor  dem  Tode,   der  am  Ende 
des  zweiten  Jahres  erfolgte,   ein  Gefchwür  bil- 
dete. 

Bei  der  Unterfuchung  fand  man  die  Ge* 
fchwulß  mit  der  Spitze  des  Steifsbeins  nur  durch 
eine  bandähnliche  Malfe  verbunden,  und  nur 
eine  Arterie  und  einen  Nerven  von  der  Gröfse  ei« 
ner  Rabenfeder  in  ße  tretend.  Auch  lüer  hing 
die  Unterleibshöhle  des  Kindes  nicht  mit  dem 
Anhange  zufammen,  der  nur  aus  Fett  beftand^ 
und  in  der  Mitte  einen  überall  verfchloHenen^' 


i)  Medic.  factf.  fol.  VIII«  London.  tSoo«  p.  i  — 15, 
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^  AnT  einer  knöcliemen  Hetvorragung  liegenden, 
mit  Kindspech  angefüllten  Darm  enthielt,  der, 

:  iitch  dem  Kupfer  zu  urtheilen,  aus  dem  Ende  des 
Krammdarms  und  dem  Anfange  des  dicken 
Darms  beßand  und,  was  äufserft  merkwürdig 
iß,  fo  ■wie  der  Krummdarm  des  Stammkörpers, 
.nit  einem  blinden  Anhange  verfehen  war.  Auch 
in  der  oben  befchriebnen  Broffillonfchen 
Mi&geburt  aber  fand  fich  ein  blindgeendigter 
Darm,  und  wahrfcheinlich  deuten  wohl  hier 
die  beiden  Anhänge  auf  eine  Tendenz  zur  Ver* 
mdifung  der  beiden  Krummdärme.  Aber  war^ 
vm  muiste  ßch  auch  hier  an  dem  kleinen  Darm^ 
Todinient  ein  dünner  Darm  bilden,  der  diefes 
Kadioient  eines  Verbindunpsganges  abfchickte^ 
und  warum  fand  fich  dies  überhaupt?  Warum 
^efcbieht  die  Vereinigung  und  i  die  Trennung 
der  Darmkanäle  von  Doppeltmilsgeburten  im<- 
iner  im  Krummdarm  oder  wenigftens  im  Dünn- 
darm, nie  im  dicken,  nur  die  Fälle  ausgenom- 
men,  wo  beide  Körper  nur  im  Becken  verbun- 
den find,  und  auch  da,  wie  Du  vernoy's  Fall 
beweift,  nicht  immer?  Warum  findet  fich  bei 
allen  gut  befchriebnen  Acephalen  immer  auf 
dem  dicken  Darm  ein  Rudiment  eines  dünnen 
Darms? 

Uebrigens  fand  fich  im  Anhange  ein  heilig- 
beinäbniicher ,  mit  einer  Markhöhle  verfehener 
Knochen,  zwei  Schienbeinknochen  imd  2wei,  un- 
ter der  Haut  als  ein  einziger  erfcheinendeFüfse, 
milserdem  noch  eine  gekrümmte,  fehr  imförm« 
lidie  Hand. 

Auch  Ouyon  ^)  fand  am  Ende  der  Len- 
dmgegend  eines  neugebomen  Kindes  ein€ 
.  5  * 

I)  Uäm.  dt  Vi^  da«  (c  177t.  hifL  p.  7% 
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MalTey  die  um  ein  Drittheil  gröfser,  als  der 
Kopf  des  Kindes  felbft  war.  Sie  enthielt  unre- 
;elmäCsig  ausgebildete  Schädel-,  Becken-  und 
icheukelknochen,  die  nur  die  Gröfse  der  Kno- 
chen eines  viermonatlichen  Fötus  hatten. 

Doch  zeigten  fich  in  andern  Fällen  diefe 
unvoUkommnen  Spuren   des  Doppeltwerdens 
auch  an  andern  Stellen.     So  fand  Lacliire  ') 
am  Schambeine  eines  neugebornen  Kindes  einen 
runden,  vier  Zoll  langen,  und  ein  und  einen  hal- 
ben Zoll  im  Umfange  haltenden  Auswuchs,  der 
mit  der  gewöhnlichen  Haut  bedeckt  war,  gröls- 
tentheils  aus  Fett,  ohne  Muskeln,  beftand,  und 
in  feiner  Mitte  einen  Knochen  enthielt,  der  mit 
einem   unvoUkommnen,     menfchlichen    Ober- 
armbeine die  voUkommenfte  Aehnlichkeit  hat* 
te.     In  einiger  Entfernung  von  diefem,  und  ge- 
gen das  Ende  der  Excrescenz  lagen  zwei  andre  ^ 
kleine,   vielleicht   zu  künftigen    Knochen    be^^^ 
Itimmte  Knorpel.  Diefe  Bildiuig  wäre  vielleicht   ' 
als   das  erfte  Rudiment  des  vordem  Doppelt- 
werdens  anzufehen» 

I 

Ä    f^om  ungewöhnlichen  oder  zeugungsähn^   ' 

liehen  Mehrfachwerden, 

Das  ungewöhnliche  oderzeugungsähnlicha  ' 

Doppeltwerden,  wo  der  zweite,  unvollkommne  .' 

Körper  im  Innern  des  gröfsern,  vollkommneni  ( 

enthalten  ift,   fcheint  (ich  durchaus  nur  durch  •; 

die  Stelle,   welclie   diefer  einnimmt,    von  der  , 

eben   betrachteten    Art    zu   unterfcheiden,    ilt  \ 

aber  gerade  deswegen  auffallender,   weil  es  ein  i 

Verhältnifs    darbietet,   das  mit  dem,   bei  der  ] 

» 

/ 

t)  Mem.  de  Tac.  dea  fc.  1746.  hill.  p.  60. 
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SdhwangerFcliaft,  befonders  der  Extrauterin al- 
ttvangerfchaft  Statt  findenden,  übereinkommt. 
BoQOch  leiten  die  fo  eben  betrachteten  Fälle 
HroDgezwungen  von  diefer  Art  des  Doppelt« 
wdens  zu  der  gewöhnlicheren,  wo  beide  Kör- 
jVTöUig  als  einer  erfcheinen. 

.  Au Cs er  früheren  I  wenig  genau  befchripbe- 
Bi  Fällpn  diefer  Art  find  neuerlich  mehrere 
ifariorgniltig  unterfucht  und  befchricben  wor- 
fai,  die  eine  umltändlichere  Darltellung  ver- 
faien. 

Ein  Fall  diefer  Art  wurde  von  Dupuy- 
tren, ')  ein  zweiter  von  Young,  ^)   ein  drit- 
tevon  Fattori,  ^)  drei  von  Prochaska,  ♦) 
üäebenter  von  Hiygmore  ^)  beobachtet. 
Der  Dupuytren  fche  Fall  ift  folgen  der : 
Amadeus  Biffieu  beklagte  Qch  von  feiner 
flrfieo  Jugend  an  über  Schmerz  in  der  linkea 
tele,  die  fehr  früh  eine  anfehnliche  Gefchwulft 
Udete.     Alle  diefe  Zufalle  dauerten ,  ohne  fei« 
i^Gtfundheir  merklicli  zu  aificiren,   bis  in  fein 
freizehntps  Jahr,  wo  er  plötzlich  einen  Fieber- 
ntill   bekam.     Von   nun   an  wurde  die   Ge- 
bwulft  fehr  grols  und  fcbmerzhaft,   und  nach 


•■ 


i)BBlle(iB  da  Ttfcole  de  mtfdeeine.  An.  XIU. 

s}  Medice  -  chirur|;ica].  trantact  publ.  by  the  med.  «ad  cbi* 
ffvrg.  foc.  of  London,  vol.  I.  London  1809«  p«  2134.  Car* 
of  «  foetoa  found  in  the  abdomen  of  a  boy. 

^  Eicrm  giornale  di  medicina  pratica.  Vol.  L  S.  Salsb. 
■ed.-chir.  Zeitung.  1^1^  Bd.  i.  S.  3g6. 

4j  Euitfc  Nacfaricbtea  über  die  mit  einem  zweiten  Fötut 
IchwAnger  gebornen  Kinder,  oder  über  den  Fötut  in  Fq- 
tn.  mit  pby/Iolog.  BemerkunjKfn  begleitet,  von  .Prnrbai- 
ka.  la  den  med.  Jabrb.  det  öfterr.  Siaatet.  l8>4-  ^^  ^* 
St.  4.  S.  67  ff. 

5>  LcwdoB  nudicftl  Mpofitary  Vol.  IL  iSi4-  P-  I7S* 
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Bi  f  fi  en  war  weder  weibllcbeD  Gefchlechts, 
noch  ein  Zwitter,  alfo  konnte  jene  Mafie  nicht 
einer  fremden  oder  eignen  Befruchtung  zuge- 
fchrieben  werden:  die  Zufalle,  Avelche  aufs  ge- 
saueße  mit  ihrem  Dafeyn  verknüpft  waren,  be- 
reifen überdies,   dafs  fie  ßch  fcnon  feit  feiner 
Geburt  in  feinem  Körper  befand.     Die  Gröfse 
der  Zähne,  die  Degeneration  der  Muskeln,  die 
Verhärtung  des  Gehirns,   die  Vernichtung  der 
Haut  an  vielen  Stellen ,  der  Beinfrals  mehrerer 
Knochen,  die  Anchylofe mehrerer  anderer,  die 
Yerknöchrung  des  Balges  beweifen  gleichfalls 
den  langen  Aufenthalt  der  Maße  im  Körper  des 
Knaben. 

hn  Youngfchen  Falle  bekam  ein  anfangs 
geCander  Knabe  bald  nach  feiner  Geburt  häufig 
Erbrechen,  und  am  obern  Theile  des  Unterleibes 
etwas  linkerfeits  von  der  Herzgrube  eine  Ttarke 
Erhabenheit,  die  beftändig  wuchs,  während  das 
Kind  in  demfelben  D^aafse  fo  mager  >vurde,  daüs 
es  im  Heb enten  Monate  nach  der  Geburt  ein  blo- 
Ises  Gerippe  fchien.     Um  diefe  Zeit  hatte  die 
Gefchivuirt  des  Unterleibes  drei  Fufs  im  Umfange. 
Nach  heftigen  Zeichen  von  Schmerzen  fchwoll 
plötzlich  der  ganze  Unterleib  gleichmälsig  an  und 
mirde  weich,  überragte  die  Darmbeine  weit. 
Hierauf  erfolgte  eine  Ruhe  von  mehrern  Tagen, 
während  welcher  eine  ungeheure  Menge  Harn 
abging,  und  der  Unterleib  fleh  verkleinerte,  fö 
dab  alTo  ein  Balg  in  demfelben  geriile^  zu  feyn 
fchien.      Jetzt  hörte  auch  das  »Erbrechen  auf, 
und  es  ftellte  fich  ein  kaum  zu  füllender  Hun- 
ger ein.     In  kurzer  Zeit  aber  füllte  fich  der  Balg 
wieder  beträchtlidi,  und  der  Unterleib  fchwoll 
wieder  zu  einem  Umfange  von  achtzehn  Zollen 
aoy  vergröCserte  lieb  auch  täglich  noch  mehr, 
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und  deutlich  durch  Anhäufung  einer  in  einem 
Balge  enthaltnen  FlürCigkeit. 

Beim  Erbrechen  Tahe  man  jedesmal ,  auch 
fchoD  von  der  Zeit,  wo  fich  der  Balg  entleert 
zu  haben  fchien,  dafs,  ehe  das  Erbrechen  er- 
folgte, fich  eine  Tafche  in  der  Herzgrube  an- 
füllte, und  durch  die  Rippenknorpel  gegen  die 
Gefchwulft  angedrückt  wurde. 

Nach  dem  Tode,  der  neun  Monate  nach  der 
Geburt  erfolgte,    hatte  der  Unterleib  zwei  und 
zwanzig  Zoll  im  Umfange,  und  war  vorzüglich 
durph  eine  fphärifche,  wie  es  fchien,  von  FlüC- 
ligk^it  ftroizende   Gefchwullt  angefüllt.       Auf 
der  rechten  Seite  diefer  Gefchw  ulft  lag  die  Le-  ' 
her,   die  viel  kleiner  als  gewöhnlich  war,  queer   . 
über  fie  weg  gingen  der  Queer-  und  auffliegen-  ^ 
de  Grimmdarm.     Die  Gefchwullt  felbft  lag  of- 
fenbar zwifchen  den  Blättern  des  Queergrimm- 
darmgekröfes,    und  das  Netz  war  über  fie  weg 
gefpannt;    ihr    unterer   Theil   ruhte   auf  dem 
Düqndarmgpkröfe.       Nirgends    hatte  fie   eine 
Narbe.     Der  Balg,  welcher  fie  bildete,  war  da, 
wo  ihn  das  Netz  bedeckte,   dünn,   unter  dem 
Queergrimmdarm  aber  dick  und  ganz  undurch« 
fiohtig. 

Die  über  den  Balg  ausgefpannte  Bauch- 
fpeichfildrüfe  war  bis  auf  neun  Zoll  verlängert. 

Aus  dem  angefiochenen  Balge  floITen  bei- 
nahe fünf  Pfund  einer  limpiden  FlülTigkeit  und 
fehr  wenig  Plut  aus,  und  nach  Erweiterung  der 
Ooffnung  fand  man  im  Balge— -einen  menfchli- 
chen  Fötus. 

Diefer  war  an  feiner  Oberfläche  mit  einer 
Lage  von  talgähnlicher  Materie  bedeckt,  dio 
völlig  mit  dem  Ueberzuge  auf  der  Haut  neug^ 
borner  Kinder  übereiokani* 
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Die  Haut  feibft  war  fehr  gefund  und  roth, 
der  Körper  und  die  dicken  Extremitäten 
feit  und  Itaik,  und  die  Lage  des  Ganzen  kam 
mit  der  Lage  des  Fötus  in  der  Gebärmutter  bei- 
nahe vollkommen  überein.  Die  Wirbelfäule 
war  fehr  gekrümmt,  die  obern  Extremitäten 
lagen  fehr  dicht  am  Stamm ,  die,  verhältnifs« 
mäfsig  zu  ihrer  Stärke,  fehr  kurzen  untern  wa- 
ren nach  oben  gezogen.  Statt  des  Kopfes  fand 
fich  eine  dunkelrothe,  weiche  Fieifchmaffe,  die 
bei  einer  nähern  Unterfuchung  ein  der  Gefäfs« 
haut  ähnliches  Gewebe  hatte,  und  voll  Blutge- 
TäCse  war,  nii^ends  aber  eine  Spur  von  Gehirn 
und  Nerven  zeigte.  Durch  diefe  Subftanz  ver- 
lief ein  fchlanker,  weifser,  zwei  und  einen  hal-_ 
ben  Zoll  langer  Strang,  der  bis  zum  Balge  reich- 
te, und  offenbar  ein  Streifen  der  harten  Hirn- 
haut war,  die  mit  ihrem  übrigen  Theile  die  vor« 
dere  Fläche  der  gefäfshautähnlichen  MalTe  be- 
deckte. 

Der  Hauptzufammenhang  zwifchen  dem 
Fötus  und  dem  Körper  fand  indefs  an  der  Stelle 
des  Nabels  Statt,  an  den  fich  die  Spitze  eines 
Fleifchkegels  heftete,  dellen  Bafis  durch  den 
mitem  Theil  des  Balges  gebildet  wurde  und  un- 
mittelbar an  der  Stelle  fafs,  wo  ßch  der  dünne 
Darm  an  den  Sack  heftete;  Der  Durchmeffer 
diefes  Fleifchkegels,  der  roth  und  weich  war, 
betrug  an  feiner  Baßs  beinahe  zwei  Zoll,  am 
Nabel  einen  halben,  feine  Länge  nicht  völlig 
anderthalb  Zoll. 

Als  er  durch fchnitten  wurde,  flofs  an  der 
Bafis  eine  Menge  fchwarzer ,  zäher,  dem  Kinds- 
pech vollkommen  ähnlicherMaff  e  au$,die  in  meh- 
lern  Darmwindungen  enthalten  gewefen  war, 
wovon  man  eine  beim  Durchfchneiden  verletzt 
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hatte.  Offenbar  bildete  diefer  Kegel  eine  be« 
deutende  Verbindung  zwifchen  dem  Fötus  und 
dem  Kinde. 

Die  nähere  Befchaffenbeit  des  Fötus  felblt 
%var  folgende. 

An  der  Bafis  der  einer  Gefa&häut  ähnlichen 
Subftanz  falsen  zwei  fehr  lange,  hellbraune  Lo- 
cken, und  unter  diefen  an  der  Brufthöhle  zwei 
Erhabenheiten,  von  denen  die  rechte  Ilach  und 
gröfser,  blofs  häutig  war,   die  linke,   geftielte^ 
Rudimente  von  Knochen  enthielt,   aber  auch 
znit  Haut  bedeckt  war.     Das   Gefäfs  und  die 
Afterrinne  Ovaren  vollitandig,  aber  keine  After- 
öffnung vorhanden.     Ruthe  und  Eichel  waren 
normal,  allein  die  Harnröhrenöffnung  nur  eine 
Linie  tief.     DerHodenfack  war  gefpalten,  aber 
nicht  lefzenähnlich.     Unter  der  Ruthe  fand  ßch 
eine  platte  rothe  Fläche,   und  am  obern  Theile 
derfelben  die  Oeffnung  eines  Kanals   von  der 
Länge  einer  Linie,   wahrfcheinlich  die  Fortfe- 
tzung  der  Harnröhre,   indem  er  der  Stelle  ge- 
genüber anfing,  wo  diefe  in  der  Ruthe  aufhörte. 
In  der  rechten  imtern  Extremität  fand  fich 
ein  fehr  kurzer  Ober-  und  Unterfchenkel.   Der 
Fufs  war  normal,  allein  mit  zu  viel  Zehen  verfe- 
hen,  indem  fich,  an  der  Stelle  der  vierten  und 
fünften  Zehe,  vier  fehr  kleine,  nur  aus  einem 
Gliede  beltehende  Zehen  fanden.       Auf  diefe 
folgten  zwei  grö&ere  normale  Zehen,  und  dio 

frofse,  wieder  in  zwei  kleinere  gefpaltene  Ze- 
e.     Im  Ganzen  fanden  fich  daher  hier  acht 
Zehen ,  die  alle  mit  Nägeln  verfehen  waren. 

Die  linke  untere  Extremität  war  unvoll- 
kommner,  indem  von  den  fünf  Zehen ,  welche 
fie  trug,  die  drei  kleinen  äufsem  dicht  an 
einander  ftandeni  und  Hob  zwifchen  ihnen  und 
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der  daumenälinlicli  vorrpringenden  grofsen 
Zehe  eloe  kleine,  einen  Nagel  tragende  Her- 
vorrägung  befand. 

An  der  obern  Extremität  war  der  Arm  und 
Ellenbogen  nach  vorn,  der  Vorderarm  und  die 
Hand  nach  hinten  gebogen.  Es  fanden  /ich 
hier  nur  drei  Finger,  von  denen  der  mitdere 
allein  lang  und  mit  einem  Nagel  verfehen  war. 
Auf  der  linken  Seite  nahm  man  nur  zwei  grade 
und  breite  Finger  von  gleicher  Länge  wahr. 

Auf  dem  Rücken  befand  fich,  von  den 
Schultern  an  bis  zum  HeiUgbeine,  eine,  oben 
breite  unten  fpitze,  dunkelrothe  Fläche,  neben 
vrelcher  die  Haut  plötzlich  aufhörte,  und  am 
Bande  derfelben  eine  Menge  feiner  Haare.  Der 
Wrbelkanal,  die  Fortfätze  der  Wirbel,  deren 
Körper  allein  entwickelt  waren,  das  Rückenmark 
fehlten  durchaus ,  und  das  letztere  wurde  durch 
jene  Subftanz ,  die  febr  gefäfsreich  imd  rauh 
war,  dargeftellt.  In  ihrer  Mitte  verlief,  in 
der  Richtung  der  Wirbelfdule ,  eine  Nath ,  von 
der  zu  beiden  Seiten  Queerfäden  abgingen,  die 
in  gefchlängelter  Richtung  verliefen  und  durch 
Zwifchenfaden  zufammenhingen. 

Die  ganze  kleine  Höhle  des  Unterleibes  war  * 
mit  einer  Art-von  häutiger  Tafche  angefüllt,  von 
welcher  aus  ein  Darm  durch  den  Nabel  ging. 
Es  £and  Ach  weder  Zwerchfell  noch  Herz,  nocii 
BfIilz,noch  Leber,  noch  Harn-,  noch  Gefchlechts« 
Organe. 

Im  obern  Theile  der  Brufthöhle  lag,  dicht 
an  der  Wirbelfäule;  eine  gefäßreiche  blutrothe 
Subfianz ,  vielleicht  die  Lungen.  Am  voUftän^ 
digften  und  faß  ganz  allein  war  der  Darmkanal 
entwickelt,  ein  fehr  merkwürdiger  Umßand, 
wegen  der  Analogie  deflelben  mit  der  Haut  imd 
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der  Ueberelnftimmung  mit  den  kopflofenMifs- 
geburren   und    der    Entwicklung    der    Organe 
in    der  Thierreihe.       Er  fing   mit    der'  fclion 
oben  erwähnten  Tafche  im  Becken  an.      Die- 
fe  verkleinerte  fich  gpgen  den  After  allmählig 
und    endigte  fich    blind.       Hinter  dem  obern 
Tlieile    des   Schambeins    war   fie    in    queerer 
Richtung  gefaltet,   und  ragte  hier  beträchtlich 
in  den  Sack  hinein.      Ueber  dinfer  partiellen 
Scheidewand  erweiterte  fich  die  Höhle  des  Sa- 
ckes, womit   der  Darm  feinen  Anfang  nahm, 
wieder.     Von  hier  an  entftand  ein  fchief  ge- 
wundner,  drei  Biegungen  machender  Darm,  der 
fich  gegen  den  Nabel  verengte.     An  diefer Stel- 
le zog  er  fich  zu  einer  kleinen,   aus  einer  dich- 
ten Subfianz  gebildeten  Röhre  zufammen,  die 
in  eine  dreifeitigePyramide,  deren  obern  Spitze 
frei  war,  auslief.     Die  Pyramide  felbft  war  feft, 
ileifchigund  ihre  enge  Höhle  communicirte  mit 
dem  letzten,  engen  Stücke  des  Darmkanals.  An 
der  einen  Seite  der  Pyramide  hing  eine  andere, 
kleinere  und  engere  Darmwindung  an,  die  fich 
gleichfalls  durch  eine  Mündung,    welche  nur 
eine  enge  Sonde  zuliefs,    in  diefelbe  öffnete» 
Von  hier  an  ging  der  Darm  hinter  dem  weitfien 
Stücke  de-J  Darmknnals  weg,    und  endigte  fich 
an  d^T  breiten  f'läcbe  des  Unterl<*ibes  mittelfi: 
eines  kleinen  Hanges  durch  eine  engeOeffnung. 
Offenbar  war  dies  derNabelblafengang  und  hier 
die  obenerwähnte  Bafis  abgefchnitten. 

Am  ob'^m  Ende  des  Stammes  fand  firh  ei- 
ne uorepelrnnfsige  knöcherne  Siibftanz  als  Schä- 
delgrundfläche. Die  Wirbel  waren  verknö- 
chert, allein  es  fanden  fich  nur  wenig  und  fehr 
kufjte  Rippen.  Das  Becken  war  normal,  allein 
Scham-  und  Sitzbeine  faft  blols  knorplig,    Dit 
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►er  der  gröfsem  cylindrifchen  Knochen  wa- 
ren rerknöchert ,  die  Gelenke  normal. 

Die  Muskeln  waren  nur  wenig  entwickelt. 
An  der  vordem  und  hintern  Fläche  des  Körpers 
fehlten  fie  ganz,  und  an  ihrer  Stelle  fand  fich 
blo(s  Haut,  Fett  und  Bauchfell.  Ebenfo  entr> 
hielten  die  Extremitäten  beinahe  blofs  Fett, 
und  nur  am  Hüftgelenke  bemerkte  man  einige 
Muskeln. 

Im  Nabel  fand  fich  ein  deutliches  Nerven- 
geflecht für  den  Darmkanal:  aufserdem  fehlten 
die  Nerven  durchaus. 

Die  Anordnung  des  Gefalsrjrtems  war  fehr 
merkwürdig. 

Es  fanden  fich  zwei  gröfsere  Gefafsftämme. 
Der  eine,  der  fich  an  beiden  Enden  verzweigte, 
fchickte  von  der  Mitte  der  Grundfläche  des  Ex- 
omphalus  viele  Gefäfse  ab,  trat  dann  in  die  Lun- 
gen ,  und  theilte  fich  hier  in  mehrere  Aefte  für 
die  Organe  des  Körpers. 

Neben  diefem,  auf  der  rechten  Seite,  lag  der 
jEweiie  grolse Stamm,  fo  weit  beide  in  dem  lun- 
genähnlichftn  Körpor  verborgen  waren,  trennte 
jich  aber  von  ihm  an  der  Nabelöffimng,  und 
verlief  auf  der  innern  Fläche  des  Sackes  bis 
zu  den  obern  Gekrössefäfsen  des  enthaltenden 
Kindes,  in  deren  Nähe  er  fich  endigte.  Diefes 
Gefäi^  war  fo  felir  mit  geronnenem  Blute  ange- 
füllt, dafs  das  Queckfilber  nicht  durchdrang, 
die  Art  feiner  Endigung  alfo  leider  nicht  wahr- 
genommen werden  konnte. 

Der  Balg  vertrat  offenbar  die  Stelle  des  Eies. 
Er  bildettr  mit  feinem  mittlem  und  untern  Thei- 
le  die  Grundflache  des  Exomphalus,  und  war 
inwendig  mit  einer  feröfen  Fläche  bekleidet, 
freiche  am  Nabel  fo  fchnell^  als  gewöhnlich  die 
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Nabelfcheide ,  aufhörte.  An  einigen  Stellen  der 
innern  Fläche  des  Balges  befanden  fleh  Scbup* 
pen,  die  mit  einer  abgefallenen  Oberhaut  Aelin- 
tichkeit  hatten. 

In  der  Nähe  des  Exomphalus  erhielt  der 
Balg  einen  ftarken  Alt  von  der  linken  Grimm* 
darmarteriei  die  lieh  an  der  Grundfläche  delTel- 
i>en ,  aber  ohne  von  einer  Vene  begleitet  zu 
feyn,  vertheilte. 

Die  Aefte,  welche  durch  die  Verzweigung 
des  einen  an  beiden  Enden  vf^eilten  G^fäfses 
entTtanden,  cotnmunicirten  Uider  Subftanz  des^ 
aus  mehrern  Lagen  gebildeten  Balges  mit  Ae^- 
ften,  die  von  den  Gefä(sen  des  enthaltenden 
Kindes  ftammten.  Das  zweite  Gefals  endigte 
lieh  zwar  in  der  Nähe  der  Gefäfse  des  enthalten- 
den Kindes  plötzlich,  communicirte  aber  den- 
noch wahrfcheinlich  mit  dem  erften.  Nach 
Youngs  Meinung  ging  das  Blut  durch  das 
zweite  vom  Fötus  zum  Balge,  die  Circulation  im 
Fötus  gefchahe  dagegen  durch  das  an  beiden 
Enden  veräftelte  Gefäfs;  nur  iß  es  nicht  leicht 
auszumachen,  ob  diefes  fein  Blut  vom  grofsen 
venöfen  Gefäfse  des  Fötus  oder  von  Zweigen 
der  linken  Grimmdarm^rterie  erhielt. 

Den  in  mancher  Hinficht  vielleicht  merk«» 
würdigften  Fall  diefer  Art  habe  ich  vor  einigen 
Jahren  bei  meiner  Anwefei^heit  in  Pavia  bei 
Herrn  Fattori,  Profeflbr  der  Anatomie  da- 
felbft,  gefehen.  Bei  einem,  ungefähr  fieben 
Monat  alten  gelblichen  Fötus  fand  fich  fowohl 
hn  rechten Hypochondrium  als  im  Mittelfleifche 
unter  den  gemeinen  Bedeckungen  ein  eigner 
Beutel,  der  aus  zwei  Membranen^  wahrfchein* 
lieh  dem  Chorion  und  Amnion  beftand,  und  in 
einer  Stelle   feines  Umfangs  eine  der  Placen«* 
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ta  durchaus  analoge  Structur  hatte.      Von  die- 
feo  Stellen  gingen  Gefäfsgänge  zu  in  den  Beuteln 
eothaltnen  Körpern,   die  offenbar  Rudimente  , 
von  kleinen  Fötus  waren.     Beide  waren  nur  ih- 
rem untern  Theile  nach  entwickelt,  zeigten  aber 
hier  den   normalen   wenigftens   fahr   ähnliche 
Bedingungen,  Ober-  und  Unterfchenkelknochea 
und  Zehen.     Aufserdem  befand  iich,   was  be-' 
fonders  merkwürdig  war,  in  dem  untern  Beutel 
an  Stück  Darm ,  der  auf  der  innern  WaAd  def- 
Idben  auflaüs. 

Die  von  vier  vortrefflichen  Kupfern  hinglei- 
tete Befchreibung  diefes  inter^flanten  Falles, 
nebft  einer  vollftändigen  Aufzählung  ähnlicher, 
towohl  an  Menfchen  als  Thieren  beobachteter, 
ifi  j^zt  unftreitig  fchon  erfchieoen. 

Prochaska  berchreibt  mehrere  kürzlich 
beobachtete  Fälle  diefer  Art.     Der  Unterleib  ei- 
nes,  einige  Monate  hindurch  gefunden  Mäd- 
diens  wurde  plötzlich  frark  aufgetrieben ,   und 
das  Kind  ftarb  im  achten  Monate,   nachdem  es 
beltändig,   auüser  andern,    von  mechanifchent 
Druck  herrührenden  Zufällen,  an  ftarkem  Dürfe 
imd Hunger*gelitten  hatte.     Bei  der Section  fand 
fich  unter  und  hinter  dem  Magen  ein  ungefähr 
drei  Pfund  fcbwerer,    an  mehrern  Stellen  mit 
den  benachbarten  Theilen  verwachfener  Sack, 
der,    aaiser  mehrern,   an  feiner  innern  Fläche 
befindlichen  Hervorragungen ,  luid  mit  Feuch- 
tigkeit angefüllten  Bälgen ,  imgefahr  eilf  Unzen 
wäflTerige  FlülTigkeit  und  einen  fehr  unvollkom-» 
men  entwickelten  Fötus    enthielt.      Die  Art 
der  Verbindung  des  Sackes  mit  den  benach- 
barten Theilen  und  dem  Fötus  wird  nicht  anga« 
gd>en. 

Der  Fötus  beßand  aus  drei  Lappen,  einem 
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rechten,  einem  linken  und  einem  untern ,  die. 
oben  durch  einen  inittlern  Theil  zufammenhin- 
gen.  Unten  ragte  ein  aus  zwei  fehr  verkrüppel- 
ten zuTammengewachfener  FuGs  mit  zehn  Zehen 
hervor,  aus  welchem  fich  bis  ia  den  mittleren 
Theil  des  untern  Lappens  eine,  theils  knorplige, 
theils  knöcherne  Subftanz  erftreckte,  und  ßch 
an  die  Rudimente  eines  Beckens  heftete. 

Diefe  Theile  ft eilten  alfo  die  untern  Glied- 
maafsen  dar. 

Auf  der  Mitte  des  untern  Lappens  faCs  eine 
Haarlocke  auf.  Der  rechte  und  linke  beftan- 
den  theils  aus  den  fehr  unvollkommnen  beiden 
obern  Gliedmaafsen,  theils,  namentlich  der  lin« 
le,  in  feiner  obern  Gegend  mit  einer  knöcher« 
nen,  mitHaaren  bedeckten  Subfianz,einpm  fehr  ' 
unförmlichen  Kopfrudimente,  ohne  Spur  einer 
Höhle  oder  des  Gehirns. 

Das  mittlere,  alle  drei  Theile  verbindende  ' 
Stück  konnte  als  ein  Rudiment  der  Bruft-  und 
Bauchhöhle  angefehen  werden.  Es  beftand ' 
aus  einer,  ftark  verknöcherten  und  fehr  ge- 
krümmten Wirbelfaule  ohne  Höhle,  und  war  mit 
jnehrern  Bälgen  von  verfchiednerGröfse  befetzr. 
An  feinem  rechten  obern  Theile  hing  von  feiner 
vordem  Fläche  ein  5|  Zoll  langes,  aiifsen  blind 
geendigtes,  nach  innen  ßch  in  den  untern  Lap« 
pen  verlierendes  Darmfiück.  Aufserdem  fan-i 
den  fich  keine  Eingeweide. 

Der  Gegenltand  der  zweiten  Beohar.hrunflf 
ift  ein  Knabe.  Er  wurde  mit  einer  Gefchwulft 
in  der  einert  Leiftengegend  geboren,  <lie  bis  in 
das  dritte  Jahr  unverändert  blieb,  dann  aber 
fich  fehr  bedeutend  zu  vergrrifsern  anfing.  Nach, 
einem  Jahre  brach  fie  auf,   und  erfchien   zu« 

nächß 
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Däcliß  aus  einer  gePpannten  Blafe  gebildet,  die, 
f:e6fFnet,  eine  übelriecliende  FlüQigkeit  ergofs. 
Es  kameo  darauf  nach  einander  zum  Vorrcnein 
und  wurden  abgefchnitten :  .  i)  ein  llei[chiger 
Körper;  2)  ein  fuüsahnljcher  Auswuchs;  3)  ein 
oberkieferähnlicher  Körper  mit  vier  Zähnen; 
Vr  ein  zweiter  knöcherner  Theil>  worauf  der 
Knabe  völlig  genas. 

In  einem  dritten  Falle  war  der  untere Theil 
des  Körpers  aus  einem  grofsen  Sacke  gebildet^ 
der  die  unteru  GIiedmaaQ>en  verbarg,  und  hin- 
ter der  Scham-  und  AfteröfFnung  lag.  Er  war 
aiit  einem ,  den  Eihäuten  und  der  Nachgeburt 
ikuUchen  Balge  bekleidet;  der^  aulser  einer 
betr-Ächtlichen Menge  von  FlüITigkeir,  an  feinem 
Boden  viele  Wafferbälge  und  Bruchftücke  obe- 
rer und  unterer  Glledmaarsen ,  aufserdem  an 
leineil  \V  iloden  drei  Gefchwütlte von  unbeftimm- 
ter  Geftait  enthielt. 

Endlich  fand  kürzlich  Highmore  bei  ei- 
nem jungen  Menfchen  von  iG  Jahren  einen  un- 
volikommnen  Fötus.  Er  war  bis  zum  fünfzehn- 
ten Jahre  gefuod,  plötzlich  aber  fchwoU  fein 
Unterleib  nach  einer  harten  Arbeit  an  und  wur- 
de fchmerzhaft.  Nach  dem  Tode  fand  man  am 
Zwölßingerdarm  einen  Balg,  der  eine  Subftanz 
Ton  4 — :y  Pfund  enthielt.  Eben  diefe  war  ein 
fehr  iinvollkommner  weiblicher  Fötus,  dem  der 
Kopf  und  eine  untere  Extremität  fehlte,  von 
dellen  obernTheile  aber  fehr  lange  ILiare  her- 
abhinrren.  Er  hing  mit  dem  Zwölflingerdarm 
durch  eine  2  —  3  ^oU  lange  Nabelfchuur  an  ei- 
ner verdickten,  dem  Mutterkuchen  äliulichen 
Stelle  ziifammen. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch  ein  älterer 

ß.  Tkeil.  6 
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1  .      ■  ■ 

von  Lentin  *)  erzählter  Fall,  wo* bei  einem 
Mädchen I  welches  von  Kindheit  üuf  einen  auf* 

fetriebenen Unterleib  hatte  und  beftändig  krän- 
ehe,  aus  einem  im  fünfzehnten  Jahre  unter 
dem  Nabel  entitandenen  Gefchwür  aulser  einer 
Menge  Jauche  zuerft  drei  Zahne  von  der  Größe 
der  Zähne  eines  6  — *8  Jahr  ahen  Kindes »  eine 
fechs  Zoll  lange,  fleifchige  Siibftanz^.nach  eini- 
gen Wochen  eine  Handvoll  Haare,  darauf  meh- 
rere Zähne,  im  Ganzen  i6,  Knochenltiicke^ 
Haut  und  Haare  drangen,  worauf*  das  Gefchwür  'i 
heilte. 

Mehrere ähnlicheFälle  iindetman  bei  Hai« . 
1er;*)  indelTen  gehören  wohl  diefe,  fo  wie  die,^ 
beiden  letztern  vonProchaska  und  der  voa   , 
Lentin  angeführte  nicht  mit  Beftimmtheit  zu  ,, 
der  Bildung  eines  eignen  Fötus,  wenn  rief;Ieich 
wegen  des  Uebergangs,   den  fie  von  diefer  zu   i 
der  regelwidrigen  £nt\%icklung  von  einzelnea  • 
Theilen  an  mehrem  Stellen  des  Körpers,  na« 
mentlich  in  den  Ovarien,  machen,  höchft  wicb«  - ' 
tig  find.  "^^ 

Kaum  zu  bemerken  f^laubeich  aber,   daft 
Herr  Hufeland  und  Schwabe  nach  Haller 
einen  ganz  heterogenen  Fall  des  gewöhnlichea  | 
Doppeltwerdens  mit  dem  gegenwärtigen  Gegen- 
itande  vermengt  haben ,   indem  fie  ein  Beilpiel 
der   Art   des  Doppeltwerdens,    wo  unter  dem  ^ 
Brufibein  fich  ein  kleinerer  accelTorifcher  Kör-  ^ 
per  am  gröläern  findet,  als  einen  merkwürdigen   ' 
Beitrag  zum  Biffieufchen  Falle  anfehen«  ^)  ! 


i 


i)  Obir.  med.  fatc.  I.  in  HnfelAndi   Journal  Bd.  ao.   IL  M* 

S.  170.  ü. 
a)  De  monÜrif.  Opp.  mio,  1\  3.  p,  77. 
3}  Hufelandi  Journal.  Bd.  ao«  H.  2.  S,  1O3, 


83 

Wie  bilden'  fich  dlefe  regelwidrigen  Pro* 
ducHonen? 

Es  find  nur  zwei  Erklärungsarten  möglich. 
Entweder  fie  entßehen  durch  einen  Zeugungs* 
act  d«r  Apltern,  wie  der  Körper,  in  welchem 
fie  fich  finden ,  oder  diefer  bringt  fie  hervor. 

Die  letztere  Meinung  wird  von  mehrem 
{ar  nicht  erwähnt|  von  andern  geradezu  ver- 
worfen. 

Herr  Hufeland  fpricht  das Anathem  über 
fie  aus,  ')  indem  er  urtheilt:  „Es  fey  fchlech« 
i,terdings  unmöglich^  dafs  ein  Fötus  fich  in  dem 
jpmännlichen  Körper ,  alfo  ohne  das  dazu  be* 
,ifdmmte  Organ  erzeugen  könne.  Wäre  dies 
n möglich,  fo  feyen  die  erfien  Grundgefetze  der 
lyNatur  aufgelöfiy  und  es  fey  eben  fo  gut  mög- 
lich, dafs  die  Erde  aus  ihrer  Bahn  weichen 
nnd  das  Univerfum  zufammen  ftiirzen  könne.^^ 

Nach  Herrn  Prochaska  möOen  diefe 
Bildungen  gleichfalls  durchaus  und  nothwendig 
Producte  der  gewöhnlichen  Zeugung  feyn, 
weil  i)  die  Kinder,  in  welchen  fie  gefunden 
wurden,  zu  unreif  find,  und  ^)  ein  Gefchlecht 
mcht  hinreicht.  *) 

Man  nimmt  daher  allgemein  an,  dafs 
fie  durch  einen  gewöhnlichen  Zeu- 
gnngsact  entfiehen. 

Aulser  den  SchriftTtellem ,  welche  befon^ 
ders  über  diefen  Gegenftand  handeln,  ift  diefer 
Meinung  auch  Lawrence.  ') 

Hier  find  indeflen  wieder  in  mehrerer  Hin- 
Echt  ab  weichende  Erklärungsweifen  möglich,  fg« 
6  ♦ 

i)  Journal.  Bd.  so.  H.  5.   ^-  ^lS»  I74* 

a)  A.  t.  O.  S.  95. 

S)  Med.  eh.  uiasacu  Löadon  1S14.  Vol.  V.  p.  aiS» 
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ivohl  in  Bezug  auf  die  Zeit^  in  welcher  beide 
Fötus  entltanden,  als  in  Bezug  auf  die  Art,  wie 
fie  in  das  Verhültnifs  kaman,  worin  lie  fich 
beHnden. 

Es  ift  nämlich  i)  möglich,  da&  der  enthal- 
tene Fötus  fpiiter,  oder  dafs  er  2)  zugleich  mit 
dem  ihn  enthaltenden  entlieht. 

Prochaska,  der  die  erfte  Meinung,  wel- 
cher zufolge  der  zweite  Fötus  durch  Superfita- 
tion  entfiiinde,  berührt,  ')  verwirft  fie,  weil 
die  Art  fchwer  zu  erweifen  fevn  möchte,  auf 
welche  der  Ipäter  entftehende  Keim  in  den  al- 
ten dränge.  *) 

Insgemein  fieht  man  daher  beide  Fötus  als 
Product  eines  und  de?ll'e)benZeuguugsact  es  an.') 
Hier  aber  fragt  fich  wieder,  wie  beide  Fötus 
mit  einander  in  die  Beziehung  kamen,  worin 
fie  gefunden  werden?  Eine  Frage,  die  auf  den 
alten  Streit  über  die  Entliehung  von  Milsgebur- 
ten  überhaupt  und  von  Doppeltmifsgeburten  ios- 
befondere  zurückkommt,  den  ich  fchon  im  er- 
fien  Bande  hinlänglich  beleuchtet  zu  haben' 
glaube.  *) 

Herr  Dupuytern  erklärt  fich  nicht,  wel- 
cher von  beiden  Erklifrungsvveifen  er  den  Vor- 
zufic  gebe.  Herr  H  n  f  ela  ud  drückt  fich  gleich- 
falls fehr  unbHtimmt  aus,  wenn  er  fafft:  „zwei 
Zwillinge  müfi>ten  dergefralt  verwachfen  gewe- 
fen  fevn,  dais  dereine  in  feiner  Entwicklung 
gehemnu  wurde,    abitarb  und  von  den  Bauch- 

f)  Prochaiki.  S.  9f. 

2)  A.  a,  O.   S.  100.   10  f. 

5)  J)ripuytren  a.  a.  O.  Huferand  Journal.  Dd,  ig,  H.  3. 
S.  ly.'i.  Ofann  ia  einer  Anm.  zu  dem  VouDgfcheDFal« 
U.     Ürbrrf.  S.  316.     Prochaska  a.  a.  O. 

4}  S.  10.  £f.  uud  S.  Ü;. 
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bedeckungen  des   andern   ümfchlolTen  wurde,  * 
MO  er  nun  als  ein  abgeftorbner  Fötus  viele  Jah- 
re herumgetragen  werden  konnte."  ') 

Beftimmter  fp rieht  Elerrn  Ofann  feine 
Meinung  dahin  aus,  dafs  zwei  anfangs  getrenn- 
te, aber  nahe  an  einander  liegende  Embryonen, 
Ton  denen  der  eine  fchwächerals  der  andre  ge- 
nährt wurde,  mit  den  nach  auf-en  liegenden' 
Eingeweiden  venvuchfen,  imd  der  fchwiicherge- 
Ldlirte  mit  diefen  in  den  Unterleib  gezogen  wur- 
de. Er  glaubt  fogar  hieraus  erklären  za  kön- 
nen, weshalb  der  BiffieuTche  imdYoung- 
fdie  Fötus  im  Queergrimmdarmgekröfe  lagen. 
Dies  war  nach  ihm  nur  durch  die  Annahme 
Biöglicli,  daüä  beide  am  Bauchfell  mit  einander 
reruachfen  waren ,  indem  fich  diefe  Lage  ohne 
die  von  ihm  aufgeftellte  Hypothefe  nicht  erklä- 
ren lalTen  könne.  ^) 

Lawrence  und  Prochaska  dagegen  fe- 
hen  diefe  Abweichung  als  einen  urfprünglichen 
Bildungsfehler  an. 

Herr  Prochaska  nimmt  an,  dafs  von  zwei 
zugleich  gebildeten  Keimen  urfpriinglich  einer  in 
den  andern  gedrungen  fey.  ^)  Die  einzige, 
hierbei  Statt  findende  Schwierigkeit  fcheint 
ibm  das  Zurückbleiben  des  einen  Fötus  hinter 
dem  andern  zu  feyn ,  welche  er  durch  die  An- 
nahme/dals  fie  in  dem  Mangel  an  Oxygen  ge- 
P'ündet  fey,  völlig  hinweggeräumt  zu  haben 
glaubt. 

Sollte  nun  wirklich  die  in  der  Hauptfache 
allgemeine  Meinung,   daCs  die  beiden  Organis« 


i)  A.  a.  O.  Bd.  19. 
a)  A.  a.  O.  S.  516. 
S)  K  a.  O.  S.  95.  ffs 
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xnen  durchaus  Procl acte  delTelben  ge%vöhnliclien 
Zeugungsactes  fejen,  fo  unbezweifelt  richtig 
fejm ,  als  die  Veitheidiger  derfelben  zu  glaubea 
fcheineo? 

Die  einzigen  Gründe  für  fie  find  die,  wel« 
che  gegen  die  entgegengefetzte  angeführt  wer^ 
den,  und  diefe  fcheinen  in  der  THat  nicht  von 
der  Art,  dals  deshalb  diefe  Meinung  aufgege- 
ben werden  mülste« 

Der  hefte  Grund  ifi  unfireitig  Herrn  P ro- 
ch aska 's  erfter,  die  zu  große  Jugend  des  ent- 
haltenden Körpers.  Allein  wir  finden  wenig- 
ftens  ähnliche  Erfcheinungen  in  dem  zu  frühen 
Ausbruche  der  Pubertät  und  überhaupt  in  dem 
Vorauseilen  der  Entwicklung,  ')  und  die  Fähig« 
keit  eines  Fötus,  einen  fehr  unvollkommnen 
durch  eigne  Zeugungskraft  Iiervorzubringen^ 
wäre  nur  ein,  wenn  gleich  weit  höherer  Grad 
diefer  Abweichung  von  Normal  als  der,  wel- 
(jier  fich  durch  Production  von  Meftruations- 
blut  bald  nach  der  Geburt  oder  von  reifem  Saa- 
xneo  im  dritten  Jahre  ausfpricht«  Ganz  befon- 
ders  verdient  hier  noch  bemerkt  zu  werden, 
"  dafs  gerade  bei  Knaben  vorzugsweife  weit  häu- 
figer als  bei  Mädchen  das  Vorauseilen  derPu- 
bertätserfcheinungen  erfcheint,  gerade,  wie  die 
männlichen  Gefchlechtsthcile  auf  einer  hohem 
BilduiigsAufo  ftehen,  als  die  weiblichen,    i) 

Dazu  kommt  überdies  noch  die  Bemer« 
kung,  dals  die  bildende  Thätigkeit  in  der  frii^ 
heften  Periode  am  höchften  gefteigert  ift,  und 
daher,  fo  wie  fie  gewöhnUch  nur  auf  Bildung 
des  Körpers  des  Individuums  gerichtet  ift,  wohl 
bisweilen  fich  regelwidrig  auf  Bildung  von  AC- 

0  S.  obta  5.  a  nad  ff. 
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lerorganifation  I    und  felbß  neuen  Individuen, 
gerade  in  diefer  Periode  richten  könnte. 

Wenn  Herr  Prochaskaals  zweiten  Grund 
die  Unzulänglichkeit  eines  einzigen  Gefcblechts 
anführt,  fo  hat  erzwar  die  Regel  bei  den  höhern 
Thieren  fürfich,  allein  fchon  diefe  bietet  er- 
ftpns  Ausnahmen  dar,  Tofern  die  Fälle  nicht  fei« 
ten  find ,  wo  fich  fehr  zufammengeretzte  Theile, 
welche  fleh  von  dem  im  Fötus  enthaltnen  Fötus 
nur  durch  gröfsere  Einfachheit  und  durch  den 
Umftand  unterfcheiden,  dafs  ße  nicht  zu  einem, 
der  Species  ähnlichen  Körper  zufammenge« 
treten  waren,  unter  Umftänden  bilden,  vreU 
che  eben  fo  wenig  die  Vermuthuog  wahr^ 
Idieiolich  machen,  dafs  ße  mit  dem  Körper, 
worin  fie  gefunden  werden,  zugleich,  oder 
durch  einen  von  ihm  mit  einem  andern  be- 
wirkten gewöhnlichen  Zeugungsact  entftanden 
feven.  *) 

Diefe  Theile  nun,  namentlich  Haare  und 
Zahne,  lä&tHerr  Prochaska  felbft  ohne  Zu« 
lammentritt  der  Zeugungsltoffe  zweier  Indivi- 
duen verfchiednen  Gefchlechts,  blofs  aus  einer 
krankhaften  Mifchung  der  feften  und  ilüiügen 
Theile,  wie  Eingeweidewürmer  und  andere  Af- 
terorganifationen  entftehen.  *)  Auch  Herr 
Hafeland  erklärt  diefe  für  hloise  Producta 
der  degenerirten  Naturplaftik.^) 

Wer  ficht  aber  nicht,  dafe  auch  zwifchen 
der  Bildung  von  einer  oft  ungeheuren  Menge 
von  Haaren,  Fett,  Knochen  und  Zähnen,  die 


i)  S.  niiteo  d«n  AbfchDitt  tou  den  regelf? idrigen  neuen  BiU 
dangen,  ▼orxüglich  Ton  Haaren«  Knochen  und  Zähnen« 
9)  A,  ••  O.  5.  102. 
5)  K  a.  O,  Bd.  19.  S.  175. 
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nlclit  feiten  vereinigt  find ,  und  die  fich  immer 
in  demlelben  Orts-  und  ProductionsverliältniGs 
gegen  einander  befinden  als  im  normalen  Zu- 
itande,  und  der  Bildung;  eines,  überdies  Ib  äu- 
Iserfi;  unvollkomninen  Fötus,  wieder  nur  ein 
gradweifer  Unterfchied  Statt  findet,  wenn  auch 
der  Sprung  von  diefer  zu  jener  wie  vom  Jupiter 
zur  I^allas  ift  ? 

Zweitens  verfchwindet  alle  Kraft  diefea 
Einwandes  völlig,  wenn  man  an  die  zahllofa 
Menge  von  Organismen  denkt,  die  ficli  ohne 
getrennte  Gefchlechter,  felbft  ohne  eigne  Zeu- 
gungsorgane auf  mannichfache  Weife  fort- 
pflanzen. 

Damit  ift  auch  Herrn  ITufelands  Ein- 
v^iirf  gegen  diefe  Annahme,  dafs  fic  unfiatthaft 
fey,  weil  fich  der  Fötus  in  keinem  niännlichea 
Körper,  ohne  das  daz.ij  beftimmte  Organ  habe 
erzengen  können,  verwandt  und  auf  diefelbe 
Weife  zu  bcfiriiigen. 

Denn,  können  fich  cfofchlechtslofe Organis- 
men allein  lortpJlanzen,  fo  kann  auch  bisweilen 
in  einem  männlichen  C)ri!anisnius  aus  einer 
Clafl'e,  in  welcher  gewöhnlich  nur  im  weibli- 
chen Körper  fich  ein  neuer  Organismus  bildeC| 
die  Fiihii;kcit  erwachen,  einen  lehr  unvollkomni- 
nen neuen  hervorzubringen,  dies  um  fo  mehr, 
da  fich  einzelne  lehr  znfammengefetzte  Theile  .' 
ziicht  blofs  im  weiblichen ,  fondern  tiuch  im 
männlichen  Körper  bilden.  ')  Ueberdies  wa- 
ren mehrere  Fälle,  namentlich  der  von  Fatto-. 
ri  und  zwei  von  Prochaska  weiblich. 

Es  lande  alfo  nach  <liüfer  Annahme  durch- 
aus nicht,  wie  Herr  Hufeiaud  fagt,  AuAöfuog 


I)  S.  usien  A,  ••  Ol 
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des  erften  Grundgefetzes  der  Natur,  fondern 
nur  Aeufserung  einer,  allen  Organismen  ein- 
M'ohnenden  Kraft  in  einer  Gattung  oder  Clalle 
nach  dem  Typus  einer  andern,  wenn  gleich 
durch  eine  weite  Kluit  von  ihr  getrennten, Statt, 
eine  Erfcheinung,  deren  Möglichkeit  man  wohl 
Dicfit  bezweifeln  wird,  wenn  man  nie  vergifet, 
dafs  mehr  oder  weniger  alles,  was  in  einem 
Organismus  fich  als  abnorme  Erfcheinung  dar- 
bietet, in  einem  andern  ilegel  und  jene  nur 
Wiederholung  von  diefer  iü! 

Die  Gründe  gegen  diefe  Meinung  wären 
alfo  nicht  fehr  fchwer  zu  entkräften,  indem  fich 
alle  nur  auf  den  Grad  der  Abweichung  vom 
Normal   itützen. 

Wo  ich  nicht  fehr  irre,  fo  bieten  die  Pfaä* 
iiamene  der Reproduction  einen wichtigea 
Grund  für  diefelbe  dar. 

In  der  That  fcheint  es,  um  fo  mehr,  da 
die  Fortpllanzungsfähigkeit  mehrerer  Organis- 
men ohne  Gefchlfcht  und  die  Analogie  mit  der 
Bildung  einer  Menge  von  Afterorganifationen 
hier  fahr  zu  Hülfe  kommt,  nicht  fchwerer,  dafs 
bisweilen  ohne  Zeugung  ein  neuer  Organismus 
entfteht, als  dsiIsXich,  felbJt  beim  Menfchen,  an  der 
Stelledes  nekrotifchen  Knochens  ein  neuer,  fogar 
mit  Zähnen,  erzeugt,  dafs  eine  dritte  Zahnrei- 
he,  fogar  im  hohen  Alter,  erfcheint,  dafs  bei 
niedrigen  Thieren  ganze,  höchft  zufammenge- 
fetzte  Theile  fich  wieder  bilden ,  wenn  tie  zer- 
liört  oder  weggenommen  wurden,  ganz  vor- 
züglich, da  auch  die  Energie  derWiedererzeu- 
gungskraft  mit  der  Jugend  des  Organismus  im 
directen  Verhältnifs  lieht. 

Hierzu  kommt  noch,  dafs  felLft  die  Art, 
¥fie  die  Phänomene  der  Reproductionskraft  fich 
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zum  Theil  äuGsenii  für  diefe  Anücht  zu  fpre- 
chenrcheintfiodem  auch  die neuerzeugte Krebs- 
fcbere  z.  B.  anfangs  in  einem  Balge  enthalten  ift, 
den  Ae  fpäter  durchbricht. 

Ueberdies  ilt  es  nicht  foganz  unwahrfchein- 
lieh,  da(s  auch  beim  gewöhnlichen  Mehrfach- 
>verden  ein  urrprünglich  einfacher  Organismus 
£ch  wirklich  zeugend  verhähi  wo  dann  in  die- 
fen  Fällen  die  Zeugungsweife  nur  zufammen« 
gefetzter,  der  bei  höhern  Organismen  vorkom- 
menden ähnlicher  wäre.   *) 

Noch  ilt  alfo  die  allgemeine  Meinung  über 
dieCen  Gegenftand  nichts  weniger  als  feft  be- 

{rründet.  Sie  hat  zwar  ihre  Allgemeinheit 
ür  fichi  aber  auch  nur  dieCe,  und  in  den  mei- 
Tten  Fällen  kann  man  unbedenklich  annehmen^ 
da(s  dieferUmftand geradere  verdächtig  macht, 
-weil  er  Ach  nur  auf  die  gröfsere  Leichtig- 
keit des  Verftehens  gründet.  IndelTen 
bin  ich  hier,  wie  in  allen  fchwrierigen  und,  aus 
in  der  Natur  des  GegenAandes  liegenden  Grün* 
den  fchwer  auszumittelnden  GegenAänden  fehr 
weit  entfernt ,  die  entgegengefetzte  AnAcht 
ceradehin  zu  verwerfen.  Nur  das  bemerke 
ich,  dafs  wohl  unAreitig,  wenn  der  enthal« 
tene  Embrjo  ein  Product  einer  gewöhnlichen 
Zeugung  war,  erurfprünglich  an  der  Stelle 
gebildet  wurde,  wo  man  ihn  fand  und  fchwer- 
lich  zwei  anfangs  getrennte  Körper  Ach  fpäter 
vereinigten. 

Die  Stelle,  wo  Adi  der  enthaltne  Fötus 
fand,  fpricht,  meiner  An  Acht  nach,  entfchei- 
dendfürdiefe  Meinung.  Herr  Ofaun  glaubt 
£war  das  Gegentheil,  indem  die  von  ihm  ange-. 

i)  Bd.  1/  5.  4o. 
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nommene  VerwacbFuDg  des  kleinem  Föfns  mit 
den  freiließen  den  Unterleibseingeweiden  die 
Lage  im  Mefocolon  erkläre;  allein  bei  näherer 
Betrachtung  wird  er  felbit  dieUnzüläiTigkeit  die* 
fer  Annahme  zugeben.  Eine  Verwachfung  die- 
fer  Art  würde  zwar  die  Lage  im  Unterleibe, 
keines weges  aber  im  Mefocolon  erläutern. 
Hierzu  kommt  noch  überdies  der  Umltand,  dafs 
der  enthaltne  Eötus  fich  immer  in  einem  £i 
beEemd. 

Die  EntftehuDg  fey  übrigens,  welche  fle 
wolle ,  fo  ift  wohl  als  Erkläningsgrund  des  Zu- 
rückbleibens des  enthaltnen  Fötus  keinesweges 
der  Oxygenmangel  in  der  Gebärmutter  zu  brau» 
dien,  da  diefe  Erfcheinung  (Ich  an  die  allge- 
jaeioe  reiht,  dafs  bei  Doppeltmifsgeburten  der 
eue  Körper  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  klei-- 
ner  als  d^  andre  ift ,  und  felbft  kleine  überflüC- 
fige  Theile  häufig  unvoUkommner  als  die  nor« 
sudea  find» 


Erftes      Buch. 


Erfte  Abtheilung. 

Drittes  Hauptfiück. 

Von  der  dritten  Clajjfe  der  }llifsbildtingen. 

JLJie  dritte  Cla/Te  der  Mifsblldungen  begreift 

den  gröfsten  Theil  der  qualitativen ,  und  kann 
füglich  in  zwei  Unterabtheilungen  zeriallt  wer- 
den 9  von  welchen  die  eine  diejenigen ,  deren 
Wefen  eine  Abweichung  von  der  Form  ifi,  die 
zweite  dagegen  die  Abweichungen  der  Lage 
vom  Normal  begreift.  Doch  ill  häufig  Abwei- 
chung der  Lage  zugleich  mit  Abweichung  der 
Form  vom  Normal  verbunden. 


Erfte    Unterabtheilung. 

Abweichende  Gejialt, 
Erfter     Abfchnitt. 

Font    Ge/ufsfyfiem,  «) 

Die  abweichenden  Bildungen  des  Gefäfs^ 
fyftems  fmd  vorzüglich  wegen  der  Thierähnlich- 

i)  Zagorikj  in  Mein,  de  Pet.   igoS— -6.      Zwei   Abhindlua- 
gen.  Gl  Ao«.  i8ii.p,i343  und  153^^.  Ajen  DÜI.  inaug.  d« 
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koit,  %velclie  die  meiften  unter  ihnen  darLie- 
tPn,  fehr  merkwürdig,  indem  fich  faft  keine 
etwas  bedeutende  Abnormität  findet,  die  nicht 
bei  irgend  einem  Thiere  regelmäfsige  Bildung 
iriire. 

A.    Gefäfse. 

Man  kann  die  Abweichungen  des  Gefafs- 
Aftems  vorzüglich  auf  zwei  Hauptarten  zurück- 
iiihreii.  Der  Charakter  der  einen  ift  regelwidri- 
geTrennung gewöhnlich  vereinigter,  derletztern 
Verichmelzung  gewöhnlich  getrennter  Stämme. 
Doch  fetzen  fich  beide  Bildungen  häufig  zufam- 
men,  und  aufserdem  weicht  zugleich  die  Ver- 
theilang  der  Gefäfee  noch  durch  Verrückung 
«ines  Altes  an  eine  andre,  als  die  gewöhnliche 
Stelloi  vom  Normal  ab. 

/.     Vereinzelung, 
t.     P^uls  ader^ 


Im  dem  Abfchnitte  von  den  Abweichungen 
desGefö&fyfiems,  welche  in  die  erfi:eClaire  ge- 
hören, habe  ich  die  regelwidrige  Trennung  des 
Aortenftammes  angeführt,  welche  in  der  Anwe- 
fenbeit  eines  eignen^  von  der  Lungenarterie  ver- 
fchiednen,  aus  dem  rechten  Ventrikel  enfprin- 
genden  oflFen  gebliebenen  rechten  Stamme  bc- 
eriiadet  ift ;  hier  betrachte  ich  diejenigen  Zer* 
ullungen  delTeiben,  welche  keine  Vereinigung 

zwifchen  dem  techten  und  linken  Ventrikel  her- 

▼orbringen ,   weil  die  Aorta  dabei  nur  aus  dem 

linken  entfieht« 

Bei  mehrern  Säugthieren  bildet  die  Aorta 

keinen  Bogen, 'Ibndern  ipaltet  fich  fogleich  nach 

quinindim  arterianmi  in  corpore  humane  diilributioat« 
Edinb.  iSio. 


ihrem  Austritte  aus  dem  Ventrikel  in  den  auF- 
und  abfteigenden  Stamm.  Genau  fo  fand  ße 
Klinz  ')  beim  Menfchen  gebildet.  Die  auf- 
fteigende  Aorta  ging  vier  Zoll  hoch,  ungetheilt^ 

Serade  in  die  Höhe  und  fpaltete  Reh  dann  ia 
en  ungenannten  Stamm,  die  linke  Carotis  und 
die  linke  Schlüflelpulsader.  Merkwürdig  iß 
dabei y  daüs  auch  das  Herz,  wie  bei  den  meiltea 
Thieren,  fenkrecht  ftand. 

Wahrfcheinlich  gehört  hierher  auch  eia 
▼on  H  a  1 1  e  r  *)  angeführter  Fall ,  wo  bei  einem 
Kinde  die  Aorta,  ohne  einen  Bogen  zu  bilden, 
£ch  fogleich  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Her« 
zen  fpaltete. 

Noch  näher  an  jenen  reptilienartigen,  zwei* 
gewurzelten  Urfprung  der  Aorta  aber  fchliefsen 
uch;  die  regelwidrigen  Bildungen  an,,  deren  We- 
fen  eine  Spaltung  des  fchon  vom  Herzen  ent* 
ftandnen  Stammes  mit  nachher  Statt  findender 
Vereinigung  ift.  Diefe  bilden  eine  fehr  interef- 
lante  Reihe  von  dem  böchften  Grade  der  Ab« 
normität  bis  zur  normalen  Bildimg. 

Sobald  fichbeidenWirbelthieren  zwei  von 
einander  getrennte,  aber  neben  einander  lie- 
gende Ventrikel  gebildet  haben,  entfteht  die 
Aorta  nur  an  einer  Stelle  aus  dem  linken,  wena 
ile  gleich  bei  mehrern  lieh  fogleich  nach  ihrem 
Austritt  fpaltet.  Auch  als  abweichende  Bildung 
findet  ficn,  fo  viel  mir  bekannt  iß,  kein  voll- 
kommen getheilter  Urfprung  derfelben  beim 
Menfchem 

Doch  unterfchei^et  fich  eine  von  Malacar- 
ne  ')  befchriebne  Bildung   der  Aorta  fall  in 

i)  Abb.  d.  Jofephtactd.  Bd.  i.  Taf.  6. 

a)  £lem.  pbjC  ▼.  U.  p.  i6a.  a.  d.  J.  des  Siv.  t66S*  No.  5» 

3)  OITerrtaiooi  in  cbinirgU.  Torino  1794.  t.  U,  p,  119.  ff. 
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nichts  von^  einer  völligen  Spaltung.      Sie  vra? 
zwar  in  ihrem  Urfprunge  einfach ,   zeigte  aber 
fchon  hier  durch  ihre  Geftalt,  Gröfse  und  Klap- 
penzahl Neigung  zur  Trennung.     Die  Grund« 
flache  war  oval^  von  einer  Seite  zur  andern  22, 
Ton  vom  nach  hinten  16  Linien  breit  und  mit 
liinf  Klappen  verfehen.  Nach  Abgabe  der  Kranz- 
arterien  t heilte  fie   fich,  drei  Linien  über  der 
Herzgrundfläche )   in  zwei,   deren  jede  18  Li- 
nien hielt  und  die  fleh ,  nachdem  de  vier  Zoll 
hoch,  von  einander  abgefonderti  emporgeßiegen 
waren ,   zum  DurchmeiTer  von  1 4  Linien  ver- 
engt, mit  einander  zur  abfteigenden  Aorta  ver- 
banden.    Aus  einem  jeden  entfprang  erft  die 
SchlüfTelpulsader,  dann  die  äufsere,  zuletzt  die 
innere  Carotis   feiner  Seite.     Die  abßeigende 
Aorta    entfprang  an  der  Vereinigungsfielle  ei- 
gentlich aus  dem  rechten,  um  das  Doppelte 
vreitem  Stamme.     Beide  waren  zwar  zufammen 
weiter,  als  die  einfache  Aorta  zu  feyn  pflegt,  die 
aus  ihnen  entfpringenden  Aefte  aber  zogen  iicb 
bald  zum  gewöhnlichen  CaUber  zufammen. 

Auf  eine  wenigftens  fehr  ähnliche  Weife 
find  auch  bei  mehrem  Schildkröten  die  beiden 
Aorten  an  ihrem  Urfprunge  aus  dem  Herzen  ein 
Stamm,  der  fleh  erft  nachher  theilt.  Doch 
wird  bei  ihnen,  wie  bei  allen  Reptilien,  nur  der 
eine  von  beiden  Stämmen  aqfiteigende,  der  an« 
dre  blols  abfteigende  Aorta ;  bei  den  Vögeln 
dagegen  find  die  beiden  aufiteigenden  Aorten 
fogleich  von  ihrem  Urfprunge  an  von  einandw 
uid  der  abfteigenden  Aorta  getrennte,  eigne 
Stämme.  Indels  iß  in  fofern  die  Anordnung 
reptilienähnllcher,  als  fich  die  anfgeftiegenen 
Aorten  zur  abfteigenden  vereinigten. 
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An  diefe  Bildung  fcliliersi:  fich  eine  von 
Honimel  *)  befchriebne  und  abgebildete  an. 

Die  Aorta  fiieg,  über  zAvei  Zoll  hoch,  un- 
getheilt  in  die  Höhe,  fpaltete  (ich  aber  dann  in 
einen  vordem ,  engern  und  einen  hintern,  wei- 
tern Aft,  zwifchen  denen  fich  die  Speife-  und 
Luftröhre  hindurch  begeben,  und  die  fich, 
nachdem  fie  einen  Zoll  weit  getrennt  von  einan- 
der verlaufen  waren,  zur  abfieigenden  Aorta  ver- 
einigten. Dieausdem  Aortenbogen  kommenden 
Gefäfee  haben  fich  zwifchen  (liefe  beiden  Hälf- 
ten der  Aorta  getheilt,  (bdafs  die  linke  Caro- 
tis und  Subclavia  aus  der  hintern,  die  rechten 
gleichnamigen,  wie  lie,  getrennt,  aus  der  vor- 
dem entfpringen. 

Hier  ift  die  Analogie  mit  derjenigen  Repti- 
lienbildung, welche  dieFröfche  darbieten, noch 
unverkennbarer,  indem  auch  hier  die  Aorta  ei- 
ne Strecke  lang  einfach  ilK  Wie  bei  allen  Re- . 
piilien  aber  fchlägt  fich  die  eine  Aorta  um  den 
rechten,  die  andre  um  den  linken  Luftröhren- 
aft  nach  hinten.  Vogelartig  iCt  die  Bildung  in- 
fofern, als  die  Kopf- und  Schlüfl'elpulsader  der 
einen  Seite  von  der  einen ,  die  der  andern  von 
der  andern  Hälfte  der  auflteigenden  Aorta  ent- 
fprang. 

Diefe  Bildung  geht  auf  zwei  Wegen  in  die 
normale  über.  Die  Aorta  fclil.igt  ficb  nämlich 
entweder  nicht  über  den  linken,  fondern  über 
den  rechten  Bronchus  an  die  Wirbelfäule,  oder 
die  rechte  Schlüffelpulsader  entfpringt  tiefer  als 
die  übrigen,  imd  geht  queer  von  der  ünkenSei- 
te  zu  ihrer  Extremität. 

Die 


i)  Comm.  aor.  i.  1737«   p*  i^'. 
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Die  erßere  Bildung  habe  Ich  zweimal, 
Cailliot ')  eben  fo  ortbeobaclne^  und  höchlt 
merkwürdig  iß  es,  dafs  in  allen  diefen  vlerFäl« 
len  zugleich  das  Herz  durch  Perforation  der 
Scheidewand  beider  Kammern  auf  ein^r  fehr  un- 
Toilkommnen  BildungsAufe  gehemmt  erfchieo. 
la  den  beiden  von  mir  beobachteten  war  der 
ugenannte Stamm  zerfallen,  doch  folgten  die 
Aefie  wie  gewöhnlich  auf  einander,  fo  dafs  zu- 
erft  die  rechte  Schlüllelpulsader,  dann  die  bei- 
den Carotiden,  darauf  die  linke  Subclavia  ab- 
gingen. In  den  C  a  i  11  i  o  t  fchen  Fällen  war  da- 
gegen zwar  der  ungenannteStamm  auf  der  rech- 
ten Seite  zerfallen,  hatte  Ach  aber  auf  der  lin- 
ken gebildet.  Auch  Kl i n k  o f c h  ^)  beobach- 
tete diefelbe  Lage  der  Aorta  mit  Zerfallen  des 
aogenaonten  Stammes.  Zuerft  eatftand  die  lin- 
ke, dann  die  rechte  Carotis,  darauf  die  rechte 
ScUüITelpulsader  aus  dem  Bogen  der  Aorta. 
Vier  Linien  unterhalb  dem  Urfprunge  der  letz- 
tem vereinigte  lieh  der  arteriöfe  Gang  mit  der 
Aorta,  fo,  dals  beide  die  Luft-  und  Speiferöh« 
re  ringförmig  umgaben  und  erft  aus  der  Mitte 
defTelben  entßana  die  linke  Schlüllelpulsailer, 
die  ficli  fchief  nach  vorn  zu  ihrer  Extremität 
bi^ab. 

Die  zweite  Bildungsahweichung,  wodurch 
jene  Spaltung  der  Aorta  in  den  normalen  Zu- 
fiand  überzugehen  fcheint,  die  Verrückung  der 
rechten  Schlülfelpulsader  von  der  rechten  auf 
die  linke  Seite,   bat  felbft  verfchiedne  Grade, 


i)  Bullet,  de  T^c.  de  m^d.    de  Paris  1807-  P-  ^i  — ^* 
s)  PropimniA  da   aaitome  foecu»  cipice  mooll.  Pra^.  1766. 

p«g-  «3.  "4- 
il  Theil.  7 
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die  vorzüglich  durch  die  gröPsere  oder  geringe» 
xeEntfernung  des  Gefäfses  von /einer  gewöhnli-  .\ 
chen  Stelle  bedingt  werden,  ungeachtet  fich, 
auch  unabhängig  davon,  ihr   Verlauf  mehr 
oder^  weniger  vom  Normal  entfernen  kann. 
Am  gewöhnlichiien  ift  die  rechte Schliinel« 

{misader  bis  unter  die  linke  herabgerückt.  Fäl-  ' 
e  diefer  Art  führen  Ludwig,  *)  Fabri- 
cius,  »)  Pohl,  5)  Murray,  ♦)  Schleitz,.^) 
Caffelbohm,«)  Löreke,^)  Sandifort,  ») 
Mieg,  5>)  Bayford,")  Hulme,  ")  Mon- 
ro, '*)  Steidele,  '')  mein  Grofsva- 
ter,  *f)  Neubauer,  *^)  H  o  m  m  el,  '«) 
Walter,»^)  Hünauld,")  Autenrieth,*^) 
Koberwein,  *°)   Fleifchmaon  *')  an. 

Ich  felbft  habe  fie  dreimal,  in  einem  Falle^   ! 

i)  Obf.  inglol.  Lipr.1764.  autg.inWeix.  n.  Aaw. Bd. 3.  S. 4s. 

a)  Art.  D.  c.  t.  X.  obr«  36. 

3)  Obf.  ingioL  LipC  1773.  p.  VIL 

4')  Schwed.  Abb.  Th.  50.  S.  $%» 

5)  Ebend.    S.  98- 

6)  Böbmer  de  4.  et  5.  rim.  ex  treu   «ort.  in   HalL  diff.  u 

VIL  p.  449. 

7)  Obf.  an.  Berol.  1754*    P«  aß» 

8^  llief.  an.  T.  CVÜ,  f.  i.  uod  a. 

i))  Obf.  an.  bot.  med.  I. 

10)  Mem.  of  the  Lond.  ioc.  toI.  4.    p.  271, 

11^  Eben  da  r. 

la)  De  dytphagia.  Edinb.  1797*  u. Outl.  of  anat.  ?ol. a.p.45, 

13)  Cbir.  Bemerk.. 

14)  Ep    ad  Hall.  voL  III.  p.  132.  141.      , 

15)  Delcr    art.  innom.  Opp.  p.  304. 

16)  Comm.  nor.  a.   1737*  p*  >^>3. 

17)  N.  m,  de  Berlin,  t.  IIL  1785    tab.  5.  f  a. 

18)  M^m.  de  Tac.  des  tc.  1735.  hiA.  p.  a8*  n«  7* 

19)  Pfleiderer  de  dyspbagia  luforia.  Tub.   i8o5- 

ao)  Kobernnn  de Tafonim  decurfu  abnormi.  Viteb.  i8(0.p,i6l. 
ai)  LeiclienöffjQungen.  i8>5*  ^  69*  p.  ai3» 
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fchoD  oben  nnführte,  in  dem  einen 
einer  DoppeliTiiilggeburt,  in  den  beiden 
bei  übrigens  regelm^Tsiger  Bildung  ge- 
Lind  mehrere  der  angeführten  Beobach- 
Bn  den  Fall  einigemal.  So  habe  ich 
fspr  denen,  welche  mein  Grofsvater  an- 
loch  einige  andere  von  meinem  Vater 
ine,  vor  mir. 

e  Stelle  der  Aorra,  an  welcher  di«  hin- 
linke Scliliiirplpulsader  gekommene 
nifpringt,  ift  nicht  immer diefelbe.  Itt 
Fallen  befand  lle  fich  ziemlich  tief  unter 
en. 

irray  fahe  fie,  dem  vierten  Rücken' 
;egenüber ,  einen  Zoll  tiefer,  als  die  lin- 
»ringen. 

einem  ganz  analogen  Falle,  wo  lldi  dia 
licht  auf  die  linke,  fondern  die  rechte 
ir  Wirbelfäule  bog,  fahe  Fiorati  ')  die 
ichlüHelpulsader  z^^hn  Linien  tief  unter 
iten  entfpringen  und  auf  demfelben  We- 
1  bei  diefer  MitÄbildung,  wenn  ile  nicht 
[er  Seitenumkehrung  der  Aorta  verbun- 
,  die  rechte  zu  nehmen  pflegt,  zu  der 
Extremität  gehen. 

^hteitz  fahe  fie  etwas  höher,  zwifcbea' 
niten  und  dritten  Wirbel,  aus  der  Aorta 
m. 

st  gewöhnlich  Ren  entfpringt  ßeaber  dicht 
1er  linken  Schliillelpii].sader,  oder  wenig- 
ür  einige  Linien  tiefer  als  fie,  immer 
tädem  hintern  Umfange  der  Aorta. 
»Hilde  ich  es  in  allen  Fallen,  die  ich  vor 
7  " 

fSamiiBciü  Ü  Padova.  T.  I,  p.  69— 7«< 
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mir  habe  und  den  melften  Befchreibungen  und 
Abbildungen  andrer  Beobachter. 

Weniger  häufig,  aber  dem  Normal  näher^ 
iit  der  Grad  djefer  Bildung,  bei  welchem  die 
rechte  SchlüiTelpulsader  nicht  fo  beträchtlich 
Ton  ihrem  normalen  Urfpruuge  entfernt  ift. 

Die^Beobachtungen  über  diefen  Grad  der 
Bildungsabweichung  find  in  der  That  nur  eio* 
zeln ,  doch  wieder  gradweife  verfchieden. 

So  fahe  fie  Waltejr  ')  zwifchen  der  lin- 
ken Carotis  und  Schlüffelpulsader  entfiehen. 

Huber  ^)  dagegen  fand  die  Stelle  ihres 
Urfprungs  zwifchen  der  rechten  und  linken  Cftr 
rotis,  in  der  Mirte  des  Aortenbogens. 

Eben  fo  variirt  auch  der  Verlauf  der  auf 
diefe  Weife  regelwidrig  entfprungnen  Schlüfiielp  . 
pulsader. 

Am  gpwöhnlichfien  geht  fie  zwifcJieii  der  ' 
Wirbelfäule  und  der  Speiferöhre  zu  der  reclw  . 
ten  Extremität.     So  fand  ich  es  in  zweien  der 
angeführten  Fälle»  und  beinahe  alle  Beobaciitery 
namentlich  mein  Grofsvater,   mein  Vateri 
Pohl,    Murray,   Schleitz,    Caffebohm^ 
Autenrieth   befiätigen  dafi^elbe.     Die  gröCa« 
te  Abweichung  von  ihrem  gewöhnlichen   Ver«  ' 
laufe  kommt  alfo  hierin  mit  der  grö&ten  Entfer« 
nung  von  ihrem  normalen  Urfprunge  überein.  . 

Dem  normalen  näher  iit  der  Weg  zwifcbea 
der  Luft-  und  Speiferöhre,  welchen  diefe  Ar- 
terie bisweilen  nimmt.  Dies  fand  in  dem  drit- 
ten der  von  mir  beobachteten  Fälle  und  auch 
in  dem  vonBayford  befchriebnen  Statt,    uo» 


i)  A.  i.  o.  tib.  5. 

2)  Acu  Wt.  T.  Vm.  p.  74« 


jM€btet  in  beiden  die  Arterie  eben  fo  tief  als 
bolicb  entfprang. 

Noch  mehr  näherte  fich  ihr  Verlauf  dem 
len  in  dem  Hünauldfcheo  und  dem  eir 
Walter fcheo  ')  Falle,  woGe  fogar  vordie 
Öhre  genickt  war,  und  zwifchen  diefer  und 
gemeinfchaftUchen  Stamme  der  Garotiden 

Dabei  iß,  zugleich  die  Anordnung  des  gan- 

Aortenbogens  gewöhnlich  auf  eine  mehr 

weniger  merkliche  Weife  abweichend. 

Im  Murrajfchen  Falle  bildete  die  Aorta 

en  wahren  Bogen ,   fondern  einen  ftumpfen 

IGiikel,   die  rechte  Carotis  lag,   wie  gewöhn- 

llliar  ungenannte  Stamm,  fchief  von  der  Luft- 

^v,   die  linke  etwas  von  derfelben  entfernt, 

Bar  die  linke  Subclavia  nahm  ihre  gewöhn« 

tdbe  Stelle  ein. 

Neubauer  fand  die  übrigen  aus  dem  Bo- 

Cder  Aorta  kommenden  Stamme  etwas  nach 
linken  Seite  und  nach  hinten  gewandt,  die 
trite  Carotis  gerade,  die  rechte  fchief  empor- 
ieigeod,  So  dafs  iie  erß  eine  gerade  Richtung 
Muhm,  aU  lle  an  ihre  Seite  der  Luftröhre  ge- 
[^■gtwar. 

In  den  meiften  Fällen  fcheint  die  Verthei- 
Ittg  diefer  Arterien  nicht  vom  Normal  abzuwei«» 
dba,  bei  dem  fahr  tiefen  Urfprunge  derfelben 
Aer,  den  Murray  beobachtete,  entfprang 
fc  Wirbelarterie  nicht  aus  ihr,  fondern  au» 
fcr  rechten  Carotis.  Aus  ihr  entfprangen  da- 
Men  die  beiden  obem  Zwifchenrippenarterien 
«er  Unken  Seite. 

lAit  dem  Ab  weichen  de$  ganzen  Bogen«  dtf 

>)  A.  t.  O.  8.  ^1. 
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Aorta  auf  die  linke  Seite  Hlllt  die  Verfdimet 
zung  beider  Carotiden  zu  einem  gemeinfchafit« 
liehen  Stamme  zufammen,.  welche  mein  Grofs- 
Vater,'  Neubauer,  Hommel,  Walter 
und  H  ü  n  a  u  1  d  mit  diefer  Stellveränderung  der 
Subclavie  zugleich  beobachteten.  OfFenbar  ift . 
hier  der  Carotis^derfelbe  Charakter  imprimirt, 
als  der  Subclavia  und  aufserdem  ift  die  Verein!« 
gung  beider  Carotiden  zu  einem  Stamme 
auch  in  fofem  interelTant,  als  fie  beim  £le« 
p hauten  normale  Bildung  ift,   *) 

In  einem  von  Tode  *)  beobachteten  Falle 
war  diefe  Tendenz  der  rechten  Carotis  fogar. 
noch  deutlicher,  indem  fie  ganz  verfchwunden 
war,  und  durch  Aeße,  die  aus  der  linken. ent« 
ftandeui  erfetzt  wurde. 

Autenrieth  3)  hat  zuerfc  die  Bemerkung 
gemacht,  da(s  der  von  Hommel  berchriebne 
Fall  und  diefe  Bildungsabweichung  nur  dem 
Grade  nach  verfchieden  zu  Ceyn  fcneineo,  in- 
dem man  ßch  die  hmter  der  Speiferöhre  wegge- 
gangene SehlüITelpuIsader  nur  mit  der,  vor  der  , 
Luftröhre  weggehenden  Aorta  vereinigt  zu  den- 
ken brauche ,  um  die  eine  Form  in  die  andere 
verwandelt  zu  fehen. 

Im  dem  Hommel fchen  Falle  (paltete 
/ich  der  gan?e  Stamm  der  Aorta  in  eine  vordere 
und  hintere  Hälfte,  in  den  gPwöhnlichiBn  fprichc 
lieh  derfelbe  Typus  nur  durch  den  Verlauf  der  . 
rechten  Subclavia  hinter  der  Speiferöhre  aus^ 
luid  denkt  man  Geh  hier  diefe  mit  der  Aorta  an 
der^  gewöhnlichen  Stelle  ihres  Urfprungs  ytt>>» 


i)  CuTier  vergl.  Aoau  Bd.  4« 

a)  M.  chir.  Abh.   Bd.  lo.   S.  707. 

3)  K  1.  O.  in  Keil»  Archiv  Bd.  7«  S.  ijj« 
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Jcfanolzen,   fi>  bat  man  einen  äbolicben  Ring; 
fm  mit  dem  UoterCcIiiede,  dafs  dort  aus  dem  vor- 
ieni  Umfange  nur  die  Carotis  und  Subclavia 
•KT  Seite,  hier  beide  Carotiden  und  die  linke 
via    entlieht,        Diefe  Analofi^ie   beider 
bildungen  wird  durch  die  Beobachtung  von 
inkoTch   noch  wahrfcheinlicher  gemacht, 
der  tiefe  Urfprung  der  rechten  Subcla- 
ii^  die  hinter  beide  Carotiden  rückte,  mit  deni 
Ferlauf  des  Bogens  der  Aorta  hinter  der  Speife- 
ihre  verbunden  war. 

Bei  diefer  Milkbildung  fcheint  die  rechte 
ddulTelpulsader  mehr  ein  Product  der  rech- 
et, als  der  linken  Aorta  zu  feyn.  Es  fcheint, 
difstwickele  fleh  jene  hier  nicht  fo  energifch 
A^w  öhnlich ,  als  werde  die  Bildung  der  rech- 
■  Subclavia  aufangs  verfaumt,  dann  durch 
BD  rechten  Stamm  der  Aorta  nachgeholt.  Da- 
r  vielleicht  die  nicl^t  feltne  Vereinigung  der 
irotidenverfchmelzung  mit  derff^lben ,  welche 
D  Product  des,  auch  durch  die  MiCsbildung 
cht  geftörten  Bildens  nach  dem  Typus  der 
chten  Seite  zu  feyn  rcheint. 

Von  diftfer  Seite  betrachtet,  würden  die 
De,  wo  fich  die  Aorta  bloß  über  den  rechten 
ftröhrenaft  nach  der  Wirbelfaule  fchlug,  für 
>lsere  Abweichungen  vom  Normalzuftande  zu 
Iten  feyn ,  als  der  tiefere  Urfprung  der  rech- 
iSchlüITelpulsader.  Bei  den  Säugthieren  ha- 
3  die  Leiden  Wurzeln  der  Aorta,  die  rechte 
1  linke,  eine  grolse  Tendenz,  fich  mit  eihan- 
•  zu  vereinigen,  und  beide  ziehen  fich  daher 
beträclitlich  an,  dafs  fie  fich  zufammeu  von 
-  Luftröhre  weg  begeben,  und  fich  früh  mit 
ander  verbinden.  Bei  den  übrigen Thieren, 
bnders  bei  den  Reptilien  und  bei  geringerer 
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Energie  der  bildenden  Kraft  auch  beim  Men- 
fchen,  ilt  diefcs  Sterben  weit  geringer;  die  eine 
Wurzel  der  Aorta  fchlägt  fich  daher  über  dea 
rechten,  die  andre  über  den  linken  Luftröhren- 
aft  nach  hinten,  und  fo  entfteht,  fo  lange  Ach 
die  rechte,  oder  der  arteriöle  Gang  noch  offen 
erhält,  ein  Ring  um  die  Speife-und  Luftröhre,  , 
delTen  hinterer  Umfang  durch  die  wahre  Aorta, 
fo  wiß  fein  vorderer  durch  die  Lungenarterie 
gebildet  wird.  Dies  ift  der  höchfie  Grad  von 
mangelhafter  Bildung.  Bei  einem  .geringern 
weicht  nur  die  eine  Hälfte  der  Aorta  von  der 
Lungenarterie  ab,  die  aridere  bleibt  ihr  auf  die 
gewöhnliche  Weife  genähert:  dann  entfteht  die 
Hommelfche  Bildung.  Hier  hat  vielleicht 
die  rechte  Aorta ,  oder  die  Lungenarterie,  eben 
fo  viel  Antheib  an  der  Bildung  des  vordem  Bor- 
gens als  die  linke. 

Endlich  hat  zwar  die  linke  Aorta  in  Hin* 
ficht  auf  ihre  Lage  das  gewöhnliche  Verhältnis 
zvr  rechten;  allein  die  niedere  Bildung  ift  noch 
durch  den  Antheil  angedeutet,  den  auch  die 
rechte  Aorta  an  der  Bildung  der  Gefäfse  der 
obern Körperhälfte  nimmt;  dann  entfpringtdie 
rechte  SchlüiTelpuIlader  aus  ihr.  Am  gewöhn- 
.lichften  ift  es  die  rechte.  In  Sandiforts, 
Böhmers,  Hommels,  Neubauers  Fällen 
lieht  man  fehr  deutlich  die  rechte  Schlüffelpuls* 
ader  gerade  an  der  Infertionsftelle  d^s  arteriö- 
fen  Ganges  entfpringen.  Fiorati  fand  die« 
fes  Gnfäfs  ungewöhnlich  feft  mit  der  Lun- 
genarterie verbünden.  B^i  gänzlicherTrennung 
der  auffteigenden  Aorta  von  der  abfteigenden 
Iahen    Bianchi')    die    rechte    und    Wal- 


i)  SiMiA  dtl  Boßro  di  du«  «oipL  1740. 
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ter^  beide  ScMüITelpuIsadem  nicht  am  jener, 
roodern  aus  diefer  entfteben.  Der  UrFprung 
und  der  Weg»  welchen  die  rechte  Subclavia 
nimmt,  ilt  offenbar  eine  Andeutung  der  £i-' 
dechfenbildung,  wo  auch  aus  jeder  Aoita,  dicht 
Tor  ihrer  Vereinigung,  eine  SchlalTelpulsader 
entlieht  und  beide  Aorten  durch  Schlingen  ver- 
bunden ßnd,  welche  die  Carotiden  erzeugen.^) 
Nur  eine  Andeutung,  denn,  um  diefelbe  Bil- 
dung vollftändig  zu  machen,  mü&te  der  arte- 
riöfe  Gang  offen,  und  die  rechte  Subclavia 
nicht  blofs  an  der  regelwidrigen,  fondern  zu- 
gleich auch  an  der  gewöhnlichen  Stelle  mit  der 
Aorta  verbunden  feyn.  Der  Hommelfche 
Fall  würde  diefe  Bildung  ganz  darliellen,  wena 
die  Trennung  der  Aorten  bis  zum  Herzen  her* 
ab  Statt  fände* 

Bisweilen  aber  ift  auch  die  linke  Schlüf- 
felpulsader  ein  Product  der  rechten  Aorta.  So 
entfprang  (ie  in  dem  einen  der  von  mir  ange« 
führten  Falle  nicht  aus  der  Aorta,  fondern  aus 
dem  arteriöfen  Gange;  eben  fo  in  dem  voa 
Klinkofch  berchriebnen,^ing  aber  obnelJm- 
weg  zu  ihrer  Extremität,  Allein  in  beiden  Fäl- 
len fchlug  fich  die  ganze  Aorta  rechterfeits  über 
die  Luftröhre  zur  Wirbeiräule,  und  in  beiden 
war  auch  die  rechte  Schlüffelpulsader  hinter  die 
Carotiden  gerückt,  fo  da(s  diefe  Bildung  viel« 
leicht  eine  noch  unvoilkonimnere  ift. 

Diefe  Varietät  des  Urfprungs  der  rechten 
Schlüffelpulsader  iß  befonders  wf^gen  ihres  Ein- 
fluffes  auf  dieGefundfaeit  fehr  merkwürdig,  wäh- 


i)  GbfwT.  aiMif.  Bftfol.  1775.  p»p-  X,  XL,    ^ 
a)  Cvfitr  TeisU  An.  Bd.  4.  S,  lag^ 
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Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  iß 
fphr  geringe  Höhe  des  ungenannten  Stammes, 
den  man  bisweilen  nur  einige  Linien  lang  findet« 

Morgagni')  fahe  felbft  die  Bildung  der 
linken  Carotis  auf  eine  ähnliche'  Weife  vom 
Normal  abweichen  /  indem  fie  fich  fchon  an- 
derthalb Zoll  über  ihrem  Urfprunge  in  ihre  bei« 
den  Aefie  theilte. 

Auch  auf  andere  Weife  aber  kann  fich  die 
Zahl  der  Arterienfiämme,  die  aus  dem  Aorten- 
bogen entfpringen  y  vermehren« 

Am  gewöhnlichften  -wird  diefe  Mehrzahl 
derfelben  dadurch  veranlafst,  dafs  die  Wir- 
belarterie aus  der  Aorta  entfpringt.  jSchon 
H  aller  *)  bemerkte,  dafe  diele  Art  der  Ver- 
yieUahigung  die  häufigfte  fey.  Merkwürdig  iß 
es,  dafs  gewphnlich  gerade  die  linke,  nur  äa- 
Iserß  feiten,  vidleicht  nie,  die  rechte  Wir  b  el- 
arterie  unmittdbar  aus  der  Aorta  entfpringt. 

Haller,  Petfche, ')  Caffebohm  und' 
Böhmer,  ♦)  Trell,  O    Löfeke,«)    Hen- 
kel,^) Winslow,»)  Morel, ^)  Plancus,^^) 
Farre,'*)    Niemeyer'*)  fanden   alle 
linke,  nie  die  rechte. 


f )  De  c.  et  C  ep.  19*  a.  ao. 
s)  El.  pb.  t.  II.  p.   161. 

5)  A   a«  O.  No.  44.  und  45. 

4)  A.  a    O.  p.  45a.  und  ObfH  rar.  L  p.  XL 
■  57  Comm.  nofic.  1737.  p.  «85« 

6)  A.  a.  O.  S.  afi. 

7)  Henkel  «wmie  Samml.  S.  ii* 

8)  Expof.  t.  5.  p.  6.  no.  ai. 

9)  J.  de  rotfdec.   1757.   0«c.  in  der  deutfchen  UebarC^  Bd.  7, 

S.  469 
10*)  Da   monftrit. 

Si)  Patbol.  retearchei.  London  i8i4*  P-  4^« 
r^  O«  lb«ttt  puell.  abn«  HaL  iSr4«  P-  7* 
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In  achtzehn  Fällen  diefer  Art^  die  ich  gefehen 
habe,  entfprang in  keinem  die  rechte,  inini er  die 
linke  Wiroelarterie  unmittelbar  aus  der  Aorta« 
Auch  Hub  er')  fahe  die  linke  Wir  bei  ar- 
^erie  fiebenmal  unmittelbar  aus  dem  Bogen 
der  Aorta  kommen. 

Eben  fo  conftant  Tcheint  der  Ort  des  Ur- 
fenings  der  Wirbelarterie  in  diefen  Fällen  za 
leyn.  Neubauer')  bemerkt  fchon ,  da(s  die 
linke  Wirbelarterie  zwifchen  der  Carotis  und 
Schliiflelpulsader  entdand.  DalTelbe  fand  in 
allen  von  Hub  er  beobachteten  Fällen  Statt; 
Auch  Löfeke,  Böhmeri  Petfche,  Treu, 
Hall  er  lagen  ausdrücklich  daflelbe«  Unter 
doi  vielen  Fällen,  die  ich  fahe,  fand  ich  nur 
in  einem  einzigen  die  linke  Wirbelarterie  mehr 
nach  aufsen  liegend ,  als  die  ScIilüIFelpulsader. 
Merkwürdig  war  in  demfelben  Subject  die  zu« 
gleichStattfindendeTheilung  der  vordem  Kranz« 
arterie,  fo  dafs  drei,  von  denen  aber  zwei  über 
derfelb^n  KJappe  entltanden,  gegenwärtig  waren^ 
und  die  Trennung  des  rechten  Schilddrüfenlap- 
pens  in  zwei,  von  denen  der  kleinere  völlig  von 
der  ganzen  Mafle  der  DrüCe  abgefondert  war,  aber 
einen  itarken  Zweig  der  untern  Schilddrüfen«- 
arterie  erhielt.  Winslow  fcheint  diefelbe Be- 
obachtung gemacht  zu  haben,  indem  er  an- 
merkt, da^  die  drei  erllen  Stämme  die  gewöhn« 
liehen,  der  vierte  die  linke  Wirbelarterie  war» 

Wahrfcheinlich  hängen  beide  UmAände 
mit  der  normalen  Befchaffenheit  der  Theile  zu- 
£aunroen,  indem  auch  bei  diefer  die  linke  Wir« 
belarterie  dem  Bogen  der  Aorta  näher  ift ,   als 


o  A,  1.  o.  s,  75. 
s)  A.  a«  O.  5.  a87« 
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die  rechte y  und  von  dem  innem  Umfange  der 
Schlüflelpulsader  entfpringt.  Auch  lieht  man 
leicht,  daüs  das  Herabrückeo  der  linken  Wirbel- 
arterie zum  Aortenbogen  nur  eine  weitere  Aus- 
bildung des  charakterirtifchen  Zerfallens  der  auf 
der  rechten  Seite  zu  einem  ungenannten  Stam- 
me verfnnigten  Kopf-  und  Schlüflelpulsader  ift. 
Ich  habe  fogär  bei  zwei  zehnwöchendichen  Em- 
bryonen diefe  Arterie  völlig  von  der  Schlüflel- 
Sulsader  getrennt,  unmittelbar  aus  dem  Bogen 
er  Aorta  kommen  gefehen ,  fo  dafs  vielleicht 
urfprüngHch  immer  diefes  Verhältnis  Statt  An- 
det  und  erft  fpäter,  wenn  theils  die  Extremitä- 
ten ßärker  wachfen,  theils  die  Breite  des  Kör- 
pers ßch  mindert  y  die  beiden  Stämme  in  einen 
zufammenAiefsen,  woraus  fich  die  Häufigkeit 
diefer  Abweichung  vielleicht  erklären  liefse. 

Merkwürdig  ift,  dafs  Henkel  ')  und 
Hub  er*)  in  zwei  verfchiednen  Fällen  zwei 
Wirbelarterien  fanden ,  von  denen  die  eine  an 
der  gewöhnlichen  Stelle,  die  andre  aus  dem 
Aortenbogen  entlprang.  ImHuberfchen  Fal- 
le war  die  normale  kleiner,  vereinigte  ficli  aber 
mit  der  andern  in  der  Gegend  des  fünften  Hals« 
wirbeis  und  trat  in  die  Oeflnung  feines  Queer- 
fortfatzcs.  Im  Henk  elfchen  Falle  trat  die  ei- 
ne in  den  Fortfatz  des  fiebenten,  die  andre  in 
den  FortGatz  des  achten  Halswirbels.  Ich  finde 
in  einem  ähnlichen  Falle  auf  der  rechten  Seite 
zwar  nur  den  ungenannten  Stamm,  allein  die 
Vetebralarterie  ift  in  zwei ,  die  beide  von  der 
Schlüflelpulsader  kommen,  zerfallen  von  de- 
nen die  eine  in  die  Oeflnung  des  Queerfortfa^ 


I)  A.  t.  o. 

a)  A.  a.  O.  S.  75. 


III 


tzesdes  vorletzten*  die  andere  in  dievomdrittea 
Halswirbel  tritt,  vro  fich  beide  ba|,d  vereinigen. 

Höchft  merkwürdig  fcheint  es  mir,  dafe  ich 
jetzt  in  kurzer  Zeit  fchon  dreimal  diefen  uq- 
mittelbaren  Urfprung  der  linken  Wirb^larte- 
rie mit  analoger  Theilung  der  linken  Nieren- 
arterie  in  zwei  Stämme  beobachtete. 

Auch  andere  Arterien,  die  gewöhnlich  ^aus 
untergeordneten  Stämmen  kommen,  treten  bis- 
weilen unmittelbar  aus  dem  Bogen  der  Aorta« 
Befondersiftin  dieferHinficht  eine  untere  Schild- 
drüfenarterie  (Thyreoidea  iraa)  wegen  ihres 
EiiifliiiTes  auf  die  Bronchotomie  merkwürdig. 

Neubauer')  fahefie  einmal,  Huber^) 
techsmal  unmittelbar  aus  dem  Bogen  der  Aor- 
ta entliehen.  Im  Neubauerfchen  Falle  ent- 
i|>rang  fie  zwifchen  dem  ungenannten  Stamme 
und  der  linken  Carotis,  alfo  gerade  an  der  Stel- 
le, wo  fich  auf  der  linken  Seite  die  Wirbelar- 
terie fortbegiebt.  Zugleich  fehlte  hier  die  un^ 
tere  Schilddrüfenarterie  an  der  gewöhnlichen 
Stelle. 

Nicolai  ')  dagegen  fahe  die  untere 
Schilddrüfenarterie  zwifchen  der  linken  Caro- 
tis und  SchJüÜelpuIsader  unmittelbar  aus  dem 
Bogen  der  Aorta  entfpringen. 

Auch  in  den  Fällen ,  wo  diefe  Arterie  aus 
der  Carotis  oder  dem  ungenannten  Stamm  ent- 
fpringt,  findet  fich  wenigfiens  eine  Annäherung 
an  diefe  Bildung.  Huber  ♦)  fahe  fie  einmal 
aus  der  linken,  dreimal  aus  der  rechtenge- 


i)  A.  a.  O.  S.  aj)8. 

a)  A.  a.  O.  5.  83. 

5)  De  direct.   vaC  in  Hall.  coli.   dllT.  rol.  IL  p.  497. 

4)  A.  a.  O.  S.  frl. 


meinfcliaftlichßn  Carotis  entfiehen.  Auch  Neu- 
bauer fahe  den  letzten  Urfiprung  einmaL  la 
den  andern  Fällen  fahe  er  fie  unmittelbar  aus 
dem  uns^enannten  Stamme  kommen  y  in  einem 
derfelben  zugleich  die  gewöhnliche  untere 
Schilddrürenarterie  zu  klein.   ') 

Merkwürdig  ilt  es,  dats,  fp  wie  die  Wir- 
belarterie auf  der  linken ,  fo  diefe  Arterie  häu- 
figer auf  der  rechten  Seite  aus  dem  Bogen  der 
Aorta  zu  kommen  fcbeint» 

Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  ift  der 
Urfprung  der  untern  fowoblals  derobemSchild- 
drüfenarterie'  aus  der  gemeinfchaftlicben  Caro- 
tis, den  ich,  fo  wie  den  Urfprung  einer  über- 
zähligen untern  Schilddrüfenarterie  aus  derfel» 
ben  Stelle,  dem  ungenannten  Stamm  und  dem 
Aortenbogen  zwifchen  dem  ungenannten  Stam- 
me und  der  linken  Carotis ,  einigemal  vor  mir 

habe. 

Ifi  diefe  unterfte  gewöhnlich  mitten  auf  der 
Luftröhre  auffteigende  Schilddrüfenarterie  viel- 
leicht eine  Wiederholuncj  der  mitdern  Kreu^ 
beinarterie?  Näher  hängt  ihr  häufiges  Vorkom- 
men gewifs  mit  der  normalen  Auwefenheit  einer 
mittlem  Halsvene  zufammen. 

Diefe  unterfte  Schilddrüff^npulsader  ver- 
breitet fich  nicht  immer  an  dieSchilddrüfenhälf- 
te  der  Seite,  auf  welcher  fieentlielit,  fondera 
geht  bisweilen,  vor  der  Luftrchre  weg  nach  dem 
Schilddrüfenlappen  der  entgegengefetzten.  So 
verhielt  es  Ach  in  einem  kürzlich  von  mir  be- 
obachteten Falle,  wo  die  rechte  unlere  Schild- 
drüfenpulsnder  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  die 
linke  zwifchen  dem  ungenannten  Stamme  und 

der 

i}  Ebeodar. 


der  linken  Kopfpulsader  entfprang  und  zum. 
Lnken  Lappen  derSchilddruregiog.  Eine  merk- 
würdige Annäherung  an  die  von  Burns  ^)  ge- 
fehene  Abweichung,  wo  beide  untere  Schild- 
drüren{>ulsadern  aus  einem  gemeinrchartiichen, 
auf  der  rechten  Seite  befindlichen  Stamme  ent- 
l^rangen. 

Wichtig  find  diefe  verfchiednen  Abwet- 
chun^nn  derunternSchilddrüfenpuIsadf»rJaufser 
derprajctirchen  Beziehung  auf  die  Broncbotomie, 
▼orzüglich  wegen  der  Thierähnlichkeir,  fofem 
üe  deutlich  verfchiedne  Stufen  einer  Reihe  find, 
irelche  lieh  mit  dem  gänzlichen  Verfch>vinden 
der  untern  Schilddrüfenpulsader  als  eignes 
Gefais  und  der  Verfchmelzung  derfelben  mit 
der  obern  endigt,  einer  Bildung,  welche  bei 
den  meilten  Säugthieren  als  normal  vorkommt. 
«^  Bisweilen  vervielfacht  fich  die  Zahl  der 
Stamme  des  Aortenbogens  noch  mehr.  So  fand 
Caffebohm*)  in  einem  Falle  auf  der  rech- 
ten Seite  die  innere  Brufiarteric,  auf  der  linken 
die  Wirbelarterie  unmittelbar  aus  dem  Aorten- 
bogen entfpringend.  Diefelbe  Abweichung  ha- 
ke ich  vor  mir.  Petfche  ')  fahe  die  gewöhn- 
lichen grofsen  Stämme  in  vier  getheilt,  und  au- 
ßerdem eine  linke  Wirbelarterie. 

Auch  die  übrigen  Stämme  der  Aorta  ver- 
vielfachen fich  zuweilen. 

Befonders  häufig  gilt  dies  für  die  Arterien 
der  Nieren  y   fo  dals  man  beinahe  häufiger  die 


»  a)  HaTl^r  coli.  difT.  voJ.  11.  p.  452. 
Z)  P«tiche  ia  Halier  coU.  diil.  fol.  M.  no.  j^, 

a  TheU.  .  8 
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mehrfache,   als  die  einfache  Zahl    derfelben 
findet. 

Einige  Beobachter  ßnd  geneigt,  die  Mehr*  - 
zahl  der  Nierenarterien  als  einen, Beweis  einer 
ftärkern,  andre  einer  fch wuchern  Wirkung  der 
bildenden  Thatigkeit  anzufehen:   jene  clauben  - 
ile  häufiger  auf  der  rechten,   diefe  häufiger  auf  ' 
der  linken  Seite  zu  finden.     Infofern  als  Thei-. 
lung,  Zerfallen  in  mehrere  kleine  Centra  der 
Charakter    jeder   niedern  Bildung,    die  linka  ^' 
Seite  fchwächer  als  die  rechte  iß,   auch  in  der  '^ 
obern  Körperhälfte,    wie  die  Verfchiedenheit  '' 
des  Urfprungs  der  grolsen  Gefä(se  beider  Seiten  T' 
aus  dem  Aortenbogen  beweift,   im   normalen  r 
Zuftande  fchon  ein  folcher  Unterfchied  beider  ^ 
Seiten  Statt  findet,  hat  unftreitig  die  letztere  7 
Meinung  um  fo  mehr  für  fich ,   als  die  Grölse  ''^ 
der  mehrfachen  Nierenarterien   beweift,   dalii  ;^ 
Geh  keine  neuen  angebildet  haben ,    fondera  ^ 
das  gewöhnlich   einfache   Gefäls   blols  zerfal-  < 
len  ift.  ;Si 

Doch  hindern  mich  meine  Beobachtnngen-I* 
bis  jetzt  zu  glauben,  da(s  beide  Seiten  des  Kör»  '^ 
pers  inHinucht  auf  größere  oder  geringereHäii-.)s 
figkeit  des  Zerfallens  der  Nierenarterien  eine  ^' 
conftante  Verfchiedenheit  darbieten.  Wenig*  • 
ftens  haben  mir  die  in  diefer  Hinficht  im  Ver«-. 
lauf  einiger  Winter  angeltellten  Unterfuchungea  ^ 
folgende  Refultate  gegeben.  ^ 

Bei  einem  Weibe  fand  ich  zwei  linke  Nie- 
renarterien,  wovon  die  eine,   obere,    äulserft 
klein  war,    und  unmittelbar  über  der  groCsen\'>^ 
aus  der  Aorta  entfprang;   allein   auch  auf  der  }■ 
rechten  Seite  war  die  Arterie  fchon  lange  vor  4 
ihrem  Eintrittein  die  Niere  vielfach  verzweigt^ 4i 
Merkwürdig  ift,  da&  bei  diefem  Subjecte  beid%  j 
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befonders    aber   die  rechte,    aufserordentlich 
lang  waren. 

Bei  einem  andern  fanden  fleh  auf  jeder  Sei« 
te  drei  Nierenarterien. 

Bei  einem  dritten  waren  die  Nierenarterien 
Bur  auf  der  rechten  Seite  doppelt. 

Bei  einem  vierten  fanden  Ach  gleichfalls  auf 
beiden  Seiten  drei. 

Ein  Mann  hatte  auf  jeder  Seite  zwei  Nie- 
Knarterien.  Nur  auf  der  rechten  Seite  fand 
lieh  auch  eine  doppelte  Nierenvene,  auf  der 
tnken  war  die  Niereovene  einen  Zoll  weit  von 
der  Hohlvene  in  drei  Aelte  getheilt,  von  denen 
die  beiden  untern  wieder  durch  eine  weite  Ana- 
fiMnofe  zufammenhingen. 

Bei  einem  Weibe  fand  ßch  auf  der  rechten 
Seite  nur  eine,  auf  der  linken  eine  kleine  zweite. 
Nierenarterie. 

Bei  einem  Mädchen  erhielt  die  rechte  Nie- 
re vier,  die  linke  nur  zwei  Arterien. 

Bei  einem  Weibe  hatte  dagegen  die  linke 
Niere  drei ,  die  rechte  nur  ieine. 

Bei  einem  Manne,  einem  Weibe  und  zwei 
Knaben  hatten  beide  Nieren  zwei  Arterien. 

Bei  zwei  andern  war  nur  die  rechte  dop- 
pelt. 

Bei  einem  Manne  finden  lieh  auf  der  rech- 
ten Seite  vier,  auf  der  linken  nur  eine  Nieren- 
arterie. 

Bei  einem  Weibe  entfpringen  auf  der  rech- 
ten Seite  zwei,  auf  der  linken  nur  eine. 

Eben  fo  bei  einem  Knaben  auf  der  erften 
drei ,  auf  der  letzten  nur  eine. 

Auch  bei  einem  Weibe  entfpringen  auf  der 
rechten  Seite  vier,  von  denen  die  obere  beina- 

8* 
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finr  eine  fehr  unbedeutende  findet,  /lefefar 

fpringt,    ift   die  Niere  nicht  bloCs  fehr 

imd  länglich ,  fondem  fogar  in  der  Mit=- 

richttich  eingcfchnürt  und  ihr  äußerer 

liditconvex,  fondem  concav.     Dies  ift 

Tauender,  und  hängt  offenbar  mit  der 

^eit  der  Nierenarterie  zufammen ,   da 

tea  Subjecte  die  andere  mit  einfachen 

verfejbene    Niere    die    gewöhnliche 

Spaltung  des  Nierenbeckens  ift  bald 
weniger  anfehnlich.  In  einem  Falle^ 
i  Nierenarterien  finden ,  deren  eine 
ekrösarterie  entfpringt,  ift  es  blob 
Ende  des  Ausfchoitts  gegenüber  in 
gefpalteh,  deren  unterer  ngrölseter 
^  m  die  Niere  dringt,  deren  oberec  längs 
jchnitte  emporfteigt  und  fich  am  obem 
Iben  in  die  Niere  begiebt»  In  einem 
^^o  lieh  vier .  Nierenarterien  finden ,  ift 
dter  fogar  bis  zut  Mitte  fefner  Länge 
In  einem  andern  Falle  i(t  mit  Du- 
der  Nierenvene  der  Harnleiter  eben  fo 
;,  und  in  einem  vierten  fpaltet  fich 
Spaltung  der  Nierenarterie  auch  das 
dken  fchon  früh  in  feine  drei  Aefte. 
Anordnung  der  vervielfachten  Nieren- 
ijft  äofserß  vielen  Verfchiedenheiten  im« 


lij.i'i- 
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ilen  findet  fich  eine,  die^Eaft  die  ge- 

Grö&e  hat,  während  die  eine  oder 

acoeflorifchen  nur  fehr  klein  find ;  bis« 

alle  ungefähr  denfelben  DurchmeT- 

fcfaeint  der  gewöhnlichere  Fall  zu 

aaditet  auch  hier    meifiens    ein^ 

in  der  gewöhnlichfa  Stelle  befindet! 
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d  urch  eine  etwas  grö&ere  Weite  an  xlen  normalen 
Zuftand  erinnert.  Bald  ftehen  die  vei:rchiednen 
Stämme  dicht  neben  einander,   fo  dafs  ße  Ach 
katim  getrennt  zu  haben  fcheinen,  bald  ßnd  fie 
weit  aus  einander  gerückt  j  und  dringen  an  den 
beiden  Enden  der  Nieren  in  die  Subltanz  diefer  ' 
Organe.     Das  letztere  fcheint  mir  die  häufigere    , 
Bildung  zu  feyn.     Nur  in  fehr  wenig  Fällen  lie- 
gen die  beiden  Nierenarterien  fehr  dicht  an  ein«  -' 
ander.     In  mehrern  fmd  fie  einen  halben  bis    ' 
eanzen  Zoll  von  einander  entfernt.    In  den  mei-   ^ 
llen  entfprihgty  es  mögen  lieh  zwei  oder  meh-  * 
rere linden,   die  untere  noch  unterhalb  der  un«  i| 
tern  Gekrösarterie,  und  in  drei  Fällen  iß  fie  fo-  ^ 
gar  bis  zur  Hüftpulsader  herabgerückt,   aus  der  % 
iie  einen  halben  Zoll  tief  unter  der  Spaltung  der  ^ 
untern  Hohlvene  entfteht.     Sind  fie  auf  beiden  *| 
Seiten  mehrfach,  fo  ift  ihre  Anordnung  biswei«  .t 
len  (ymmetrifch ,  bisweilen  auch  gar  nicht,  wer  i 
der,    wie  fich  fchon  aus  dem  vorigen  ergiebig  ^ 
in  Hinficht  auf  Zahl  nocli  auf  verhältnilsmälsigo 
Grölse  und  Stellung. 

So  fehe  ich  in  dem  einen  Falle,  wo  fich  auf 
beiden  Seiten  drei  Arterien  finden ,  rechterleiti 
eine  grofse,  die  mit  einer  kleinem  beinahe  ver« 
bunden  ift.      Tief  unten,   noch  unterhalb  der 
untern  Gekrösarterie  entfpringt  eine  dritte,  kicuo* 
ße,  die  gerade  zur  Niere  geht.     Auf  der  linkefl^ 
Seite  entfpringt  die  grofse  der  grofsen  recbtei^ä 
gerade  gegenüber,   allein  die  kleinen  ßnd  weiCi. 
aus  einander  gerückt,  indem  nur  die  obere  dev^ 
dritten,   kleinßen  rechten,   gerade  gegenvibe% 
die  untere  einen  Zoll  tiefer  als  ße,  aus  der  Aoij^ 
ta  kommt. 


In  einem  andern  liegen  die  beiden  oberi^^ 
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rechten  nicht  weit, von  einander;  die  unter! 
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welche  faß  fo  groß  als  die  oberße  größte  iß,  eot« 
fyringt  noch  unter  der  untern  Gekrösarterie« 
Auf  der  linken  Seite  dagegen  entfpringt  die  ober« 
fie  noch  über  der  obera  Gekrösarterie ,  geht 
gerade  2ur  Niere,  und  tritt  an  die  vordere  Flä- 
che»  nicht  aber  in  den  Ausfchnift;  die  mittlere 
der  oberfien  rechten  gegenüber;  die  unterße' 
mir  einen  halben  Zoll  tiefer  als  fie.  . 

*    « 

In  einem  andern  Falle  dagegen  entCprin- 
gen  die  beiden  Nierenarterien  jeder  Seite  an- 
derthalb Zoll  weit  von  einander:  die  obern  find 
anander,  fo  wie  die  untern,  auf  beiden  Seiten 
völlig  gleich ,  die  letztem  etwas  kleiner  als  die 
erfiern.  Die  linken  liegen  beide  genau  in 
demfelben  Verhältnifi'e,  etwas  tiefer  als  die 
nchten. 

• 

Eben  fo  find  in  einem  andern  Falle  die  bei- 
den Nierenarterien  auf  beiden  Seiten  einen  hal- 
ben Zoll  von  einander  entfernt,  liegen  einander 
«bcr  gegenüber. 

In  zwei  Fällen  fchlug  fich  die  untere ,  ao- 
cenbrifche,  kleinere  Nierenarterie  vor  derHohl- 
vene  weg  zur  Niere.  In  einem  Falle ,  wo  fich 
vier  Nierenarterien  fanden ,  gingen  die  beiden 
unteren  vor  der  Hohlvene  zur  Niere. 

Auch  kam  in  mehrem,  doch  nicht  in  den 
aieifien  Fällen  ,  felbß  die  rechte  Saamenarterie 
ans  der  accefibrifchen  imtem  Nierenarterie,  fo 
daß  )ene  als  die  Veranlalfung  des  Entßehens  die- 
üer  letztern  angefehen  werden  konnte. 

Die  Mehrzahl  der  Nierenarterie  iß  befon- 
defs  wegen  der  Analogie  mit  der  normalen  Bil« 
dnne  der  Vögel  und  noch  mehr  der  Fifchei 
rkwürdig. 
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Auch  die  Arterien  des  Darmkanals  und 
feiner  Anhänge  find  einer  ähnlichen  Theilung 
unterworfen. 

So  habe  ich  die  Coeliaca  nicht  feiten  in 
zwei  oder  drei  Aelle  gefpalten  gefunden, 

Befonders  findet  man. häufig  den  UrCprung  . 
der  Leberarterie  getheilt.  Bei  einem  Weibe 
fand  ich  fie  von  drei  verfchiednen  Stellen  kom« 
mend.     Die  eine,  diegrölste,  kam  vom  Stam- 
me der  obern  Gekrösarterie,  und  vertlieilte  fich 
an  die  rechte  Seite  der  Leber,  indem  fie  in  den 
zwifchen    der  Gallenblafe,    dem    Spigelfchen 
tmd   dem    gefchwänzten  Lappen   belindlichea 
Theil  der  Pforte  trat;   eine  zweite,  kleinere, 
entfprang  von  der  Coeliaca,   und  ging  in  den 
mittlern  Theil  der  Pforte;  eine  dritte,  noch  et«  4 
was  kleinere,   entftand  von  der  linken  Magen««, 
kranzarterie  und  begab  lieh  in  die  GruLe  des 
venöfen  Ganges. 

Sehr  häufig  fahe  ich  überhaupt  die  redite 
Leberarterie  aus  der  obern  Gekrösarterie  ent- 
fpringen;  doch  hat  diefe  Bildung  vielleicht  eine- 
entgegengefetzte  Bedeutung,  indem  fie  eine  An« 
näherung  an  die  Verfchmelzung  der  obern  Ge»  • 
krösarterie  mit  der  Coeliaca  feyiKkann.  Wenig« 
ftens  fand  ich  bei  einem  Weibe,   wo  die  ganz0 
Leberarterie  aus  der  Gekrösarterie   entfprang, 
auch   die  linke  Carotis  xmt  dem  ungenanntea  , 
Stamme  verbunden.  ' 

In  einem  Knaben  war  die  Coeliaca  in  zwA 
Stämme  getheilt,  einen  etwas  gröfsem,  obern, 
mehr  linkerfeits  gelegenen,  aus  dem  die  Milz- 
und  Magenarterien  kamen,  und  einen  rechten, 
etwas  kleinem,  aus  welchem  die  Leber-  und 
linke  Magenjietzarterie  entfprang.  In  einem  an- 
dern Falle  fahe  ich  bei  emexa  Manne  alle  drei 
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Arteriea  vöUig  getheilt,  jede   elnft  Linie  weit 

von  der  andern  aus  der  Aorta  entfpringen. 

In  einem  Falle  -fahe  ich  bei  einer  Frau  die 

linke  Magenkranzarterie  unmittelbar  über  der 

Coeliaca  aus  der  Aorta  kommen. 

Auch     Morgagni  ')   fahe    einmal     die 

Coeliaca  in  zwei,  in  einem  andern  Falle  in  drei 

Stämme  zerfallen.  *) 

Velfe  ^)  fand  die  obere  Gekrösarterie  in 

xwei,  dicht  neben  einander  entfpringendeStäm' 

me  zerfallen. 

Auch  diefe  Bildungen  find  vorzüglich  wegen 

der  Thierähnlichkei*  merkwürdig,  indem  unter 
den  Reptilien.beidem Krokodil  die  Coe- 
liaca fchon  fehr  weit  von  der  obern  Gekrös- 
arterie abgerückt  iß,  bei  den  übrigen  £i- 
dechfen  aber  die  Leberarj:erie  ein,  von 
der  Gekröspulsader  getrennter  Stamm  ift, 
und  bei  den  Schlangen  die  Leberarterie  und 
die  Arterie  des  Magens  fchon  getrennt  aus 
der  Aorta  treten,  ftatt  zweier  Gekrösarterien 
aber  ßch  drei  gebildet  haben.  ^) 

Hieher  gehört  wahrfcheinlich  auch  der 
sänzliche  Mangel  der  grofsen  Anaftomofe  zwi- 
fchen  der  obern  imd  untern  Gekrösarterie,  den 
Vicq  d'Azyr^)  einmal  beobachtete.  Der 
auflteigende  Aft  der  untern  und  der  mittlere 
Grimradarroaft  der  obern  krümmten  fich  gegen 
ihren  Urfprung  zurück  und  anafiomofirten  nur 
durch  kleine  Zweige  mit  einander.     Diefe  Bil- 


i)  Da  c.  et  I.  £p.  LXX.  a.  ^ 
%)  Ebdf.  ep.  Uli.  a.  37«' 

3)  Demutao  int.  ingr.  rec.  in  Halleri  coli,  dilll  t.VlL^.iSU 

4)  Cuvier  vergl.  Anat.  Bd.  4.  S.  131« 

5)  Mem.  de  l'ac,  dat  $c.  1776.  p.  jao« 
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dung  ift  gleichfalls  Thierähnlichkeit,  indem 
beim  Stachelfchweine  und  denWieder- 
kauern  jene  Verbindung  fehlt,  und  die  un- 
tere Gekrösarterie  auf  den  Maltdarm  einge* 
fchräüktift.   ^) 

Auch  an  den  Gliedmaa&en  kommt  diefe 
Abweichung  nicht  feiten  vor.  Vorzüglich  gilt 
dies  für  die  obern. 

Dia  Armpulsader  theilt  fleh  gewöhn- 
lich etwas  tiefer  alsdasEUenbogengelenkyWO  die 
Sehne  des  Speichenbeugers  zwifchen  die  Mus- 
keln des  Vorderarms  tritt,  in  zwei  Stämme,  die 
SpeichenpulsaderQ  (a.  radialis)  und  die  EU 
len  bogen  puls  ad  er  (a.  ulnaris  f.  cubitalis). 
Selten  gefchieht  diefe  Theilung  merklich  tiefer, 
nicht  ungewöhnlich  aber  mehr  oder  weniger 
bedeutend  höher  als  gewahnlich.  Unter  diefw 
Bedingung  liegt  die  Thellungsflelle  häufiger  be- 
trächtlich, als  nur  wenig  höher  wie  gewöhnlich, 
am  häufigften  in  der  Gegend  der  Mitte  des 
Oberarms,  doch  bisweilen  auch  nur  um  einen 
Zoll  höber  als  gewöhnlich ,  bisweilen  am  Ende 
der  Acbfelgriibe.  Von  den  beiden  Stämmen, 
in  welche  ßch  die  Armpulsader  theilt,  iß  die 
Speichenpulsader  die  kleinere,  aber  in  Hinficht 
Auf  die  Richtung  die  Fortfetzung  des  Stammes. 
Sie  verläuft,  oberflächlicher  als  die  Ellenbogen- 
pulsader, bis  an  das  untere  Ende  des  Vorder- 
arms ,  ohne  einen  bedeutenden  Aft  abzugeben ; 
dieEIleubogenpulsader  dagegen  fpaltet  fichbald 
in  zwei  Aefte,  die  eigentliche  Ellenbogenpuls- 
ader und  die  Zwifchenknochenpulsaden  (O. 
interofTea).  Nach  dem  allgemeinen  Gefetze,  dab 
die  der  regelmälsigen  Bildung  nächften  Abwei- 


i)  Cufitr  a.  a.  O.  S.  loa.  103. 
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ciiiingen  der  Form  die  häuflgAen  find,  ift  daher, 
wenn  (ich  die  Armpulsader  ungewöhnUch  hoch 
fpaltet,  gewöhnlich  doch  der  kleinere,  oberfläch- 
lichere Stamm  die  Speichenpulsader,  und  der 
tiefef-e  fpahet  Ach  an  der  gewöhnlichen  Stelle  ia 
die  Ellenbogenpulsader  und  die  Zwifcbenkno- 
chenpulsaden     Weit  feltner  ift  die  Ellenbogen- 
pulsader der  kleinere  Stamm,  fo  dafs  ficb  die 
Fortfetzung  des  Stammes  in  ^ie  Speichenpuls- 
ader und  Zwifchenknochenpulsader  tbeilt;  un« 
ftreitig,  weil  diefe  Abweichung  gröfser,  und  die 
höhere  Spaltung  zugleich  mit  feklicher  Umkeh-^ 
rung  verbunden  ift«     Am  allerfeltenften  ift  das 
^Ö&ere  Gefäls  der  gemeinfchaftliche  Stamm 
der   Ellenbogen*  und  Speichenpulsader,    das 
kleinere  die   Zwifchenknochenpulsader,    ver- 
muthlichy  weil  diefe  Anordnung  die  geringße 
Aehnliclikeit  mit  der  normalen  hat.     Den  Ue- 
bergang  von  der  normalen  Fopn  zur  erften  Ab«^ 
weichung  macht  die  etwas  wenig  höhere  Spal- 
tung der  Armpulsader;  zur  zweiten  giebt  es  ei- 
nen doppelten  Weg,  i)  denUrfprung  der  Zwi- 
fchenknochenpulsader   aus    der  Speichenpuls- 
ader, ohne  höhere  Spaltung  der  Armpulsader; 
2)  die  ungewöhnliche  GröGse  und  den  unmittel- 
baren Urfprung  des  Ellenbogennebenaftes  der 
tiefen  Armpulsader  aus  dem  Stamme  der  Arm- 
pulsader, wo  dann  in  der  Tbat  ein  Theil  der 
Ellenbogenpulsader  hoch   oben  aus  der  Arm- 
pulsader entfpringt.     Bei  der  ungewöhnlich  ho* 
Imn  Spaltung  der  Armpulsader  ift  es  indeflen 
merkwürdig,  dafs  doch  meiftentheils  an  der  g^ 
vröhnlichen  Tbeilungsftelle  eine  neue,  der  nor- 
malen ähnliche  Spaltung  Statt  findet.  Der  klei- 
nere Stamm  verläuft. immer  oberflächlicher  als 
der  Hauptftammi  doch  iminer  unter  der  Apo« 


neurofe  des  Anpes  und  Vorderarmes.  Dafs  die- 
fe  hohe  Theilung  keinesweges  fo  feiten  iCty  aU 
Camper  ^)  glaubt ,  beweiCen  die  Beobach- 
tungen von  Bidloo,*)  Ludwig,^)  Monro,*) 
Sömmerringi  ^)  Penchienati,  ^)  Bar- 
clay ^)  und  meine  eignen.  Ebenfo  wenig  iß 
die  Meinung  richtig,  dafs  diefeAbweichung  Tel« 
ten  oder  nie  an  einem  Arme  allein  vorkomme» 
denn  unter  acht  Fällen ,  fand  ich  He  fechsmal 
an  beiden  Armen  zugleich,  nur  zweimal  an 
einem  allein ,  in  beiden  Fällen  dem  linken. 

Weit  feltner  weichen  die  Pulsadern  der  un* 
tem  GUedmaafsen  auf  diefeArt  vom  Normal  ab. 
Ich  felbft  fahe  diefe  Anordnung  nur  einmal,  und 
in  einem  fehr  unbedeutendem  Grade  auf  der 
linken  Seite. 

Doch  fand  Portal  *)  einigemal  dieSchen- 
kelpulsader,  und,  was  merkwürdig  ift,  mit  der 
Armpulsader  zugleich ,  fehr  hoch  getheilt  und 
Zagorsky^)  fahe  einen  anfehnlichen  Ali  längs 
der  innern  Schenkel bKi tader  herabfteigen,  der 
fich  in  die  innere  Knöchelpulsader  einfenkte. 


j)  DffmoBÜr.  iDat.  pathol.  L.  I,  p.  15. 
a}  Wolf  obferY.  med.  cbir.  p.  G4. 

3)  De  variant.  art.  brach,  ramif,    Lipf.  1767* 

4)  Outl.  of  aoatomy.    Vol.  lU.   p.  501« 
6).Geräf»l.  S.  ai5. 

6)  Sur  let  ancvriimet  ^et  arttfret  du  brat.   In  M^m.  de  Tu» 

lin.  1784.  SS* 
^     y)  Deacripüon  of  the  human  arteriet«   Edinb.  igia« 

3)  Treu   cornnf.   nor.  1737.  p.  i$7,    Bichac  über  Leben  und 

Tod. 
g)  Anal.  m6d.  Hl.  p.  jjg, 
'   ^  M4m.  de  Peurabourg  1803—6.  Gott.  Ans.  181  !•  S.'343, 
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3.    Blutadern. 


Da  es  der  Charakter  der  Venen  ifi ,  meh«> 
rere  Stämme  als  die  Arterien  zu  bilden,  fo  wä- 
re zu  vermuthen,  dafs  fich  hei  ilinen  liäufiger 
als  bei  den  Arterien  die  Zahl  derfolben  vermeh- 
ren foUte;  doch  fcheint  dies  kaum  der  Fall  zu 
feyn.  Wenigftens  habe  ich  felbli  noch  nie  eine 
AI)weichung  der  Hohlvenen  vom  Normal  ge- 
funden, ungeachtet  ich  niehrmahls  die  grofs^^n 
Stämme  der  Aorta  getheilt  fahe,  und  fo  oft 
man  auch  die  Zahl  der  Nierenarterien  vermehrt 
findet,  fo  feiten  erhebt  fich  die  Zahl  der  Venen 
diefes  Organs  über  das  Gewöhnliche,  fo  dals 
ich  nur  fehr  feiten  zugleich  mehrfache  Nieren- 
arterien und  Venen  und  nur  zweimal  eine  dop- 
pelte Nierenvene  mit  einfacher  Nierenarterie 
gefunden  habe. 

Doch  finden  fich  einige  Fälle  diefer  Art  be- 
obachtet. So  habe  ich  felbft  zwei  Fälle  vor  mir, 
wo  die  linke  Schlüfl^elvene  fich  nicht  mit  der  rech- 
ten vereinigt,  fondern  am  untern  Umfange  der 
Herzgrundliäche,  in  der  kreisförmigen  Furche 
in  die  rechte  Vorkammer  geht. 

Einen  ähnlichen  Fall  haben  auch  Theu- 
ne  ')  und  Niemeyer  *)  befchrieben  und  der 
erftere  abgebildet. 

Auch  Murray  ')  führt  einen  merkwürdi- 
gen Fall  diefer  Art  an.  Die  gewöhnliche  obere 
Hohlader  war  viel  kleiner  als  fonft,  um  zwei 
Drittel  kleiner  als  die  untere,  nahm  blofs  die 
techte  Drofl'elvene  und  die  unpaarige  Vene  auf. 
Auch  das  rechte  Herzohr  war  kleiner  und  weniget. 


i)  Tbeune  de  codO.  trium  caTarum.  Hahe  1763. 
3)  D«  foetu  puell.  diu.  Hai.  1814. 
5}  Neue  Scbwed,  Abb.  Bd.  a.   p.  286. 
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muskulös,  Jle  Muskelfafern  der  Hohlvene  aber 
itärker  als  gewöhnlich.  An  deruatern  und  linken 
Fläche  der  geöffneten  rechten  Vorkammer  be- 
fand (ich,  dicht  unter  der  ehemahhgen,  viel 
höher  a}s  gewöhnlich  gelegnen  eirunden  Oeff- 
nung  eine  fehr  gro&e  OeiFoung,  die  zu  einer 
eignen  linken  obern  Hohlader  führte,  welche 
aus  der  linken  DroITel-  und  SchlülTelvene  be* 
ftand,  und  links  um  den  Aortenbogen  auf  die 
vorher  angegebene  Weife  zur  rechten  Herzkam«' 
xner  ging.'  Merkwürdig  ilt,  dafs  die  grofse 
Kranzvene  des  Herzens  ganz  fehlte,  die  mitt- 
lere Ach  in  die  linke  Hohlader,  die  allein  von 
der  untern  Fläche  des  Herzens  kommende  Vene 
Ach  an  der  gewöhnlichen  Stelle  der  Thebell-  ' 
fchen  OefFnung  etwas  unter  der  linken  obem 
Hohlvene  in  das  rechte  Herzohr  öfFnete. 

Diefe  Bildung  ift  merkwürdig,  weil  fle 
xnehrem  Säugthieren  und  den  Vögeln  im 
Allgemeinen  zukommt. 

An  der  untern  Hohlader  findet  fich  diefel« 
be  Bildung  dadurch  angedeutet,    dals  fie  in  ih« 
rem  ganzen  Verlauf  im  Unterleibe  mehr  oder 
vreniger  ^rollkommen  getheilt  ift.     So  habe  ich 
mehrmals    von    der    Vereinigungsftelle  beider" 
Hüftblutadern  einen  mehr  oder  weniger  weiten  - 
Verbindungsgang  entftehen  gefehen,  der  an  der 
linken  Seite  der  untern  Honlvene  verlief,  und 
lieh  in  einigen  Fällen  in  die  Nierenvene,  in  ei*  '^. 
nera  wieder  in  die  untere  Hohl  vene  felbft,  kurz  * 
vor  ihrem   Durchgange  du;*ch  das  Zwerchfell, 
fenkte. 

Auch  Morgagni  ')  fand  einmal  einen  fol« 
chen  zweiten,  an  der  linken  Seite  der  untenl 


i)  De  c.  et  C  £p.  XLVU.  S«  So. 


)       >    . 


HoUvene  verlaufenden  StaAim ,  der  ßch  von 
der  Vereinigungsftelle  beider  Hüftblutadern  in 
die  Nierenvene  begab. 

Noch  ftärker  fand  Wilde  ')  diefe  Tren- 
nung ausgefprochen.  Der  gemeinfchaftliche 
Stamm  der  untern  Hohlvene  war  nur  anderthalb 
Zoll  lang.  Die  Darmpulsadern  beider  S6;iten 
waren  zwar  durch  einen  queeren  Gang  auf  dem 
iiinften  Lendenwirbel  mit  einander  vereinigt, 
übrigens  aber  bis  dicht  zur  Leber  getrennt.  £i- 
ne  jede  nahm  die  Nieren-  und  Lendenvenen  ih- 
rer Seite  auf.  Sehr  merkwürdig  iß,  dafs  in 
demfelben  Körper  der  linke  Leberlappen  viel 
grölser  als  gewöhnlich  und  der  pankreatifche 
Gang  doppelt  war. 

Aber  auch  bei  den  Fifchen  ßnd  die  bei- 
den Aefte  der  untern  Hohlvene  bis  zum  Herzen 
getrennt. 

Damit  kommt  auch  die  Morgagni fche ^) 
Beobachtung  überein ,  der  bei  einer  Frau  die 
Leberblutadern  nicht  unter ,  fondern  über  dem 
Zwerchfelle  in  die  Hohlvene  geöffnet  fand. 

Noch  ftärker  ift  die  von  R  o  t  h  e  ^)  beobach- 
tete Abweichung,  wo  ein  eignes  Gefafe  von  der 
Dicke  eines  Daumen  und  der  Länge  eines  Zol- 
les vom  rechten  Leberlappen,  aus  dem  es  mit 
drei  Aeften  entfprang,  zur  rechten  Kammer  ging, 
IQ  die  es  lieh  durch  eine,  mit  drei  Klappen  ver- 
leheae  Mündung  öffnete. 

Hierher  jgehört  auch  die  Anwefenheit  einer 
zweiten  unpaarigen  Vene.  Einen  kleinen  Ver- 
Undangsgang  zwifchen  der  untern  linken  He« 


1*)  Comm.  Petrop.  T.  XIL  p.  5<>* 

a)  De  c  et  C  Ep.  LX.  $.  6. 

S)  Abh«  d,  Jofephtacad.  Bd.  i.  S.  a6s» 
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miflzyga,  der  gro&en  rechten  unpaarigen  Venp, 
und  der  linken  Schlüffelvene,  habe  ich  bein»i- 
he  imm^r  bemerkt.  Diefer  vergröfsert  fich  bis- 
weilen fo,  daFs  er  als  der  fortgefetzte  Stamm  der 
Hemiazyga  erfcheint,  um  fo  mehr,  da  in  diefem 
Falle  häufig  das  gewöhnliche  obere  Ende  die- 
fer Vene,  an  welchem  lie  fich  mit  der*Azygos 
verbindet,  fich  fo  ffüir  verkleinert,  dafs  es  nur 
als  ein  anaftomolirender  Gang  zwifchen  beiden 
Gefäfeen  erfcheint.  In  einem  Falle,  wo  die 
linke  unpaarige  Vene  völHg  diefelbeGröfse  mit 
der  linken  hatte,  fanden  fogar  die  gewöbnli- 
.  eben  Queervanafiomofen  zwifchen  ihr  und  der 
^rechten,  wahren  Azygos  gar  nicht  Stait,  im- 
geachtet  ich  den  Fall  fehr  genau  unterfuchte. 
In  einem  Falle  diefer  Art,  wo  der  von  derHe- 
xniazyga  zur  Schlüflelvene  verlaufende  Gang  fo 
weit  als  fie  felbft  war,  fand  ich  die  Infertion  der 
Azygos  über  einen  Zoll  weiter  als  gewöhnlich 
nach  oben  gerückt,  unftreitig  ein  merkwürdi- 
ger Umftand,  indem  fich  ihreinfertjon  dadurch 
der  Infertionsweifo  der  linken  annäherte. 

Fälle  von  einer  doppelten  Azyj:;os  be- 
fchreiben  Lancifi,  *)  Guallani,  *)  Mas«« 
cagni  ')  und  Wrisberg.^) 

Auch  Wilde  ^)  befcbrcibt  eine  Annähe- 
rung an  diefe  Bildung;    doch  fenkte  fich  hier 
die  linke  Azygos  in  die  rechte   dicht  vor  dem 
Eintritt  derfelben  in  die  obere  Hohlader,,  nach- 
dem 

i)  De  Tfnt  fine  pari  in  Morg.  «dv.  «nac.  V«  'pag.  $<'• 

a")  Mrm.  pref.  T.  lU,   p.  512. 

5)  Ichnogr.  fyl\,  yäf,   Iyin|)1i.  Tab.  if). 

4)  ObOnr.  aoat.  de  veoa  a/yga   duplici  rec.   in    Sjlloge  dilT« 

p.  127. 
'5)  Comns.  Petrop.  yoL  XU.  p.  518* 
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dem  fie  ßch  vorher  durch  mehrere  Queeräfle 
Biit  ihr  verbunden  hatte. 

Beiden  Lungenvenen  finden  lieh  gleich« 
fiills  bisweilen,  indeflen,  wie  es  fcheint^  feit- 
ner,  als  bei  den  Körpervenen ,  die  Aefte  nicht 
vereinigt,  fo  dafsfünf,  ')  felbfl  Techs  *)  vor- 
Lotnmen.  Im  letztem  Falle  finden  fich  biswei- 
knauf  beiden  Seitien  drei,  bisweilen  auf 
einer  vier^  die  immer,  über  einander  liegen. 

//.     Verfchmelzung. 
I.     Pulsadern^ 

Die  entgegengefetzte  Bildung  ifi  die  Verei« 
nigung  mehrerer,  gewöhnlich  getrennter  Arte» 
rieniiämme  zu  einem  einzigen« 

Am  Aortenbogen  ifi  diefe  Bildung,  wie  es 
mir  fcheint,  die  häufigere.  Doch  gilt  dies  nur 
(ur  die  Verfchmelzung  der  linken  Carotis  mit 
dem  gemeinfchaftlichen  ungenannten  Stamme, 
udit  für  die  Verfchmelzung  jener  Arterie  mit 
der  Schlüflelpulsader  ihrer  Seite,  unftreitig  ein 
merkwürdiger  Umfiand,  weil,  den  Seehund, 
den  Maulwurf  und  Igel,  vielleicht  auch 
den  Bären  und  mehrere  Affenarten  auf 
der  einen,  den  Delphin  und  den  Saju  (S* 
Apella^  auf  der  andern  Seite  ausgenommen, 
jaie  Bildung  bei  allen  Säugthieren,  wo  die  Aor- 
iti  einen  Bogen  bildet,  vorkommt«    Auch  bei 


a)  Mscktl  in^m.  de  Berlin  1750,  welchen  Fall  ich  noch  vor 
mir  bebe.  Portal  mixsu  de  Paris  1771*  H.  74,  Fand  ich 
noch  felbA  einigemal« 

a)  Sandifon.  o.  p.  e«  HI.  41.  IV.  97.  Fand  ich  |leicbiaUe 
felbü 
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der  normalen  Bildung  ift  übrigens  auch  im 
Monfchen  Cchoii  eine  Annäherung  da/u  vorhan- 
den, indem  gewöhnlich  die  linke  Carotis  näher 
am  ungenannten  Stamme  als  an  der  linkea 
Schlüflelpulsader  fteht, 

Zuerß  die  erfte  Art  ron  Verfchmelzung, 

Die  Grade  diefer  Verfchmelzung  Und  ver« 
fchieden.  Im  geringften  rückt  die  Carotis  fo 
nahe  an  den  ungenannten  Stamm,  dals,  un« 
geachtet  Ue  im  gröGsten  Theile  ihres  Umfangs 
äußerlich  von  einander  getrennt  lind,  ße  einan« 
der  doch  im  Innern  Theile  delTelben  berührea 
und  in  einander  fÜefsen.  In  einem  hohem 
Grade  rücken  beide  noch  näher  zufammen  und  ' 
bilden  einen  völlig  gemein fchaftlichen  Stamm^ 
der  aber  noch  durch  feine  ovale  Form,  befon* 
ders  an  der  Stelle  feiner  Verbindung  mit  der 
Aorta ,  deutlich  die  Art  feiner  EntTtehung  zu  er-  \ 
kennen  eiebt.  x 

Endlich  verfchwindet  auch  diefe  Spur  der '  \ 
Verfchmelzung;  der  Stamm  wird  rund  und  die  s 
linke  Carotis  entfpringt,  mehr  oder  weniger  hoch  ' 
über  dem  Aortenbogen,   als  ein  eigner  Afi  aus 
dem  g^meinfchafdichen  ungenannten  Stamm^ 
die  volirtändigfte  Thierähnlichkeit. 

FäUe  diefer  Art  befchreiben   Malacar« 
ne, ')   Walter,^)  Petfche,'^)    Neubau*' 
er.  *)  Huber  ^)  fahe  fie  zweimal  und  den  Zu-  j 
fammenfluls  der  linken  Carotis  mit  dem  ungtf^  c 
nannten  Stamme  an  der  Baus  nicht  feiten.  Ancb'M 


i)  OITerv.  in  cbimrg.  T.  II.  p.  lag*  tab.   i.  Fig.  3, 

a)  A.  a.  O.  üb.  UI.  fig,   i. 

5)  A.  a.  O.  8.  775. 

4)  A.  a.  O.  pag.   50a.  tab,  VII.  fig.  i. 

i)  AcL  bah.  Vol.  VIII.  p.  71. 
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ich  babe  diefe  Bildung  wenigftens  z\^Ölfma)  ge- 
feben,  Co  dals  die  linke  Carotis  einen  halben 
bis  ganzen  Zoll  hoch  über  dem  Aortenbogen 
und  dem  gemeinrchafdichen  Stamme  ihren  Ur* 
Iprung  nahm. 

Nächft  dem  Urfprunge  der  linken  Wirbel- 
pulsader  und  der  untern  Schilddrüfenpulsader 
tos  dem  Aortenbogen ,  iß  diefe  Abweichung 
beßimmt  die  häufigite,  und  ich  weiüs  daher  nich^ 
nie  Walter  fie  feiten  nennen  kann. 

Endlich  ift  der  höchfie  Grad  der  Vereinfa* 
dmog  der,  wo  auch  die  Unke  SchlüITelpulsader 
in  den  gemeinfchartlichen  Stamm  überflielst;  ei- 
ne Bildung,  welche  die  Aorta  der  Wiederkäuer 
darftellen  würde,  wenn  nicht  bei  diefer  der  Bo« 
gen  fehlte ,  und  daher  die  Aorta  fchon  bei  ih- 
rem Urfprunge  aus  dem  Herzen  in  zwei  Hälften 
zerfallen  eifchiene.  Einen  einzigen  Fall  die- 
fer  Art  habe  ich  bei  einem  fehr  langen,  engbrü- 
fiigen  Manne  gefehen.  Die  gemeinfchaftliche 
BaGs  aller  Arterien  war  indeU  elliptifch,  wie- 
wohl alle  an  ihrem  innem  Umfange  vereinigt 
waren.  Sehr  merkwürdig  war  die  gleichzeitig 
Statt  findende  Verfchmelzung  der  Coeliaca  mit 
der  obem  Gekrösarterie.  Intereflant  ift,  dats, 
wie  ich  fchon  vorher  bemerkte,  in  einem  an- 
dern Falle,  wo  fich  die  Verfchmelzung  nur  auf 
die  linke  Carotis  mit  dem  ungenannten  Stamme 
erftreckte,  auch  nur  die  Leberarterie  zur  Ge- 
krösarterie  gezogen  war. 

Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  ift  viel- 
leicht die  von  Walter  ')  abgebildete,  wo  die 
linke  Carotis  mit  dem  nngenannteo  Stamme 

9* 

I)  A.  «•  O.  Tab.  UU  Flg.  $. 
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venvachfen,  die  linke  Wirbelarterie  aber  von 
der  linken  Schlüflelpulsader  losgeriflen ,  zwi- 
fclien  beiden  aus  dem  Aortenbogen  eotfpringt. 

Ganz  diefelbe  Bildung  fand  auch  ich  vor 
kurzem  in  mehrern  Leichen. 

Die  zweite  Verfchmelzungsweife,  die  fym- 
metrifche  Vereinfachung  der  beiden ,  aus  dem 
Aortenbogen  entfpringenden  Stämme,  fahen  nur 
Biumi ')  und  Malacarne.  *) 

Diefe  Bildung  kommt  luiter  den  Säugthici« 
ren»  fo  viel  mir  bekannt  ift,  nur  dem  S  a  j  u  und 
dem  Delphin,  aüfserdem  aber  allen  Vögeln 
wid  den  meiften  Reptilien  zu. 

Aus  der  abfteigenden  Aorta  treten  häufig 
mehrere  Intercoitalartrien,  befonders  dieobern 
und  die  untern  mit  einem  einfachen  Stamme. 

DerVerfchmelzungder  obern  Gekrösar- 
terie  mit  der  Eingeweidearterie  habeich 
'  fchon  fo  eben  gedacht '  Diefelbe  Bildung  habe 
ich  noch  in  einem  andern  Körper  beobachtet^ 
doch  weifs  ich  nicht,  ob  auch  dort  die  Stämme 
des  Aortenbogens  einfach  waren.  Auch  M  or* 
gagni  ^)  fahe  fie  einmal  Sie  ifc  befonders 
infofero  intereflant ,  als  auch  Jie  bei  den 
Schildkröten  normal  ilt.  ^) 

W^eit  feltener  ift  der  von  Fleifchmann'') 
beobachtete  Mangel  der  untern  Gekröspuls- 
ader,  die  dann  imftreitig  durch  die  obere  er« 
fetzt  wurde. 


t)  Obf.  anat.  Mediol.  1765.  rtc.  in  Sandif.Ther.  dilT.  T.IIL 

p.  34'. 
1)  Oir.  in  diirurgia.  t.  a.  p.  laS«. 

3)  De  c.  et  -f.  ep.  29.  a.  so. 

4)  CuTier  a.  a.  O.  S.  124.  135. 

$)  Leichen  Öffnungen,  18' 5*  No.  S'* 
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a.    Blutadern, 

Bei  den  Venen  ift  die  Vereinfachung  fehr 
feiten ,  weil  fie  ganz  ihrem  Charakter  entgegen 
ift;  ich  kenne  daher  auch  nur  Beifpiele  vom 
Einfach  werden  der  Lungenvenen ,  diie  eigene 
Kch  keine  Venen  find. 

Ich  relbß  fahe  die  Venen  der  linken  Lunge 
bd  einem  Weibe  zu  einem  über  einen  Zoll  lan« 
fjOk  Stamme  vereinigt 

Löfeke  ')  fand  auf  eben  diefer  Seite  daf-t 
Übe.     EbenfoSandifort.  ^) 

Aach  Portal  3)  fabe  bisweilen  die  Lun- 
geHranan  vereinigt,  fo  da(s  fich  nur  zwei  Stäm« 
meCuiden.  Eine  Anordnung ,  die  ich  gleich- 
iaik  omigemailahe. 

///•    jtmderweUige  Abyfeithungen. 

Dia  bisher  betrachteten  abweichenden  Bil- 
dimgeo  des  Gefälsfyrtema  hatten  gewöhnlich 
keinen  EinfluGi  auf  die  Functionen;  doch  giebt 
es  anderei  die,  wegen  der  dadurch  bewirkten 
ibändening  des  Kreislaufes,  nothwendig  denfel- 
ben  haben. 

Es  ift  merkwürdig,  dals  ßch  in  Hinficht  auf 
die  Oxydation  des  Blutes  die  zwei  Extreme  fin- 
den ,  indem  bei  der  einen  Bildung  das  Körper- 
hlut  beinahe  gar  nicht  in  die  Lunge  gelangt,  bei 
der  andern  dagegen  fogar  ein  Theil  des  Aor- 
lenblutes  wieder  zur  Lunge  geführt  wird. 

Die  erßere  Bildung  wird  durch  einen  von 
Baillie  ^)  befchriebnen  und  abgebild\eten Fall 

i)  1.  «.  O.  S.  a6. 
S}  ObL  «.  p.  III.  iS. 

5)  Men.  de  Tac.  d«t  «c  1771.  hiA.  p.  74« 
4)  Abb.  j.  Gebr.  f.  pr.  Aeme.  £.  XX.  S.  53«*  geriet  oF  en- 
grar.  Ftfc  L  t.  6. 
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dargeftellr.  Er  fabe  bei  einem  Kinde  die  Aorta 
aus  der  recbten  Herzkammer,  die  Limgenarte« 
rie  aus  der  linken  kommen.  Zwifcben  beiden 
vermittelte  der  arteriöfe,  nur  eine  Linie  weite 
Kanal  eine  unbedeutende  Verbindung.  Noth* 
wendig  hatte  im  Körper  beinahe  immer  ein  bloGi 
venöfes  Blut  gekreilt,  indem  die  Aorta  nur  eine 
fehr  unbedeutende  Menge  eines  oxydirten  Blu» 
tps  durch  den  arteriöfen  Gang  erhalten  hatte» 
Zu  den  Lungen  dagegen  war  immer  nur  gröfs« 
tentiieils  das  Blut,  weldies  durch  die  Lungen» 
venen  in  den  linken  Vorhof  geführt  worden  war, 
gel.mgt,  die  geringe  Menge  fchwarzes  Blut  aua« 
genommen,  welche  durch  das  eirunde  Loch  in 
cli<'  linke  Vorkammer  gedrungen  war.  Mwk« 
würdig  iß  es,  dafs  das  Kind  dennoch  zwei  Mo- 
nate alt  wurde.  Das  Herz  war  übrigens  normalf  ! 
das  eirunde  Loch  etwas  kleiner  als  gewöhnlich 
beim  neugebomen  Kinde. 

Die  Haut  des  Kindes  war  im  Leben  blan,  ,• 
feine  Temperatur  niedriger  ab  gewöhnlich,  das 
Athmen  dagegen  normal. 

Zwei  ganz  gleiche  Fälle,  beide  an  Kna- 
ben, wovon  der  eine  zehn  Wochen,  der  andere 
fünf  Monate  alt  wurde,  faheu  LangUaff  und 
Farre.   *) 

Im  eatgegengefetzten  Falle  entfpringt  aus 
der  A.orta  eine  überzählige  Lungenarterie,  un- 
geachtet die  Herzkammern,  fo  wie  dieKörper« 
und  Lungen  arterien  übrigens  vollkommen  von 
einander  getrennt  ßnd. 

H  u  b  er  ^)  fahe  aus  der  Aorta  eines  zwei- 
jährigen Kindes  in  der  Gegend  des  fechsten  Rü- 
"^ 

i)  Farre  parh.  retcaot.    Lond.  1814.  S.  08.     Meckelt  Archiv 

f.  d.  Pbvßol.  1815.  B.  I.  H,  d. 
s)  Act.  bdf  •  T.  Vm.  p.  85« 
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ckenwirfaels  ^nen  fehr  ßarken  Aft  aus  der  Aor- 
ta kommen,  der  er/t  an  die  Speiferöbre  und 
Bronchialdrüren  Zweige  gab ,  lieh  aber  vorzüg- 
lich in  den  untern  Lappen  der  rechten  Lunge 

Einen  fehr  analogen  Fall  fahe  Maugar s  ') 
bei  einem  fiebenjährigen ,  wohlgebildeten  Kin- 
de.      Aus  der  vier  Linien  weiten   Unterleibs*- 
aorta  entfprang  neben  und  etwas  über,  der  Goe» 
liaca  rechterfeits  eine  zwei  Linien  weite  Arterie^ 
die  zwifchen  der  Speiferöbre  und  dem  Zwerch- 
felle Auflueg ,  zwei  Linien  über  ihrem  Urfprun«« 
ip  die  Zwerchfellsarterien  abgab ,   und  lieh  fa/c 
mmittalbar  über  dem  Zwerchfelle  in  zwei  Aeße 
^nm  anderthidb  Linien  Durchmefler  theilte,  wei« 
dm  zu  dem  imtern  Theile  einer  jeden  Lunge 
gingeiu    Der  linke  war  weiter  und  kürzer  und 
wibieltete  fich  weiter  als  der  rechte.     Sie  wa* 
len  von  keinen  Venen  imd  Nerven  begleitet. 
Zngleidi  war  die  normale  linke  Lungenarterie 
aar  halb  fo  weit  als  die  rechte.  DieLungenvenen 
communicirten  auch  mit  den  überzähligen  Lun-- 
genarterien.     DieBroncbialarterien  waren  nor« 
mal ;  eben  fo  die  Lungen,  allein  fehr  grols.  Die 
Leber,  Milz  und  Bauchfpeicheldrüfe  waren  klein, 
der  Darmkanal  hart  und  eng.     Zugleich  waren 
die  Nieren  fehr  grols  und  in  deutliche  Lappen 

Edieilt.  Intereüant  wäre  es ,  den  £influ(s  die* 
Anordnung  auf  die  Befchaffenheit  des  Blutes 
za  kennen;  doch  verhielt  fich  Blut,  das  aus  der 
GiTOtis  eines  Hundes  genommen  und  24  Stun- 
den in  einer  mit  Oxygen  gefüllten  Glocke  ge- 
laflen  wurde,  gerade  wie  dalTelbe  in  derfelben 


1)  Gtnritan  j.  d«  m^dec«  an,  X.  PluTiofe« 
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2Seit  blöls  der  atmorphärifciittEi  Luft  äusgefetst 
gewefene  Blut. 

DieCß  Bildung  ift  defto  snork würdiger,  da 
nach  Guvier ')  auch  bei  den  Schlangen  aus 
der  abfteigenden  Aorta,  aulser  der  eignen Lun- 
geoarterie,  Aeße  an  die  Lunge  gehen.  Sie  ift 
alfo  reptilienähnlich  und  unterfcheidet  ßch  voa 
der    niedern  Reptilienbildung    nur  durch  die 

f  leichzeitige  völlige  Scheidung  der  beiden  Her^ 
lälften. 

In  diefen  Abfchnitt  gehpren  auch  die  fal« 
fchen  und  wahren  Knoten  des  NabeUirao* 
geS|  von  denen  die  erften  blotse  Verwickelun- 

gen,  die  letztem  wahre  Verknüpfungen  defieL 
en  find. 

Ich  habe  von  beiden  Bildungen  Fälle  vor 
mir,  wo  die  Gefafse  an  der  Stelle  der  Verfchliiv« 
gung  nicht  verengt  find;  Saxtorph^  dage- 
gen fand,  ungeachtet  die  Injectionsmalle  unge* 
hindert  durchdrang,    doch  die    Gefälse  hier 

{ilatt,  zulammengedrückt  y  enger  als  gewöhnl- 
ich. In  einem  Falle,  wo  eine  Verfchlingung 
die  andere  umgab,  drang  die  MalTe  mitSchwie- 
rigkeit  ein.  ') 

Bbweilen  wird  d^  Nabelfirang  auch  durch 
äulsere  Bedingungen  eingefchnürt.  So  übe  R  e« 
gis  ^)  eine  Verfchlingung  in  demfelben  durch 
ein  häutiges  Band  gebildet,  das  zwei  Queer» 
£nger  von  feiner  Infertion  aus  der  Placenta 
entfiand.     Es  wand  fich ,  £b  dick  als  ein  Bind* 


i)  Vorl,  über  Yergl.  Aoat.  hd»  4.  S.  t%t. 

a)  Gert  mm  ehe  Schriften  tos  Scheel.  BdL  x*  S.  i87* 

3)  Ebendaf.  S.   189 

4)  Sur  une  coorormatioii  extraod.  du  cordon  ombilicAl«  q«i  « 

cdiuf(tf  U  mon  du  foetof.  in  Koux  j.  de  m^ec»  C  la* 
P-  "55* 


faden,  um  den  Nabelftraog,  war  durch  ein  feftes 
Zeiig«webe  mit  ihm  verbunden,  fchnürte  ihn 
Iiellt-n«rfife  ein  und  vertheilteGchnachherftrah- 
lenfönnig  in  der  Gegend  des  eilften  und  zwölf- 
ten  ßruftwirbels  auf  «Jem  Rücken  des  KJn- 
äes.  Auch  der  Nabelftrang  ging  bis  zu  diefer 
Stelle,  kehrte  aber  von  da  an  längs  dem  Kör- 
per des  Kiodes  zurück,  und  iriferirte  fich  an 
der  gpwöbnlicheu  Stelle  in  den  Unterleib. 

Ich  habe  zwei  ähnlictie  Falle  vor  mir.  In 
4eni  einen  heftet  fich  bei  einem  ungefähr  drei- 
»onatlicheri  Etnbryo  der  Nabellirang  an  das 
rechte  Schultr^rblatt,  dringt  hier  in  die  Haut 
md  geht  einen  halben  Zoll  laog  nach  unten 
Jott.  Hierauf  tritt  er  wieder  aus  der  Haut  her- 
Tor  und  geht  bis  zum  rechten  Unterfclienkel, 
der,  wie  die  ganze  untere  Extremität,  ftark  nach 
oben  gebogen  ilt.  An  ihn  und  an  die  innere. 
5i*ite  des  Oberfchenkels  ift  der  Nabelftrai 
gleichfam  bis  zu  feiner  Infertion  in  den  Unti 
leib  fehr  eng  geheftet.  Inwiefern  durch  diefffj 
Anordnung  vielleicht  die  Entwicklung  gehem: 
werde,  iül'st  fich  nicht  benimmeo;  doch  bemi 
ke  ich,  dafs  fowobi  die  Hände  als  Füfse  felv, 
novollkommen  entwickelt  find,  indem  fich  \oa\ 
den  Fingern  und  Zehen  keine  Spuren  finden. 

Die  beiden  Unterfchenkel  find    über  eior 
md«'g4>rcfilagen  und  hier  verwachfen. 

In  dem  andern  Falle  geht,  bei  einem  un- 
gdahr  fechsmonatlichen  Fötus,  von  dem,  durch 
OBS  fehr  grofse  Hiuterhauplsloch  anliegenden 
bimern  Tbeile  des  Gehirns  ein  ungefälir  6  Zoll 
Lmger,  fiarker  Faden,  eine  Fortfetzung  der 
karten  Hirnhaut,  ab,  und  heftet  fich  an  den 
ibeirtrang,  ungen-ihr  einen  halben  Zoll  weit 
der  Infertion  deÜ'elben  in  die  Placema.  Das 
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Vorli^en  des  Gehirns  Cbheint  durch  die^  mit- 
teift  diefes  zu  kurzen  Fadens  bewirkte  Zerrung 
entßanden  zu  feyn,  zugleich  aber  find  die  Hän- 
de des  übrigens  wohlgebilJeten  Fötus  uavoU- 
kommen  entwickelt. 

S.     Klappen4 

Die  Klappen  können  fleh  durch  regel- 
widrige Anwefenheit  und  Zahl  vom  Not- 
mal  entfernen  y  wenn  gleich  nicht  immer  durch 
diefe  Abweichungen  die  Functionen  geftört 
'werden. 

a)  Ein  Beifpiel  der  regelmdrigen  Anwe- 
fenheit einer  Klappe  giebt  das  Vorkommen 
darfelben  vor  einer  LungenvenenöflPhüng  ab, 
welches  Kelch  ')  beobachtete,  und  das  be- 
fonders  wegen  der  dadurch  bewirkten  Verähnr 
lichung  der  rediten  und  linken  Herzhälfte  wicb- 

tigift. 

b)  Die  Zahl  der  Klappen  kann  fowohl 
das  gewöhnliche  Maafs  übertreffen,  als  dalteibe 
nicht  erreichen..  Vorzüglich  bieten  in  diefer 
Hinflcbt  die  Klappen  der  Lungenpulsader  und 
Aorta  Abweicliungen  dar,  indelTen  finden  lichy 
fo  viel  mir  wenigitens  bekannt  ift,  nie  mehr 
als  vier  und  nie  weniger  als  zwei.  Unter 
erfterer  Bedingung fmd  die  Klappen,  befonders 
eine  oder  zwei ,  ungewöhnlich  klein  und  feiten 
alle  gleich  erol^,  unter  der  letztern  find  fi^ 
einander  menr  gleich  und  beide  grötser  als  ge* 
wohnlich.  Die  Vermebiung  der  Zahl  fchciüt 
häufiger  zu  feyn  als  die  Verminderung. 


I)  fiflicr«  «ar  patb.  Anau  BeiL  iStS«  S.  gr. 
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Ich  habe  fünf  Falle  von  vier  Luogenaitek 
li^iklappen,  und  zwei,  wo  fich  nur  zwei  finden, 
vor  mir.  In  der  Aorta  dagegen  habe  ich  nur 
einmal  zwei  Klappen ,  nie  die  vermehrte  Zahl 

d linden.  Auch  ill  die  Menge  der  von*  dem 
irifffteÜem  angeführten  Fälle  von  regelwidrig 
ger  Zahl  der  Lungenarterienklappen  weit  gröüsef  , 
als  derer,  wo  die  Aortenklappen  vom  Normal 


So  führenz.B.  Morgagni,')  Petfche,^) 
Pen  a  da,  ')  H  üb  er,  *)  Fälle  von  vier,  San» 
difort,  <)  Walter,  <»)  Petfche,  ^)  Hu- 
ber,  •)  CaiUiot,  •)  Wheelright  ^o)  von 
xwei  Lungenarterienklappen  an* 

Dagegen  findet  fich  die  einzige  mir  bekann- 
te Beobachtung  von  vier  Aortenklappen  bei 
Kelch, '')  von  zweien  kenne  ich  nur  die  mei* 
nige. 

Diefe  Abweichungen  und  die  Differenz 
zwifchen  der  Lungenarterie  und  Aorta  in  Hin« 
iiobt  auf  Häufigkeit  des  Vorkommens  find  in 
mehr  als  einer  Hinficht  merkwürdig. 

Sie  find  nämlich  i)  Thierähnliohkei« 
ten.  Die  Mollusken,KnochenfifGheund 


i)  D«  c.  et  C  Ep«  34.  «.  15. 

a)  SyO.  obC  ao.  rec.  in  Hall.  colL  dilL  Vol.  VI.  p.  774. 

5)  Sftggio  terso  d*  oflenr.  med.  ahau  Pftdova.  ifioS-    ao«  OL 

P*  45. 
4)  Sönunarriogt  GefaCil.  S.  53. 
g)  ObC  Ao.'  pathol  Lib.  L  p.  51.  Lib.  HI.  p,  19^ 

6)  ObC  aa.  Berol.  1775.  p.  9» 

7)  A.  a.  O.  &  775. 

8)  A.  ä.  O. 

9)  Bull,  de  Tecole  de  m^d.  igog. 

10.  Farf«  pttb.  refearcb.  Lond.  i8>4*  P*  ^ 
11)  A,  «•  O.  5.  gl* 
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Reptilien  haben  nur  2weiKlapp0ny  beimeh- 
^remFifchen  dagegen^z.  B,  dem  Sterlet,  (Aci^ 
penfer  fturio)  finden  ßch  in  einer  Reihe  vier 
und  mehrere  Kiapp^i ')  und  bei  den  meiftepi 
Knorpelfifchenr  mehrere  Reihen  von  drtt 
Xiappen  über  einander. 

In  diefer  Hinficht  iCff  es  beTonders  merk- 
würdig,  däls  die  Verminderung  der  Klappen- 
zahl  am  häufigften  mit  reptilienartiger  Anprdr 
nung  des  Herzens  vorkommt*  So  verhält  es 
iich  in  Walters,  tiailliots,  WheelrightSi 
Sandiforts  und  meinen Bepbachtiingen. 

.  3)  Das  häufigere  Vorkommen  diefer  Verfchie- 
denheiten  in  der  Lungi^narterie  ifi  befonders  in 
iofem  merkwürdig ,  als  es  mit  dem  Charakter 
clerfelben  zufammenhängen  mag,  fofem  fie  zu 
dem  Syftem  des  fcbwarzen  Blutes  gehört,  auch 
in  diefem  aber  die  Klappen  gewöhnlich  in  ge« 
doppelter  Anzahl  vorfanden  find,  und  nicht 
leiten  varüren. 

3)  Scheint  die  Verrchliefsung  der  Arterien- 
mündung  durch  zwm  oder  vier  Klappen  weni- 
ger voMändig,  als  durch  die  gewöhnliche  Zahl 
zn  gefchehen. 

* 

Zweiter    Abfchnitt. 
yom  Kefpirationsfyfiem. 

Die  meiften  Formabweichungen  der  Refpi- 
rationsorgane  von  der  gewöhnlichen  Norm,  wel- 
che in  diefe  Claile  gehören,  werden  am  be- 
quemfien  in  der  folgenden  Abtheilung  betrach- 
tet  werden,  indem  fie  mit  der  Seitenvertau- 
fchung  zulammenfallen.     Hier  bemerke  ich  nur 


ij  N.  comm«  petrop«  T.  i6.  p.  510. 


einige  feltne  Fälle.  In  dem  Kehlkopf  eines 
Erwachfenen ,  deq  ich  noch  vor  mir  habe,  fand 
ich  die  Slimmrit^e  mehr  als  doppelt  fo  weit  als 
gewöhnlich  I  und  überdies  von  dem  hintern 
Theile  des  Umfangs  der  Loftröbre  einen  au» 
Schleimhaut  und  fibröfer  Subftanz  gebildeten 
Fortfatz  von  fünf  Linien  Länge  und  zwei  Linien 
Breite  in  die  Höhe  ßeigen,  der  fich  aber  wieder 
in  die  Kehlkopishaut  am  obemRande  des  Ring« 
Imorpels  inferirte.  Den  Einfluls  diefer  Abwei* 
dinng  auf  die  Stimme  konnte  idh  nicht  erfahren. 
Auf  eine  hööhft  interelTante  Weife  faho 
Sandifort  ')  die  Luftröhre  zweimal  nicht  in 
xwei,  fondern  in  drei  Aeße  getheilt.  Diefe 
Bttdong  aber  kommt  den  Wiederkäuern  und 
Schweinen  im  Normalzufiande  beftändig  zu^ 
und  es  iß  fehr  merkwürdig,  daCs  Sandifort 
in  beiden  Fällen ,  gerade  wie  bei  diefen.,  die 
beiden  Aeße  auf  der  'rechten  Seite  fand  j  und 
der  eine  auf  diefelbe  Weife  in  den  oberti ,  der 
andere  in  den  untern  Theii  der  Lunge  ging. 

Dritter  AbjTchnitt. 
yom    Verdauungsfyfiem^ 

Die  meißen  Bildungsabweichungen  des 
Verdauungsryßems  habe  ich  auf  ein  regelwidri- 
ges Verweilen  auf  einer  frühem  Bildungsßufd 
zurückzuführen  verfucht:  doch  finden  fich  ei- 
nige^ welche  fich  nicht  als  folche  anfehen  lalTen. 

Befonders  gehören  hierher  einige  abwei- 
chende Formen  der  Zähne. 

Diefe  weichen  befonders  durch  die  Ge- 
fialt  ihrer  Wurzeln  vom  Normal  ab. 


0  Exerc.  «cid.  lib.  II.  c  7,  paf.  S^ 
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Bisweüdn  ftdieii  dieCs  an '  den  Zähnen  mit 
sneTirfacher  Wurzel  mit  ihren  Spitzen  dicht  ne- 
ben einander,  an  derBafis  find  fie  weit  von  ein- 
ander entfernt«  Häufig  ift  dabei  zugleich  die 
eine  Wurzel  oder  mehrere  beträchtlich  ge- 
krümmt. Im  entgegengefetzten  Falle  find  die 
Spitzen  der  Wurzeln  febr  weit  voneinander  ent- 
fernt, indem  diefe  fiark  von  einander  diver- 
giren. 

.  Bisweilen  find  auch  mehrere  Wurzeln  ha- 
ckenförmig,  .nach  derfelben.oder  verfchiednen 
Richtungen  gebogen. 

Bisweilen  find  mehrere  Zähne  ganz  oder 
cum  Theil  mit  einisnder  verwachfen.  Beim  ge- 
ringfien  Grade  der  Milsbildung  erfireckt  fich 
die  Verwachfung  nur  auf  einen  kleinen  Theil 
der  Wurzeln. 

Laver  an  *)  fahe  zwei  an  ihren  Wm^eln 
verbundne  Milchfchneid^zähne. 

In  einem  andern  Falle  fahe  er  alle  Wurzehi 
eines  Backzahns  unter  einander  und  mit  einer 
der  Wurzeln  des  benachbarten  verwachfen. 

Aus  den  vereinigten  Wurzeln  eines  Back« 
sahns  fchien  in  einem  andern  Falle  ein  Weis- 
heitszahn hervorzuwachfen. 

Im  entgegengefetzten  Falle  find  nur  die 
Kronen  verwachfen y  die  Wurzeln  ge- 
trennt. 

Hirfch  ^)  fahe  ein  Frauenzimmer,  das 
nur  drei  untere  Schneidezähne  hatte,  von  denen 
aber  der  mittlere  eiue  grofse  Schaufel  bildete 
und  durch  Verwachfung  der  beiden  innera  ent- 
ftanden  zu  feyn  fehlen.  Er  durchfchnitt  die  ganze 


mm 


i)  Sedillot  j.  d.  m.  t.  19.  p.  191,  193. 

2)  Ueb.  die  Kjrankb.  der  Ziihne«  Jena  1801.  S.  77. 
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Krone  und  faad ,  da&  der  Zahn  eine  völlig  dop« 
pelte  Wurzel  hatte. 

Möglich  ift  e8>  däb^  fich  die  Verirachfung 
auch  durch  den  'ganzen.  Zahn,  alfo  die  Kron^ 
und  Wurzel  erftreckt;  doch  habe  ich  hiervon 
keine  Beifpiele^  wohl  aber  von  Verfchmelzung 
noch  mehrerer  Zahnkronen. 

Die  beiden  Schneidezähne  und  den  Hunds- 
zahn habeich  bei  einem  Lebenden  vöUig  zu  mr 
ner  MalTe  verwachfen  gefehen^  ohne  dab  eine 
Spur  von  .dner  Trennung  angedeutet  yrav.  Bei 
mehrem  Thieren  finden  fich  aber  im  Normalzu« 
ftande  mehrere  Zahne  unter  einander  ver- 
fchmolzen ,  die  bei  verwandten  Arten  fich  als 
eigne,  für  fich  beftehende  Organe  entwickeln^ 
Dies  glaube  ich  für  einige  Känguruh' 8  deut« 
lieh  erwiefen  zu  haben.  ^) 

Auch  Eufiachi  ^}  fahe  drei  bis  vier  Back« 
zahne  unter  einander  verwachfen ,  doch  ent- 
Itand  hier  die  Verwachfung  im  Alter,  wahr- 
fdieinlich  wohl  durch  Weinfiein.    Auch  Gen« 

gu^^  fahe  mehrere  Zähne  unter  einander  ver<* 
unden,  fo   da(s  fich  nur  drei  im  Oberkieier 
Cuiden. 

In  wiefern  die  altem  Beifpiele  von  gänzli- 
cher Vereinigung  aller  Zähne,  als  urfprüngliche 
Bildung!  Glauben  verdienen^  mag  ich  nicht 
entfcheiden. 

Nach  der  von  den  Backzähnen  felbic 
hergenommenen  Analogie  zu  fchliefsen,  find 
wabrfcheinlich  immer  bei  Verwachfung  zweier 
oder  mehrerer  Zahnkronen  dennoch  die  Wur- 
zdn  getrennt« 

i)  Cufier.  Vorler.  üb«*  fergl,  Anaf,  Bd,  Wi.  S«  i85t  ft, 

a)  D«  denübut.  cap.  99.  pag.  94« 

S)  Bti.  fiAÜer  «Um.  pbjs.  t.  VI,  p«  s^. 
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Der  Apparat  der  GaAIenfecredon  bietet 
vorzüglich  durch  die  Abweichungen  der  Form 
der  Gallen  wege  und  der  Milz  vom  Noraial- 
zoßaade  merkwürdige  Bedingungen  dar. 

/.     Gallenwege, 

Die  Abweichungen  der  Gallenwege  bezie- 
hen fleh  auf  die  Infertion  der  Gallengäuge  in 
den  Darmkanal  und  die  Form  und  Lage  der 
Gallenblafe. 

IT.     Gallengängem 

Faß  alle  Abweichungen  der  Gallengänge 
find  Thierähnlichkeiten«  Man  kann  lie  in  zwei 
Abtheilungen  zerfallen.  Entweder  fenkt  fich 
der  Gallengang  nur  an  einer  ungewöhnlichen 
Stelle  in  den  Darmkahal,  oder  es  findet  ilch 
eine  doppelte  Infertion. 

Von  der erftern Art  hatLieutaud  *)  meh- 
rere Fälle  aus  Bon  et,  Cabrol,  Zacutus, 
Möbius  und  einen  eignen  zufammengefiellt. 
Der  Gallengang  öffnete  Ach  hier  immer  in  den 
Magen.  Die  Stelle,  an  welcher  diefe  Infer« 
tion  gefchiehtj  ift  nicht  immer  diefelbe.  In  dem 
von  Zacutus  beobachteten  Falle  öffnete  fleh 
der  Gallengang  in  den  Grund  des  Magens,  in 
dem  Cabrol fchen  neben  dem  Pförtner.  In 
einem  von  Laennec  ^)  inferirte  fich  der,  ei- 
nen  halben  Zoll  weite  Gailengang  eines  an- 
derthalbjährigen Kindes  dicht  neben  der  Spei- 
feröhre  in  den  Magen« 
'  Nicht 

i)  Hi/l   anat.  med.  L.  I.  p.  15.  14. 

a)  Bulletin  de  i«  toc.  de  m^d.  an.  Xm.  XIV.  p.  5?. 
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Nicht  immer  öffnet  fich  der  Blafenganff, 
Cmdern  biaweilen  die  Höhle  der  Gall^Hiblafa 
Ubft  unmittelbar  in  den  Magen.  In  einem  von 
|ea u frier ')  beobachteten  Falle  fand  eine 
Communication  diefer  Art  etwas  Bberhalb  dea 
ftners  Statt.  Der  Gallengang  fand  fich  zwar, 
fogar  länger  und  weiter  als  fonft^  allein  in 
beträchtlichen  Strecke  verfchloITen. 
Den  Uebergang  von  diefer  Bildungsahwei« 
zu  der  zweiten  macht  ein  von  Bai  Hie  ^) 
hriebner  Fall,,  wo  fich  aufser  dem  gewöhn- 
Gallengange  ein  eigner  kurzer  Kanal 
chen  der  Gallenblafe  und  dem  Pförtnerende 
&lagens  fand. 

Finden  fich  mehrere  Gallengänge,  fo  öff- 
fich  iodeflön  der  überzählige  bisweilen  fo* 
an    noch  .regelwidrigem  Stellen    in    den 
ikanal. 

Der  Grad  diefer  BUdnngsabweichung  va- 

firt  auf  eine  nicht  uninterelTante  Weife.     Der 

fmngfte  und  amhäufigfien  vorkommende  Grad 

äi  fiie  Spaltung  des  Gallenganges  vor  feiner  In- 

fetion  in  den  Zwölffingerdarm. 

Fälle  diefer  Art  fahen  Falloppia,"*)  Va- 

tcr,  ♦)  Blafius,  O'Paaw,  «>  Dillenius.  ^) 

Die  Spaltung  gefchieht  gewöhnlich  in  ge« 

tiager  Cntfenaung  von  dem  Zwölffingerdarme. 


t)  Roax  j.  de  mid.  T.  39.  p,  i6a, 

a;  Blorbid  aoAtomy.  p.  i6o. 

S)  ObUrv.  Aott.  in  opp«  ann.  Fruicor.  MDC»  p«  4<5» 

4;  D«  nof o  bilit  divtniculo  rcc.  in  Hallcri  diH.  anat.  T,  I II 

p.  »71. 

5)  Obferv.  amt.  p.  127« 

6)  Obferr.  anat.   p.  29. 

ij  Eph.  B«  c.  Cfinu  4^  5*  obf*  4®« 
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In  dem  von  Dillenius  beobacliteten  Falle 
war  der  eine  bedeutend  kleiner  als  der  andre^ 
der  iicb  mit  den  Bauchrpeicheldrürengange  ver- 
band. In  dem  von  P  a  a  w  angemerkten  Falle 
vrich  die  Bildung  dadurch  noch  bedeutender 
vom  Normal  ab,  da(s  ßch  der  eine  Gang  in  den 
Leerdarm,  der  andere  in  den  'Grimmdarm 
öffnete. 

Eine  feltne,  der  Beaurrierfcben  ähnliche 
Abweichung  diefer  Art  habe  ich  vor  min  Außer  ' 
dem  Gaileugange  nämlich  öffnet  (ich,  vier  Zoll  i 
weiter  vom  Magen  entfernt,  der  Grund  der  i 
auCserordentlich  kleinen  Gailenblafe  mit  einer  ^ 
andern,  f  Zoll  im  Durchmeffer  haltenden Mün-  ^ 
düng  unmittelbar  in  den  ZwöllHngerdarm. 

Am  meiften  vom  Normal  abweicliend  ift  i 
die  Anwefenheit  eines  z\veiten ,  von  dem  ga«  , 
wohnlichen  gans  getrexmten  Gallenganges,  der  j 
in  einem  von  Bartholin  ')  beobachteten  Fal-  .'i 
le,  wo  der  normale  durch  einen  Stein  verfiopft  ^ 
war ,  zum  Leerdarm  führte. 

Eine  andre,  nicht  weniger  merkwürdigs  - 
Yerrchiedenheit  fahe  Vetter.^)  Der  Lebw- 
gang  öffnete  fich,  wie  gewöhnlich,  in  den  Gal« 
lenblafenhals ,  allein  aus  der  Seite  der  Gallen* 
blafe  entitanden  zwei  eigne  Gange,  welche  dia 
Galle  unmittelbar  in  den  Zwölffingerdarm  fuhr» 
ten.  Die  Gailenblafe  war  aulserordentlich  klein» 

Die  höchffe  Abweichung  vom  NormahEO* 
ffande  ift  die  von  L6mery')  befchriebne,  w» 
die  Gailenblafe  ganz  fehlte,    der  ZwölfiKnger-^ 


I)  Hill,  «nif.  rar.  Cent.  II.  hiil.  £;.{. 

3k)  Aphorismen  a.  d.  patfaologifclien  iaatomie.  S«  il|7* 

3)  M^ffi.  do  Tac«  des  A^  1701.  hilL  p.  6$, 
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darm  noch  von  der  Leber  umgeben  war  und  die 
Galle  durch  mehrere  kleioe  Gänge  erhielt* 

Endlich  gehören  hierher  auch  die,  bisweilen 
fon  zuverlälügen Anatomen  gefehenen  Leber- 
Bla  Teng  ä  n  g e  (ductus  hepatico -  cy/l^ci).  Dab 
£ch  in  den  Grund  und  den  Körper  der  Gallen« 
blafe  immer  Leber  -  Blafengänge  einfen- 
ken  Tollen ,  wie  mehrere  ähere  und  neuerlich 
aoch  Pitfchel'}  befchrieben  und  abgebildet 
liaben,  verdient  nach  den  gegentheiligen  Zeug- 
nfien  der  bewährteren  Anatomen  und  meinen 
eignen  Unterfuchungen  To  wenig  Glauben ,  dab 
vidmehr  diefe  Bildung,  wenn  fie  ja  zuweilen 
Torkommen  Tollte,  unter  die  allerTehenften  Ab- 
ic'C&chungen  gehört.  *)  Dagegen  ift  die  Anwe- 
lenheit  eines  oder  mehrerer  eigner  Lebergänge, . 
die  ficb  in  den  Gallenblafenhalsy  oder  dicht  un- 
ter demTelben  in  den  Blafengang  inTeriren  und 
cewöhnlioh  mit  dem  normalen  Lebergange  ana- 
Jtomoßren,  eine,  wenn  gleich  Teltne,  doch  we- 
niger ungewöhnliche,  von  W  e  ft  p  h  a  1,  ^) 
Mej  er  ^)  und  mir  TelbTt  gefehene  Bildung.  In 
dem  WeftphalTchen  Falle  fanden  Ach  mehre- 
re in  den  von  Meyer  und  mir  gefundenen  ei« 
nen  In  dem  letztern  entfpraog  der  Lebergang, 
^Hie  gewöhnlich ,  mit  einer  rechten  und  linken 
Hanptwurzel  und  aus  dem  Gange,  zu  delTen  Bil^ 


lO  * 


i)  Aa«K.  und  chir.  Anmerkungen«  Dretden  1784*  ^*  5'*  ^* 
T«f.  f. 

9)  Ntnerlich  Dibe  «neb  Mirjolin  mebrere  Lebergange  ßch 
unmittelbar  in  die  Gallenblafe  öfiFnen,  beCchreibt  aber 
die  nabem  Bedingungen  nicbt  genauer  (ß*  BulL  de  la 
foc.  de  r^c  de  med.  an.  15.  14.    p.  219.} 

3)  Ejiiflentia  duct.  bepatico  -  cylHc.  in  boinine.  Grypbiae  1743* 

4)  Lüwel  de  ductibut  bepatico  -  cylHcia  pracfertim  in  bomine» 

rubjunctit  rarioribut  obleryaiionibut.  Traj.adVUdr.1785, 
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düng  ße  zufammentraten,  bog  ßch  der  Gallen« 
gang  um;  allein  aulserdem  fand  fich  ein  an^ 
felinlicher  Gang  i^n  drei  Linien  Weite  und 
mehr  als  eines  Zolles  Länge ,  der,  aus  dem 
rechten  Lebergange  entfpringend ,  fich  dicht 
unter  dem  Hälfe  der  Gallenblafe  in  den  Bla« 
fengang  fenkte. 

Ein  Blick  auf  die  Thierreihe  beweilt ,  -wie 
mannichfacheThierähnlichkeiten  die  befchrieb- 
nen  BildungsabweichuDgen  enthalten. 

Die   Communication  der  Gallenblafe  mit 
dem  Magen  entfpricbt  offenbar  der  Bildung  der 
kopflofen  und  auch  einiger  bauch-  und  Aügel- 
fiifslgen  Mollusken ,   wo  der  Magen  in  der  Sub»  )j 
Ilanz   der  Leber  ausgehöhlt   ilt.     Auch  i  kana 
man  mit  diefer  den  L6meryTchen  Fall  vex^ 
gleichen,  zumal  da  dort  auch  die  Gallenblafe  ' 
Felilte.     Die  Spaltung  des   Gallenganges   und 
die  Anwefenheit  eines  zweiten  Leberganges  ift 
offenbar  Annäherung  an  die  Bildung  der  mei* 
IlcD  Vögel  und  Reptilien,  unter  den Säu^ ' 
thieren  auch  der  Fifchotter,  wo  der  Leber* 
und  Gallenblafengang  völlig  von  einander  ge«  ^ 
trennt  find.     Auch  die  felrnere,    von  Vetter 
befchriebne  Bildung   ilt  diefer  analog,   fofem 
die  Galle. durch  einen,    von  dem  Eintrittswege 
verfchiedenen  Kanal  aus  der  Gallenblafe  gelang* 
te,  und  der  eine  Gallenblafengang  den  Leber- 
gang der  Vögel  anzudeuten  fcheint.   Außerdem 
erinnert  diefe  Multiplicität  der  Gallenwege  im  .^ 
Allgemeinen  auch  an  die  wirbellofenThiere,  wo»^ 
die  Galle  gewöhnhch  durch  mehrere  Oeffnun*  r 
gen  in  den  Darmkanal  tritt.       Die  Fälle,    Wü 
iicli  d^r  eine  Gallengang  viel  weiter  als  gewöhn-Jl 
lieh  vom  Magen  in  den  Darmkanal  fenkt, habeo^^ 
offenbar  Aehulichkeit  mitder  Bildung  mehrerer 
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InPecten,  wo  ficTi  die  Gnllengefäße  in  demfel- 
beaThiere  an  verfcbiedneD  Stellen  in  den  Darm- 
kanal fenken.  Die  Inrertion  von  eignen  Gän- 
eeo  in  die  Gallenblafe  oder  den  Gallenblafen^i 
oals  allein  entlpricht  der  Bildung  der  meiiten 
Fi  f  che  undm  ehr  erer  Säugt  hier  e,  nament- 
lich mehrerer  Wiederkäuer,  Nager  und 
Raubtbiere. 

h.     Oallenblafe. 

Die  Lage  der  Gallenblafe  weicht  inrofera 
bisweilen  vom  Normal  ab,  als  Ae  nicht  fo  nahe 
als  gewöhnlich  an  die  Leber  -geheftet  ift,  fon- 
dem  nur  durch  eine,  bisweilen  ziemlich  lange 
Verdopplung  des  Bauchfelles  mit  ihr  verbunden 
ifi,  eine  Aehnlichkeit  mit  mehrern  Vögeln  und 
Fifishen. 

Die  letztefn  Bedingungen  haben  wohl  kaum 
anco  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Verdauung ; 
dagegen  bemerken  Dillenius  und  Vetter^ 
da&  die  Perfonen,  an  welchen  ße  die  von 
ihnen  befchriebne  abweichende  Bildung  fan» 
den,  an  einem  kaum  zu  füllenden  Heilshun. 
{er  liuen. 

//.    Milz. 

Auch  die  Milz  variirt,  und  felbft  häufl« 
ger  als  beinahe  irgend  ein  Organ,  in  ihrer  Form 
Inf  eine  jnehr  oder  weniger  bedeutende  Weife, 
Entweder  beAeht  die  Abweichung  vom  Normal 
blols  in  einer  Abänderung  des  gewöhnliclien 
Varhältnüles  ihrer  Dimenfionen ,  oder  das  We- 
isn  derfelben  iit  mehr  oder  weniger  voUkomm- 
■e  Trennung  des  einfachen  Organs  in  mehrere. 

Nicht  ganz  feiten  ift  die  Milz  in  mehrere, 
grölseie  oder  kleinere ,   ganz  von  einander  ge* 
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trennte ,  nur  durch  die  gemäinrchaftlicheMilz'* 
arterie  zufammenhängende  Körper  zerfallen, 
die  völlig  denfelben  Bau  als  die  gi'ölsere  Milz 
haben,  überall  von  der  eigenthümlichen  und 
der  Peritoneralmiizhaut  bekleidet  Und  j  und 
den  Namen  der  Nebenmilzen  (Lienculi,  Lie- 
nes  acceflbrii)  führen.  Das  Vernältnifs  derfel- 
ben  zur  gröfsem  Milz  ift  nicht  immer  daifelbe. 
Am  gewöhnlichrten  fmd  Ae  nur  klein,  die  ei-^ 
gentliche  Milz  dagegen  hat  ihre  gewöhnliche 
Gröfse.  Bisweilen  aber  find  fie  beträchtlidi 
grofs.  So  fand  ich  einmal  eine  Nebenmilz,  die 
ich  noch  vor  mir  habe ,  vom  Durchmeiler  eines* 
Zolles.  Morgagni  ^)  und  Härder*)  fan- 
den  eine  Nebenmilz  von  der  Gröfse  eines  an» 
fehnlichen  Taubeneies.  In  einem  von  Alhia 
beobachteten  Falle  hatte  fie  die  Gröfse  einer  vreU 
fchen  Nu(s.  ^)  In  einem,  denSampfon  be- 
fchreibt,  war  fie  fo  gro(s  als  ein  Ei.  ^)  B'la«' 
fius  fand  fiefo  grols  als  einen  Apfel;  ')  docb 
vrar  hier  die  Hauptmilz  auch  bedeutend  ver« 
grölsert. 

Die  Zahl  der  Nebenmilzen  vervielfacht 
fich  bisweilen  noch  mehr.  So  habe  ich  felblc 
einigeraal  zwei  gefunden.  Auch  C h  ef el d  en,^) 
Albin,  Stark,  führen  Fälle  davon  an. 

Ich  befitze  einen  Fall ,  wo  fich  an  der  con^ 
caven  Fläche  der  Milz  eines  Kindes  drei  klew 
nere  von  der  Grölse  einer  Bohne  finden. 


i)  De  c.  et  L  m«rb.  Ep.  LXVII.  ii« 

a}  Apiar.  obl.  45. 

5)  Ann.   *c.  üb.  VII,  c   XIV.   p.  gö. 

4)  Epb.  n.  c.  dec.  I.  «.  III.  obC  17a, 

5)  Obferf.  med.  obf.  12.  pag.  ^6. 

6)  Anat.  of  tbe  kiUD.  body.  S,  167. 
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Chefeiden  falie  gleichfalls  einmal  drei Ne- 
benmilzen;  Sömm erring  fogar  vier.  ') 

Baillie^)  fand  die  Milz  gleichfalls  in  fünf 
terfallen,  von  denen  drei  die  Gröfse  eines  Hüh- 
nereies hatten  y  die  beiden  übrigen- aber  klei* 
aar  ^raren. 

Abernethy^)  fand  fie  fogar  in  lieben  Lap- 
pen getheilti  von  denen  jeder  einen  eignen  Ali 
erhielt.  Otto  fahe  fogar  drei  und  zwanzig 
Nebenmilzen I  und  aufserdem  die  Milz  durch 
eine  Menge  von  Einfchnitten  ungleich*  ^) 

Diefe  Theilung  der  Milz  in  mehrere  ein- 
seine  Lappen  ift  fehr  intere/Tant,  weil  üe  an 
die  Cetaceenbildung  erinnert,  wo,  wie  aus 
TyfonBefchreibungdes  Braunfifcbes^)  er- 
liaUt,  die  Milz  bei  einigen  Arten  bis  aus.zwölf 
eiiizelnen  Lappen  beftent. 

Die  Grölse  der  Nebenmilzen  fcheint  mit 
ihrer  Zahl  im  Verhältnifs  zu  ftehen,  indem  de 
fidi  in  den  Fällen ,  wo  (Ich  mehr  als  eine  findet, 
nie  oder  wenigftens  nur  fehr  feiten  etwas  be- 
deutend finden,  im  entgegengefetzten  Falle 
aber,  wie  fich  aus  dem  Vorigen  ergiebt,  biswei- 
len eine  beträchtliche  Grötse  haben. 

Merkwürdig  ilt  es,  dals  die  Nebennfiilzen, 
wie  ich  wenigßens  in  zwanzig  Fällen  bemerkte, 
die  ich  theils  bei  eignen  Leichenunterfucbun- 
gen  fand,  theils  auf  bewahrt  vor  mir  fehe,  im- 
mer eine  rundliche  Geftalt  haben,  wodurch  die 
Cetaceenähnlichkeit  diefer  Bildung  noch  ver- 


i)  Bei  Baillie.  S.  157. 

2)  Phil.  tr.  fol.  78.  p»  356» 

3)  Ebdi:  S.  793.  S,  Ga. 

4)  Patb.  Anau    S.  50a. 

5)  Anatoisy  of  tbe  porptib.  p.  13* 
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mehrt  ivird/  Diefe  Conftanz  der  rundlichen 
Form  der  Neben jnilzen  bemerkte  auch  Ro  Ten«' 
müUer.  ») 

Die  grofse  Veränderlichkeit  des  Umfangs 
der  Milz  macht  es  fchwer  zu  entfcheiden ,  ob 
diefe  Form  blotse  Theilung  oder  wahres  Mehr^ 
fachwerden  Tey;  indels  bin  ich  vom  erfteren 
überzeugt,  da  ich  gewöhnlich,  wie  auch  Che« 
leiden  bemerkt,  die  verfchiednen  Milzen  zuh> 
lammengenommen  nicht  gröGser  als  eine  einzige 
fand  und  die  vielen  Miken  des  Tümmlers  und 
Braun fifches  zufammengenommen  nicht  fo 
groß  als  eine  gewöhnliche  Säugthiermilz  ßnd.^) 

Die  rundliche  Form  der  Nebenmilzen 
erinnert  an  diefelbe  Bedingung,  welche  bisw^ 
len  die  normale  Milz  allein  darbietet« 

Diefe  habe  ich  mehrmals,  durchaus  ohne 
krankhafte  Veränderung  ihres  Baues  gefunden 
und  Rhodius,*)Stalpert  van  der  Wiel,*) 
Buddaus  ^)  machten  diefelbe  Beobachtung. 

Bartholin  ^)  fand  etwas  ähnliches,  in- 
dem er  fie  nicht  länglich ,  fondern  fcheibenför* 
mig  fahe. 

Eine  Andeutung  der  Theilung  der  Milt 
in  mehrere  einzelne  Körper  Und  übrigens  ge- 
wiflermafsen  die  Einfchnitte,  die  man  nicht  fet- 
ten in  ihren  Rändern  in  gröfserer  oder  geringe-, 
rer  Menge  findet.  Einmal  fahe  ich  durch  zwei 
gegen  einander  gerichtete  tiefe  Einfchnitte  einen 
Lappen  von  der  Grölse  eines  Zolles  gebüdet, 


i)  Neuet  Journal  der  Erfind.   St.  a. 

2)  Cuvier  Handbuch  der  fergl.  Anat.  Bd.  5.    S.  6l9* 

3)  Mantiifa    anat.   obf.  27.    p.  18. 

4)  Cent.  1.  obf.  57.   p.    148. 

5)  ß)uroenb.  med.  Bibl.  Bd.  5.  $•  69^ 
6}  Hift,  «n,  cenu  L  oo.  5a» 
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der  nur  durck  einen  Ifthmus  von  der  Dicke  ei^ 
ner  Linie  mit  der  übrigen  Mafie  zufammenhingy 
nod  Morgagni  fand  die  Mil^  in  ihrem  obern 
Theile  fo  weit  gefpalten,  dafs  fie  gewilTermalsea 
in  xwei  Hälften  zerfiel.  ') 

///•     Bauchfpeicheldriife. 

Bei  der  Bauchrpeicheldrüfe  iß  die 
NichtVereinigung  des  Ganges  des  kleinen  Lap- 
pena  oder  des  Kopfes  mit  dem  der  grölsera 
vielleicbt  in  einer  frühem  Periode  normale  Bil- 
dang  9  indem  ich  iie  bei  mehrem  fjungen  £m«> 
brvonen  beobachtet  habe,    und  verdient  des- 
halb und  wegen  der  Analogie,   die  ^\^  mit  der 
Bildung  der  Bancfafpeicheldrüfe  in  mehrem,  be- 
fonders  niedrigen  Thieren  hat,   hier  betrachtet 
zu  werden.     Bei  mehrern  Vögeln  finden  fich 
zwei,   felbfi  drei  abgefotiderte  Bauch fpeichel« 
druTengänge,  und  noch  mehr  zerfallt  diefes-O^ 
tan  bei  denFifchen,  wo  fich  bisweilen  mehr  als 
Jechzig,    die    Bauclirpeicheldrüfe    darfiellende 
Pförtneranhänge  finden.^)  Allein  auch  bei  meh- 
rern Säugthieren  finden  fich  zwei  pankreatifche 
Gänge.  ')  Gerade  diafe  Bildung  erfcheint  beim 
Blenfchen  bisweilen  als  abweichende  und  viel- 
leicht, wie  gefagt^    als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  Durchgangsfiufe  wieder. 

So  fanden  Blafius,  ^;  Sylvius, '')  Pet- 
fche,  ^)  Böhmer,  7)  Targioni  •)  zwei  ge*' 

i)  D«  c.  et  f.  Ep.  XVI.  obr.  54, 

a)  Cuner  ▼er^l.  Anat.  Bd.  3.  S.  477* 

5)  EbendaT.  8.  606.  £F. 

4)  ObÜ.  meil.  p.  57. 

5)  Act.  Hafo.  t.  II.  obf.  14« 

6)  Sjlloge  obir.  §.  81* 

7)  Fafc  I.  obff.  an.  p.  XIII. 
S)  PrimA  Mccolu  etc.  p«  i39t 
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trennte  BaucTifpeicheldrüfengänge.  Gewöhnlich 
oiFnpt  fich  der  nicht  mit  dem  Gallengange  ver* 
bundene  näher  am  i^förtner  in  den  Zwölninger* 
darm.  So  fanden  es  Petfche,  Targioni^ 
Sjlvius,  doch  fahe  Böhmer  das  GegentheiL 
Die  verhältni&mäfsige  Gröfse  beider  Ka« 
xiäleift  verfchieden.  Sylvius,  Böhmer,  Pet- 
fche  Canden  den  vom  Gallengange  getrennten 
kleiner,  Targioni  weit  grölser  als  den  andern. 
Die  Entfernung  beider  Gänge  ift  nicht  immer 
diefelbe.  Blafius  bildet  ße  dicht  neben  ein- 
ander ab,  Targioni  fahe  ihre  Oeffnungen  ei- 
nen Zoll  weit  von  einander  entfernt« 

Vierter  Abfchnitt. 
^y  o  m     H  a  r  n  f  y  Jl  e  m. 

Die  hierher  gehörigen  Abweichungen  des 
Hamfyftems  fprecnen  fich  vorzüglich  durch  Zer« 
fallen  deflelben  ans.  Dies  eritreckt  fich  bis- 
weilen auf  das  Ganze,  bisweilen  nur  auf  einzel- 
ne Theile  deflelben.  Einen  merkwürdigen  Fall 
der  erften  Art,  wo  [Ich  fünf  Nieren,  eben  fo 
viel  Harnblafbn,  die  unter  einander  zufainmen- 
hingen,  und  fechs  Harnleiter  in  einem  einfa- 
chen Körper  fanden,  fahe  Molinelli.  ')  Bla- 
fius ^)  fand  nur  die  linke  Niere  in  zwei  Hälf- 
ten zerfallen,  ein  Zuftand,  der  durch  in  der 
Mitte  ßark  eingefchnürte Nieren,  die  Huber  ^) 
und  ich  fahen,  zur  normalen  Bildune  übergeht. 

Eine  regelwidrige  Bildung  andrer  Art  üt 
die  feltene  Abweichung,  welche  Caldani  ^} 

i)  Diir.  A.  paih.  Van.  1675,  t«  5,  c  7.  p«  505. 

a)  Obf.  m.  c;   16.  p.  58* 

S)  M*  CO.  c.  t.  I.  p.  550« 

4)  Mein.  d.  foc  ital.  t.  la.  p.  s.   p.  7«  ub.  a.  £  24 
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beobachtete ,  indem  er  eine  Nierenwarze  ganz 
Ton  den  übrigen  abgewandt,  dicht  unter  dem 
gewölbten  Rande  in  einen  gefchloirnen  Balg 
geöfibet  £and. 

Nicht  ganz  feiten  find  die  Harnleiter  in 
einem  Theile  oder  ihrer  ganzen  Länge  getheilt^ 
indem  fich  die  Aefte  des  Nierenbeckens  entwe« 
der  gar  nidit  erreichen,  alfo  getrennt  in  die 
Hamblafe  treten,  oder  doch  in  einer  großem 
oder  geringem  Entfernung  von  der  Niere  erft 
verbinden.  Von  allen  verichiednen  Graden 
habe  ich  Fälle  vor  mir.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
der  eine  der  beiden  Harnleiter,  welche  durch 
diefe  Bildungsabweichung  entftehen ,  bisweilen 
von  dem  Ausführungsgange  der  Hoden  fo  be^ 
trächtlich  angezogen  erfcheint,  dafe  er  fich  viel 
tiefer  als  gewöhnlich ,  in  der  Nähe  des  Schne- 
pfenkopfes  öiFnete.  *) 

Aufeer  der  M o  1  i n elli fchen  Beobachtung 
ifi  mir  übrigens  kein  Fall  bekannt,  in  dem  fich 
die  Harnleiter  noch  mehrfacher  gefpalten  hät- 
ten« Merkwürdig  ift  es  aber,  dafs  alle  meine 
Beobachtungen,  fo  wie  mehrere  andere,  ^)  in 
dem  UmAande  übereinkommen ,  dafs  der  unte- 
re Harnleiter  weiter  ift,  und  eine  gröfsereMen- 
{je  von  Nierenwarzen  umfaCst.  Deutet  dies  viel- 
eichti  eine  Verwandtfchaft  diefer  Milsbildung 
mit  der  Nierenverwachfung,  die  auch  im  un« 
tem  Theile  Statt  findet  und  wo  man  fo  häufig 
auch  die  Harnleiter  gefpalten  findet,  an?  Ge- 
wöhnlich, doch  nicht  immer  ift  die  Duplicität 
der  Harnleiter  in  einer  NichtVereinigung  der 

i}  Walter  Krankh.  der  Nieren,  Tat  4«   f.  5.     Laney  bnlL 

de  la  foc.  phil.  t.    1.  n.   11 3« 
a)  So  s.  B.  Morga|;ni  de  c.  et  C  VU.  17.    Sandifort  f.  a«  p, 

L  a.  c  7.  p.  130.  t.  8.  ^  5»    Walter  a.  a.  O.  tal^4.ii.5. 
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Beckenäße  begründet,  indem  Weitbrecht') 
und  Hub  er  *)  es  dabei  einfach  fanden. 

Dio  analogen  Bildungen  der  Hamblafa 
^mrden  fchon  im  erften  Bande  betrachtet 

Fünfter  Abfcbnitt. 

Vom    Gen&ra^ionsfyftem.' 

•  Hieher  gehörige  Bildungsabweichungen  des 
Generationslyrtems  find  die,  von  der  fehle fei^ 
Stellung  ünterfchiedne  Schiefheit  und  die 
Einfchnürung  der  Gebärmutter.  Wahr- 
fcheinlich  ift  die  von  Thilow  befchriebne  ') 
dreifa  che  Gebärmutter  nichts  als  eine  an 
mehrem  Stellen  eingefchnürte. 

Sechster   Abfchnitt« 
Vom  Neri^enfyftem^ 

Die  Bildung  des  Nerven ryftems  iß  fo  con- 
ilant ,  da{s  Abweichungen  delTelben  nur  äulserlt 
feiten  vorkommen« 

Eine  fehr  merkwürdige  ift  indeCs  die  von 
Coluinbus  ^)  beobachtete,  wo  bei  einem 
Manne,  der  nie  zu  fchmecken  im  Stande  gewe- 
fen  war,  fich  der  Zung^iaft  des  fünften  Paares 
nicht  zur  Zunge,  fondem  zum  Hinterhaupte 
begab.  Diefe  Bildung  ift  auch  befonders  info- 
fern  interelFant,  als  Ae  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Zurücklaufen  des  Longitudinalaftes  vom 
herumfchweifenden  Nerven  bei  den  Fi f eben 
hat. 


i)  C.  pet.  t.  4  S.  365« 

3)  A.  A.  O.  6.  !itio.  F«ll  r. 

3)  Voigu  Mag.  B.  3.  6c.  1.  S.  175. 

4}  D«  M  «nu.  Üb.  XV. 


Wegen  der  Seltenheit  verdient  liier  auch 
eine  Yon  Sömmerring')  beobachtete  und  ab- 
gebildete kleine  Markproduction ,  die  fich  von 
der  KreuzuDgsftelle  der  Sehnerven  nach  vorn 
erfir eckte ,  eine  Stelle. 

Unter  den  Si  nno.rgan  en  weicht  Vorzüge 
lidi  das  Auge  durch  die  Oeftalt  der  Pupille 
nicht  ganz  feiten  vom  Normal  ab»  Am  gewöhn* 
lichften  hat  diefe  ftatt  einer  runden  Geltalt  eine 
eiförmige,  fenkrechte.  Fälle  diefer  Art  beob- 
achteten Hag  ftröm,  ^)  Bloch, ^)  Tode,<) 
Conrad!,  O  Kühn,  <»)  Beer.  '^) 

Immer  i(t  das  breitere  Ende  nach  oben  ge- 
richtet, die  Iris  hier  vollftändig,  dagegen  in  ih- 
rem untern  Umfange  fehr  unvollkommen,  Ib 
daüs  die  längliche  Pupjlle  oben  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  anfängt,  unten  ganz  oder  wenig- 
ftens  faft  ganz  bis  zur  Verbindung  der  Hornhaut 
mit  der  harten  Haut  herabreicht« 

Inden  von  Hagftröm,  Bloch  und  Con- 
rad i  angeführten  Fällen  war  die  Mißbildung 
erblich  undmehrem  Gliedern  der  Familie  eigen. 
Meiftentheils  ift  die  Pupille  beider  Augen  auT 
diefelbe  Weife  mifsgeftaltet;  doch  fahe  Kühn 
nur  die  rechte  auf  diefe  Weife  abweichend,  die 
linke  völlig  normal. 

Der  £influls  dief^  Milsbildungen  auf  die 


1)  Nötbig   de  decuir.  nenr.  optt,   Mog.  1786.  rec.  in  Lud» 

wig.  Ter.  nejT,  min.   T.   i.  p.  137.  feqq. 
s)  Scbwed    Abb.  Bd.  56.  S.  151. 
5}  Medic.  BftOiffrkungen.  Berlin  r'*74*    No.  i. 

4)  Collprt.  foc    HaFd.  t.  II.  no.  XVI.  p.   146. 

5)  Handhncb  der  patbol.  Anat.  5*  ßij^ 
Q  Natarf.  St,  21.  S.   193. 

7)  Da«  Auge.    Wien  1313,    S.  6a.  mi^  Atbildiiof. 
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Function  des  Sehens  ift  nicht  immer  derfelbe. 
In  den  von  Tode,  Gonradi  imd  Beer  be- 
fcbriebenen  Fällen  war  diefe  durchaus  nicht  ge- 
ftört:  in  dem  von  Bloch  angeführten  wurde 
die  Pupille  durch  das  Licht  nur  wenig  verän- 
dert, .der  Mann  war  kurzQchtig,  fahe  aber  in 
der  Nähe  gut.  Hier  war  die  regelwidrige  Bil- 
dung der  Pupille  zugleich  mit  Mangel  des  Pig- 
ments  verbunden. 

Auch  in  dem  von  Kühn  befchriebn'en  Fal- 
le wurde  die  längliche  Pupille  w^nig  durch  den 
Eindruck  des  Lichtes  verändert,  doch  fahe  das 
Mädchen  mit  diefem  Auge  vollkommen  gut. 

Diefe  fenkrechte  Stellung  und  längliche 
,.  Geftalt  der  Pupille  kommt  bekanntlich  den 
Fleifchfreflern  als  normale  Bildung  zu.  Merk- 
würdig ift  es  daher,  dafs  in  dem  Beerfchen 
Falle  aufserdem  auch  dieAugenliederfpalte  und 
die  ganzen  Umgebungen  des  Auges  etwas  Ka- 
tzenartiges hatten. 

Bei  einem  fehr  Lohen,  feltner  vorkommen- 
den Grade  von  Bildungsabweichung  find  die 
innern  Theile  des  Auges  fo  durch  einander  ge- 
worfen und  verzerrt,  dafs  angeblich  diefe  Anord- 
nung weder  zu  befchreiben  noch  abzubilden 
ift.  '}  Indeden  müfste  doch  die  anatomifche 
Unterfuchung  AuITchluIs  geben. 

Siebenter   Abfchnitt. 
Vom  Muskelfyfiem. 

Die    melften    Bildungsabweichungen    der 

Muskeln  laflen  fich  auf  Mangel  und  Mehrfach- 

,  werden  zurückführen;   doch  giebt  es  auch  qua- 

i)  Beer  a.  a.  O. 
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Btati v^e  y  die  Cch  durch  Zerfallen  eines  Muskels 
in  mehrere  eigne  ausfjprechen«  So&nd  ich  ein- 
mal in  einer  mänDlicben  Leiche  den  vierecki- 
gen Vorwärtswender  aus  zwei  vollkommen  ge^ 
trennten  9  einander  kreuzenden  Schichten  ge- 
bildet, die  zulammen  kaum  fo  grofs  als  der 
gewöhnlich  einfache  Muskel  waren.  Häufiger 
beobachtete  ~  ich  ein  gänzliches  Zerfallen  des 
kurzen  Zehenftreckers  in  zwei  oder  vier  völlig 
getrennte  Muskeln,  eine  wegen  der  genaueii 
Uebereinkunft  mit  der  nonnalen  Vogelbildung 
böchft  merkwürdige  Erfcbeinung,  die  auch  vox^ 
Brugnone  und  Albin  mehrmals  gefehen 
wHrde« 

Achter  Abfchnitt. 
Vom  Knocke  nfyjh  e  m» 

Die  meißen  wichtigen  Abweichungen  des 
Knochenryftems  lalTen  Pich  gleichfalls  entweder 
als  Producte  einer  zu  geringen  oder  zu  ftarken 
Aealserung  der  bildenden  Kraft  anfehen,  und 
lind  deshalb  fchon  an  mehrem  Stellen  des  er- 
fien  und  zweiten  Bandes  betrachtet  worden» 
Die  übrigen  werde  ich  im  Handbuche  der  Ana- 
tomie abhandeln. 

Zweite  Unterabtheilung« 

Fon   der,  abweichenden  Lage. 

Die  Lehre  von  der  abweichenden  Lage  zer- 
fallt am  bequemften  in  zwei  Abfchnitte.  Der 
eine  begreift  die  regelwidrigen  Lagen  und  Stel- 
lungen des  ganzen  Körpers ,  der  zweite  diefel- 
ben  Bedingungen  einzelner  Organe.  Zu  den 
erften  gehören  nur  Zuitände  des  Fötus;  die,  wel- 
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che  den' letzten  bilden,  beßehen  das  ganse  Le- 
ben hinduroh.  Der  erfte  kann  wieder  in  zwei 
Abtheilungen  zerfällt  werden  ^  von  denen  die 
eine  den  regelwidrigen  Zuftand  des  Fötus  coii- 
Itituirt,  dpffen  Wefen  die  auTserhalb  der 
Gebärmutter  gefchehende  Entwic];  e- 
lung  delTelben  ilt;  die  andre  dagegen  alle 
regelwidrigen  Lagen  und  Stellungen 
begreift,  welche  das  £i  und  der  Fötua 
innerhalb  der  Gebärmutter  annehmen 
können. 

* 

Erfter   Abfchnitt. 
Von  der  regelwidrigen  Lage  des  ganzen  Korpers. 

J^    Von  der  Entwickelun$t  des  Fötus  aufserhalb  der  Gebar» 
TnuUer,  oder  der  Extrauterinalfckwanfferfchaft» 

Die  beträchdichfie  Abweichuos:  vom  Nor- 
mal in  Beziehung  auf  Lage  iA  die  Entftehung  ei- 
nes neuen  Organismus  an  einer  g<iaz  regelwi- 
drigen Stelle.  Die  Benennung  „Extrauteri* 
nalfch wangerfchaft"  drückt  das  Allge- 
meine diefes  regelwidrigen  Zuftandes  aus;  doch 
f;iebt  es  aufser  der  Gebärmutter  mehrere  Stel- 
en, an  welchen  fich  der  Embryo  entwickeln 
kann  und  welche  zur  Bildung  eben  fo  vieler  Ar- 
ten der  Extrauterinalfchwangerfchalt  Veranlaf- 
fung  geben.  Sowohl  die  Eigenthümlichkeiren 
der  Extrauterinalfchwangerfchaft  im  Allgemei- 
nen, als  einer  jeden  Art  derfelben,  werde  ich 
daher  auf  den  folgenden  Seiten  betrachten. 

j4.     j4llgemeine  Bedingungen. 

Die  Eintheilung  der  Extra uterinalfchwan» 
gerfchaft  in  wahre  unä  falfche  beruht  auf 

der 
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3er  Verfchiedenlieit  deir  Periode,  in  welcher 
der  Fötus  an  die  Stelle  aufserhalb  der  Gebär- 
matter,  ivo  er  gefunden  wird,  gelangt.  Rich- 
tiger wären  unßreitig  die  Benennungen  ur- 
fprüngliche  und  fpäter  entüandene, 
indem  die  Beziehung,  welche  zwifchen  der  Mut* 
ter  und  einem  reifen  abgeftorl^nen  Fötus ,  der 
durch  einen  Gebärmut terrifs  in  die  Unterleibs- 
höhle  gelangt  ift,  nicht  Schwange  rfchaft 
heiGsen  kann.  In  der  That  aber  halten  mehre- 
re! Schriftßeller,  z.B-Clarke,^)Turnbull,») 
Sims  '^)  mehrere  dem  Anfcheine  nach,  wahre 
Extrauterinalfchwangerfchaften  blofs  für  Folgen 
überftandnerGebärmutterrifle,  und  nach  Clar- 
keißes  inöglich,  dafsfich,  wenn  dieTrompetß 
zerreifst,  das  austretende  Ei  mittelft  des  extra- 
yafirten  Blutes,  das  zugleich  die  Heilung  des 
Trompetenriffes  bewirkt,  in  der  Bauchhöhle 
hefeltigen  kann;  ^ine  Vermuthung,  die  durch 
die  gewöhnliche  Töddiclikeit  des  Einrifles  der 
fchwangern  Trompete  und  durch  die  Schwie- 
rigkeit der  Erklärung,  wie  ein  fchon  etwas  weit 
entwickeltes  Ei  ficb  mit  den  benachbarten  Or- 
ganen in  eine  vollitändige  Ernährungsbezie- 
Dung  fetzen  könne,  um  fo  unwahrfcheinlicher 
wird,  da  die  Grasmeyerfchen  und  Haigh- 
ton'  fchen  Verfuche  liiolänglich  beweifen,  dals 
fchon  die  urfprüngliche  Entwickelung  des  Em- 
hryo  in  der  Bauchhöhle  vielen  Schwierigkeiten 
unterworfen  Üt.     Nur  eine  folche  Extrauterinal- 


j)  Tram.  if.    tbe  impr.    of  m.  fand  eh.    kno^I.   toL  2*  p« 

14«  15. 
a)  Mem.  of  tbe  Lond«  med.  foc.  to1.3,  p.  176* 
5)  Med«  ficu  ▼•  8*  p*  i^^ 
iL   Ihtii.  II 
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fchwangerrchaft  aber,  welche  auf  die  von  C 1  a  r-i 
ke  angegebene  Weife  eutilünde,  verdiente 
den  Namen  einer  fpäter  eniftandenen,  in- 
dem nur  hier  der  mütterhche  und  kindliche  Or«- 
Jranisinus  in  einer  Schwangerrchaftsbeziehung 
Lehen. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Extrauterinairohwangerfchaft  zerfallen  i)  in  die 
über  denZnltand  der  weiblichen  Genitalien  und 
2)  in  die  über  die  Erfcheinungen,  welche  das 
außerhalb  der  Gebärmutter  beliudliche  £i  nebft 
dem  Fötus  darbietet. 

Als  allgemeinfte  Bemerkung  verdient  vor* 
Ber  angeführt  zu  w^rden^  dafs  die  linke  Seite 
die  Ut,  auf  weltherExrrauterinalfchwangerfchaf- 
ten  am  häufigften  vorkommen.  Dies  Refultat 
ergiebt  fich  aus  einer  Vergleichuag  der  von  ver« 
fchiednen  Beobachtern  aufgezeichneten  einzel- 
nen Fällei  und  wird  durch  dieAngabe  vonHeim 
beftätift,'  der  in  acht  Fällen  von  Trompe- 
tenfcnwange rfchaft  diefe  immer  nur  auf 
der  linken  Seite  beobachtete.  ') 

m*     ^Veränderungen  der  %veib liehen  Genitalien, 

Sowohl  der  Theil  der  weiblichen  Genita- 
lien, oder  überhaupt  die  Theile,  welche  das 
Ei  enthalten,  als  die  Gebärmutter  verändern 
fich  während  der  Extrautennalfchwangerfchafr, 
dieerftern  einigermaafsen  auf  diefelbe  Weife  als 
diefe  bei  der  normalen  Scliwangerfchaft,  die 
letztere  ganz  nach  demfelben  Typus. 

Eine  grolse  Anzahl  von  Beobachtern,  na- 


«^  ErUhruBgen  und    Bemerkungen    über   SchwAogerfcliaftMi 
«HClerhtlb  der  GobAimuttar,  Berlin  iSia*  S.  6* 
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mendicli  Jouy,  ^)  Maurice,*)  Saviard,') 
Fern,  ^)  Diiverney,  ^)  Mercifere,  ^) 
Santorini  '^)  bemerkten  fchon,  dafs  die  Ge- 
bärmutter ßch  anfehnlich  vergrö&erte ,  allein 
H u  n t er  •)  war  der  erfte,  der  «lit  ßerümmtheit 
feßfetzte ,  daCs  jedesmal  bei  Extrauterinal- 
fchwangerfchaften ,  aufser  der  Maflenzunahme 
der  Gebärmutter  auch  die  hinfällige  Haut  fich 
bildete.  Dies  Gefetz  wurde  nach  ihm  von 
Bö  hm  er,')  meinem  Vater,^^)Romieux,^^)  ' 
Clarke,.")  Heim  »0  beftätigt,  Clarke 
fiigte  noch  die  Bemerkung  hinzu,  daGs  auch 
die  gewöhnliche  Gallerte  in  dem  Mutter- 
munde abgeändert  werde.  Es  iß  daher  un- 
begreiflich, dafs  noch  kürzlich  Gambini,  *♦) 
gerade  wie  Mercii^re,  die  hinfällige  Haut  für 
eine  Mola  oder,  wie  Düverney,  für  die  Nach- 
geburt eines  zweiten  Fötus  halten  konnte. 

Doch  dauert  diefe  Entwicklung  der  Ge- 
barmutter gewöhnlich  nicht  länger,  als  die  nor- 
male Zeit  der  Schwangerfchaft  hindurch,  und 

II  *      * 


i)  Dionis  anat.  de  rbomxnef   p.  3<8* 
a)  Ph.  ir.  DO.  i5o, 

5)  Ebeodaf.   no.  232. 
4^  Ebrndaf.  do.  ^i. 

5")  fJ^uvres  anal/  t.  a.  p.  356.  59.  61.  Ca.  G4,  in  5  Fllleft» 

6)  Riolan  anifar.  1.  a.  c.  35.  p.    i8'- 

7)  Obf.  anat,   pag.  ult. 

a;   Med.   comm.  of  Ediob.  toI.  4.  p.  429« 

9)  Obf.  an.  rar.  fäsc.  I.  p.  ay.  faac.  %,  p.  14.  in  a  Falle«» 

20)  Waiokaecht  de  conc.  extrauterina.  Hai.  1791. 

11)  Sediliot  j.  de  01.  t.  27.  p-  30a. 

la)  Trayact.  of  a  foc.  for  ibe  impr.   toI..!.   p*  219^ 

15")  A.  a.  O. 

14)   Atii  di  Siena  1800.  toI.  8.   p.  ^i'^Zj' 
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nach  dem  Kode  derWben  kehrt  die  Gebärmut- 
ter wieder  in  den  völlig  unicefchwängerten  Zu- 
ftand  zurück,  auch  wenn  der  Extrauterinalfö- 
tus  zurück  bleibt.  So  fand  Ramfay  ')  drei 
Monat  nach  dem  wahren  Ende  der  Exirauteri- 
naUch wanger fchaft,  Turnbull  *)  fechs  Mo- 
nate nachher  fchon  die  Gebärmutter  nicht  grö- 
sser, als  im  ungefchwängerten  Zuftande,  und  es 
iß  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  Ge  Bouc- 
quet ')  drei,  Lospichler*)  fechs,  Bian- 
chi  *')  vierzehn,  Fothergill  fechzehn,  ^) 
"Walter  ^))  zwei  und  zwanzig  Jahre  nachher, 
ungeachtet  die  Extrauterinallötus  noch  vorhan- 
den waren,  durchaus  ohne  Zeichen  vonSchwaA- 
gerung  fanden. 

Doch  unterhält  vielleicht  bisweilen  die  An- 
wefenheit  des  Extrauterinalfötus ,  der  noch  ia 
einer  gewiJFen  Ernährungsbeziehung  mit  der 
Mutter  ftehen  mag,  dies  Organ  etwas  län- 
ger in  demSchwangerfchaftszuItande.  Wenig- 
Itens  fand  es  Clarke^)  bei  einer  Frau,  die 
mehrere  Monate  nach  dem  wahren  Ablauf  der 
Schwangerfchaft  ftarb,  doppelt  fo  grols  imd 
dick  als  gewöhnlich. 

Nicht  blofsdie  bildende  Tbätigkeit  der  Ge- 
bärmutter aber  wird  auf  eine,  der  im  normalen 
Schwangerfchaftszuftande  völlig  analoge  Weife 


i)  Med.  repof.  d.s.liextde.  toI. t.  Newyorki8o4,  p.iai— af, 
^  M.  of  tbe  Lond.  m.  foc.  v.  5.  p.  200, 

5)  Sedillot  j.  d.  m.  r.   15.   p,  G6. 
4)  A.  n.  c.  t.  4.  p.  92. 

5}  De  nit,  et  vii.  gen.  p.  170. 

6)  M.  of  ihe  Lood.  m.  foc,  vol.  6.  p.  107  — ii^, 

7)  Trtotta.  of  a  foc.  etc.  toI.  %•  p.  i-«-!/. 
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abgeändert,  fondern  auch  die  ganze  Stiminung 
ihrer  Lebens tbätigkeity  fo  daLs  am  regelmäCsi- 
gen  Ende  der  Schwangerfchaft  Wehen  eintre* 
ten,  die  gewöhnlich  drei  bis  vier  Tage,  bis- 
i?eUen  aber  auch  felbft  zwei  Monate  ^)  lang 
anhalten  und  während  derer  fich  der  Mutter- 
mund, wie  bei  der  normalen  Geburt,  mehrere 
Finger  weit  ausdehnt,  *) 

Diefe  Wehen  iViederholen  fich  fogar,  wenn 
die  E^trauterinairchwangerfchaft  lauge  dauert, 
mehrmals.  So  in  einem  von  Schmidt  ^^ 
beobachteten  Falle  binnen  drei  Jahren  nach 
dem  wahren  Ende  achtmal  in  mehrwöcheutli* 
eben  Zwifchen  räumen;  indem  Lospichler- 
Ich  en  Falle  während  der  fechsjährigen  Schwan- 

{^erfcbaft  alljährlich  um  die  Zeit,  wo  Ile  zum  er- 
tenmale  eingetreten  waren. 

Weniger  conftant  find  die  Erfcheinungen 
der  Milchfecretion  imd  der  MenTtruation.  Bis- 
weilen verhalten  fich  beide  wie  bei  der  regel- 
mäfsigen  Schwangerfchaft;  *)  bisweilen  er- 
icheint, auch  wenn  die  Schwangerfchaft  nur  die 
gewöhnliche  Zeit  dauert,  keine  Milch;  ^)  bis- 
weilen erfcheint  auch  nach  dem  wahren  Ende 
die  Menftruation  nicht  wieder,  ^)   felbft  wenn 


1)  C«mer4riut   bei   Oitb.   de  foem  26  ann.  Heidelb.   17101 

Bayle  MlTc,  d.  c^  dec.  2,  a.  8*  obC  i54« 
a)  Tarnbull   a.  a.  O.  S.  187,      Galli   Comm.  Bon.  t.  a.  p.  Z* 

p.  351. 
S)  Beob.  d.  Jofephtak.  Wian  1801.  Bd.  i.  S.  84 — 97. 

4)  Krobn  £oeu  ejura  uter.  h'iR.  London.  1791.      #rtli.  ar.  «• 

O,  p.  8. 

5)  TurabaU  a.  a.  O. 
%)  f echerfill   a«  a.    e. 
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der  Extrauterinalfofus  dreifsig  Jahr  lang  zu- 
rückbleibt und  in  diefer  ganzen  Zeit  dauert  da^ 
gegen  die  Milchfecretion  fort.  ') 

'  Da(s  aber  auch  die  Theile,  mit  welchen- 
das  Ei  in  eine  regelwidrige  Verbindung  tritt, 
fich  auf  eine  ähnliche  ^rt  als  die  Gebärmutter 
in  der  Gebärmütterfchwangerfchaft  veräadem, 
beweifcn  die  Beobachtungen  von  Courtial,*) 
der  bei  ein^rAbdominalfchwangerfchaft  die  Ma- 
genwände,  an  welchen  die  Nachgeburt  auffafs, 
verdickt  und  die  GefäCse  erweitert  fand;  ferner 
die  von  Buffiöre,  D.üverney,  Gambini, 
Büttner^  ')  Littre,  ♦)  welche  bei  Trom- 
peten fchwangerfchaften  die  Trompete  be- 
trächtlich verdickt  „der  Gebärmutter  ähnlich''  *')  • 
und  „völlig  musculös''^)  fanden.  Auch  ich 
finde  in  dem  von  Weinknecht  befchriebnea 
Falle  die  Häute  der  Trompete  überall  zwei  JLi^ 
nien  dick  und  deutlich  faferig. 

Böhmer  fand  das  Oyarium  bei  einer  Con- 
ception  in  demfelben  auüsen  fibrös,  nach  innefi 
fehr  gefäfsreich,  fehr  dick,  befonders  in  der 
Gegend  der  Placenteninfertion,  die  innere  Flä- 
che überall  mit  einer  feinen,  zottigen  Haut  b^ 
deckt,  die  äufsere  Haut  dellelben  in  zwei  Blät- 
ter trennbar,  fo  dafs  alfo  Faferung  und  Bildung 
einer  Decidua  Statt  gefunden  zu  haben  fchien. 

Bei  Abdorainalconceptionen  fcheint  fich. 


I)  Mortnd  m.  de  Ttc,    des  fc.  1748«   p*  i57* 

a)  Obr.  «nat.  rec.  in  Mangetl  th.  tnat«  L.  U,  p.  %,  C.  5.  p.  r^i, 

S)  Aatt.  WahrD.  S.  ao6. 

4)  M.  de  Tac  det  fc.  1702.  p.  ago. 

5)  Düvernej  a.  i.  O.    S.  I54,  356. 

S)  Pbil,  tr,  A.  1694.    Maoget  th.  ao.  L.  a.  p.  3*  c  $.  p.  i45. 
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Bach  Duverney's  ')  und  Ramr«y's  Be- 
obachtungen,  fogarein  eignes  Organ  z^ii  bilden, 
weiches  die SteUe  der  Gfibärinutter  vertritt.  Bei- 
de fanden  den  Fötus  in  einem  eignen,  von  den 
l&faauten  verfchiednen  Sacke,  an  dem  die  Pia* 
loenta  feli  anhing.  Im  RamfayTchen  Falle  ift 
jeibefonders  merkwürdig,  dafs  die  innere  Flä- 
[cbe  diefes  Sackes  völlig  die  Farbe  der  innera 
Gebärmutterfläcbe  hatte. 

bm  Erfcheinungen  am  Eie   und  dem  fotüs^ 

1.     Eihäute, 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  finden  ßch  fo* 
^6ohl  das  Chorion  als  das  Amnion  mjd  in  fpätern 
Perioden  die  Nachgeburt.       Diefe  ift  nur  ge- 
wöhnlich bei  Abdominairchwangerfchaften  grö* 
&er,  viel  dünner  und  ihre  Gefafse  lind  viel  kleiner 
ak  gewöhnlich ,  ^)   beides  wahrrcheinlich ,   weil 
£e  Theile,    an  welchen   das  £i  wurzelt,    die 
Veränderung,    welche  zur  Ernährung  des  Em- 
biyo  erfordert  wird^   nicht  voUftändig  erlitten 
kaben,  der  Raum  nicht,  wie  in  der  Gebärmutteri 
belchränkt  ift  und  die  Decidua  fehlt. 

Damit  fallt  auch  die  Bildung  der  Placenta 
ns  m^reren  Lappen  zufammen,  welche  Jouy 
nd  Homieux  bei  Abdominalconceptionen 
beobachteten. 

Kelly,  Saviard  und  Jouy  fanden  ße 
indi  fo  eng  verwachfen,  da($  die  Trennung  bei- 
uhe  unmöglich  war. 

Faß  unglaublich ,  oder  wenigftens  auf  an- 
dere Weife  zu  erklären  ift  wohl  ein  von  Patu- 


i)  A«  a.  O.  S.  359. 

a)  Rroho  a.  a.  O.      GalH  a.  a.  O.  S.  251,      Kelly  in  med. 

obC  and   inq.  toI.   3.  p.  51.     Gutlandri  in  Kuba  an4 

Waigela  ital..  Bibl.  Bd.  a.  8t.  i. 
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na  *)  beobachteter  Fall,  Jer  bei  einer  Frau, 
die  im  fünften  Monate  ihrer  SchVangerfchaft 
nach  einem  heftigen  Falle ,  und  um*  das  Ende 
derfelben,  einen  Mutterblutflufs  erlitt,  einea 
Fötus  ohne  Eihäute  und  Seh  afvvaiTer  nackt  im  Un» 
terleibe,  die  Placenta  in  der  durchaus  unver- 
letzten  Gebärmutter,  und  mitteilt  des,  durch 
'  die  Trompete  tretenden  Nabelftranges  mit  dem 
Fötus  in  Verbindung  fand. 

Dauert  die  Schwangerfchaft  indelTen  lan<» 
ge,  fo  verfchwindet  oft  jede  Spur  von  einer 
Kachgeburt,  und  der  Embryo  ericheint  entwe- 
der nackt,  mit  den  umgebenden  Theilen  gar 
nicht  oder  nur  fchwach  verbunden.  Dies  be- 
weifen  die  Beobachtungen  von  Bianchi,  Bouc- 
quet,  Denman,^)  Walter  und  Turn<# 
bull. 

3.    Fötus. 

Der  Fötus  fch eint,  wenn  erfichauch  nicht  an 
der  normalen  Stelle  bildet,  doch  nicht  in  feiner 
Entwickelung  gehemmt  2;u  werden.  Zwar  be- 
ivahrtHerr  Ofiander  einen  ungefähr  dreimo- 
natlichen fchädelloreo  Fötus  aus  einer  Trompe- 
teauf, Müller  ')  fand  an derfelben Stelle  einen 
«fter  -  und  gefchlechtslofen  von  demfelben  Alter ; 
in  einem  von  Myddleton*)  befchriebenen  Fal- 
le waren  Ober-  und  Unterkiefer  und  die  Rippen 
eines  fechsmonatlichen  Trompetenfötus  ver- 
.vrachfen;    allein  in  allen  übrigen  Fällen  fand 
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j)  Ep.  ph.    med.    etc.    VieiiDae   1765,    rec,  in  Sandif.  theL 

diir.  Vol.  3.  p.  315. 
ä)  Practice  oF  midwiirjr.  London,  iSoi.  tab,  XIII. 

3)  Act.  n.  c.  vol.  5.  obf.  42« 

4)  Pkil.  IT.  Bo.  475.  p.  340. 


keine  Mißbildung  Statt  und  die  Entsvickelung 
ging  bis  zum  Tode  regelniäfsig  von  Statten. 

Diefer  erfolgt  nicbt  immer  zu  derfelben 
Zeit.  Abdominalfötus  erlangen  gewöbnlich 
die  völlige  Reife ,  während  Trompeteyc»  und 
Ovarienfötus,  "wegen  der  nur  bis  auf  einen  ge^ 
"mlTen  Grad  fteigerungsfdhigen  Ausdehnung  der 
enthaltenden  Organe,  durch  Zerreifsung  derfel- 
ben  luid  darauffolgende  Verblutung  gewöhnlich 
fchon  in  den  erften  Monaten  der  Schwanger« 
fchaft  mit  der  Mutter  fterben. 

Nach  Ablauf  der  wahren  Schwanger« 
fchaft  können  ße  auf  dreifache  Art  verändert 
"werden.  Sie  fahren  nämlich  entweder  noch 
länger  vollkommen  zu, leben  fort  und  vergrö- 
isem  (ich  vielleicht  noch  etwas,  oder  ihr  Leben 
wird  immer  fchwächer,  undfie,  oderwenigftens 
die  Eihäute,  werden  in  eineknöcherne  oderitei- 
nerne  Mafle  umgewandelt,  oder  endlich  fie  fter* 
ben  ganz  ab  und  gehen  in  Fäulnifs  üben 

Die  erfte  Bedingung  ift  die  feltenfte;  doch 
wird  die  Möglichkeit  derfelben  durch  die  Beob- 
achtung von  Patuna,  der  den  Fötus  von  der 
Grölse  eines  zweimonatlichen  Kindes  fand,  die 
von  Bayle,  wo  die  Zähne  eines  fechs  und 
zwanzig  Jahr  lang  getragenen  Extrauterinalfö« 
tus  fo  grols  als  beim  Erwachfenen  waren,  und 
auf  eine  noch  merkwürdigere  Weife  durch  den 
von  Schmidt  ')  befchriebenen  Fall  beftätigt, 
wo  bei  einer  Frau,  deren  Schwangerfchaft  üch 
drei  Jahr  über  die  gewöhnliche  Zeit  verlängert 
hatte,  und  nach  deren  Tode,  wegen  deutlich 
gefühlter  Bewegungen  des  Kindes,  fogleich  der 
Bäuchfcbnitt  gemacht  wurde,  ein  lebendes  Kind 
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gefunden  \mrde/  vrelches  man  zwei  Stunden 
lang  im  Leben  erhielt. 

Unter  der  zweiten  Bedingung  verfcfanfiilzt 
der  Fötus  ffewöbnlich   mit  den  verknöcherten 
und  ^dickten   Eihäuten,    alle  Glieder    und 
Gelenke  delTelben  werden  unbeweglich ;   allein 
gewöhnlich  fmd,    auch  wenn  die  Schwanger« 
fchaft  lange  über  den   gewöhnlichen  Termin 
hinaus  verlängert  ift,    dennoch  felbft  die  wei« 
eben  Theile  normal*       Bianchi    fand  felbft 
nach  i4  lahren  den  ganzen  Körper  durchaus 
unverändert,    Pillement  *),  bei  einem  drei« 
Isigjährigen ,  Albofius  *),  bei  einem  acht  und 
zwanzigjährigen,    Bayle  bei  einem  feclis  und 
zwanzigjährigen,       Camerarius    bei    einem 
fechs  und  vierzigjährigen  Extrauterinalfötus  allo 
Eingeweide  des  Kopfes,  der  Bruft  und  des  Un- 
terleibes unverändert. 

Doch  fand  Lacroy  ^)  fchon  vier  Monate^ 
nach  dem  wahren  Ende  der  Schwangerfchaft 
die  Eingeweide  und  die  Haut,  nur  die  Muskeln 
nicht ,    in  eine  wallrathähnliche  Malle  verwan- 
delt. 

Unter  diefen  Bedingungen ,  wo  der  Fötus 
den  Namen  Ofteopädion,  Lithopädion 
erhält,  kann  er,  ohne  Nachtheil  der  Mutter,  fehr 
lange  Jahre  getragen  werden*  Dies  beweifen 
fchon  die  eben  angeführten  Fälle,  deren  Zahl 
man  leicht  durch  mehrere  vergröfsern  kann«  So 
fandGrivel  einen  verhärteten,  mit  den  Ein* 
geweiden  verfchmolzenen  Fötus  in  dem  Unter« 


1)  StrauGi  refol.  caf.  Madip.  Francof.  166^.  p.  a  und  5. 
s)  Porteat    lithopaed.    exilat    cum  RouITeti  Foetua    Tm 

naue  caefurä.    ßaßl.  1591. 
S)  Bull,  de  U  foc.  philom.  1.  p.  55« 


leibe  einer  Frau  von  83  Jahren  ') ,  C  a  M  w  eil 
bei  einer  60jährigen  Frau  einen  gleichfalls  ver- 
knöcherten Fötus,  den  ße  nach  ihrer  Rechnung 
34  Jahre  getragen  haben  mufsle.*)  Noch  länger, 
nämlich  5^  Jahre ,  wurde  ein  Extraut erinal« 
fotus  io  dein  von  Ghefton  fehr  genau  be« 
Ecfariebenen,  und  durch  rcböneAbbilduni'on  er^ 
Itnterten  Falle  getragen.  ')  In  einem  von  Ne- 
bel *)  berchriebenen  Falle  blieb  der  Extrante- 
xinalfötus  fogar  56  Jahr  ohneNacbtbeil  der  Mut« 
ter.  ^) 

Gewöhnlich  hält  man  ihn  dann  für  völlig 
todty  allein  wahrfcheinlich  mit  Unrecht,  indem 
er  theils  die  angegebenen  Veränderungen  auf 
eine  active  Weife  erleiden  mu(s,  theils,  wäre  er 
^wklich  todt,    in  Fäulnifs  übergehen  würde. 
Er  lebt,    aber  wahr rcheinlich   nur  das  niedrig« 
fte  Leben,  das  Leben  des  Eies  und  Sa  amenkor- 
nes,    das  Geh  nur  durch  Nichtverderbnifs  un- 
ter  Umftänden,    welche  diefelbe  begünftigen, 
offenbart.     Auch  beweift  die,    wenn  auch  un- 
bedeutende  Öffnung  der  Nabelgeräfse,    wel- 
die  mehrere  der  angeführten  Scbrlftfteüer  aus- 


1)  Edinb.  med.  and  forg.  {ournal.  toL  IL  No.  VH.  p.  i^ 

9)  febeod.  No.  VII.  5.  ax 

S)  M«dic.  cfainirg.  traniact.  London  iSv4*  ▼ol«  ^*  p*  104  1^ 

4)  Act.  acad.  tbeod.  palac.  Tom.  IL  pag.  403  ff» 

5)  EiaeaFalL  wo  darFöiut  3 Jahr  gMragen  wurr't,  batBrom« 

fialdCp^*  tr.No.4^)  einen  funfsf'hn jährigen  Maacagni 
(Mena.  di  Verona.  T.  XV.)  einen  fpchaehnjäbrigan.  Mjd« 
dletOB  (Ebeod.  No.  4^4.)  undBurcbard  (Epb.  o.  c. 
Dec.  L  a.  S.  o  i%J)  einen  aajihrigen »  Walter  (Menü 
de  Bariin  1777.)  einen  a6jahrigen»  Bayle  (Mi*c.  «i. 
d.  IL  a«  8-  0.154.)  einen  31  jihrigen,  Morand  (M.  da 
Paria  1748*  P-  i560  ^^n  Sijibrigen,  Denmaa  (A^ 
a.  O.)»   aiaan  «iniga  dzeilaic  Jahr  alimi. 
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drücklicli  envälinen,    dafs  er  noch  immermit 
der  Mutter  in  der  früheren  Erhaltungäbeziehung  . 
fteht. 

Stirbt  er  ab,  fo  werden  entweder  die  ver-^ 
derbenden  Theile  aufgerogen,  und  nur  die 
Knochen  bleiben  unfcbädtich  zurück,  -—  der 
feil nere  Fall;  oder  der  faulende  Fötus  veran- 
lafst  Entzündung  uod  Gefchwüre,  die  lieh  ent« 
weder  durch  die  Wände  de^  Unterleibes  unmit- 
telbar nach  aulsen,  oder  in  den  Darmkanal, 
oder,  in,  vregen  der  geringern  Ausdehnung  der 
Organe  felcnen  Fällen,  in  die  Scheide,  oder 
in  die  Harnblafe  öffnen  und  durch  welche  er 
entweder  ganz  oder  einzeln  hervorgezogen  wird^ 
wenn  er  nicht  fchon  früher  durch  den  Bauch- 
(chnitt  weggenommen  wurde. 

Einen  fehr  m^^rkwürdigen  Fall  diefer  Art 
erzählt  Jofephi.  ^)  Eine  fieben  und  vierzig* 
jährige  Frau  \sTirde  zum  zweitenmal  fchwanger^ 
menüruirte  während  der  erfteu  Hälfte  der 
Schwangerfchaft,  wiewohl  unregelmäfsig,  be- 
kam in  der  Mitte  derfelben  eiue  fürchterliche 
Kolik,  hatte  f^it  diefer  Zeit  beliändig  heftige 
Schmerzen  in  der  Gf*gend  des  rechten  Bauen« 
rings  und  häufig  wehenartige  Empfindungen.  Ge« 
gen  das  Ende  derSchwangerfchaft  hatte  lie  vier 
Tage  lang  heftige  Wehen,  die  aber,  fo  wie  ei»  . 
nige  Zeit  nachher  die  Milch  aus  den  Brüften, 
verfchwanden.  Immer  aber  behielt  fie  eine  har* 
te,  lältige  Gefchwulft  in  der  Gegend  des  reck« 
ten  Bauchrings,  und  hatte  häuiig  das  Gefühl 
eines  Druckes  auf  die  Harohlafe.  Neun  Jahre 
nach  dem  muthma&hchen  Ende  der  Schwan-   i 


0)  Ueber  die  Scbwangerfch.  auUerhalb  dar  Gtbarin,     ]iU>fiocli   J, 
'IP3.  S.  iga  S.  j 


(^fchaft  bekam  fie  plötelich  Welien ,  die  einen 
Tag  aohielten,    darauf  ein  Wechfelüober,    das 
drei  Monat  lang  dauerte  und  eine  fiircbtprlich 
fchmer^afte  Ffchurie,    wobei  fie  meißens  nur 
j   Eiter  und  oft  ganze  Stücken  einer  dicken  Gal- 
lerte   ausharntft.      Nach    drei   Jahren  ging  ein 
Stein  von  der  Gröf^e  einer  Feldbohne  ab,    dem 
flach  einigen  Tagen  mehrere  normale,    incru- 
Itirte  Knochen  eines  Fötus  folgten.     Ungefiihr 
iunf  Jahr  nach  dem  Anfange  der  Ifchurie  wurde 
die  Blafe  durch  einen  Schnitt  über  dem  S(  harn- 
beine  geöffnet.     Sie  enthielt  mehrere  gröfaera 
und  kleinere  Steine,  deren  Zahl  fich  auf  126  be« 
lief  und  wovon  jeder  der  beiden   gröfsten  ein 
Loth  wog,   und  iia  Kochenftücken,    die  von 
Fleifch  ganz  entblöf^t  waren.       Die  Knochen 
waren  zum  Theil  feft  mit  der  Blafe  verwachfen, 
und  konnten  nur  mühfam  von  ihr  getrennt  wer- 
den.     Die  ganze  innere  Oberfläche  diefes  Or- 
gans war  rauh,    dick,   mürbe  und  fchwammig. 
N'ach  dem  Tode,  der  drei  Tage  nach  der  Ope- 
ration erfolgte,  fand  man  die  Gebärmutter  durch- 
aus ohne  Narbe,    allein  den  rechten  Eierftock 
Qod  die  Trompete  derfelben  Seite  faft  ganz  zer- 
fiört.      Am  Grunde  der  Harnblafe  befand  fich 
linkerfeits  eine,  in  ihrem  ganzen  Innern  Umfan- 
ge callöfe  und  vernarbte  Oeifnung,    auf  ihrer 
rechten  Seite  aber  ein,    drei  Zoll  im  Durch- 
melTer  haltender,   mit  ihr  zufammenhängender 
Beutel,   der  einen  Theil  der  dünnen  Gedärmo 
enthielt  und  eine Oeffnung,  die  zwei  und  einen 
halben  Zoll  im  Durch  melier  hatte,  in  dieBauch- 
Jiöhle  führte,  oflfenbar  der  Weg,  durch  welchen 
die  Theile  des  Kindes  in  die  Harnblafe  gedrun« 
gen  waren. 
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So  feiten  und  raftrkwürdJg  diefer  Fall  auch 


iß,   fo  ii aden  Ach  doch  einige  ähnliche  Beob- 
achtungen vf^rzeichnet. 

Ebersbach  ')  fand  bei  einer  Frau,  die 
'während  einer  fünfjährigen  Ehe  keine  Kinder 
gehabt  und  an  Bauchwallerruchti  Harnverhal- 
tung und  Spannung  über  den  Schambeinen 
gelitten  hatte,  in  der  fehr  ausgedehnten  Harn- 
blafe  einen  dreimonatlichen,  in  den  Häuten  ent- 
haltenen, und  niittelft  der  gefäGsreichen  Nach- 
geburt an  ihrem  Grunde  befeftigten  Embryo. 
Diefer  Fall  ift  fogar  noch  merkwürdiger,  indem 
es  fcheint,  als  habe  fich  das  Ei  wieder  in  der  * 
Harnblafe  angebildet. 

Glücklicher  und  mehr  mit  dem  lofepKi-  ': 
fchen  überein  kommend  ift  ein  von  Morlan- 
ne-)  beobachteter  Fall.  Eine  Frau  bekam  im 
vierten  Monate  ihrer  Schwangerföhaft  eine 
heftige  Kolik ,  die  mehrere  Monate  lang  anhielt» 
Auf  einmal  gingen  durch  den  Stuhl  mehrere 
Fleifcblappen,  Därme,  Haut,  verfaulte  Einge- 
weide, aber  keine  Knoclien  ab.  Dadurch  bef- 
ferte  fich  ihr  Zuftand  etwas,  nur  hatte  fie  bis« 
weilen  Schmerz  und  Stechen  in  der  Blafe  und  . 
Dysurie.  Nach  fechs  Wochen  -wurde  daa 
Schienbein  eines  Fötus  aus  der  ßlafe  gezogen, 
und  binnen  zwei  Monaten  ungefähr  die  Hälfte 
der  Knochen  heraus  befördert,  die  zum  Theii 
mit  phosphorfaurem  Kalk  bedeckt  waren.  Meh- 
rere Monate  nachher  wurden  durch  den  Stein« 
fchnitt  zwei  Steine  und  fünf  nicht  verkalkt^ 
Knochenfiücke  des  Schädels  herausgenonimeni 
wodurch  die  Kranke  völlig  hergeriellt  wurde. 


i)  £ph.  n.  c.  oeat.  V.    obf.  ao. 

a)  Sediliot  j.   d.  med.  t.  XIII.  p.  70  ff. 


Uebrigens  beweifen  eine  Menge  von  Bel^ 
Ipielen,  dafs  die  Anwefenheit  eines  Extrauteii« 
nalfötus  kein  Hindernis  für  mehrfache  fpätera 
Schwangerfchafren  abgiebt. 

Diefe  können  entweder  in  der  Gebärmut« 
ter  oder  gleichfalls  aufserhalb  derfelben  Statt 
üaden.  Fälle  der  erftf»rn  Art  haben  M y  d  d  1  e- 
ton'),  Camerarius*),  Titfingh^),  Teich- 
meyer^). 

Falle  der  letztern  Moreau  '))  Primi^ 
rofe^). 

Bisweilen  werden  auch  wohl  zwei  Extrau« 
terinalfötus  zugleich  empfangen  und  ohne  be- 
dornten  den  Nachtheil  mehrere  Jahre  getragen^ 
So  verhielt  es  fich  in  einem  von  L o s  p  i  c  hl  e  r  ^) 
befchriebenen  Falle;  indem,  ungeachtet  der 
eine  Fötus  weit  kleiner  als  der  andere  war,  doch 
beide  /ich  in  demfelben  Balge  befanden,  mithin 
der  eine  wohl  nur  früher  abgeftorben  war.  Einen 
ähnlichen  Fall  hat  Bell  ^).  In  einem  andern 
enthielt  jedes  Ovarium  einen  Fötus.  *) 

Als  VeranlalTungen  der  Extrauterinal^ 
fchwangerfchaft  hat  man  theils  beobachtet, 
theils  angenommen,  mechanifche  HindernilTe 
aoi  dem  Wege  von  dem  Eierftocke  zur  Gebär- 
mutter, die  ßch  auf  eine  Verfcbliefsung,  oder 
auf  eine  mangelhafte  Bildung  des  Abdominal« 


1)  Pfa.  tr.  no.  434«  p.  6r^ 
a)  A.  a.  O. 

5)  Diasa  etc.  bei  lofephi  a.  a.  O.  5.  ia6.  ^ 
4)  M^,  for.  p.  64. 

g)  Hufelaod  n.  Ann.  d.  £r,  Arseneiw.  BiL  I,  S.  455* 

6)  De  morb.  mul.  L  IV.  c.  7. 

7)  A   o,  c.  T.  IV.  p.  89. 

$)  Ouncan  med.  cofnm.  toI.  IL  p.  72. 

$)  Netfyork  med.  repoC  Uexad.  3.  vol.I — III,  Newy.  igio.  1 1. 
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«nde5  oder  des  Üterinalendes  der  Trompe- 
ten u.  r.  w.  zurückführen  lallen.  Auch  kann 
regelwidrige  Thärigkeit  diefer  Organe  wohl  als 
eine  der  vorzüglichften  angefehen  werden.  Sa 
kann  eine  zu  fehr  erhöhte  Bildungsthätigkeit 
>desOvariums,  der  Trompete  eben  fo  gut  Veran- 
lalTung  zum  Verweilen  des  Eies  in  denfelbeo  wer- 
den, als  Atonie  der  Trompete  eine  Ovarien-  oder 
Abdomina] rcliwangerfchaft  veranlafst.  Dies 
wird  durch  eine  Beobachtung  von  Jäger- 
fchmid  ^),  der  einen  Fötus  nebft  einer  Kno- 
chen-und  Zahnmaile  im  Eierftock.fand,  und 
durch  die  eben  angeführten  Fälle  mehrfacher 
Extrauterinalfchwangerfchaften  wahrfcheinlicb. 
Bisweilen  kann  auch  die  Anwefenheit  zu  vieler 
£ifeuchtigkeit  dazu  VeranlalTung  geben,  indem 
man  in  einem  F^alle  bei  einer  Frau,  die  zehn 
Jahre  nach  einer  Zwillingsgeburt  iiarb  und  in 
diefer  ganzen  Zeit  nie  menftruirt  gewefen  war, 
in  der  rechten  Trompete  die  Knochen  eines  Fö* 
tus  fand.  ^) 

/?.     Specie lle  Bedingungen, 

Die  gewöhnlichften  Arten  der  Extraute- 
riuairch\vaD:rerfchaft  fiiid  die  Eierliocks- 
fch wanger fchc-jft,  die  Abd  oliliualfch^vanger- 
fcbaft  und  die  Trompetenfchwangerfchaff, 
deren  Eigenthümliclikeilen  ich  fchon  auf  den 
vorigen  Seiten  erwiihnt  habe. 

Hier  bemerke  ich  nur  noch,  daQ>  die  Ab- 
dominalfchwangericliaft  bisweilen  mit  der  Utcs- 
rinalfchwangerfchaft  zufanuuengefetzt  ilu     Au- 

Iser 

1)  K  a.  B,  c.  t.  a.  p.  82  —  87. 

a)  Geoflroj  m.  de  T.ac.  des  fc.  1721  lii/T.  p.  28. 
3)  Med.  obir.  aod  inrj.  fol.  5,  No.  55.  pa;i{.  541.  fF. 
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Iser  dem  PatunaTcTien  beweift  dies  ein  ande- 
rer, denHay  ')  beobachtete.  Er  fand  bei 
einer  Frau,  die  während  ihrer  ganzen  Schwan- 
gerfchaft  über  heftige  Leibfchnierzen  gf^klagt^ 
gegen  das  Ende  derfelben  zweimal  Wehen  ge- 
habt halte,  wobei  aber  der  Mutrermuiid  harter. 
nnd  langer  gefundpn  wurde,  als  bei  rppplmäfsi- 
gpn  Schwangerlchaften,  nach  dem  Tode,  der 
einen  Monat  nach  dem  wahren  Ende  der 
Schwangerlchaft  erfolgte,  einen  grofsen  Sack^ 
der  fa(t  die  ganze  Unterleibshöhie  anfüllte.  Un- 
ter diefeni  befand  fich  ein  zweiter,  mehr  kugel- 
förmiger, der  die  linke  Weichengegend,  den 
untern  Theil  der  ünterbauchgegend  und  die 
Schaanngegend  einnahm,  und  mit  den  Därmen 
verwachfen  war,  die  ein  brandiges  Anfehen 
hatten.  Die  äulsere  Fläche  diefes  Sackes  war 
glatt,  leine  Breite  betrug  nicht  völlig  zwei  Li- 
nieo.  Er  enthielt  einen  mäfsig  groFsen,  aber 
•usgetragenen  Fötus.  Der  Nabelftrang  hing  an 
mehreren  Stellen  an  der  Innern  Flache  des  gro- 
Isen  Sackes,  reichte  aber  durch  eine  weile,  auf 
der  rechten  Seite  des  uniern  Sackes  belindliche, 
Oeflnung  in  diefen.  Dieler  wurde  nun  für  die 
Gebärmutter  erkannt  und  enthielt  eine  dicke 
Nacligeburt,  die  fehr  feit  an  drei  V  iertheilen  fei- 
ner innern  Oberfläche  anhing  und  in  deren 
Mitte,  welche  ungefiihr  der  Mitte  des  Gebär- 
multergrundes  entljprach,  fich  der  Nabelftrang 
befefiigte.  Die  Nachgeburt  war  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich, breit  und  dünn,  fondern  bildete  ei- 
nen Kugelabfchnitt,  weil  die  Gebärmutter  fich 
nicht  ausgedehnt  hatte.     Sie  füllte  den  gröüiten 


i)   M^d.  obferr.  and  inq.  toI.  5.  a.  33.  p.  34(*  ^* 
iL   Tk€il.  12 
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Theil  der  CoininunicaiionsöfFiiung  zwifcben  der 
GHbUrniiUter  und  dem  erlleii  Sacke  aus,  fo  dab. 
nur  ein  enirer  Durchgang  in  ihrem  uutorn  Thei- 
le  libri!'  blieb.  Die  Weite  der  Gebärmutter 
variirie  von  }  bis  ^  Zoll  und  einige  ihrer  V^eaea 
waren  fo  v»eit  als  eine  Fingerfpiize. 

"  Die  Eierfiöcke  konnten  nicht  gefundea 
werden,  die  linke  Trompete  war-klein,  an  der 
Stelle  der  rechten  befand  rieh  die  Oeflnung  des 
grofsf^n  Sackes.  Wahrfcheinlich  war  diefer 
die  Trompete,  alfo  diefe  Schwangerfchaft  eine 
Trompeten-  Gebärmuiterfchwangerfchaft,  itatt 
dals  ße  im  PatunaTchen  Falle  eine  Abdomi- 
nal-Gebännutterfchwangerfchaft  war.  Doch 
brauche  ich  nicht  zu  bemerken ,  dafs  in  aUea 
Tüllen  diefer  Art  die  Trompete  notliwendig  info- 
feru  Antheil  nimmt,  als  der  Nabelftrang  durch 
ihre  Höhle  von  dem  Fötus  zu  der  in  der  Gebär« 
mutter  beAndlichen  Placenta  gelangen  mufs. 

"Aufser  den  angegebenen  Stellen  aber  fin- 
det fich  bisw^eilen  das  Ei  auf  eine,  fall  unglaub- 
liche Weife,  an  andern. 

Statt  dafs  (ich  dallelbe  bei  Abdominal« 
fchwangerfchaften  gewöhnlich  zwifchen  dea 
Windungen  des  Darmkanals  befindet,  fand  es 
Schmidt  ')  einmal  in  der  Subiianz  der  Gebär- 
mutter. Eine  Frau,  die  viermal  glücklich ^e« 
boren  hatte,  erlitt  am  Ende  des  vierten  Monats 
der  fünften  Schwangerfchaft  einen  Blutllufs  und 
Umfchlag.  In  der  fechsten  Schwangerfchaft 
itarb  fie  plötzlich  mit  Zeichen  einer  innern  Blu- 
tung. Man  fand  die  Bauchhöhle  voll  lilut^  und 
am  Grunde  der  Gebarmutter,  vorn,  gegen  dia 
rechte  Trompete  eine  befondere,    einen  Sack 


i)  Boob.  der  JofephaaLad«  Bd.  i«  S.  Gi— 79. 
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darßellende/  Vertiefungr,  welche  das  Ei  enN 
hielt.  Diefe  Vertiefung  war  von  dem,  die  Ge- 
barmutter bekleidenden  y  Bauchfelle  und  der 
Subftanz  der  Gebärmutter  gebildet,  iiand  aber 
mit  der  Höhle  diefes  Organs  in  keiner  Verbin- 
dung. Die  Mündung  der  rechten  Trompete 
gegen  die  Gebärmutter,  >var  durchaus  yerfchlof- 
fen.  Der  Embryo  war  fechs  Wochen  alt.  Das 
ßumpfe  Ende  desEies  befand  fich  in  der  Gebär- 
mutterfubrcanz.  Hier  waren  die  Häute  dicker 
und  bildeten  die  Nachgeburt,  nach  aufsen  aber 
dünner  und  daher hierzerriiTen.  Dielinke Trom- 
pete war  am  Ovarium  angewaclifen. 

Diefe  Lage  des  Eies  ift  in  der  That  faß 
ganz  unerklärlich,  da  man  nicht  b.efi^rrnfr,  wie  das 
Eizwifchen  dasBauchfell  und  die  Gebärmutter- 
fubfianz  geLmgteund  die  genau^fteanatomifcbe 
Unterfuchuug,  für  welche  der  Name  des  berühm- 
ten Beobachters  bürgt,  keine  Gemeiitfchaft 
zwifchen  der  Vertiefun.^,  worin  es  lieh  befand, 
und  der  Höhle  der  Gebärmutter  und  keine 
Spur  eines  ehemaligen  Durchgangs  darthat.  Da 
lieh  die  Trompete  gegen  die  Gebärmutter  blind 
endigte,  fo  ilt  faft  die  einzige  mögliche  Erklä- 
rungbweife  die,  dafs  ße  fich  ander  angegebe- 
nen Stelle  endigte,  oder  dafs  der  ganze  Fall 
vielleicht  nur  eine  Trompetenfchwangerfcbafc 
war,  wobei  die  Trompete  durch  das  Ei  nach 
der  Gebärmutter  hin  ausgedehnt  wiu*de. 

Eine  fehr  ungewöhnlicheStelle,  wo  iichdas 
Elf  wenn  es,  gegen  die  Regel,  fich  nicht  in  der 
Gebärmutter  ausbildet,  entwickelt,  iß  auch  die 
Scheide.      Die  einzige  hierüber  vorhandene^ 

12  * 


«}  Jouroai  d«  m^dec.  Tome  5>* 


M-enijrftons  mir  bekannte,  Beobnchtung  iß  von 
Noel ')  verzeichnet.  Er  fand  bei  einer  Frau, 
die  fclion  drei  Tage  lang  Wehen  hatte,  das 
Kind,  mit  denillücken  vorliegend,  fo  tief  im 
Bocken,  dals  es  durch  den  äufsern  Eingang  der 
Muttorfclioide  gffohf^n  wurde.  Es  wurde  durch 
die  Wfnduni:^,  abf*r  lodr,  geboren.  Die  einge- 
brachte IJ:^nd  iühlie  weder  Gebärmutter  noch 
Muttermund.  Als  die  Frau  am  andern  Tage 
itarb,  fand  Jich  bei  der  Unterfuchung,  daCs  die 
Gebärmutter  und  Trompete  fcirrhös,  der  Mut- 
termund völlig  vfjrlcbloHen  war.  Die  Scheide 
war  in  ihrem  obern  und  untern  Theile  in  einen 
Sack  ausgedehnt,  und  aus  ungleich  dicken,  mit 
vielen,  angeLch wollenen  Gefäfsea  verfehenea 
Wänden  gebildet. 

Diefe  regelwidrige  Lage  des  Eies  unter- 
fcheidet  lieh  von  allen  bisher  beobachteten  da- 
durch, dafs  es  urrprünglicli  an  feinen  normalen 
Eeftimmungsort  gelangt,  aber,  ohne  Einrifs,  aus 
demfelben  getreten  war  und  lieh  andern  einzi- 
gen Orte,  zu  dem  es  auf  diefe  Weife  gelangen 
konnte,  weiter  gebildet  hatte.  Man  Geht  leicht, 
dafs  di/>ferFall,  wegen  der  damit  verknüpften 
Schwierigkeiten,  unter  die  feltenften  gehören 
snufs. 

iL  Von  dor  re ff ^Iwiil rissen  Lrtf^e  des  Eies   Und  des 
Föfus   innerhalb    drr  Gehännutter. 

Innerhalb  der  Gebärmutter  können  fo- 
wohl  da9  Ei  und  der  Fötus  allein,  als  beide  zu- 
gleich durch  ihre  Lage  fich  vom  Normal  entfer- 
nen. Das  Ei  peccirtin  diefer  Hinficht  nur  durch 
Eniftehunp  des  Mutterkuchens  an  einer  re- 
gelwidrigen Stelle.  Am  gewöhnlichften  ent- 
wickelt lieh  diefer  am  Gruude  und  der  hinlern 
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Fläche  der  Gebärmuner,  JocTi  mehr  ganz  feiten 
auch  an  allen«  ülirigenGegeruJen  derfelben,  von 
denen  die  im  Umtange  des  Innern  Muttermun- 
des (Placenta  praevia  f.  oljlata)  theiis  der  La- 
ge, tlieils  der  Seltt^nheit,  tlieils  der  Gefährlich-, 
keit  wegen,  als  die  regel\vidri£;fte  anzufehen 
iß.  Einen  nierkwärdigon  Fall  diefer  Art, 
VtO  die  Schwangrere  an  dem,  durch  diefe  An- 
ordnung veraniafsten  BlutfliilTe  im  fiebentea 
Monate  der  Schv^angerfcliaft  Trarb,  habe  ich 
vollitändig  vor  mir.  Diefe  Abweichung  ift  fei- 
ten, kommt  höcbltens  ungefähr  in  250  Fällen 
einmal  vor.   ') 

Die  regelwidrigen  Lagen  des  Fötus  über- 
gehe ich,  da  fie  ohne  grofses  Intereffe  und  nur 
in  Bezug  auf  das  dabei  zu  beobachtende  techni- 
fche  Verfahren  merkwürdig  ßnd,  folglich  deti 
Hauptgegenftand  der  eigentlichen  Geburtshülfe 
ausmachen.  Nur  einiges  über  die  relative  Häu- 
figkeit der  regelwidrigen  Lage  des  Fötus.  Im 
Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dafs  unge- 
fähr unter  ^8  —  5o  Geburten  in  einer  der  Fö- 
tus reg^'.l widrig  liegt.  Die  regelwidrigen  Stel» 
lungen  IWbft  aber  variiren  in  diefer  Beziehung 
fehr  beträchtlich.  Am  häufigften  liegt  der  Fö^- 
tiis  fo,  dafs  das  untere  Ende  des  Körpers  vor- 
liegt, weit  feltner  mehr  oder  weniger  cjuerj 
denn  das  Verhältnils  der  erfien  Abweichung, 
oder  der  Steifs  -  und  Fufsgeburten  ift  zu  den 
normalen  ungefähr  wie  i  :  35;  das  der  Arm- 
oder Nabelfchnurvorlage,  welche  meUlens  in  der 
Querlage  des  Fötus  begründet  find,  wie  i  :  087. 
Diefe  verfchiedenen  Abweichungen  felbft  aber 

1)  Merrimaa  «  Tynopüt  of  the  varioat  kindi  of  diffioult  par* 
luriiion.  Loadon«  Cailow.  f8i3«  *ng0^f  in  London  M*» 
dical  etc.  repoßtory,  vol.  i.  p.  154. 
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bieten  wieder  in  Hinßcht  auf  Häufigkeit  Verfchie- 
denheitea  dar.  Am  gewöhnlichUen  wird  da, 
wo  das  untere  Ende  des  Köpers  vorließt,  der 
Steifs  zuerlt  geboren.  Das  V^^rhaltuifs  diefer 
Lage  zur  normalen,  iit  ung'r't'ähr  wie  i :  60,  der 
Fufsgeburten  wie  1:85.  Aru»g*^burren ,  eine 
Folge  der  Querlage,  lind  weit  Tltner,  unge- 
fähr wie  I  :  ^90;  Vorliegen  der  N.ibplfchnur 
noch  weit  feltner.  Unter  einer  Zahl  von  19,805 
{"allen,  wird  fie  nur  einmal  angegeben;  doch 
ifi;  diefes  VerhaltniCs  viel  zu  gering^,  und  man 
kann  ße  ungefähr  wie  i  :  450  fetzen.  ^) 

Zweiter    Abfchnitt. 
yon  der  regelwidrigen  Lage  einzelner  Organe* 

Die  Abweichungen  einzelner  Organe  von 
cler  normalen  Lage  lalTen  ßch  auf  fo  viele  Arten 
zurückführen,  als  es  Hauptgegenden  im  Kör- 
per giebt,  alfo  auf  Vertaufchung  der  rechten 
und  linken  Seite,  der  obern  und  untern  Gegend, 
und  der  vordem  und  hintern  Flüche.  Die  Ver-^ 
taufchungen  der  zweiten  Art  werde  ich  nur  zu 
einem  kleinen  Theile  hier,  ihrem  grÖfsienThei- 
le  nach  in  der  Lehre  von  den  erworbenen  Form-  * 
abweichungen  betrachten.  Die  der  dritten 
Art  find  in  geringer  Zahl  vorhanden;  interef- 
fant  aber  find  die  der  erßern  Art ,  welche  als  un- 
fchädliche  Bildungsabweichungen  am  häufigßen 
vorkommen,  vorzüglich  wegen  der  allmähli- 
chen Gradation  vom  normalen  Zuftande  zum 
höchften  Grade  der  AbDormitat,  welche  tie 
darbieten. 


s)  S«  hierubtr  Bland  in  pliil,  Traniact.  vol.  7T,,  die  Be* 
rechnuogea  über  diefet  Verliäluiirt  im  Hotel  de  nater- 
aittf  so  'P«rie  und  MerriaiAii  ju  a»  O««  die  ungefähr  dii#* 
(eibeo  Refaltate  geben« 
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!/.    Seitliche  ZJ  m  Ji  e  7i  r  u  ?s  g. 

Annäherunj;  an  die  feitliche  Umkehrung  iß 
^e  Aufhebung  der  Afymmetrie  zwifchen  den 
paaren  Organen  des  vegetativen  Lebens.  Sa 
habe  ich  zweimal  mit  übrigens  vollkommener 
Integrität,  auch  bei  der  genaueften  Unterfu- 
chung,  die  rechte  Lunge,  wie  die  linke,  nur  aus 
Äwei  Lappen  gebildet  gefunden.  Dahin  gehö- 
ren aucn  die  Beobachtungen  von  Lieutaiid  ') 
und  Sabatier*),  die  das  Mittelfell  nur  an 
dasBruftbein  geheftet  fanden,  womit  auch  meK^ 
rere,  von  mir  felbli  gemachte,  übereinkom- 
men. 

Die  feitliche  Umkehrung  fpricht  fich  int 
niedrigften  Grade  dadurch  aus,  dafs  in  einem 
einzelnen  Organ,  de/Ten  beide  Seiten  einander 
nicht  vollkommen  gleichen,  die  rechte  Seite 
nach  dem  Typus  der  linken  gebildet  ift,  undum- 

S kehrt.  Fälle  diefer  Art  find  indeffen  höchft 
[ten;  doch  fahe  ich  kürzlich  in  Erlangea 
bei  Herrn  F 1  ei  fch m  a nn  einen  fehr  merkwür- 
digen. Im  Magen  einer  weiblichen  Leiche 
nämlich  fehlte  durchaus  jede  Spur  einer  Pfört- 
nerklappe,  während  fich  in  der  Gardia  eine 
fehr  anfehnliche  fand,  die  ganz  die  Gefialt  der 
gewöhnlichen  Pförtnerklappe  hatte. 

Hierher  konnte  man  auch  die  von  Mor- 

{fagni  und  Tacconi  beobachtete  Vertau- 
chung  der  beiden  Herzhälften  rechnen,  .wo  der 
linke  Ventrikel  fo  dünn  als  gewöhnlich  der 
rechte  war,  und  umgekehrt  diefer  durch  die 
Dicke  feiner  Wände  den  erfterndarfiellte,  vcex^n 
nicht' diefe  Abweichung  wahrfcheinlich  blos  me« 


i)  Cflait  anat,  t.  i.  p.  ar6. 

s)  Tr,  d*aniu  ad.  177J»  t.  S.  p.  115. 
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chanirch  durch  die  Verfcblie&ung  der  Lungen- 
arterie  veranlagt  worden  wäre. 

Andre  ähnliche  Abweichungen  führen  all" 
mählich  von  diefem  niedrigften  Grade  zu  der 
totalen  luverfion  aller  Organe  des  vegetativen 
Lebens. 

So  fanden  Lieutaud  und  Sabatier ') 
gleichfalls  die  linkeBrufthöhle  bisweilen  grötser^ 
indem  das  Mittelfell  eine  ganz  entgegengefetzte 
Richtung  und  Anheftung  hatte. 

Gailliöt  ^)  fand)  bei  übrigens  normaler 
Lage  aller  Brufttheile,  zweimal  den  ungenannten 
Stamm  aufder  linkenSei):e,  die  rechte  Subclavia 
und  Carotis  dagegen  getrennt. 

Zu  diefer  Inverfion  der  grofsen,  aus  dem 
Aortenbogen  entfpringenden  Gefälse  führt  wahr« 
fcheinlich  die  Vereinigung  der  linken  Carotia 
mit  der  linken  SchlüllVJpulsader  zu  einem  un- 
genannten Stamme )  ohne  Zerfallen  des  ge- 
"wöhnh'chen  rechten,  (f.  oben  S.  iZ"^.)  das  Zer- 
fallen di'is  ungenannten  rechten  Stammes  in 
zwei  Gefäfije  (f.  oben  S.  107.)  und  die  Anord- 
nung der  Aorta,  wo  fie  fich  über  den  rechten, 
nicht  den  linken  Luftröhrenaft  zur  Wirbelfäule 
fchlägt  (f.  oben  S.  97.) >  ^"^  ^^  mehr,  da  in 
den  von  diefer  Abweichung  beobachteten  Fäl- 
len zugleich  die  Gefäfse  des  Aortenbogens  als 
vier  getrennte  Stämme  erfcheinen.  Bei  diefer 
Inverfion  bieten  aufserdem  dieGefäfee  bisweilen 
diefelben  Abweichungen  dar,  welche  ohne  die» 
felbe  nicht  feiten  vorkommen.  So  entitand  in 
einem  von  Zagorsky  ')  befchriebenen  Falle 
nicht  blos  die  linke  Kopfpulsader  aus  einem 


I)  A.  a   o. 

s)  Bullet,  de  1«  foc.  ds  m^.  de  PAria  1807. 
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Stamme  mit  dei^  linken  SchlüITelpuIsader,  Ton* 
dem  auch  die  rechte.  Hierher  gehört  auch  der 
fogleich  zu  befchreibende  Fiorati'fche  Fall. 

Die  obere  Hohlvene  liegt  bisweilen  uni- 
gewöhnlich weit  nach  links.  *)  Eine  Andeu- 
tung hiervon  ilt  wahrfcheinlich  tlie  Nichtverei- 
Bigung  heider  SchliUreivenen.  (S.  oben  S.  125.) 
Eben  fo  feiikt  fich  die  ungepaarte  Vene  bis- 
weilen ganz  in  die  linke  ScnJüiTelblutader,  ^^ 
wovon  die  (f.  oben  S.  128.)  befchriebene  unge^ 
wohnlich  ftarkeEntwickelung  der  linken  unge« 
paarten  Vene  eine  Andeutung  ift. 

In  einem  von  meinem  Grosvater  *)  be- 
fchriebenen  Falle,  den  ich  noch  vor  mir  habe^ 
feiikt  ßch  der  grotseMilchbruftgang  nicht  in  den 
Winkel  der  liitken,  fondern  der  rechten  Sub- 
clavia und  Halsvene. 

Möllenbröck,  ^)  Torrez,<^)  Guy 
Patin,'')  Ferrein*)  fanden  nur  das  Herz  mit 
der  Spitze  nach  der  rechten  Seite  gewandt. 
Im  Ferroi  nfclien  Falle  liieg  doch  auch  die 
Aorte  auf  der  rechten  Seite  herab. 

Fiorati  ^)  fahe  nur  die  Aorta  bis  zum 
erften  Rückenwirbel  auf  der  rechten  Seite  her- 
ablteigen.  Zugleich  variirte  bei  diefer  Abweir 
chung  derUrfprung  der  grolsen  Gefäfe  auf  eine 


1)  N.  m.  de  Peferib.  i8t3— $..  Göit.  Ung.  S.  1345. 

a)  Morgagni  de  C.  et  S.  £p.  5G  a.   18. 

5)  Wrisberg  de  v.   a».  dupl.  in  Sylloge  commcnt.  Gott,  i^öö^ 

4)  De  Tat  Ijmpb.  gland.  conglob.  Berol.  1757«  p.  19. 
5}  E.  n.  c.   dec.  1.  a.  3.  obf.  76. 

5)  fA4m.  prca.   T.  i.  p.  156. 

7)  Boerbaave  patb.  Betr.  des  Hertens  in  Abb,  f.  pr.  A,  Bd« 

5).  S.  501. 
K)    Elchenbach  obf.  a.  cbir.  p.  i. 
o)  Saggi  fc.  di  Padua  T.  1.  pag.  69—76, 
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jnerk  würdige  Weife,  iadem  erft  die  Unke,  dana 
die  rechte  Carotis ,  dann  die  rechte  Schlüflel« 
pulsader  und  tief  aus  der  abfteigenden  Aorta 
die  linke  entfprang.  Der  höchfie  Grad  der 
Umkehrung  des  Herzens  und  der  grofsen  Ge- 
fafse,  iß  der  Urfprung  der  Aorta  aus  der  rech- 
ten, der  Lungenvene  aus  der  linken  Kammer. 
(S.  oben  S.  i33.) 

Sandifort  *)  und  Ludwig*)  fahen 
'den  Blinddarm  auf  der  linken  Seite,  ^vo  er  ßch 
fluch  beim  Wallrofs  im  normalen  Zuftande 
findet.  ^)  Auch  beim  Embryo  liegt  der  Blind« 
darm  anfangs  mehr  auf  der  Unken  als  rechten 
Seite. 

Morgagni*)  fand  auf  eine  ähnliche  Wei- 
fe die  untere  Hohlvene,  im  gröfsten  Theile  ih- 
rer Länge,  auf  der  linken  Seite  der  Aorta  ver- 
laufend, %voyon  die  Spaltung  derfelben  (f.  oben 
S.  126.)  in  zwei  Hälften  eine  Andeutung  ifi. 

Hieher  gehört  auch  die  tiefere  Lage  der 
linken  Niere,  >vovön  indefs  fchon  im  Allge- 
meinen im  erden  Bande  die  Rede  war. 

Heuermann  *')  fand  alle  Organe  des  Un- 
terleibes völlig  umgewandt,  während  die 
der  Bruft  durchaus  die  normale  Lage  hatten. 

Dagegen  fahe  Abernethy*^)  mit  beinahe  . 
vollkommener  Inverfion  aller  Brufiorgane  die 
Leberi    welche  die  gewöhnliche  Gröfse  hatte, 
völlig  in  der  Mitte  ^es  Unterleibes  liegen,  und 


1)  Obf.  an.  faic.  i. 

a)  Obf.   de    ßtu   praetero.  ticc.   inf.  vt^ntrit    Mpf.    175^  p* 
XIII. 

5)  Cuvier  vergl.  An.  liil.  3.  S.  508. 
4")  Do  c.  et  I.   Ep.  LVX  a.  31. 

6)  P.  Beni.  Bd.  i.  S.  ig. 
6)  Ph.  u.  1755.  p.  59. 
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fich  gleich  weit  in  beide  Hypochondrien  erfire- 
eken.  Dabei  inferirte  ßch  zugleich  die  Pfort- 
ader unmittelbar  in  die  untere  Hohlvene  und 
die  Lebervenen  bildeten  einen  abg^fonderteu 
Stamm ,  der  durch  die  linke  Hälfte  des  Zwerch- 
fells in  die  Brufthöhle  drang. 

An  diefen  Fall  fcbliefst  fich  unmittelbar 
die  häufiger  beobachtete  totale  Inverfion  aller 
Organe  der  Brufi-  und  Bauchhöhle  an.      Einea 
folch#»n  habe  ich   felbft  vor  mir  und  ähnliche 
Beobachtungen   wurden   von   Mery,  ')  Ber- 
trand,») Baillie,  ')  Sue,  *)  Hofmann, ^) 
Mohrenheim, <^)  Gauteron,^)  Bichat,') 
einem  Ungenannten,')  Larrey,^^)  verzeich^ 
net.       Man  kann  hier  nur  fagen,  da(s  durchaus 
alle  Organe,  die  auf  der  rechten  Seite  zu  liegen 
pflegen,    dabei  auf  die  linke  gekommen  fmdi 
und  umgekehrt,  da(s  fie  aber  zugleich  nicht  blos 
verrückt,  fondem  auch  nach  einem  entgegenge- 
fetzten Typus  gebildet  find.       So  liegt  der  un- 
{lenailnte  Stamm  auf  der  linken,    der  Grund 
des  Magens  auf  der  rechten  Seite,  der  groÜse Le- 
berlappen mit  der  Gallenblafe  nach  links  und 
aufsen ,    der  kleine  nach  rechts  und  innen,   die 
linke  Niere  tiefer  als  die  rechte,  der  Blinddarni 


i)  M.  de  Tac.  des   Tc.  1743,  p.  5i9*  ^ 

9)  Cattieri   o.  m.  XV^IL 

3)  Phil.  tr.  ▼.  78.  p.  350. 

4)  Mem.  pr.  T.  I.  p.  192. 

5)  Cardi«n«Ilr.  Lipf.  1671* 

6)  Beitr.    Bd.  a.  S.  305. 

7)  M.  de  Montpellier  T.  I  Wut.  p.  no.  •.  VIU. 

S)  Ueb.  Leben  und  Tod.  S.  24.  ' 

«))   Hufel    Journ.   Bd.  13.  S.  110.  ff. 

10)  hUm.  de  dbinirii«  mUii.  Piiit  18".  u.  GqIU  Ao^iSi^ 

P*  9%^  970* 
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auf  der  linken  Seitei  der  Zwölfiingerdarm  macht 
feine  Krümmungen  ganz  nach  dem  entgegenge- 
fetzten Typus, 

Merkwürdig  ifi  es,  dafs  bei  diefen  Inver- 
lionen  mehrere  Büdungsabweichungen  gefun- 
den wurden,  deren  Wefen  eine  zu  geringeEnen- 
gie  der  bildenden  Kraft  ift.  Heu  ermann  fand 
die  Milz  in  zwei,  Baillie  in  fünf,  Aberne- 
tby  in  Heben  Lappen  zerfallen,  Torrez  Hirn« 
höhlcnwalferfucht  im  höchften  Grade,  Sue 
totale  Nierenverfchmelzung,  Baillie  ein  Darm«, 
divertikel,  der  Ungenannte  den  dünnen  vom 
dicken  Darm  völlig  getrennt. 

Auf  die  Functionen,  felbft  den  vorzugswei- 
fen  Gebrauch  der  einen  Hand,  fcheint  indeGi 
diefe  Abweichung  durchaus  von  keinem  Einflnls 
zu  feyn,  indem  der  Mann,  bei  dem  mein  Grofc- 
Vater  die  totale  Inverßon  fand,  immer  mit  der 
rechten  gearbeitet  hatte,  und  auch  Baillie  be» 
merkt,  dafs  die  rechte  Hand  mehr  als  die  lio* 
ke  gel)raucht  worden  zu  feyn  fchien. 

Diefe  feitliche  Umkehrung  ift  nicht  blos 
als  Bildungsabweichung  an  und  für  fleh,  und 
wegen  Her  allmählichen  Gradation  vom  Normal 
zum  höchften  Grade  der  Abnormität,  fondera 
au(h  als  Thierahnlichkeit  merkwürdig,  fofem 
<lie  Piano rben  ')  regelmäCsig  die  Organe  ^ 
auf  der  rechten  Seite  haben,  welche  bei  andern  ; 
Galteropoden  auf  der  linken  liegen ,  und  um- 
gekehrt, > 

//.      TJmliehrung  von  oben  nach  nnten^ 

Die  Umkehrung   von    oben    nach    un-    ' 
ten  fpricht  fich  vorzüglich  durch  Vorkommen   : 


l)  Cuvier  Ann,  du  mui.  d'hiH.  nat.  T.  Vil.  p.  194. 


Backzahn  fleht.  Dagegen  liegt  der  Hundszahn 
fehr  fchief  von  aulTea  nach  innen  und  unten 
gericlitet,  aber  mit  der  Wurzel  nach  oben,  der 
Krone  nach  unten  gerichtet',  im  Körper  des 
Oberkiefers  und  zum  Theil  im  Na  feni ort  falze 
deflelben.  Seine  Krone  Iteigt  hinter  der  Zahn- 
höhle des  erfien  und  zweiten  Schneidezahns 
herab. 

Haben  die  Zähne  eine  verkehrte  Richtung^ 
fo  dringen  ße  bisweilen  auch  nach  einer,  der 
normalen  entgegengeletzten ,  Richtung  vor. 
Foucon')  fall  bei  einem  Mädchen  einen  Ab- 
fcels  am  Kinn  entitehen,  der  unter  dem  Kinn 
geöffnet  wurde  und  ein  Jahr  lang  eineFifiel  ver- 
urlachte,  bis  zuletzt  ein  verkehrter  Schneide- 
zahn erfchien.  Diefer  wurde  ausgezogen  und  die 
Fißel  verfchwand. 

Auch  in  einem  von  D  üb  eis  *)  beobach- 
teten Falle  veranlarste  ein  an  einer  abnormen 
Stelle  gebildeter  oberer  Plundszahn  ähnliche 
Zufalle. 

///.      JJmhehrnng  von  vorn   nach  hinten* 

Die  dritteArt  der  Inverfion,  die  von  vom 
nach  hinten  Statt  findet,  iU  feiten.  Als  em- 
seine  Andeutungen  derfelbeu  kann  man  manche 
Anordnungendes  Gefäfsfyftems  anfehen. 

Hierher  gehört  z.  B.  die  Abweichung  der 
Niere ngefäfse  vom  Normal,  wo  diefelbe  auf 
Qngeivöhnliclie  Weife  fich  vor  oder  hinter  der 
Aorta  und  Hohlvene  zu  der  Niere  ihrer  Seite 
begeben. 

Sowohl  bei  dpn  Venen  als  Arterien 
Jcommt  diefe  Abweichung  nicht  feiten  vor.  Des 
^— — ■ 

1)  I.  d«  nedec.  pjr  Si»dilIoi  T.  3a.  p.  73. 

a)  BoUeün  du  Journal  de  m^deciae  an  XUJ,  p.  107. 


normft^^n  Ortsverhiiltnines  tior  pror^pn  und  df»r 
Nieren '^efäfse  wegen,  kann  fie  noibwenilig  nur 
die  linke  Nierenvene  und  Hie  rpc'ne 
Nierenpulsader  treffen.  Die  linke  Nie- 
renvene gehl  dann  hinter  der  Aorra,  die 
rechte  Nierenpulsader  vor  der  untern 
Hohlvene  zu  ihrer  Niere. 

Gewöhnlich  kommt  diefer  reffeUvidriire 
Verlauf  mit  Zerfallen  der  Nierengefäl>e  inineh- 
rere  Stämme  vor  und  trifft  nur  einen  TIipü  den» 
felben.  Am  häufigften  kommt  die  Ahw*Mclmng 
nur  auf  einer  Seite,  bisweilen  aber  doch  anch^ 
wie  ich  felbß  fahe,  auf  beiden  zufileich,  allb  bei 
der  rechten  Arterie  und  der  linken  Vene  vor. 

Merkwürdig  ift,  dafs  hierbei  gewöhnlich 
eine  Annabenuig  an  die  norinnle  Bildung  da- 
durch bewirkt  wird,  dafs  die  vorrlere  und  hin- 
tere Nierenvene  lieh  durch  eine  fehr  weite  Ana- 
Itomofe  mit  einander  verbinden  und  eine  lu- 
fel  um  die  Aorta  bilden. 

Von  den  Exrreniifiiion  bi«*ten  die  obern 
nicht  ganz  feiten  ein  Beifpiel  dief«*r  Anorrlniing 
in  den  Fallen  dar,  wo  die  Armpulsader  fich  fo 
theilty  dafs  nicht  die  E!lenb<)irMa|>ul6adery  foo- 
dern  die  Speichenptiisader  die  Zwifclienkno- 
thenpulsader  abgiebt,  eine  Ab\\eichung,  die 
man  mitReclit  hier  zu  betrachten  hat,  weil,  bei 
der  am  voUkommenJien  ruliigen  Stellung  des 
Arms,  die  Speichenpulsader  nach  vorn,  die 
EUenbogenpuisader  nach  hinten  liegt. 

Auch  an  andern  Stellen  kommen  derglei« 
chen  Umkehrungen  der  Gefäfse  von  vorn  nach 
hinten  vor.  So  liegt  bisweilen  die  untere  Schild- 

drü- 
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^rüTenpulsader  nlclit  hinter,  fondem  vor  der 
gemeinrchafdichen  Kopfpulsader,  eine  merk- 
würdige Abweichung*!  weil  fie  der  Anfang  der 
Reihe  Ton  Bildungsabweichungeh  der  untern 
Schilddrüfeopulsader  ift,  deren  höchßerGrad 
als  gänzliches  Verfchwinden  und  Verfchmelzeqi 
derfelben  mit  der  gleichnamigen  der  entgegen- 
gefetzten  oder  der  obem  Schilddrürenpulsader 
urer  Seite  erfcheint. 

Im  Nerve^nCyTtem  bieteti  die  Rück« 
wärtswendung  des  Zungenaßes  vom  fünften 
Nervenpaare  ein  Beifpiel  diefer  Abweichung 
dar  (S.  oben  S.  156). 

Auch  bei  den  Zähnen  findet  fich  diefa 
Inrerfion  durch  Rückwärts  wen  den  derfel« 
ben  angedeutet.  Hiehergehören  die  Fälle,  wo  eia 
Backzahn  im  Kronfortfatzei  ')  Schnei- 
dezähne oder  Hundszähne  im  Gaumen^) 
gefunden  wurden.  Einen  Fall  diefer  Art  habe 
ich  felbft  vor  mir.  Der  obere  rechte  Hunds- 
zahm liegt  grö&tentheils  im  Gaumenfortfatza 
des  Oberkiefers,  hinter  den  Schneidezahnhöhlen 
und  der  Stelle,  welche  er  eigentlich  einzuneh- 
men hätte  und  die  hier  ganz  eingefunken  ift; 
Er  Iteigt  nicht  gerade  in  die  Höhe,  fondern  hat 
eine  fehr  fchiefe  Richtung  und  reicht  mit  feiner 
Krone  gerade  bis  zum  Boden  des  Gaumens  und 
dem  innern  Rande  des  Gaumenfortfatzes.  Die 
Schneidezähne  Und  ausgefallen  und  ihre  Höhlei 
befonders  die  Höhle  des  innern,  merklich  klein. 


•■ 


1}  Sandifort  obf.  ao.  pt\boL  Lib.  III.  5.  i38* 
9)  San  di  fort  ebandaf.  S,  13711.159.      Alb  in  de  fcelato. 
p.477.    Hirfch  von  den  Zahnen  bei  Tode  med.  Joitm. 
Bd.  a.  H«  4.  S.  2u      HutcA  in  Opp.  fcolti  di  Milano 
T.  XIX.  p.  73 -8J. 
IL  7kM  i3 
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niedrig  und  die  hintere  Wand  der  letztem  iii 
ihrer  untern  Hälfte  zerßört.  Auf  die  eingefun« 
liene  Stelle,  \^'elche  den  normalen  Sitz  des 
Hundszahns  bezeichnet,  folgt  ein  einfacher  klei« 
ner  Backzahn  I  hinter  diefem  die  faftganzob- 
literirten  Höhlen  der  hintern  Backzähne. 

Der  ganzeKörper  erfcheint  bisweilen  nach 
diefem  Typus  gebildet.  Dlefe  Abweichung 
deffelben  fp rieht  fich  durch  die  Wendung  der 
X)bern  und  untern  Hälfte  delTelben  nach  entge*- 
gengefetzten  Seiten  aus.  Die  Verfchiedenheit 
der  Richtung  nimmt  im  Becken  ihren  Anfang* 
Die  Streckfläcbe  der  untern  Extremität  ift  hifer 
kiach  hinten,  die  Beugefläche  nach  vorn  ge- 
wandt. Zugleich  find  dabei  die  beiden  Extre* 
xnitäten  fo  ganz  um  ihre  Axe  gedreht,  dafs  die 
fonft  äuCsern  Flächen  jetzt  nach  innen  und  ein- 
ander entgegen  gewandt  find,  alfo  die  rechte 
g^nz  die  Gelcalt  der  linken  hat  und  umgekeht. 

Fälle  diefer  Bildungsabweichuug  haben 
Mery, ')   Gaftellier,  *)  Mülot '). 

Gewöhnlich  find  dabei  die  Theile,  wo  die 
Verdrehung  anhebt,  alfo  die  im  Becken  ent- 
haltenen, mehr  oder  weniger  unvollkommen 
gebildet. 

Diefe  Verdrehung  ift'  vorzüglich  infofem 
ftierkwürdig,  als  fie  der  Anfang  einer  Reihe  von 
Mifsbildungen  ifi,  deren  untei^fte  Stufen  durch 
fehr  oberflächliche  Verwachfung  der  auf  diefe 
Weife  regelwidrig  liegenden  untern  Extremitä- 
ten gebildet  werden,  und  die  lieh  mir  gänzli^ 
eher  Verfchmelzung  der  untern  Extremitäten 


i)  Mem.  de  Paris  1700/  HIß.  p.  5{. 

a)  Roux  j.  de  med.  1773.   T.  39.  p.  17  —  41« 

s)  buU.  de  It  loc.  pbil,  T.  3.  p.  176» 
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ea  mner  einzigen ,  in  dep.  Mittellinie  liegenden, 
fahr  unvollkommen  entwickelten,  .endigt,  eine 
Bü&bildung,  die  durchaus  nicht  mit  dem  blö- 
den Mangel  einer  Extremität  (S.  Bd.  i.S.  745.) 
za  verwechfeln  i(t|  indem  theils  die  einlache 
unvollkommene  Extremität  immer  genau  in  der 
Mittellinie  liegt,  theils  der  beftändige  Charakter 
diefer  A.bweidiung  Drehung  derfelben  um  ihro 
Axe  ift. 

Diefe  Bildungsabweichung  habe  ich  in  ei- 
nem Abfchnitte  der  zweiten  Unterabtheilung  der 
erften  Clafle  (S.  Bd.  i.  S.  759.)  angedeutet,  und 
werde  fie  bald,  in  Verbindung  mit  den  übrigen, 
deren  Wefen  regelwidriges  Einfacbwerden  iß, 
(S.  Bd.  I,  S.  48.)  in  einer  eignen  Abhandlung 
QOterfuchen,  indem  ich  von  beiden  eine  anfehn- 
liehe  Menge  vor  mir  habe,  wodurch  ich  in  den 
Sotnd  gefetzt  werde,  fie  fowohl  nach  ihren  we- 
Centlichen  Bedingungen,  als  zufälligen  Unter-i 
Cchieden  yoUftändig  zu  fchildern. 


13 
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Erftes     Buch. 


Erfte  Abtheilung. 

j 

Drittes  HauptjftücL 


yon   der   vierten   ClaJJe   der    Mifsbildungen   oder 

den  Zwüterbildungen.  ') 

JL/as  Wefen  der  Zwitterbildungen  (Fa^ 
biica   androgynai    Hermophrodilia) , '   welcba 


1^  Schriften  über  diefen  GegenilaDd  find  befonden : 

Btnhinut  de  hermaphroditis.  Frtncof.  1629.  8*  Haller 
num  dentur  heroitphroditi  in  comra.  foc.  Gott.  T.  |«  Paiw 
Toni  inquiry  tnto  the  natura  of  hermaphroditea.  Londoa 
1741.  Amaud  für  lea  liermapbr.  In  mtfm.  de  chinirg» 
T.  I.  Lond,  1768.  Home  über  Zwitter  a.  d;  phfl^ 
trantact.  1799b  in  Roofe^a  Beiu.  s.  öfiP.  Arsneik«  N«  s» 
O/iander.  Ueber  die  GefchlecfataTerwechalungen  neuga> 
bomer  Kinder.  In  Denkw.  f.  die  Geburtth.  II.  a.  Cötting; 
1795.  S.  46a.  S.  Ackermann  inf.  androg.  hiAoria.  Jenaa 
1805  Schubert  vom  Unterfchiede  der  beiden  Gefcfalechi» 
ter  in  feinen  Ahndungen  einer  aUg.  Gefch.  dea  Lebens« 
Leipzig  1806).  Th.  1.  S.  155.  ff.  Der  Herroaphfo* 
ditiamuf  von  Schneider  in  Koppf  Jahrbüchern  der 
Staauarancik«  Jahrg.  a.  1809«  S.  139.  ff.  Meckel  üb« 
Znitterbildungen  in  Reila  Archiv.  Bd.  XI.  H.5.  Bnrdack 
«nat.  Unterf.  beaogen  auf  Natunfviirenlcb.  n.  Heilkunff. 
H.  I.  i8i4'  n*  Di®  Metamorphofe  der  Gefchlecbter, 
oder  Entvvickelung  der  Bitdungtflufen,  durch  welch« 
beide  Gefchlecbcer  in  einander  übergehen. 
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ich  aus  fchon  oben  ')  angeführten  Gründen  zu 
Goer  eignen  Clafle  zufammenftelley  ungeachtet 
nicht  alle  genau  diefelben  Bedingungen  darbie* 
ten,  ift  Vereinigung  der  Merkmale  bei- 
der Gefchlechter  in  demfelben  Ge« 
fc  h  ö  p  f.   Diefe  äufsert  fich  vorzüglich  auf  dop- 

Eelte  Weife.  Entweder  ßnd  blofs  einige  Thei« 
i  des  Körpers  nach  dem  Tjpus  des  einen,  an- 
dre nach  dem  des  andern  Gefchlechtesgebildet, 
die  Zahl  aber  ift  die  gewöhnliche;  oder  die 
2iahl  der  Gefchlechtstbeile  ift  vervielfacht,  eini- 
ge aber  find  männlich,  andere  weiblich.  Nach 
diefer  Verfchiedenheit  kann  man  die  Zwitter- 
bildungen in  zwei  Ordnungen  zerfallen. 

Erfte   Ordnung* 
ZmiUerbildungen  ohn&  vermehrte  Zahl  der  Jtieüe. 

Diefe  erfte  Ordnung  iß  weit  häufiger  als  die 
letztere.  Die,  dem  äuCsern  Anfehen  nach,  nie- 
drigfie  Stufe  derfelben  ift  ein  Widerfpruch  Zwi- 
lchen der  Bildung  der  Gefchlechtstbeile  und  der 
des  ganzen  Körpers ,  fofern  auch  in  diefer  die 
Gefchlechtsverfchiedenheit  ausgeprägt  ilt:  ich 
Enge  mit  Bedacht,  dem  äußern  Anfehen 
nadi,  indem  unfireitig,  dem  Wefen  und  der 
moregelmälsigen  Vollziehung  der  Gefchlechts- 
Torrichtungen  nach ,  bei  diefer  Art  der  Bildungs- 
•bweicbung  oft  eine  weit  gröfsere  Verfcbmel- 
lung  beider  Gefchlechter  in  einem  Körper  Statt 
findet,  als  in  mehrern  Fällen,  wo  die  Geftalt 
der  Ge[chlechtstheile  weit  mehr  von  der  Eegel 
abweicht. 


1}  PaüioL  Aml  Bd.  i.  p.  78*  £ 


Die  Urfaclie  diefer  Art  der  Zwitterbildun« 
gen  überhaupt  und  ihrer  gröCsem  Häufigkeit  ins« 
befondere  ift,  was  die  erfte  Bedingung  betrifft^ 
die  anfanglich  vollkommene  Einheit  beider  Ge- 
fchlechter^  das  Hervorgehen  beider  aus  einer 
und  derfelben  urrprünglichen  Geftah,  welches 
Cch  auch  nach  vollendeter  Entwickelung  der 
Gefchlechtsverfchiedenheit  durch  die  genaue 
Uebereinkunft ,  welche  did  männlichen  und 
weiblichen  Gefchlecbtstbeile  darbieten,  aus« 
fpricht;  in  Bezug  auf  die  zweite ,  der  Umfland, 
daCs  diefe  Bildungen  Hemmungen  der  Ge« 
fchlechtstheile  auf  einer  frühern  Entwickelungs« 
ftufe  find,  die  zweite  dagegen  einem  Theile  ih« 
resWefens  nach  in  dieClaffe  des  Mehrfachwer- 
dens gehört ,  welche,  aus  gleichfalls  angeführ- 
ten Gründen  ^)  überhaupt  weniger  zahlreich  a}$ 
jene  iß. 

Beide  Gefclilechter   bieten    Reihen    dar, 
durch  welche  fie  fich,  indem  fie  fich  von  der  regel- . 
xnäfsigen  Bildung  ihres  Gefchlechtes  entferneUi 
einander  nähern.     Indem  man  diefen  Umftand 
überfehen   und  nur  auf  die  BefchafFenheit  der 
Bildungsabweichung,  z.  B.  auf  Gröfse  und  Klein^ 
heit,   Spaltung  oder  Verfchliefsung,   Rückficht  | 
genommen  bat,  ift  man  in  neuem  Zeiten  in  ei* 
nen,   dem  frühern  ganz  entgegengefetzten  Feh- 
ler verfallen.       Statt  dafs  man  früher  nämlich 
die  zweite  Ordnung  der  Zwitterbildungen  für 
auCser/i  häufig  und  viel  vollkommner  hielt,   all 
lie  wirklich  ifr,  längnete  man  die  Annäherung  an 
fie  durch  die  erfre  fpäter  ganz  weg,  und  erklär- 
te alle,    mit  Vernniialtungen  der  Gefcblechts-, 
theile^    welche  zu  Gefchlechtsverwechfelungea. 


« 

i)  Ebendtr,  S,  6;.  ü.  nnd  d«  monilr,  dupU  S«  4       '         ' 
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iVeranlalTung  geben  können^  gebornen  GefcböpFe 
'entweder  für  männliche^  oder  für  weibliche.  '} 
'Allein,  tbeils  ßnd  die,  in  einem  übrigens  in 
Hinficht  auf  die  Gefchlechtsverrichtungen  regel- 
xnä&ig  entwickelten  Körper  vorkommenden 
Bildungsabweicimngen  der  Gerchlechtstheila 
immer  von  der  Art,  dals  fie  eine  Annäberung  an 
den  entgegengefetzten  Gefchlechtscbarakter 
ausfprechen,  theils  ift  überdies  fehr  bäufig  auch 
der  übrige  Körper  hier  nach  dem  einen,  dort 
nach  dem  andern  Typus  gebildet  und  die  Trie- 
be find  unbeftimmt.  Die  Merkmale,  welche 
man  zu  Ausmittelung  des  Gefcblechtes  in  ftrei* 
tigen  Fällen  angegeben  hat,  find  daher  zwar 
für  viele,  aber  nicht  alle  gültig,  indem  bei  ih- 
rer Aufltellung  unrichtig  vorausge&tzt  wird, 
dals  lieh,  aufser  dem  auffallend  in  die  Form  des 
andern  Gefcblechtes  hinüberfpielendan  Organ^ 
der  ganze  Körper  immer  nach  dem  Typus  eines 
Gefciilechtes  ent^vi ekelt  habe.  Man  kann  im- 
mer nur  fagen,  dafs  in  einem  gegebenen  Falle 
das  eine  Gefchlecht  vor  dem  andern  vorherr« 
£che,  nicht  aber,  dals  nicht  ein  mehr  oder  we- 
niger  deutliches  Streben  zur  Vereinigung  beider 
in  demfelben  Gefchöpfe  Statt  finde.  ^) 

O  ^o>gf*l  (patb,  Anat,  S-  ^-  S^^O  erkl^'t  alle  Zwitter  entwe- 
der fiir  mifsgebirdete  Manner  oder  Weiber.  £ben  fo  Por« 
tal  :(Anat.  oi^d.  T.  V.  p.  474.)  und  beinahe  auch 
Haller  (a.  a.  O.)*  Ofiander  faß  alle  für  Minner, 
Parfont  nnd  Hill  für  Weiber. 

9)  Noch  jetit  veranltüt  daher  ein  awitterbaffes  Gefchopf 
(hL  D.  Derrier)  getheilte  Meinungen.  S.  Mareens  fiefchr« 
einer  fonderbaren  Mifsllaltung  der  Gercblecbtstheile* 
Leipsig  nit  a.  Kpfc.  Ich  habe  die  Perfon  felbil  fefe» 
faen  und  bin  weit  entfernt  xu  glauben ,  daft  die  Ent« 
Ccheidung  über  das  Gefchlecht  derfelben  fo  leicht  Uj, 
«li  die  Verfechter  der  yerichiedenen  Meinungen  glaubciw 
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Im  AlIgemeineD  ßnd  dieCe  abweichendeii 
Bildungen  angeboren  y  doch  erfolgen  auchTpä* 
ter^biswelilen  Umwandlungen,  die  an  die  Fabel 
des  Tireßas  erinnern*  Allgemeines  Gefetz  iß 
vorzuglich,  da(s  das  weibliche  Gefchlecht,  Co 
wie  es  das  erfte  iß,  in  feltnen  Fällen  fpät  noch 
'Zum.  Theil  in  das  männliche  überzugehen 
Arebt*  Hierher  gehören  die  Fälle  von  Verluft 
der  Menftruaiion  mit  hervorbrechendem  Barte, 
vielleicht  das  Vordringen  der  Ovarien,  felbft 
die  Verfchliefsung  der  Scheide,  welche  nic^t 
immer  in  einer  Hemmung  auf  einer  frühen  BiU 
dungsftufe  begründet  ift,  ungeachtet  fie  auf  dei^ 
andern  Seite,  auch  ohne  dals  man  eine  folche 
Tendenz  zur  Zwitterbildung  als  die  Veranlaß* 
fung  dazu  anfehen  könnte,  zufallig  an  Folge 
äuGserer  Urfachen  entfteht.  Bei  den  Vögeln  ift 
befonders  diefe  Erfcheinung  in  einem  fehr  aus- 
gedehnten Umfange  xiicht  feiten.  Aehnlicha 
Erfcheinungen  beim  männlichen  Gefchlecht 
kommen  dagegen  wohl  nie  vor,  vermuthlich 
weil  Ile  in  einem  Zurückßnken  begründet 
wären,  da  jene  ein  fpätes  Nachholen  einet 
zur  gefetzten  Zeit  verfäumten  Bildung  feju 
mögen. 

/•     Weibliche  Zwitterbildung.    (Gynandria.) 

Da  dieUrgeftalt  derGefchlechtstheile  in  der 
Thierreihe  und  beim  Embryo  die  weibliche  ifi, 
fo  iß  es  am  zweckmäfsigßen,  zuerß  die  Reibe 
von  Bildungsabweichungen  zu  betrachten, 
durch  deren  Stufen  die  weibliche  Bildung  in  die 
männliche  übergeht. 

A.  Die  dem  äufsern  Anfehen  nach  niedrig« 
ften  bilden  die  Mannweiber,    Mannjung« 


fern  (Viragines),    deren  Hauptmerkmale  foU 
gende  find^}: 

L  In  Beziehung  auf  die  Bildung  derGefchlechis- 
theile. 
i^  Kleine I  platte,  weit  entfernte  Brüße ; 
a)  etwas  größerer  Kitzler,   kleine  harte  Ge» 
bärmatter,  anfeholiche  Muskelfafem,  aber 
wenige  Gefalse  in  den  nmden  Mutterbän« 
dem,    kleine  Trompeten  und  Eierltöcke;! 
die  vielleicht  nie  Bläschen  enthalten. 
n«  In  Beziehung  auf  den  Totalhabitus. 

i^  Langer,  fchmächtiger  Körperbau ,  langtf 

Hals  und  Glieder ; 
2^  harte,    ftraffe  Haut,    meiftens  fdiwarzes 
Haar  imd  Augen ,   kurzes ,   dunkles  Haar, 
ßärkerer  Bart  als  gewöhnlich, 
in»  In  Beziehung  auf  die  Thätigkeit 

i}  der  Gefchlechtstheile.      Selten  iß  diefe 
normal*  Die  Menßruation  fehlt  gdnz,  oder 
iß  unordentlich   imd  fparfam.       Ebeo  fo 
find  fie  meißentheils  unfruchtbar,    haben 
auch  Abneigung  gegen  Beifchlaf  und  kei« 
nen  weiblichen  Gefchlechtstrieb.     Wegen 
der    genauen    Verbindung    awifchen  Ge- 
fchlecntstheilen  und  Stimme ,  gehört  hier- 
her auch  die  Bemerkung,   da(s  fie  meißens 
eine  männliche,  ßarke  Stimnte  haben. 
a)  Piichtung  des  Geißes  und  allgemeines  Be- 
finden.   Gewöhnlich  hafleo  fie  alle  weibli- 
chen Gefchäfte  und  Unterhaltungen,  lieben 
dagegen  und  betreiben  mit  Glück  männli- 
che,    den  Geiß  anfirengende   Befchäfti« 
gungen« 

i^  Wmberg  Comraeot.  de  ßaguUri  goiiud.  defomiUCiu    Im 
Comm.  fjlloge  i.  19.  p.  54<*  4^ 
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Sie  find  fcliwächlicb ,    leiden  an  Unter« 
leibsbefchwerden ,     haben    Neigudg    zur 
Blennorhöe,  werden  feiten  alt  und  Ilerben 
meiftens  fchwindrüchtig. 
B.    Regelwidrige  Bildung  der  weiblichen 
Gefchlechtstheiley   welche  eine  Annäherung  an 
die  männliche  Geftalt  derfelben  find.    Enge 
oder  Verfchliefsung  der  Scheide,  Vor- 
liegen der  Eierftöcke,   Gröfse  und»   im 
höh ern  Grade  der  Abweichung ,  ruthenähn« 
lieber  Bau  des  Kitzlers. 

i)    Der  Enge  oder  Verfchliefsung  der 
Scheide  habe  ich,  in  Hinficht  auf  die  ver- 
fchiedenen  Bedingungen,    welche  fie  dar- 
bietet,  fchon  oben  ^)  erwähnt.     Offenbar 
find  diefe  Zußände  Annäherungen  an  die 
männliche  Bildung,  fofern  die  Scheide  nur 
die  fehr  erweiterte  und  nach  innen  liegto- 
de ,  nicht  hervorgetretene  Ruthe  ift ,  wenn 
gleich  nicht  immer  damit  auch  anderwei- 
tiger zwitterhafter  Zuftand  verbunden  ifi:; 
doch  hatte  ein  Mädchen  von  25  Jahren,  de- 
ren Scheidenöffnung,  bei  übrigens  vollkom- 
men regelmäfsiger  weiblicher  Bildung  des 
ganzen  Körpers  und  der  äufsern,  und,  wie 
es  nach  der  Operation  fehlen,  auch  der  in- 
nern  Gefchlechtstheile,  kaum  einen  Feder- 
kiel einliels,   an  der  Stelle  derBrüfte  nur 
männliche      Brufiwarzen,       keinen     Ge- 
fchlechtstrieb  uijd  keine  Menftruation.  *) 
a)  Auch  das  Vorliegen  der  Muttertrompeten 
und  Eierftöcke  gdhört  hieher,  indem  dies 


0  Bd.  I.  S.  66a  —  668* 

s)  Rentaldin  in  Jdim^  de  U  foc.  med«  dVmulatf  JL  Amu  p» 

474-7Ö. 
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oflFenbar  eine  NacIiabmuDg  der  normalen 
Verhältnifse  der  Hoden  ift.  Fälle  dieCer 
Art  find  aber  feiten, .  höcbfi  wahrfchein« 
lieh,  i)  weil  manTheile  in  dem Maafse feit- 
xier  mißgebildet  findet ,  als  fie  wichtiger 
find  y  2)  v^il  diefe  Abweichung  der  Eier- 
Xtöcke  in  keiner  Periode  des  Lebens  nor- 
mal ift.  IndelTen  findet  man  Beifpiele 
von  dieferBildungsabweichungbeiPo  tt  *)| 
Veyrat*),  Camper  '),'Chevalier*), 
Fleifchmann*'). 

3^  Am  häufigfien  fcheint  regelwidrige 
Gröfse  des  Kitzlers  zu  feyn,  wovon 
Home«),  deGraaf"^),  GaUay»),  Ar- 
naud^),  Clarke^®),  Columbus»'), 
Diemerbroek '*)  Fälleanführen.  Diefe 
Abweichung  vom  Normal  hat  verfchiedne 
Stufen :  auf  der  höchfien  erreicht  der  Kits^ 
1er  die  Grö[se  der  männlichen  Ruthe. 

4)  Weit  feltner  alsu  durch  blofse  Vermehrung- 
der  Mafl^e  nähert  fich  diefes  Organ  der  Bil- 
dung der  männlichen  Ruthe  durch  feine 
Anordnung,  wenn  fich  die  Hanuröhre^ 


i)  Chir.  vrorkt.  Vol.  J.  p.  5ag, 
s)  M^iD«  de  cbinir^e  T.  a.  p.  ^ 

5)  lieber  die  Bruche.  Preis abh.  dei  Monnikll  Legati«  Hi't  ff| 
S.  45. 

4)  Med.  cb.  trentect.  Vol.  IV.  S.  319. 

5)  Leichenöfifnungen  1815.  S.  180.  A 

6)  Microtecbne  p.  434. 

7)  De  roulier.  orf^an.  p.  299« 
S)  Aroaud  bermaphr.    p.  3094 

9)  Ebenda r.  p.  574. 

10)  Bei  Home  a.  a.  O.  S.  axi« 

11)  De  re  anau  1.  15. 
IX)  Anat,  L.  I.  c  a^ 
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ftatt  an  feiner  Baßs  aufzuhören,  durch  fei- 
ne ganze  Länge  fortfetzt,  indem  ßch  feine 
beiden' Seitenhälften,  ßatt  getrennt  zu  feyn^ 
durch  ihrer  untern  Ränder  vereinigeii.     £i* 
nefehr  feltne  Bildung*    Das  einzige,  mir 
bekannte  Beifpiel,  wo  eine  einigermaalsen 
.  vollftandige  anatomifche  Unterfuchung  an- 
geftelft  wurde,  ift  van  Gallay  ^),     Bei  * 
einer  verheiratheten  Frau  waren  die  äu(sem 
Scbaamtbeile ,   mit  Ausnahme  der  Kuthe» 
normal:  an  der  Stelle  des  Kitzlers  aber  be- 
fand fleh  eiofd  3^  Zoll  lange  und  einenZoU 
dicke,  völlig  männliche Ruthe y  an  deren 
Spitze,   und  nur  an  diefer  Stelle,  ßch  die^ 
in  ihrer  ganzen  Länge  verlaufende  Harn* 
röhre  öffnete,  durch  welche  eine  Sonde  in 
die  Harnblafe  gelangte.    '  Von  den  Hoden 
fand  fleh  keine  Spur,  wohl  aber  die  Schei^i 
de ,  die  Gebärmutter,  welche  fcirrhös  war, 
die  Trompeten  und  die  Eierftöcke.     Die 
Menftruation    war    regelmäfsig    gewefen, 
Stimme  und  Bart  dagegen  männifch;   auch 
hatte  fie  nie  Kinder  gehabt. 

Man  würde  noch  weit  mehr  geneigt  feyn, 
diefe  letztern  Fälle  für  folche  zu  halten,  wo  die 
männliche  Bildung  überwiegt,  wenn  nicht  bei 
snehrern  Thieren  der  Kitzler  im  normafen  Zu- 
ftande  gerade  fo  gebildet  wäre,  indem  bei  meh- 
rern fleh  die  Harnröhre  bis  zur  Grundfläche 
des  Kitzlers,  der  am  Rande  der  äulsern 
Schaam  liegt,  ja  bei  den  M aki's  und  Lori^s 
lieh  bis  auf  den  Rücken  defTelben  verlängert, 
und  ßch  dicht  hinter  feiner  Spitze  endigt  ^). 
- — 

i)  Arntud  t.  a.  O.  S.  S09.  ff. 

a)  Ctt?ier  TergL  Antt.  UcberC  Bd.  4.  S«  521. 
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//•     Männliche   Zwitterbildung. 

Die  erAe  Stufe  bilden  die  den  Mannweib 

bern  entgegenftehenden  Weibm*änner  (Ma^ 

res  effeminati)  ')•  , 

Ihre  Charaktere  find : 

L  In  Beziehung  auf  die  Geftalt  der  Gefchlechts^ 
theile. 
i^  Kleinheit  derfelben. 

\L  in  Beziehung  auf  die  Gonftitution  des  gan-i 
zen  Körpers. 
i)  Kleinheit)  Schwäche,  Zartheit,  GlättQ 
der  Haut,  Bartlofigkeit,  Breite  der  Hüf- 
ten, Enge  der  ßruit,  Kleinheit  der  Glie- 
der, bisweilen  Neigung  zum  Fettwerden, 
Anhäufung  von  Fett  in  der  Schaam-  und 
Leiftengegend« 

DL  In  Hinficht  auf  die  Functionen  uiid  Ge« 
mütfaseigen  fch  aften. 
j)  Geringe  Neigung  zum  Beifchlaf. 

2)  Abneigung  von  männlichen,   ernfien  Ge«* 
fchäften,    Neigung  zu  weiblichen  Tände« 
leien. 

3)  Feine  Stimme. 

4)  Kränklichkeit,  befonders  Unterleibsbe« 
fcbwerden  und  das  Bedürfnis  von  Hämorr- 
hoiden, welche  zu  Erhaltung  ihrer  Gefund- 
heit  auf  ähnliche  Weife  nöthig  fcheinen, 
als  die  regelmäfsige  Menftruation  für  die 
weibliche. 

Der  äü(sem  Form  nach  höher  ent\vickel- 
le  Gefchlechtsvermifchung  wird  durch  Bildung 
oder  mehrerer  Gefchlechtstheile  nach 


I)  Wiiiberg  a.  a.  S.  544,. 
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dem  Typus  des  weiblicben  GefcUechtes  gege- 
ben. 

Am  yrenigßen  vom  Normal  entfernt  iit 
Tielleicht  die  zu  ftarke  Entwicklung  der  Brülte 
in  einem  übrigens  männlichen  Körper,  vorzug- 
lich wenn  iie  zugleich  in  ihrer  Function  mit  den 
weiblichen  übereinkommen ,  indem  fie  Milch 
abfondern.  Beim  niedrigflen  GradQ  ilt  hier 
nur  die  ^ine  Bruft  nach  dem  weiblichen  Tjrpus 
entwickelt '). 

Kleinheit  und   Imperforation  der  ' 
Ruthe,      Spaltung     des     Hodenfackes, 
Kleinheit  und  Verweilen  der  Hoden  im 
Unterleibe  find  die  übrigen  Bildungsfehler 
der  männlichen  Gefchlechtstheile,  welche,  vor- 
züglich wenn  mehrerezufammen  vorhanden  find 
imd  allgemeiner  weiblicher  Totalhabitus  fidi   ] 
mit  ihnen  vergefellfchaftet,    eine  Annäherung  ' 
an  das  weibliche  Gefchlecht  im  männlichen  . 
Körper  andeuten. 

So  fanden  Home')  und  Renauldin') 
in  mehrern  Individuen  Itarke  Entwicklung  der 
Brüfie,  Bartlofigkeit  9  Feinheit  der  Haut, 
rundliche  Form  der  Muskeln,  Kürze  der  Hän« 
de,  Kleinheit  der  Ruthe  und  Hoden ,  alfo  meh- 
rere der  weniger  vom  Normal  abweichenden 
Bedingungen  vereinigt. 

Die  Imperforation  der  Ruthe  hat  ver- 
fchiedne  Grade.  Der  niedrigfie  ift  die  Hjpo- 
fpadiO)  wobei  fich  die  Harnröhre  nicht  am 
vordem  Ende  der  Rutlie,  fondern  hinter  dem« 
falben,   an  der  untern  Fläche,  öffnet. 

Von 


i)  An/iaux  in  Comiart.  j.  de  m4d.  XIV.  p.  a6a«* 

a)  S.  fid.  I.  S.  690. 

5)  Mdm.  de  U  (bc.  medic.  d'  emul.  T.  i.  p.  24'* 
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Von  liier  aus  rückt  de  bei  mehr  regelwi« 
driger  Bildung  weiter  nach  hinten ,  fo  dafs  ße 
lieh  endlich  unter  dem  Schaambogen,  alfo  an 
der  Stelle,  wo  fich  beim  weiblichen  Gefchlecht 
die  Harnröhre  öffnet 9    befindet.  v 

Bisweilen  iß  indelTen  die  normale  Bildung 
durch  eine  niehr  oder  weniger  tiefe,  blinde  Ver« 
tiefung  an  der  regelmäfsigen  Stelle  angedeutet) 
bb weilen  verläuft  fogar  die  Harnröhre  durch 
die  ganze  Ruthe,  ölFiiet  fleh  aber  aufser  der 
Borxnalen  Stelle  zugleich  an  der  regelwidrigen« 

Gewöhnlich  ift  mit  der  nach  hinten 
gerückten  OefFnung  der  Ruthe  mehr  oder  we« 
niger  vollkommne  Spaltung  derfelben  vorhan- 
den« Am  häufigften  eritreckt  rieh  die  Spaltung 
mir  auf  die  Harnröhre,  deren  obere  Wand  al- 
lein  vorhanden  fcheint,  indem  fie  fich  unten 
nicht  ^erfcblofren  hat»  Man  erkendt  dies  an 
der  Feuchtigkeit,  Weichheit,  röthlichen  Farbe 
der  untern  Fläche  der  Ruthe.  Diefe  Anord- 
nung führt  zu  dem  höhern  Grade  der  gänzli- 
chen Spaltung  der  Ruthe,  wovon  Sixtus  ein 
merkwürdiges,  vielleicht  einziges  Beifpiel  fehr 
gut  befchrieben  und  abgebildet  hat'). 

Die  Imperforation  der  männlichen  Ruthe 
hat  defto  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Kitzlerbil- 
dung, wenn  zugleich  die  Ruthe  kleiner  als 
gewöhnlich  und  durch  ein  ftrafFes  Bändchen 
nach  hinten  gezogen  ift.  Doch  lind  beide  Be- 
dingungen nicht  noihweudig  vereinigt,  fo  wie 
auch  auf  der  andern  Seite  Kleinheit  der  Ruthe 
mit  übrigens  normaler  Structur  derlelben  verge- 


i)  De  difliflione  genitalium,  fiDguIari  peais  bifidl  obfervatlon« 
iiluArata.   Wirceb.  i8i3* 

n    Vieii.  i4 
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feUfchaftet  ifr.  ^Eßea  fo  fchlieCst  diefe  Bildung 
der  Ruthe  weder  die  Bereitung  eines  volU 
kommen  fruchtbaren  Saamensy  noch  die  Mög- 
lichkeit einer  vollkommen  fruchtbaren  Begat- 
tung aus;  erfteres,  indem  damit  nicht  nothwen« 
dig,  fogar  keinesweges  gewöhnlich,  unvoll- 
kommne  Entwicklung  der  Hoden  verbunden  ift, . 
mithin  fogar  da ,  wo  die  Structur  der  Ruthe  das 
Eindringen  des  Saamens  auf  die  gewöhnliche 
Weife  unmöglich  macht,  dalTelbe  durch  Inje« 
Gtion  des  ergoHenen  Saamens  erfetzt  werden 
kann');  letzteres,  indem  die  hintere  Wand 
der  Scheide I  an  welche  fich  die  Ruthe  bei  der 
Begattung  anlegt,  die  Harnröhre  vervollTtän- 
digt. 

An  die  Spaltung  der  Harnröhre  und  die 
OefFnung  derlelben  imMittelfleifch  fchliefst  (ich  , 
die  Spaltung  des  Hodenfackes,  wodurch^ Aehn<- 
lichkeit  mit  der  weiblichen  Form  infofern  ge- 
fetzt wird,  als  der  gefpaltene  Hodenfack  mit 
den  Schaamlefzen  Aehnlichkeit  hat,  auch,  wie 
lle,  an  der  innern  Fläche  feucht  und  fchleimig 
jft.  Selten  oder  nie  kommt  wohl  diefe  Bildung 
mit  regelmäfsiger  Structur  und  Gröfse  der  Ru- 
the vor.  Sie  ilt  nur  ein  höherer  Grad  der  Spal« 
tung  derfelben,  eine  Annäherung  zur  Schei- 
denbildung, 

Diefe  fpricht  Ach  noch  ftärker  durch  Bil- 
dung einer  engem  oder  w^eitern,  kürzern  oder 
längern  blinden  Vertiefung  aus,  welche  von 
dem  geQ^altnen  Hodenfacke  aus  zwifchen  der 
Blafe  und  dem  Ma/idarm  in  die  Höhle  des  Be>- 
ckens  dringt,  und  durch  ihre  Lage,   fo  wie  die 


1^  Hunter  bei  Home.   a.  a.  O.    auch  abgedruckt  in   Edinb. 
med.  and  furg.  Journal.  £d.  4,  S,  54. 
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Feuchtigkeit y  Glätte ,  GefarsreicTitTium  und 
Dünne  der  fie  bekleidenden  Haut  ihre  Bedeu- 
tung hinlänglich  bewährt.  InTTSo  Boden  diefer 
Vertiefung  öffnen  fich  oft  'die  Vorfteherdrüfe 
und  die  Ausfpritzungsgänge  der  Hoden. 

Dem  weiblichen  Typus  noch  ähnlicher  wird 
die  Bildung  auf  diefem  Wege  dann,  wenn  fich 
en  einer  folchen  fcheidenarrigen  Vertiefung 
noch  eine  ähnliche  Umwandlung  der  Vorilnber- 
drüfe  in  einen  der  Gebärmutter  äbulichen, 
mit  €siner  weiten  Höhle  und  verhältnitsmäfsig 
dünnen  Wänden  verfehenen  Körper  gefeilt,  eine 
Ton  Ackermann^),  Malacarne  *),  Gi- 
raud  ^)  befchriebene  Stufe  der  Zwitterbildung, 
mit  welcher  zugleich  im  Ackermannfchen 
Falle  grö&ereWeite  des  Beckens  verbunden  war. 
HöchU  wahrfcheinlich  würde  man ,  wenn  eine 
gröf&ere  Anzahl  von  Fällen  diefer  Art  dem  ana« 
tomifcheu  Meffer  forgfältig  unterworfen  wür« 
den,  ihre  Zahl  fehr  vermehrt  finden. 

Das  Verweilen  der  Hoden  auf  frühern 
Bildungsftufen  habe  ich  nach  feinen  wefentlich- 
ften  Bedineungen  und  den  Hauptverfchieden- 
heiten,  weiche  es  darbietet,  fchon  an  einem 
andern  Orte  betrachtet  *).  Zwar  kommt  es  oft 
allein  vor,  allein  auch  fo  ergiebt  Ach  aus  der 
Natur  der  Sache,  dafs  diefe  Bildungsabwei- 
chung Annäherung  an  den  weiblichen  Ge- 
fchlechtstypus  ifi.  Noch  mehr  wird  die  Rich- 
tigkeit diefer  Anficht  durch  die  häufige  Verge- 
fellfcbaftung  des  Zurückbleibens  diefer  Organe 

^ i4  ♦ 

1)  A.  «.  C\ 

a)  In  mein.  ittl.  Vol.  IX.    1802. 

o)  Sedillot  recueil  pt^rioilique»   Vol.  IT.- 

0  td.  I.  S.  OSS.  it. 


im  Unterleibe  9  oder  ihrer  Kleinheit  mit  ei- 
nem oder  mehrern  der  übrigen  Tchon  betrach- 
teten abweichenden  Zuftände  beurkundet. 

Die  von  Home  und  Renauldin  beoT>- 
achtetep  Fälle  habe  ich  fchon  angeführt.  Eben 
fo  fanden  So'nfis,  Boerhaave,  Heuer- 
mann,  Valisneri,  Tabarrani,  Arnaud, 
Malacarne,  Boudou,  Itard  de  Riez, 
Riedlin,  Tode,  Schäffler,  Grashuis, 
Chefeiden,  Galuri,  Stark,  Bo,  Wal- 
ter, .Samfon,  Pinel  diefe  Zufanmien- 
fetzung  in  geringern  o'der  höhern  Graden,  fo^ 
da(s  entwedw  die  Hoden,  bei  zugleich  vor- 
handnen  anderweitigen  zwitterartigen  Bildungen 
bisweilen  gar  nilcht,  bisweilen  fehr  fpät,  in  an- 
dern Fällen  nur  auf  einer  Seite  herabfteigeny 
oder  fehr  klein  bleiben  oder  die  Verbindungs- 
röhre zwifchen  der  Scheidenhaut  und  der  Höhle 
des  Bauchfells  lieh  offen  erhielt,  oder  ein  Hode 
ganz  fehlte. 

Unter  dlefen  Bedingungen  findet  (Ich  nicht 
feiten  auch  im  ganzen  Habitus  eine  Mifchung 
von  Männlichkeit  und  Weiblichkeit.  Der  Kör- 
per ilt  z.  B.  zwar  moifteus  männlich  gebaut, 
aber  der  Bart  und  der  Kehlkopf  (Ind  nicht  voll« 
kommen  entwickelt'). 

Noch  höher  ent>Yickelt  fich  die  Zwitterbil* 
dang,  wenn  fich  von  den  paaren  Theilen  des 
Gefchlechtsfyftems  die  der  einen  Seite  nach 
dem  männlichen,  die  der  andern  nach  dem 
weiblichen  Tjpus  entwickeln.  Diefe  Bildung 
ift  beim  menfchlichen  Gefchlecht,  höchft  wahr« 
fcheinlich  aus  den  oben  für  andre  ^)  angeführ- 

i}  Ein  gut  befcbriebner  Fall  bei  Molli  In  Brera  glorn.  di  mtd* 

prait.  Fafc,  IX,   i8»3,  p.  5ti2. 
a)  S.  198. 
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ten  Gründen )  feiten;  allein  das  unbezweifelte, 
nicht  ganz  feltene  Vorkommen  derfelben  beiFi- 
fchen,  wo  fich  auf  der  einen  Seite  ein  Eier- 
fiock,  auf  der  andern  ein  Hode  findet,  hindert 
mich,  die  Fälle  diefer  Art  für  unwahr  zu  halten. 
Verdier')  und  Siie*)  haben,  foviel  mir  be- 
kannt ift,  die  einzigen  Beobachtungen  diefer 
Art.  In  beiden  lagen  die  Hoden  und  Ovarien 
im  Unterleibe,  im  eriten  Falle  auf  der  rediten^ 
im  zweiten  auf  der  linken  Seite  der  Hode,  das 
Ovarium  auf  derentgegeogefetzten.  In  beiden 
fand  fich  zwifchen  der  Blafe  und  dem  Mafidarm 
eine  Gebärmutter ,  die  auf  der  Seite,  auf  wel- 
cher fich  der  Hode  befand,  einen  Saamengang 
neblt  der  Saamenblafe,  auf  der  entgegengefetz- 
ten eine  Trompete  aufnahm,  im  erßen  Fall 
auf  jeder  Seite,  im  letzten  nur  auf  der  rechten, 
mit  einem  runden  Bande  verfehen  war. 

Die  Unrichtigkeit  der  Behauptung,  da(s 
auf  diefe  Art  mifsgebildete  Individuen,  w eil  f i e 
Monftrofi täten  ^)  feyen,  keine  Lebensfä* 
higkeit  befitzen ,  brauchte  kaum  durch  die  Be- 
merkung, da(s  das  von  Süe  unterfuchie  i4  J^^hr 
alt  wurde,  dargethan  zu  werden,  da  die  völ- 
lige Unzulänglichkeit  des  angegebenen  Grun- 
des von  felbit  einleuchtet. 

Diefe  Bildungsftufe  führt  zu  der  zweiten 
Ordnung  der  Zwitterbildungen,  der  mit  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  einander  entfprechen- 
den  Organe  verbundenen,  indem  die  Theile^* 
Ton  deren  Befchaffenheit  die  Art  des  Beitrages 
som  Zeugungsgefchäft  abhängt,  hier  dergeftalt 
einen  entgegengefetzten  G efchlechtscharakter 

i)  Bei  Arnaud  ••  a.  O^  S*  2^ 

a)  Ebendaf.  S.   333. 

5)  Walihtn  Pbyfiologie  Bd.  a.  S«  330« 
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angenommen  hatten ,  dafs  offenbar,  falls  wir 
völlig  regelmäfsige,  ihrem  Charakter 
gemäfse  Entwicklung  jeder  Hälfte  an- 
nehmen dürfe n,  weder  Selbßbefruchtung 
noch  abwechfelnd  männlicher  und  weiblicher^ 
vollkommen  fruchtbarer  Beitrag  zum  Zeugungs- 
gefchäft  unmöglich  war;  dies  um  fo  mehr,  da 
diefe  Bildung  völlig  mit  der  übereinkommt^ 
yrelche  die  meilten  bauchfüfsigen  Mollu- 
cken darbieten,  wo  auch  nur  ein  Begattungs- 
glied, nur  ein  Eierftock,  nur  ein  Ho  de  gebür- 
det ift. 

Zweite    Ordnung. 
' Zwitterbildungen   mit  vermehrter  Zahl  der  T1ieile% 

Bei  den  Zwitterbildungen  mit  vermehrter 
Zahl  der  'Theile  |ind  ein  oder  mehrere  Theile 
des  Gefchlechtsfyftems  doppelt;  allein  die  über* 
zähligen  haben  den  Charakter  des  andern  Ge« 
fchlechtes.  Unftreitig  haben  die  Alten  zu  frfir 
ohne  Kritik  die  gleichzeitige  Anwefenheit  voll- 
kommen doppelter,  völlig  regelmäßig  in  Hin- 
licht auf  Form  und  Thätigkeit  entwickelter 
Gefchlechtstheile,  männlicher  und  weiblicher,  in 
demfelben  übrigens  einfachen  Körper  angenom- 
men und  ihr  gleichzeitif;es  ZuCammenfeyn  nach 
Willkühr  verfchiedentlich  erfonnen ;  allein, 
fchon  der  Umftand ,  dals ,  ohne  Mehrzahl ,  die 
Charaktere  der  beiden  Gefchlechter  fich  nicht 
feiten  und  auf  fo  verfchiedne  Weife  in  demfel« 
ben  Körper  vereinigen,  läfst  vermuthen,  dals 
die  von  vielen  ausgefp rechne  Behauptung  „ein 
folches  Mehrfachwerden  komme  nie  vor,"  nicht 
ganz  richtig  ift.  Für  die  Mögh'chkeit  delTelben 
fprichtauch  i)  das  durch  gute  Beobachtimgen 
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erwierene,  wenn  gleich  feiten  vorkommende  re- 
gelwidrige Mehrfachwerden  der  Zeugungstheile 
in  einem  einfachen  Körper,  ohne  VerfchSeden- 
heit  des  Gefchlechtscharakters,  beim  Men- 
fchen  ');  2)  die  im  völlig  regelmä(sigen  Zu« 
fiande  bei  mehrern  Thieren  Statt  findende  Mehr« 
sahl  von  Theilen  des  Gefchlechtsfyrtefmsi  die 
im  Allgemeinen  einfach  oder  höchltens  doppelt 
And,  die  doppelten  Ruthen  der  Cruftaceen, 
mehrerer  Reptilien,  der  Anfatz  zu  diefer 
Bildung  bei  den  Beutelthiereo,  die  vier«' 
imd  mehrfachen  Hoden  der  Salamander^ 
mehrerer  Würmer. 

Als  Hauptgrund  gegen  die  Möglichkeit 
diefer  Bildung  hat  man  die  Schwierigkeit  auf* 
gefiellt,  welche  die  gleichzeitige  Anwefenheit 
männlicher  und  weiblicher  Gefchlechtstheila 
in  demfelben  Becken  habe^);  allein,  theils  lie-' 
Jse  fich  dallelbe  gegen  das  Mehrfachwerden  die« 
fer  Theile  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  ent- 
gegengefetzter Gefchlechtscharaktere  einwen- 
den; theils  brauchte  das  Becken  nur  etwas  wei- 
ter zu  feyn,  theils  nehmen  die  einfachen  Ge- 
fchlechtstheile  mancher  männlicher  Thiere,  bei 
denen  ile  in  einem  hohen  Graxle  entwickelt  find, 
gewiCs  einen  grölsern  Raum  ein ,  als  männliche 
und  weibliche  beim  Menfchen  zugleich. 

Dies  nur,  um  zu  beweifen,  dals  die  Ver- 
einigung zweier  vollkommen  einander  ent- 
gegengefetzten Gefchlechtsapparate  in  demfel« 
Den  Körper  nicht  unmöglich  fey. 


i)  S.  oben  S.  iglt.    De  dupl.  mcMiilr.  $.  a$. 
a)  Ualler  tu  a.  O. 
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Eben  Po  %venig  wird  dlefe  Unmöglichkeit 
durch  die  Behauptung  ermefen,  da(s  diefe  Bil« 
düng  fich  beim  Menfchen  und  den  höhern Thie- 
ren  in  fich  fetbft  widerfpreche  '),  indem  durch« 
aus  kein  Grund  vorhanden  iCty  weshalb  nicht 
hier  das  bisweilen  als  Abweichung  vom  Normal 
erfcheinen  kann,  was  bei  fo  vielen  niedrigem 
Thieren  Regel  ifi,  und  man  irrt  fich  daher  durch- 
aus, wenn  man  aus  jenen  Gründen  die  Nicht- 
exiftenz  wahrer  Zwitter  bewiefen  zu  haben 
glaubt. 

Die  Stufen  und  die  Arten  diefer  Zwitterbil- 
dungen find  fehr  verfchieden.  Die  mir  bekann« 
ten  geben  ungefähr  folgende  Reihe. 

In  einem  Falle  war,  mit  weiblichem  Total- 
habitus, anfehnlicher  Grölse  des  Kitzlers,  die 
Gebärmutter  regelmäfsig,  die  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  befindlichen  Eierftöcke  zu  gro(S| 
alfo  in  diefer  Hinficht  hodenartig,  und  von^ 
ihnen  entfprangen  vier  Gänge,  deren  eines 
Paar  die  Gebärmutter,  das  andre  die  Rutho 
durchbohrte  *). 

In  einem  hohem  Grade  diefer  Zwitterbil- 
dung war,  mit  männlichem  Totalhabitus  und 
normaler  Ruthe,  Anwefenheit  aller  männli- 
cher Gefchlechtstheile ,  Lage  der  Hoden  im 
Unterleibe  und  eine  Gebärmutter  zugegen.  Das 
zwitterartige  Mehrfachwerden  fprach  fich  nicht 
blo(s  durch  die  Anbildung  diefes  Organs ,  wel« 
ches  fich  zwifchen  der  Vorfteherdrüfe  undHarn- 
blafe  in  die  Harnröhre  öffnete,  fondern  auch 
durch  die  Anordnung  der  Hoden  und  ihrer  Aus- 
fiihrungsgänge  aus.  Diefe  kamen  nämlich  durch 

i)  Schneider  a.  a.   O.  S.   160.  il. 
a)  Columbuf  da  re.  anat«    L.  XV. 
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ibren  Bau  und  fofern  ße  mit  normalen  Neben«' 
hoden  verfehen  warei),  mit  normalen  Hoden, 
dagegen  durch  ihreLage  und  Kleinheit  mitOva* 
tien  überein.  Aufserdem  ging  von  einem  jeden 
Nebenhoden  eine  Trompete  und  ein  Saamen- 
gang  ab.  Die  3^  Zoll  lange  Trompete  fenkte 
ucb  in  das  obere  Ende  der  Gebärmutter.  Die 
mehr  als  doppelt  To  langen  Saamengange  waren 
Tier  Zoll  weit  an  die  Gebärmutter  geheftet,  öff- 
neten fich  regelmälsig  in  die,  aber  nur  zehn  Li- 
nien langen  Saamenblafen  und  fenkten  lieh  in 
die  Vorlteherdriire. 

Hier  alfo  in  den  innerßen  Theilen  unbe- 
ftimmter  Charakter  durch  Vereinigung  der 
Merkmale  beider  GeCchlechter,  und  Duplicität 
durch,  die  Vermehrung  der  Zahl  ihrer  Ausfüh» 
rungsgänge,  Co  wie  durch  gleichzeitige  Anwefen* 
heit  der  Vorfteherdrüfe  und  Gebärmutter  ').» 

Etwas    verfchieden    ift  ein    von    Mar  et 

befchriebner  Fall*).      Die  obere  Hälfte   war 

durchaus  nach  dem  weiblicheni  die  untere  nach 

dem  männlichen  Typus  gebildet,     die  4  Zoll 

lange,  gefpaltene  Ruthe  bedeckte  eine  Spalte 

zwifchen  zweiSchaamlefzen  oder  hodenfackahn« 

liehen  Hautfalten,    von  denen  die  linke  beftän« 

dig,    die  rechte  nur  bisweilen,  einen  weichen^ 

hodenähnlichen  Körper  enthielt     Von  der  Ei« 

chel  aus  liefen  zwei  nymphenartige  Hervorra- 

gnngen  nach  hinten,   zwifchen  denen  ßch  die 

Harnröhre  öffnete.      Hinter  diefer  führte  eine 

enge,  mit  einer  Art  von  Scheideklappe  bedeckte 

Oeffnung  zu  einer  blinden,    einen  Zoll  tiefen, 

aber  um  die  Hälfte  engern  Höhle ,  welche  zwi- 


1)  Petit  m^.  de  Paria  1710.  p.  58» 
3)  H  d«  Dijoa.  T.  U«  p.  157.  ff. 
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fcheo  der  Blafe  und  dem  Maßdarm  verlief, 
ia  deren  unterm  Theile  lieh  der  Schnepfenkopf 
befand,  und  in  welche  ßcb  die  Saamengänge  und 
Saamenblafen  öffneten,  von  denen  der  der  lin- 
ken Seite  zu  einem  normalen  Hoden  führte» 
während  der  rechte  Saamengang  fleh  im  Fett 
verlor.  Der  leicht  bewegliche  Körper  auf  der 
rechten  Seite  lag  auf  dem  linken  Darmbeinmua* 
kel  in  einer  eignen  Tafche,  aus  welcher  fleh  ein 
offner  Fortfatz  in  die  rechte Schaamlippe  begab« 
Von  ihm  entftand  ein  Gang,  der  mit  feiner  off- 
nen Mündung  ein  normales,  gleichfalls  auf  der 
rechten  Seite  liegendes  Ovarium  umfaCste,  mit 
ihm  durch  ein  Band  ver^nigt  war  und  eine 
Höhle  enthielt,  durch  welche  Luft  in  jenen 
Fortfatz  getrieben  werden  konnte. 

Hier  alfo  gleichfalls  Anbildung  der  Gebär- 
mutter ,  auf  der  einen  Seite  Ovarium ,  auf  der 
andern  Hode,  auf  .jener  aber  zugleich  Rudi- 
ment des  Saamenganges. 

Noch  vollkommner  entwickelt  war  das 
zwitterhafte  Mehrfachwerden  in  einem' vierten 
Falle,  wo  fich  an  der  Wurzel  der  nonnalen  Ru- 
the  eine  kleine  weibliche  Schaamöffmmg,  au« 
Iser  dem  normalen  Hodenfacke  die  grolsen  und 
kleinen  Lefzen  fanden.  Die  Schaamößnung 
führte  zu  einer  Scheide,  welche  durch  die 
Schaamfuge  zu  einem  warzenähnlichen  Körper, 
vielleicht  einem  Rudiment  der  Gebärmutter, 
führte,  an  welcher  fich  Theile  befanden,  welche 
niit  Trompeten  und  Eierftöcken  Aehnlichkeit 
hatten.  Die  Hoden  und  ihre  Ausführungsgän^ 
ge  waren  völlig  normal  '). 


i)   Schrell    in    Scbenkf    med.    cliir.   pract.    Archiv.    Bd.   i. 
Wien  1804, 
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Der  yoUkomnieiirte  mir  bekaonte  Fall  von 
Vereinigung  beider  Gefchlechtstheile  Ift  der  ei- 
nes 2  i  Jahr  alten  Gerohöpifes ,  mit  ftarkem  Kör* 
Ser,  geringem  Bart,  etwas  weiblichen  Brüften, 
eflen  yoUkommen  doppelte  und  ganz  nor- 
male Gefchlechtstheile  lo  neben  einander  la- 
gen,  daCs  beide  nur  durch  eine  uobedeutende 
Furche  getrennt  waren ,  die  weiblichen  die 
rechte,  die  männlichen  die  linke  Seite  ein- 
nahmen '). 

Einen  höhern  Grad  als  diefen  kenne  ich 
beim  Menfchen  nicht,  ungeachtet  weit  bedeu- 
tendere Zulammenfetzungeu  bei  Thieren  vor- 
kommen,  die  ich  an  einem  andern  Orte  zufam- 
mengeßellt  habe  ').  Uebrigens  ift,  des  zwitter- 
haften Mehrfachwerdens  ungeachtet,  dennoch 
dem  Wefen  und  den  Functionen  nach,  die  Zwit- 
terbildung hier  nicht  notliwendig  vollkommner, 
als  da,  wo,  ohne  Vermehrung  der  Zahl  der 
Theile  ilch  nur  die  eine  Hälfte  nach  dem  männ- 
lichen, die  andre  nach  dem  weiblichen  Typus 
entwickelt.  Da{s  übrigens  auch  für  diefe  Ord- 
nung der  von  Walther  aufgehellte  Satz  nicht 
gilt,  beweiit  die- Vernunft  eben  fo  fehr  als  die 
Erfahrung,  da  faß  alle  Zwitter  diefer  Art  Er- 
wach fene  waren,  und  wahrfcheinlich  nicht  an 
diefer  Mifsbildung  ftarben. 

Zufällig  fetzt  fich  die  zwitterartige  Bil- 
dung der  Gefchlechtstheile  bisweilen  mit  re* 
gelwidriger  Vereinigung  des  Maft- 
darms  und  des  Gelchlechts-  oder 
Harnfyftems  zufammen,  wovon  Mentzel')| 

i)  Garron  et  Hlle  htrmapbroditef.     Ptrii  1777, 
a)  Reilf  Archi?  a.  a.  O.  S.  323.  fi^  >^ 

3)  Eplu  n-  c.  V.  I.  a.  S«  oh^  8* 
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Burghart»),  Wrisberg»)Beifpieleanfübren, 
und  ^voraus  diefer  und  Herr  Burdach  eigne 
Ordnungen  von  Zwitterbildungen  gemacht  ha- 
ben. Eine  Zufammenretzung,  die  theils  wegen 
der  Thierähnlichkeit,  fofern  fowohl  in  der 
SäugthierclalTe  bei  den  Faulthieren  als  bei 
den  Vögeln  und  Reptilien  Undurchbort- 
heit  der  Rudie  mit  Kloakbildung  vereinigt  ifi^ 
theils  wegen  der  dadurch  gefetzten  Beftätigung 
der  oben  geäußerten  Vermuthung  merkwürdig 
iCty  da(s  in  frühern  Perioden  ein  folclierZufam- 
menflufs  der  Oeffnungen  jener  Syileme  zur  re- 
gelniäfsigen  Bildung    gehöre'). 

Noch  zählt  man  andre  Bildungsabweichnn« 
gen  zu  den  Zwitterbildungen,  welche  Wris« 
berg  in  einer  eignen  Claiie,  der  vierten,  unter 
dem  Namen  von  monftröfen  Hermaphro« 
d  i  t  e  n  in  mehrere,  fehr  von  einander  verfchied- 
ne  Ordnungen  gebracht  hat.  Die  erfte  begreift 
die  ganz  unentfchiednen  Bildungen,  wo  gar  keia 
Gefchlechtscharakter  vorlierrfcnt;  die  zweite 
die  Männer  mit  undurchbohrterRuthe;  die  drit- 
te die  fo  eben  bemerkte  Verbindung  des  Maß- 
darms mit  den  Gefchlechtstbeilen ;  die  vierte 
die  Harnblafenfpalte. 

Allein  es  fcheint  weder  zweckmä[sig,'eine 
eigneClalTe  von  monftröfen  Zwittern  zu  ma- 
chen, da  es  alle  fmd,  noch  die  angeführten 
Ordnungen  feftzurtellen. 

Die  erfte  Hellt  nur  den  höchften  GradJ  un- 
ferer  erlien  Ordnung  der  Zwitterbildungen  dar, 
wo  fo  viele  Merkmale  beider  Gefchlecbter  verei- 


i*)  Sat.  med.  PilcL  I.  o.   lo. 

9)   A.  a.  O. 

5)  Bd.  I.  VoB  der  Kloakbildung/ 


221 


nigt  ßnd,  'dafs  die  Entfcheidung  äufserft  [chyreTy 
vielleicht  unmöglich  wird.  Die  zweite  ift  eine 
Stufe  der  zwitterhaften  Bildung  der  männlichen 
GeTchlechtötheile  y  die  dritte  eine  zufällige  Zu- 
bminenfetzung ,  ein  höherer  Grad  von  Mifsbil- 
dungy  vielleicht  ein  Stehenbleiben  auf  der  frühe- 
fien  Bildungsßufe  der  betreifenden  Theile;  die 
vierte  gehört  gar  nicht  faieh er,  wenn  de  gleich 
auch  vonOfiander')  undBurdach^)  hieher 
gezählt  vrird,  auch  die  Gefchlechtstheile  dabei 
uiTollkommen  entwickelt  And,  und  ich  habe 
daher  diefe  Bildungsabweichung  und  die  ana- 
loge derSpaltung  der  Harnröhre  an  ihrer  obern 
Fläche  fchon  oben  als  Stufen  einer  andern  Rei- 
he von  Bildungsabweichungen  abgehandelt^). 

Noch  weniger  gehört  hieher  der  Vorfall 
der  Gebärmutter  y  ungeachtet  er  nicht  blofs  in 
frühern  Zeiten  fondern  auch  noch  neuerlich 
für  Zwitterzufland  angefehen  worden  ift,  indem 
man  die  vorliegende  Gebärmutter  für  die  B.u- 
the  hielt«). 


i)  A.  t.  o. 

9)  A.  a.  O. 

5)  Bd.  f.    Von  der   Kloakbildung. 

4)  Stfiard.  obL   de  chir.  Home  a,  a.  O. 
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Zweite  Abtheilung. 

yon   den  erworbenen  Formfehlern  ^J. 


Elftes     Haiiptftück. 


E  r  f  t  e     C  1  a  f  f  e. 

Fehler    der    Majfe   und    des    Umfangt. 

i->Me  einzelnen  Organe  fowohl  als  der  ganze 
Körpei'  können  fich  in  Hin(icht  auf  Mafle  und 
Umfang  fowolil  durch  Ueberfteigen  des  regel- 
mäCsigen  Grades  als  auch  durch  Herablinken 
unter  denfelben  vom  Normal  entfernen. 

Ich  betrachte  hier  nur   die  Grölseabwei« 
chungen  der  einzelnen  Organe. 


i)  £•  Ül  fcfaon  iiD  erAen  Bande  bemerkt»  dafa  auch  die  erwof- 
benen  Formfehler  bisweilen  urrpruoglich  vorkommen,  vod 
dafa  nur  deshalb  die  Formfehler  in  diefe  beiden 
Hanptabtbeilungen  serfallt  worden  find,  weil  gewifla 
AbweicbuBgen  häufiger  als  urfprüngliche,  andrehaufigtf 
all  fpättr  und  sufallig  entilehende  vorkommen. 
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Erftes     Hauptftück. 

Regelwidrige    Vergrofserung. 

Hauptmomente  bei  Betracbtung  der  regel« 
widrigen  Vergrölserung  der  Organe  find : 

i)  Der  Zuftand  des  vergrörserten 
Organs.  Diefer  bietet  eine  doppelte  Ver- 
fchiedenheijt  dar ,  foAvohl  in  Beziehung  auf  die 
Maffe,  als  das  Gewebe  des  Organs«  In  er- 
ßerer  iß  das  Organ  entweder  wirklich  vergrö* 
fsert  oder  blols  ausgedehnt,  zwei  fo  verr 
fchiedne  Zuftände,  dals  unter  letzterer  Bedin- 
gung fogar  die  Subftanz  deflelben  bedeutend 
vermindert  feyn  kann,  die  unter  der  erftem  fich 
immer  vermehrt  hat.  Vorzüglich  kommt  die 
Ausdehnung  an  den  hohlen  Organen  vor  und 
\^ird  hier  fogar  zum  Theil  mit  denfelben  Na- 
men,  als  die  Maflenzunahme  derfelbeui  belegt. 

In  Beziehung  auf  das  Gewebe  des  ver- 
gröfserten  Organs  ift  zu  bemerken,  dafs  daflel- 
be  bald  normal  ift, bald  völlig  abweicht,  und  oft 
in  der  Tbat  das  alte  Organ  durch  ein  an  feiner 
Stelle  entftandnes  verdrängt  ift.  Wo  auch  dies 
nicht  der  FaU  ift,  ift  doch  fehr  häufig  die.  Co- 
häfion,  Farbe,  Mifchung  bedeutend  vermin- 
dert. 

2)  Die  entfernten  Urfachen  der 
Vergröfserung  find  fehr  verfchieden,  wenn 
gleich  die  nächfie  immer  ein  regeres  Bilden 
in  dem  fich  vergrößernden  Organ  ift. 

Oft  lafien  lieh  diefelben  gar  nicht  entde- 
cken, wo  dann  die  regehvidrige  Gröfse  oft,  aber 
bei  weitem  nicht  immer,  angeboren  ift. 

Eine  häufige  Veranlaflung  ift  das  Vicarii- 
ren  eines  Organs  für  das  andre,  wenn  die  nor* 
male  oder  vorher  regelwidrig  erhöhte Thätigkeit 


des  lÄtztern  plötzlich  oder  allmäKltg  aufhört. 
So  vergröfsert  (ich  die  eine  Niere,  wenn  die 
andre  zerltört  ift  oder  weggenommen  wird,  die 
Brüße  Tchwellen  bei  unterdrückter  Menftrua* 
tion  oft  ungeheuer  an  u.  f.  w. 

Verwandt  mit  diefer  Art  der  Entftehung  ift 
die  Vergröiserung  eines  Organs  durch  lieber« 
tiagung  eines  allgemeinen  Leidens  auf  dalTelbe, 
fo  z.  B.  der  Milz  nach  dem  Wechreliieber,  der 
Zunge  in  mehrern  exanthemat^fchen  Krank- 
heiten. 

Auch  ohne  diefe  VeranlalTung  wird  die  Ver- 
gröfserung  eines  Organs  durch  an  dalTelbe  an« 
gewandte  Reizung  hervorgebracht« 

Bei  den  hohlen  Organen  iit  oft  ein  Hinder« 
Ulis,  welches  fich  der  Entleerung  der  in  ihnen 
enthaltnen  Flünigkeit  entgegen  fetzt,  Urfache 
der  Vergröfserung,  nicht  blofs  der  Ausdeh« 
nung,  nach  dem  allgemeinen  Gefetze,  dafs  lieh 
alle  Muskeln  im  geraden  VerbältnilTe  mit  ihrer 
Thätigkeit  vergrölsern. 

3)  Der  Grad  der  Häufigkeit.  Bei 
weitem  nicht  alle  Organe  vergröfsern  ßch  gleich 
oft,  theils,  weil  nicht  alle  gleich  hau/ig  der 
Einwirkung  der  verfchiednen  Gelegenheitsurfa- 
chen  ausgefetzt  find,  theils,  weil  überhaupt  die 
Neigung  derfelben,  vermöge  ihres  Baues  und 
ihrer  Thätigkeit  nicht  gleich  grofe  ift. 

Vergleicht  mau  die  verfchiednen  allgemei- 
nen und  befondern  Syfteme,  und  durch  fie  ge- 
bildeten Apparate  unter  einander,  fo  findet  man 
zuerft,  daCs  das  Schleim-  oder  Zellgewe- 
be, die  Grundlage  aller  übrigen,  eine  befon« 
dere  Neigung  zur  Vergröiserung  hat.  Man 
kann  als  Beweife  hiervon  vor^iüglich  die  P  o  ly- 

pen 
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pen  und  die  regelwidrige  Vermehrung  des  Fet- 
tes anfuhren;  indeflen  werde  ich  beide  regel- 
ikidrige  Erfcheinungen  nicht  hier,  fondern  un- 
ter den  regelwidrig  entftehenden  neuen  Bil- 
dungen betrachten ,  weil  die  Polypen  doch 
ein  abgeändertes  Zellgewebe,  eine  Bildung 
eigner  Art  find  und  die  regelwidrige  Anhäufung 
des  Fettes^  fo  nahe  mit  der  Erfcheinung  delTel- 
ben  an  ganz  regelwidrigen  Stellen  und  der  Um* 
Wandlung  der  Organe  in  daflelbe  verwandt  i(t| 
dals  die  abgefonderte  Betrachtung  diefer  ver« 
Ichiedenen  ZuTtände  zweckwidrig  wäre. 

Das  GefäXsfjftem  iß  vielleicht  das  Sy^ 
Item  9  in  welchem  regelwidrige  Vergröiserung 
und  noch  mehr  Ausdehnung  am  häufigften  vor- 
kommt. Unter  den  verfchiednen  Theilen  def- 
lelben  aber  iß  vorzüglich  das  Herz  dazu  ge- 
neigt, theils,  wie  fchon  bemerkt,  als  Muskel 
überhaupt,  theils,  weil  gerade  zu  feiner  erhöh- 
ten Muskelthätigkeit  und  darauffolgenden  ftar- 
kem  Ernährung  ßch  befonders  häufige  Yeran- 
lalTungen  finden. 

Die  willkührlichen  Muskeln  ver- 
gröCsern  ßch  nur  feiten  krankhaft  bedeutend, 
unter  den  unwillkührlichen  dagegen  manche, 
diCi  wie  das  Herz,  vorzugsweife  zu  häufigen 
und  fiarken  Zufammenziehungen  gereizt  wer- 
den. Hieher  gehört  auch  hauptlachlich  die 
Muskelhaut  der  Harnblafe. 

Im  Nerven fyftem  kommen  Vergrö&e- 
Hingen  nicht  häufig  vor,  indeflen  habe  ich  von 
der  allgemeinen  beträchtlichen  Grölse  des  gan- 
zen Nervenlyßems  einen  merkwürdigen  Fall  an- 
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gefülirt ^).  Einzelne  Tlieile  cles  G  e li  i rn $ ,  Co 
wie  mehrere  Anhänge  delTeibeni  mnnche  Sinn-^ 
Organe,  tianientljcb  das  Auge,  bieten  in deft 
fen  ßeifpiele  von  dlefcr  Veränderung  dar. 

Sehr  häufig  dagegen  vergröGsern  Ach  die 
Knochen  und  nnlireitig  gehören  ße  zu  den 
%SyIk'inen,  deren  Vt^rgröfserungen  die  gewöhn- 
lichlten  ilnd  und  unter  den  verfchiedenilen  For- 
men errcheinen. 

Weit  feltner  Knorpel  undfaferige  Or- 
gane. Auch  bei  den  feröfen  kommt  Vergröfse- 
rung  nur  mit  Umwandlung  ihrer  Subllanzi  be- 
fpnders  Verdickung  derCelben,  in  Folge  von 
Entzündung  vor.  Diefe  aber  ift  in  der  That 
nicht  feiten«  und  vielleicht  fehr  wohl  hi»»her  zu 
rechnen,  da  die  Vergrößerung  der  Organe 
überhaupt  durch  einen  Procefs  wirklich  wird, 
der  wefentlich  ßch  kaum  von  der  Entzündung 
zu  unterfcheiden  fcheint. 

Die  Vergröfserung  des  Hautfy  ftems  iß, 
befonders  in  manchen  Theilen  des  äufsereni 
nicht  ungewöhnlicl).  Vorzüglich  gehören  hie- 
her  die  Haare.  Im  innern  Hautfvftem 
erfcheiiit  diefe  Neigung  vorzügHch  durch  Bil- 
dung von  Auswüchfen,  Polypen,  entwi- 
ckelt ßch  auch  in  Folge  von  Entzündung 
nichts  weniger  als  feiten. 

Vorzngsweife  aber  iß  dasDrüfen  fyftem 
zu  Vergrörserungon  geneigt.  Wenn  man  die 
Milz  hieher  rechnen  darl,  fo  ßeht  lie  vielleicht 
unter  allen  Organen  in  diefer  Hinficht  oben  an« 
An  ße  rchllefsen  ßch  in  folgender  Ordnung  die 
Saugaderdri^fen,  die  ächilddrüfe,    die 
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Xeberi  die  Ovarien,  die  Vörfteherdru» 
f^y  '-die  Ho  den,  die  B  r  ü  ft  e ,   die  Nie r  e  n. 
*  "  «Unter  allen  diefen  aber^ find: gewöhnlich 
nur  die  Milz  und  Vorlteherdrüfe  rein  ver*' 

^grölaerty  die  übrigen. sugieich  qualitativ  mehr 
od^  weniger  (b  bedeutend  verändert^  dafs  ib« 
te  Vergrößerung  weniger  faieher  als  in  die  Lehre 
'^eii '  der  Entzündung  und  den  regelwidi^ea 
Beaen  Bildungen  gehdrt^  durch  welche  fie  veraa- 
labt  wird.  Unftreit^  iit  diefes  befehders*  häo- 
^ge^Vorkomfiieii  der  Vei^rrölsenuig  gerade  der 

^ImUfen  in  der  Verwandtfchaft  des  Procefles^ 
dttfch  welchen  fie  wirklich  wird,  mit  der  norma« 
leii  Thätigkeit  diefer  Organe  begründet,  derea 

..Wefim  aoch  ein  fortwährendea  B ildien  ilt. 

\        Eben  fo  vergrö&lern  fioh  nicht  alle^Organe 

^(^c^  häufig  unter  denfelben  Bedingungen. 
xSnige  z.  B.  häufiger  durch  Ueb^rtragung  von 
Thäli^keittti  andrer,  wie  namentlich  befonders 
^e  drüfigen;  andre  dufcb  ühge wohnliche 
Kraftäufserungen,  wie  die  Muskeln. 
V       Die  Verfcbiedenheit  der  Lebensperiot 

*4e"  befiimmet  gleichfalls  den  Grad  der  grö« 
Ciem  oder  geringern  Häufigkeit  von  VergrölaeY 

*tnngeader  verfcbiednen  Organe;  dies  wieder 
eaf  mehrfache  Weife,  namentlich^ 

*  t)  fofem  in  den  verfcbiednen  Lebemperio« 
'den  das  eine  oder  das  andre  Organ  Vorzugs^ 
weife  energifch  wirkt,  vor  den  übrigen  vor« 
llfilrrfcht.  So  fdiwillt  dieLeber  befonders  im  Ipä^ 
tom  Alter  an;    die  EierfiÖbke  vergrölsern  ucb 

«4|feß  'Mich  erlangter  Pubertät  u.  f.  w« 

ft)  fofern  in  den  verfcbiednen  Lebenspef 
tfoden  die  entferntem  Urfacliän,  welche  die 
yergrö&erung  derOrgane  reranlafl'en,  fich  vor^ 
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zugsweife  entwickeln.  Daher  z.  B.  das  Erfcbei« 
Deii  der,  gewölinlicli  in  Verknöclierung  der  Klap- 
pen der  linken  Herzhälfte  begründeten  Vergrö- 
I^erung  des  Herzens  in  fpätern  Perioden. 

Auch  die  Gerchlechtsverrchieden« 
heit  fcheint  von  Einfluß  zu  feyni  beides  wie- 
dii^r  auf  diefelbe  Weife  in  doppelter  Hinricht 
und  aufserdem  vielleicht  auch  noch  inrofem  ab 
im  Aligemeinen  beim  weiblichen  Gefchlecht  die 
bildende Thätigkeit  höher geßeigert  ift  als  beim 
Manne.  Doch  finden  lieh  hier  unftreitig  zwii- 
fchen  den  verFchiednen  Organen  bedeutende 
Verfchiedenheiten.  So  ift  z.  B.  Vergrößerung 
des  Herzens  und  Enveiterung  der  Pulsadern 
dem  männlichen  Gefchlecfate  weit  eigner  als 
dem  weiblichen. 

Erfter   Abfchnitt. 

Vom     G  cfäfsfyfi  e  ni. 

Die  intereflanteften  Erweiterungen  find  die 
des  GefärsryftemSy  fchon  darum^  weil  fie 
nicht,  wie  die  meiiten  der  übrigen  hohlen  Or- 
gane,  gewöhnlich  blofs  mechaniPchen  UrFprungs 
find.  Die  Erweiterungen  des  Herzens  und  des 
arteriellen  Syltems  führen  den  I^amen  des 
Aneurysma,  die  des  venöfenden  des  Varix, 
die  Ausdehnungen  der  Lymphgefäße  können  am 
beftenCirfus  genannt  werden, 

I.     Erweiterung  des  Herzens, 

Das  Aneurysma  des  Herzens  bietet  vorziig« 
lieh  zwoi  Hauptverfchiedenheiten  dar,  je  nach- 
dem die  Wände  diefes  Organs  entweder  blofs 
ausgedehnt  und  zugleich  dünner  oder  wenig- 
ftens  nicht  dicko:  als  im  Normalzuliande  find| 


.odiörje  naäbdeiii  die  Maße  deiTelben  reiäll  zuge- 
Dommaii  bat.  Darauf  hat  Corvifart  *}  mit 
lUBcbtdieEintheilungin  daaaotive  und  p'aC- 
ßve  .  Aneuiysma  gegrüDdet.  Aulserdem  i(t 
«ucl;  bisweUen  blols  die  Subftanz  des  Herzens 

•  irenpdnrti  ohne  Erweiterung  der  Höhlen ,  ein 
dritter  Zufiand^  In  einem  lolcfien  FaUe  £ahe 
Surns  das  Herz  inehrere  Pfund  fchwer,  ohne 
Erweharang  feiner 'Höhlen  3). 

-  Femer  kann  die  Erweiterung  des  Herzens 
total  ode#  partiell  feyn ,  dies  in  doppelter  Hin« 
ficht»    Entweder  nämlich  er^veitert  lieh  nur  ei«* 

r  ne  oder  einige  der  yerfchiednen  Abtheilungen 
das  Henensy  diefe  aber  voUftändig,  oder  es 
erweitert  lieh  nur  ein  Theil  einer  diefer  Abthei« 

^  lugen  9  wird  zu  einer  Art  von  Sack  ausgedehnt, 
DererftemArt ftehtdie  allgemeine  Ausdeh- 
nung aller  Abtheilungeni  der  letztern  die  tota* 
le  Ausdehnung  einer  einzelnen  Abtheilung 
entgegen. 

Sowohl  das  active  als  das  paffiye 
Aneurysma,  befonders  aber  das  erltere,  ift  feU 
ten  allgemein.  Von  dem  activen  allgemein 
nen  fiibrt  Vetter  ?)  ^wei  Fälle  an,  wo  aber 
VLots  die  Wände  um  das  doppelte  verdickt|  der 
änlsere  Uni£Emg  alfo  vergrö&ert  war,  ohne  Er- 
weiterung der  Höhle.  Er  hält  dagegen  eine 
gleichzeitige  Erweiterung  beider  Herzkammern 
Vit  unmöglich  und  nicht  in  der  Erfahrung  be- 
gründet; auch  Corvifart^)  belegt  den  Satz, 
dab  das  active  Aneuiysma  des  Herzens  nur  fehr 


f)  Sur  Im  maltdies  du  coear«    Parit  1806,  p.'^G.  ff« 

a)  Hwtkr.  iSiS*  $•  A5* 

S)  Aph«  «.  d.  p.  Anau  S«  99, 

4)  A.  A.  O.  S.  6i.  ff« 
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feiten  allgemein  feyn  könne/  mit  voitrefflicliea 
Gründen,  führt  abt>r  felblt  einen  Fall  au,  wo 
bei  einem  Manne  drei  Monate  nach  einer  hefti- 
gen Anftrengung  das  Herz  überall  faß  gleichmä- 
fsig  vergrölsert,  verdickt  und  achtZoU  lang  ge- 
funden wurde.  Aehnliche  Fälle  des  allgemein 
nen  acriven  Aneurysma  führt  auch  fchon  Mor* 

f;agni  ')  an«     Neuere  haben  unter  andern  Te- 
ta*),  Burns^),   Henry*). 

Hduiiger  ift  indcITen  das  paOive  Aneurys- 
ma allgemein;  kann  aber  auch,  wenn  es  nicht 
eigenmächtig  entlieht,  (ich  kaum  anders  als  im 
Gefolge  eines,  in  der  Aortenmündung  beOndli- 
chen  mechanifchen  HindernilFes  entwickeln, 
wie  mehrere,  von  Corvifart  *")  angeführte 
Fälle  beweifen.  Fälle  von  allgemeinem  patfi* 
vem  Aneurysma  bei  alten  Perfonen  hat  auck 
Morgagni^).  Nach  Dundas^)  iß  die  all- 
gemeine Vergrößerung  und  ErfchlafFung  des 
Herzens  eine  häufige,  aber  oft  überfeheno 
Krankheit  delfelben  *). 

Bisweilen  fetzt  fich  auch  das  active  Aneu- 
rysma der  einen  Herzhälfte  mit  dem  paffivea 
der  andern  zufammen.  Im  allgemeinen  i(t 
gewifs,  das  urfprüngliche  Leiden  treife  nun 
die    rechte    oder    die    linke   Hälfte     allein. 


•«kW» 


i)  De  c.  et  r.  XVUI.  «,  s8«  30« 

a)  Üi^lle  malattiQ  del  cuore,  Bologna  igii*  Vol.  a  pag,  561  1^ 

5)  A    a.  O.    S.  >;5. 

4)  Edinb.  mo<!.  aud  f.  journ.  vol.  VU.  p.  15'. 

5)  Ebendaf  fi.   «7.  IF. 

6)  A.  a.  ().  X.Vlil.    14.  Llir.  9. 

7)  Med.  cbir.tr.  London  Vol.   i.   igoo»  p.  37- 

8)  Dif  ftt  und  nmlirero  andere  Falle   beweifen  alPo  liinlaoglich, 

dals  Venera  Sara,  (Aphr.  a.  d.  patli  Anal.  S  5)9.)  di« 
Erweiterung  tr<*(Te  nio  beide  llerisbÄlfcea  sngleicbt 
f  uilig  unrichtig  iß« 
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iragen  clFor  Verrcfaiedenheit«  beider  auch  im 
BormaleD  Zöfiande,  das  Anteiysma  der  letztero; 
Mlif ,  das  der  erftem  padiy.  Eiiie  für  diefe 
Mdnaiig  fprecbexule  Beobachtung  fiudet  inaa 
bei  Morgagni   ')• 

AMfhwenn  nur  eine  Herzhälfte  erweitert 
ifi,  findet  man  daher  das  Aneurysma  auf  der 
linken  Seite  gewöhnlich  activ,  auf  der  rechten 

Jat&T«  Dafär  fprechen  theils  mehrere  eigne 
alldy  diefch  vor  mir  habe,  wo  in  einem  mit 
^ngdienrier  Vergrößerung  und  Verdi<^ung  der.- 
Wände  der  linken  Herzkammer,  die  rechte  fo^ 
gac  beinahe  ganz  gefchwunden  iß,  theils  meb« 
reie  Beobachtungen  von  Lancifi^}i  ^b  14' 
F*7e^)f  Renauldin^). 

Biaweilen  lind  auch  die  Wände  der  linken* 
Benkammer,  ohne  Erweiterung  dier  Hölüe^ 
Üpls  fehr  anfefanlidi ,  bis  zur  Didie  eines  JEol« 
las,  verdickt^). 

Sehr  feken  aber  ifc  der  lihke  Ventrikel  al^ 
lein,  wie  in  einem  von  Corvifart^}  beobach^ 
teten  Falle,   paQiv  erweitert. 

Dagegen  ift  der  rechte,  der  fleh  überhaupt 
feltner  erweitert,  gewöhnlich  paQlv  ausge^ 
dehnt  ^),  fehr  feiten  wenigftens  findet  man  ihn., 
wie  Corvifart'),   mit  Normalität  des  Uokeuj 


1}  A.  a.  O.  XL.  35. 

s)  D«  r«pMit  mort.  p»  i^j» 

5)  IC.  d«  Ptrit  ^755«  hilL  p.  ag.  b.  S« 

4)  Gorfifan  {.  d.  M.  t.  ii.  p.  257. 

5)  Legalloit  in  BuHet.  de  V4e.  de  n^dee.    «*  A  «t  i4«  P«  %* 

6)  A.  e.  O.  S.  99.  ff. 

7)  Fälle  diefor  Art  haben  j.  B,  Fleuri  bull,  de  T^c   de  m^d, 

1S07«  p«  i9i4-  Valf^lva  bei  Morgagni  a«  «•  O«  XVXIi«  & 
Corviüru  S.  ^.  £f« 
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nicht  blofs  erweitert  I  fondem  zugleich  feine 
Wände  auCserordentlich  verdickt. 

Sehr  feiten  find  auch  die  Vorhöfe  activ  er« 
iveitert,  unfireitig  auch  wegen  der  normalen 
X)ünne  und  geringen  Musculofität  ihrer  Wände; 
doch  führt  Gorvifart';  zwei  Fälle  an,  wo  fie 
allein  zugleich  auf  diefe  Weife  vom  Normal  ab« 
wichen. 

Unter  allen  Theilen  des  Herzens  aber  iß 
der  rechte  Vorhof  dem  paHiven  Aneurysma  am 
.  liäufigften,  der  linken  dagegen  am  feltenfieoy 
felbft  feltner  als  die  linke  Kammer  unterworfen. 
Die  Vergröfserung  des  Herzens  ilt  bisweilen  im« 
geheuer.  Morgagni^),  Burns ')|  Lanci- 
fi^)  fanden  es  fo  grols,  ja  größer  als  ein  Och« 
fenherz. 

Die  zweite  Art  der  partiellen  Ausdehnung 
alt  die  blofse  Erweiterung  und  Verdünnung  ei- 
nes Theiles  einer  Herzhöhle.  Diefe  ift  fehr  feL- 
ten,  doch  beobachteten  Bailli  ^)  und  Wal- 
ter ^)  Fälle  diefer  Art,  wo  die  Spitze  der  lin- 
ken Kammer  in  eine  Tafche,  die  eine  kleine 
Orange  aufnehmen  konnte,  und  weit  dünnere 
Wände  als  das  übrige  Herz  hatte ,  ausgedehnt 
war. 

Er  und  nach  ihm  Vetter,  belegen  nur 
diefe  partielle  Erweiterung  mit  dem  Namen  des 
Herzaneurysma^  während  die  meiften  übri- 
gen Schriftrtellcr  diefe  Benennung  auch  der  to- 
talen Ausdehnung  und  Vergrößerung  geben« 

i)  S.  107.  ff, 

a)  Ep.  an.  m.  XVIL  ai.  XVIII.  a8,  XXVII.  la.  LIII.  9. 

5)  A.  a.  O.  S.  53. 

4)  He  rep.  morb.  in  Opp,  omn,  Genev.  1718-  p-   i57* 

5)  Morbid  anat.   p.  17, 

6)  Mim.  de  Berlin  1785* 
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DleVeranlaiTungen  zurErweiterungdesHer« 
'  ttns  lind  häufig  mechaDifche  HindemiiTe ,  die 
jich  dem  Austritte  des  Blutes  entgegenftelleni 
vorzüglicb  Verkdöcherungen  des  Aorteoanfangs 
oder  der  arteriellen  und  venöfen  Klappen  des 
Hertens;  daher  unftreitig  die  grolse  Häufigkeit 
der  Ausdehnung  der  linken  Kammeri  ungeach- 
tet nicht  immer  gerade  die  Abtheilung  des 
Herzens ,  welche  fich  unmittelbar  hinter  dem 
mechanifchen  Hindemils  befindet ,  am  meiften 
oder  auch  nur  überhaupt  erweitert  ifi.  Doch 
vergrölsert  fich  das  Herz  auch  eigenmächtig» 
wie  die  von  der  Verdickung  der  Wände  def- 
felben  abhängige  Erweiterung  feiner  Höh- 
le, und  auch  wenn  die  Höhle  zugleich  erweitert 
war,  doch  ohne  Anwefenheit  eines  mechani- 
fchen HindemilTes  gefchehende '),  felbfi:  beider 
Geburt  fchon  vorhandne  ungeheure  GröIse  de(r 
leiben  beweift  ^). 

Im  Verlauf  der  Krankheit  geht  wahrfcheln« 
lieh  nicht  feiten  das  active  Aneurysma,  wenig- 
ftensauf  der  linken  Seite ,  durch  Erfchöpfung 
in  das  paffive  über,  und  endlich  erfolgt  nicht  fei- 
ten Zerreifsimgy  die  daher  auch  am  häufigften 
im  linken  Ventrikel  beobachtet  wird, 

2.     Erweiterung    der  Arterien^). 

Die  Benennung  ,, Aneurysma  der  Ar- 
terien^S  oderPulsadergefchwulft  begreift 

1^  Lef,alioia  a.  a.  O.  Buroa. 

a)  Caldani  Bd.  i.  S.  233.    Marrignea  EbendaC  S«  ti6. 

5^  Hauptwerke  über  diefrn  GegenXland  find:  Tb.  Lauth 
fcriptonim  latinoriiin  de  anenrysmaiibua  collectio.  wel* 
che  folgende  Schriften  enthalt:  F.  M.  Lancifiiia  de 
anauryamatibua.      J.   Weltinua  de    aneurjamate    vero 
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voch  vterfcliiednere  Zußände  dlefer  Organe  als 
di€$  des  Herzanniiiysma,  nicht  allein  Vergröfse« 
rungen  ihrer  Höhle,  fondeni  aucli  Continuitäts^i- 

^' 

pectoris  externo.  1750.  Mattni  da  tneuiytinancU 
prtecordtorum  morbis;  Francof.  1766.  G.  Guattani 
de  externiA  aDeurysmatibot.  Romae  f77a*  J.  V  er* 
Wugge  de  aneurysmate  S.  b.  1775*  A.  Murray 
mp.  Arvidaton  in  aneuryamata  femoha  animadverfionet 
1781»  G,  J.  Trew  aneuryamaüa  fparii  poll  venaa 
baHlicae  fecüODeni  orti  hiiloria  et  curatio.  Norimb» 
C.  As  man  de  aneurysmate  1773.  —  Ferner  Nicholli 
on  aneurysms  in  general  in  phil«  transact.  No.  40a,  p« 
440.  —  P.  Dod  anenrysm  of  the  «orta.  Ebendaf  No. 
40a.  p«  4^^*  *"  A,  Monro  cafes  of  aneurysms  with 
remarkt  in  Edinb.  eÜ^yB  and  obfervatioos.  Vol.  3.  Edinb. 
1771.  No.  la.  —  W,  Hunt  er  the  hiAory  of  an  Aneit- 
^sm  of  the  Aorta ,  with  fome  remarks  on  Aneurysms  in 
general  in  London  med.  obi«  and  inquiries.  Lond.  lyyU. 
Voi.  I.  Ao.  a6.  —.  Falle tta  über  die  Schiagaderge- 
fchwnlAt  a,  d.  öiorn.  di  Venesia  in  Kubn*s  und  Wai- 
gels ital.^  med.  chir.  Bibi.  Bd.  4.  —  A.  Scarp«  in  hiih 
de  la  foc.  de  m^dec.  de  Paris  und  Süll*  aneurysms;  Pa« 
.via  i8o4»  überf.  v.  Uarles.  1808'  -^  Penchienati  ra» 
cherchef  anatomico-patbologiques  far  les  anevrysmes  ia 
lä4m.  de  Turin.  1784* 85.  p*  i3i-t9i.  *^  £•  Horo« 
«ccount  of  Mr.  Hunter*s  method  of  performing  the  ope* 
jration  for  the  eure  of  the  popliteal  aneurysm.  In  Trans* 
«ct.  of  a  foc.  for  the  improv.  of  med.  and  eh.  Levio). 
Vol.  I.  u.  a.  London  1793.  u.  igoo.  — -  Maunoir  mtf* 
moires  phyiiologiques  et  pratiques  i'ur  Taneuryame  et  Im, 
Jigaiure  des  art^res.  A  Gen^ve.  1802.—  Corvifart  ef- 
fai  für  les  maladies  organiques  du  coeur,  k  Paris  1806.^ 
Freer*fl  obfervations  on  aneurysm  and  fome  diseases  of 
Üie  arterial  (yllem,  Birmingham  1807.  —  Bums  voo  ei- 
nigen der  häiifigAen  und  wichtigilen  Herzkrankheiten  a. 
d.  Engl.  ▼,  Nafl'e.  Lemgo  i8i3*  —  J.  ilodgfon  trea« 
^  tife  on  the  diseases  of  the  aricries    and  veiaSt     compri* 

fing  the  Pathology  and  treatment  of  aneurysms  and 
wounded  arteries,  London  1814*  —  G,  A.  Span  gen« 
berg  Erfahrungen  über  die  PulsadergefchwulAe.  In 
llornt  Archiv  f,  d.  med.  Erfahrung.  1515.  S,  aoQ^go. 
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trennungen  ihrer  Wände  und  Ergießuag  des. 
Blutes  in  das  benachbarte  Zellgewebe.      Der 
erfie  Zuftand  iß:  das  wahre  oder  ä  c  h  t  e  A.  n  e  o»* 
rysma  (A,  verum,  genuinum),  der  letztere  das 
iaUche,  unächte  (A.  fpurium).  Wegen  der 
Zufammenfetzung  der  Arterienwände  aus  meh«« 
rem  Schichten  können  fleh  beide  vergefellfchaf- 
ten,  indem  entweder  die  Gontinuität  der  äulsem 
Häute  getrennt  wird,  die  innemTich  ausdehnen, 
oder  umgekehrt,    wodurch  in  beiden  Fällen 
das    gemifchte   Aneurysma    (A.  mixtum^ 
von  Hunter')  entfteht,  eine  Benennung,  die 
Monro  in  einem  andern  Sinne  gebraucht,  in- 
dem er  fie  auf  die  ZerreilTung  aller  Wände  ei« 
ner  urfprünglich  ausgedehnt  gewefenen  Arterie 
anwendet^),    während  er   das  HunterCche 
gemifchte  Aneurysma  zu  dem falfchen  zählt. 
Das  falfche  wird  wieder  in  das  ausgebrei«* 
tete  oder  urTprüngliche  (A.  dÜFufum  H  pri-* 
mittvum),   und  das  begränzte,   oder  nach« 
folgende  (A.  circumfcriptum f.  confecutivurn) 
getheilt;     ein  Unterfchied,     der  in    der   ver* 
fchiedoen  ßelchaffenheit  der  Arterienwunde  be- 
gründet ift.     Wird  diefe,    vorzüglich  wenn  ße 
etwas   beträchtlich  ift,     nicht  gefchloflen,     fo 
dringt  das  Blut  augenblicklich  aus  der  \rerletZf» 
len  Arterie  hervor   und  breitet  fich  unter  der 
Haut  über  das  ganze  verletzte  Glied  aus.     Wur- 
de dagegen  die  Arterienwunde  durch  Anwen- 
dung üufserer  Hülfsmiltel  verfchloflen  oder  ver- 
narbte fie,    wegen  ihrer  Kleinheit,  von  felbft, 
fo  entlieht  dennoch  nicht  feiten  einige  Zeit  nach 
der  Verletzung,  wenn  aus  irgend  einer  Uriache 


j)  Meil.  obf.  aad  inq.  Vol.  I.  p,  539. 

»)  ElTayt  «ad  obL  of  Edinb«  V.  3«  p*  ^Si* 
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die  Narbe  entweder  aufgerilTen  oder  ausge- 
dehnt wird|  eine  Gefchwulß,  die  nicht  durch 
die  Arterienhäute  gebildet  vrird|  aber  doch  um- 
gränzt  ifty  weil  ßcn  durch  die  Gerinnung  der 
erften  bei  der  Verwundung  ausgefloflenen 
Blutstropfen  und  die  dadurch  veranlagte  adhä- 
iive  Entzündung  des  Zellgewebes  in  der  Nähe 
der  Wunde  ein  JDamin  gebildet  hatte ,  der  dem, 
durch  einen  neuen  RiCs  austretenden  Blute 
Schranken  fetzt,  und,  wenn  die  vernarbte  Stelle 
nur  ausgedehnt  wird,  diefe  denfelben  Erfolg 
hervorbringt. 

Doch  wird  bisweilen  auch  diefer  Wider- 
fiand  überwunden  und,    wenn  der  Balg,    der 
Ach  im  Umfange  der  Wunde  um  das  ausgetre- 
tene Blut  befand,   zerreilst,  gebt  das  begränzte 
Aneurysma  in  das  ausgebreitete  über,  indem  fich 
das  Blut  über  das  ganze  Glied  ausbreitet,    den 
Fall  vielleicht  ausgenommen,   wo  der  Ri&  fehr 
klein  war,    das  Blut  wieder  durch  Anwendung 
xnechanifcher  Hülfe  begränzt  wurde.     Hier  bil- 
det ßch  im  Umfange  des  erüen  Balges  auf  die- 
felbe  Weife  als  zum  erftenmal,   bei  der  Ver- 
letzung der  Arterie,  ein  neuer,  und  diefer  Pro^ 
ce(s  kann  ßch  mehrmals  wiederholen.       Doch 
glaube  ich,   dafs  in  den  meißen  Fällen  diefer 
Art  die  verfchiedenen  Bälge  und  Lagen,  welche 
einander  umgeben,  auf  eine  andre  Art  entßan- 
den,  der  äufsere  zuerß  entßand  und  die  innern 
nur  durch  die  Scheidung  des  ßagnirenden  Blu- 
tes in  feine  Beßandtheile  hervorgebracht  wur- 
den.    Wenigßens  iß  es  fehr  unwahrfcheinlicb, 
dafs  da ,   wo  die  verfchiedenen  Lagen  einander 
concentrifch  umgeben,  jene  erße  Entßehungsart 
Statt  fand,   indem  die  Verwachfung  des  Zellge- 
webes ,  wodurch  der  erße  Balg  gebildet  wird. 
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das  von  Neuem  austretende  Blut  hindern  mu&i 
iich  in  feinem  Umfange  von  auDsen  anzulegen. 

Noch  auf  eine  zweite  Art  aber  können  fich 
das  ausgebreitete  und  begränzte  Aneurysma  zu« 
lammenfetzen,  wenn  urfpriinglich  das  Blut  fich 
in  einem  grofsen  Umfange  ausbreitet »  fpäter 
aber  aas  irgend  einer  Urfache  in  der  Nähe  der 
Wunde,  zuerft  durch  Gerinnung  delTelbeni 
dann  durch  adhäfive  Entzündung  ein  Balg  ge- 
bildet wird ,  der  das  zuerft  ergoUene  Blut  von 
dem  fpäter  durch  die  offengebliebene  Arte« 
rienvninde  hervortretenden  abfondert  und  das 
letztere  aufnimmt.  So  fand  Murray  ')  bei  ei- 
nem Manne,  wo  fich  unmittelbar  nach  einer  Ver- 
letzung der  Armarterie  durch  einen  Aderlaß 
das  Blut  über  den  ganzen  Arm  verbreitet  hatte, 
drei  Wochen  nachher  außer  einer  Menge  ge^ 
ronnenen  Blutes  in  der  Nähe  der  Arterie  einea 
aus  mehreren  Lamellen  gebildeten  Sack,  der  iii 
der  Mitte  flüfliges  Blut  enthielt. 

Bei  dem  Aneurysma,  das  durch  die  Ver* 
letzung  der  Arterienhäute  entfteht,  fmd  diefo 
ober-  und  unterhalb  der  Verwundung  nicht 
ausgedehnt,  den  Fall  ausgenommen ,  wo,  wie 
A ereil  *)  einmal  bemerkte,  vor  der  Ver- 
letzung die  Häute  der  Arterie  krank  waren,  was 
aber  eine  blois  zufallige  Zufammenfetzung  ift. 

Die  meiften  Schriftßeller  And  der  Mei« 
nung,  dals  das  wahre  Aneurysma,  oder  die 
reine  Ausdehnung  aller  Arterienwände,  ohne 
Zerreißung,  fehr  häufig  ift,  und  beinahe  in  al- 
len den  Fällen  Statt  findet,  wo  nicht  durch  eine 
mechanifche  VeranlalTung  die  Continuität  derfel^ 


i)  Obfl.  in  aneun  fem.  in  Liuth  CoU.  AD«  p.  505. 
2}  EbMidaL  S.  504«: 
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von  Scarpe  angefiilirter  Fälle  und  durch  an- 
dere Beobachtungen  ')  erwiefen  und  die  Beob- 
achtungen, wo  Arterien  fich  in  einer  grofsen 
Strecke  in  ihrem  ganzen  Umfange  ausgffdehnt 
fanden,  find  theils  weit  feltner •  theils  offenbar 
oft  nicht  genau. 

Der  regelwidrige  Zuftand  der  Pulsadern, 
welcher  die  Entfcehung  des  Aneurysma  Vorzugs- 
weife  begünftigt,  kommt  gewöhnlich  an  mehr 
als  einer  Stelle  vor.  Daher  find  Aneurysmen, 
die  nicht  durch  eine  zufällige  Verletzung  eDtfte- 
hen,  häufig  nicht  einzeln,  fondern  kommen  an 
•Terfchiednen  Theilen  deflelben  Arterienfyltems 
entweder  zugleich  oder  nach  einander  vor,  wo- 
von Monro*),  Baillie'),  Cooper*), 
in erl^würdige Fälle  anführen.  £in,  auch  in  prak« 
tifcher  Hinficht  wichtiger  Umftand,  da  er 
auch  imter  übrigens  giinfiigen  Umfiänden  die 
Prognofe  bei  einem  äulsern  Aneurysma  doch 
zweifelhaft  ftellt,  und,  wenn  nach  gemachter 
Operation  defielben  doch  der  Tod  erfolgt,  die 
i;enaue  Unterfuchung  des  Arterienryfiems  anräth. 

Wenn  es  aber  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen ift,  dafs  dies  die  gewöhnlichde  Bedingung 
des  fogt3nanntcn  wahren  Aneurysma  ilt,  lo  ilt 
es  doch,  nach  allen  Fällen  die  ich  vor  mir  ha- 
be und  nach  einer  Menge  gut  befchriebener  zu 
urtheilen,  gewifs,  dafs  gewöhnlich  dem  Einrille 
der  innern  Häute  Ausdeimung  und  Verdünnung 
^__^  der 

i)  S.  z.  B*  Laennec  in  Corflfart  j.  de  m,  t.  12.  p*  15^  Be- 
camipr  ebsndaf.  t,  11.  p.  29.  ft. 

2)  A.  ■.  o,  s,  17S.  a. 

5)  Transactions  of  a  loc.  for  the  impr,  of  med,  KiiO|rU  VoL 

r.  p.  i2t. 
•4)  Med.  eh.  TriOMCt.  Vol.  IV.  p,  427, 
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derfelben  vorausgeht,  Po  dals  alfo  in  der  That 
das  für  ein  wahres  gehaltne  A.neui7sina  anfange 
lieh  wirklich  ein  wahres ,  fpäter  ein  gemifchtes 
ifiy  und  eben  fo  wenig  läßt  es  lieh  auf  der  an 
dern  Seite  läugnen,  daCi  die  Arterien  wirklich 
das  Vermögen  haben ,  fich  bis  auf  einen  ge« 
viflen  Grad  auszudehn«*n. 

So  findet  man  bei  alten  Perfoneni  Vorzüge 
lieh  weiblichen  Gefchlechtes,  den  Aortenbogen^ 
.an  dem  fich  Aneurysmen  gerade  am  häufigftea 
bilden,  oft  um  das  Doppelte  ausgedehnt,  ohne 
Degeneration  oder  Einrifs.  Ich  habe  felbß  ei- 
nen, faft'  um  das  Doppelte  überall  gleichmälsig 
erweiterten  Aortenftamm ,  ohne  alle  Degenera« 
tion  oder  Einrils  vor  mir.  Uogehenre  Ausdehnun- 
gen des  Aorten-  und  Lungonarterfenanfangs  bei 
Tauchertliieren,  ßnd  eiae  gewöhnliche  Erfchei- 
anng.  Bei  voUkommner  oder  unvoUkommner 
Unterbrechung  der  Circulation  durch  den 
Stamm  erweitern  Geh  die  Nebenäfle  in  kurzer 
Zeit  ungeheuer,  fo  da(s  felbft  nach  Zerfiörung 
der  Höhle  der  grö(stenGefär$fiämme  der  Kreis- 
lanf  regelmäfsig  beßeht.  Dies  gilt  nicht  blob 
(lir  die  untergeordneten  Stämme,  z.  B.  die 
Schenkelpulsader  '),  die  Armpuls- 
ader'}, die  Beckenpulsader'),  fondern 
fidbft  die  äuGsere  Hüft pulsa der ^),    die  ge* 

I)  Bcfchr.  vad  Abb.   der  unter  dieffr  Bedingunj;  erwohertea 

Nebeng^farae  am  Schenkel  f.  bei  Deschamp  in  m^m.  pt 

i  V  inO.  nar.  T.  I.  p.  a5i. 
9)  ftcfcbr.  und  Abb.  der   unter  diefer  Bedin^ng  enreitertoi 

NebengefjUe  ann  Arm  in  White  cafet  in  furgery.  London 

1770.  p.  159.  Tab.  Vit. 
5^  Sceveni  in  med.  eh.  trantacc.  Vol.  V.  n« 
4)  Ab^rnestfay  in  Edinb.  med.   Journal.  Vol.  III.  n,  XL  p-.4^^ 

Cooper  med«  eh.  uanaact.  VoJ.  IV,  no,  04. 

n.  IhtiL  16 
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meinrchaftliche  Kopfpulsader'),     ja    die 
Aorte*). 

Diefelbe  Erfcheioung  aber  bieten  kleiner« 
Arterien ,  auch  ohne  Anweienhelt  eines  rolchen 
mechanitchen  Hindemi/Tes,  welcbes  (ich  der 
Circulation  des  Blutes  durch  den  Hauptftamm 
entgegengefetzty  dar. 

J.  Bell^)  ifty  fo  viel  ich  weiß ,  dererße^ 
der  auf  diefe  Krankheit  aufmerkfam  gemacht 
und  ße  unter  dem  Namen  des  Aneurysma, 
per  anaftomofin  befchrieben  hat.  Später 
hat  fie  auch  Graf fe^)  zum  Gegenftand  einet 
eignen  Unterfuchung  gemacht  und  mit  dem  Na» 
inender  Angiektafie,  der  Telangiekta* 
fie  oder  dierErvvreiterung  der  Gefäfsenp 
digungen  belegt.  Bell  hat  fowobl  das  Vep- 
dienfi  einer  allgemeinen  Darftellung,  als  det 
Aufzählung  mehrerer  eigner  Beobachtungeiu 
Auch  RicherandO  handelt  diefen  Gegen* 
ftand  gut  ahj  und  erläutert  ihn  durch  mehrere 
FäUe. 

Nicht  die  Endigungen  der  Ar  ter  i  en  allein^ 
Tondem  auch  die  Venen  find  bei  diöfer 
Krankheit  an  irgend  einer  Stelle  des  Körpers 
gleichmätsig  ausgedehnt  und  bilden  eine  rothe 
Gefchwulß,  welche  mit  der  Subftanz  .der  Ge- 
bärmutter^ des  Mutterkucheos,  den  Zeilkör« 
pern  der  männlichen  Ruthe,   dem  Kamme  deft 

i)  Cooper  cafe  of  aneurysm  of  the  carotid  artery  in  med. 
eh.  tr.  Vol.  1.  no«  i.  u.  17.  Trjtvert  ia  med.  ^ch.  cr. 
VoL  II.  no.  I. 

a)  Cooper  in  med.  cli,  trani act.  Vol.  U.  p.  160. 

3)  Surgery  VoL  II«  ditc.  XL  p*  456.    On  the  aneurjsma  ftin 

Aoallomo/it. 
4")  De  ratione  et  cura  angieaifeoi  Ubtonun  oeuIiplU«  1807* 
5)  Nofogr.  chirury. 
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Hahnes  Aehnlichkeit  hat ,  iodera  aucb  die  Zel- 
lea  des  Zellgewebes  beträchtlich  erweitert  find. 
Zwifchen  diefen  und  den  erweiterten  Venea 
bilden  fich  mit  Blut  angefüllte  Säcke,  die  fpi« 
tser  als  der  übrige  l'heil  der  Gefchwulft  hervor« 
«ragen,  dünner  find,  von  Zeit  zu  Zeit  platzen 
und,  mit  großem  Verluft  der  Kräfte  des  Kran- 
ken ,  Blut  ergielsen.  Die  G^alse  find  nicht 
blols  erweitert^  fondern  fcheinen  auch  an  Zahl 
ueanehmen.  Die  Gefchwulft  enrftebt  aus  zu« 
fälligen  Urfachen,  bisweilen  durch  einen  klei« 
Den  Schlag  auf  die  ganz  gefunde  Haut.  Biswei- 
len ift  indels  wenigltens  die  Dispofition  zu  ihrer ' 
Eotfiehung  fohon  vor  der  Geburt  da,  indem  fie 
lieh  bei  Kindern  aus  einem  angebornen,  aber 
nicbt  über  die  Haut  erhabnen,  fchwärzlichen 
Flecke  entwickelt  Auch  bei  Erwachfenen  ent- 
fieht  fie  bisweilen  aus  einem  kleineoi  pulteU 
ähnlichen  Flecke.  . 

Ihr  Wachsthum  ift  langfam,  allein  nicht  zu 
näisigen,  und  wird  durch  Druck  mehr  befördert 
als  vermindert.  Bei  jeder  Anftrengung,  bei 
Erhöhung  der  Temperatur,  befchleunigtem  Um« 
triebe  des  Blutes,  durch  Wein,  Befriedigung  des 
Gefchlechtstriebes ,  zur  Zeit  der  Menftruation, 
fchwillt  fie  an,  und  jeder  Paroxysmus  bringt  eine 
daurende  Vergrößerung  der  Arterien  und  der 
Gefcfawullt  überhaupt  hervor. 

f  Anfänglich  bemerkt  man  an  ihr  blofs  ein 

Idfes  Zittern ,  fpäter  eine  beftändige  Pulfation. 

Sie  entwickelt  fich  in  allen  Organen ,  am 
liinfigfien  aber  an  den  L i p p e n ,  in  der  Haut 
•    desSchädelSi   der  Wangen,  der  Augen- 
lieder. 

16  ♦ 
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In  der  Leber  1iabc  ich  mehrmals  anfehn- 
liehe  GelcbwülUe  di^fer  Art  entdecke,  die  von 
der  übrigeo  gelunden  Sobltanz  des  Organs  ßark 
abgegränzl:  waren. 

Unßreitig   gehören  hieher  auch  die  klo« 
pfenden  Milzen  der  SchriftCteller.     Auch« 
^kommt  de  im  G  eh'i  r  n  vor. 

Im  weiblioben  Gefchlechte  erfolgt  oft  ein 
periodifcber  Blutflufs  aus  der  degenerirten  Stel- 
le der  Haut,  der  die  Stelle  der  MeoftruatiOn 
vertritt 

Diefe  Krankheit  wird  unheilbar,  wenn  ein 
theilweifer  Einfchnitt  in  dieGefcbwuirt  gemacht 
wird  I  wodurch  diefe  ^''ergrölsert  und  fo  gereist 
wird,  da&  fie  ihre  Wurzeln  bis  unter  die  nahen 
Thale  erfireckt ,  wenn  fie  einen  grofsen  Theii 
der  Haut  oder  ein  lebensnothwendiges  Oii^an 
einnimmt 

Die  obigen  Sätze  werden  durch  einige  em- 
eelne  Fälle  die  hefte  Beftätigung  erlialten. 

Kin  Menfch  von  i8  Jahren  bekam  an  der 
Stirn  eine  kleine,  mit  der  übrigen  Haut  gleich- 
ÜEirbige  Warze,  die  allmählig  wuclis  und,  als  fie 
die  Gröfse  eines  Sperlingseies  erreicht  hatt^  eu 
pulfiren  anfing,  zuletzt  nach  fieben  Jahren  fo 
grols  als  ein  Hühnerei  wurde. 

Die  Stirn-  und  voriiei^eSchlufarterie  traten 
in  die  Gefchwulft,  welclie  äufserlich  eine  Er« 
Weiterung  der  erfrern  zu  Feyn  fchien,  deren 
julfation  aber  durch  Unterbindung  heider  Ge- 
fafse  nicht  abgeändert  wurde.  Aus  der.geölT« 
neien  Gefchwulü  drang  von  allen  Seiten  Bhit,  und 
zugleich  entdeckte  man  in  ihr  einn  grofse  Ar- 
terie, die  fniohtios  unterbimden  uurile.  Die 
G^lchwulli  wurde  in  ihrer  ganzen  Liini^e  durch- 
Tchnitten^    heilte  langlam,    pullirte  Tchon  vor 
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der  Heilung  von  Neuem  und  war  um  die  Zeit 
der  völligen  Heilung  fclion  \^ieder  gröfser  als 
vorher.      Ein  Jahr  ipäter  waren  jene  beiden 
Arterien  beträchtlich  erweitert  und  gefchlängelt. 
Druckte  man  auf  die  Gefchwuirt,  fo  verfchwand 
fte  febr  langfam,  als  ginge  das  Blut  aus  den  Ar- 
terien  in    die  Venen  und  füllte  fich  wieder, 
wenngleich    beide    genannte   Arterien  zufam- 
mengedrückt  wurden.      Auch  bei  'der  zweiten 
Operation  änderte  dieUnterbiudung  der  Schlaf- 
arterie die  Befchdffenheit  der  Gefchwulß  nicht 
DieTe  wurde  nun  ganz  herausgefchält,    wo  iie 
als  eine  zellige  MaUe  oder  ein  in  Blut  getauch- 
ter Schwamm  erfohien.    Bei  der  Operation  war 
di«  Blutung  heftig ,    ftand  aber  augenblicklicli 
nach  Wegnahme  diefer  Subftanz.    Das  Pericra- 
nioqi  war  völlig  rein«     Jetzt  wurde  auch  die 
Stiroarterie  unterbunden ,   die  Wunde  in  zehn 
Tagen  geheilt,  und  nach  zwei  Jahren  war  noch 
kein  Rückfall  erfolgt  ')• 

In  einem  andern  Falle  hatte  ein  neugebor- 
nes  Kind  am  rechten  Schlaf bein  einen  nicht 

JmUIrenden  Fleck  von  der  Gröise  eines  Gro- 
dieos.  Nach  einem  Jahr  fing  diefer  in  der 
Mitte  Iiervorzuragen  und  leicht  und  ftark  zu 
bluten  an.  Als  das  Kind  fünf  Jahr  alt  war^  nahm 
die  Getchwulft  zwei  Zoll  der  rechten  Schläfe 
an.  Sie  wurde  durchfchnitten ,  und  aus  acht 
Arterien  ergoß  fich  fürchterlich  viel  Blut.  Un- 
geachtet der  Anwendung  von  Aetzmitteln  wachs 
die  GefchwuUt  von  Neuem,  fo  dafs  fie  im  zehn- 
ten Jahre  vier  Zoll  im  Durchmefler  hatte  und 
die  gewöhnlichen  Erfcheinungen  darbot^). 


i)  Brll   a.  a.  O.    5.  4G1.  fiP. 
1}  Bdl  a.  a.  O.  S.  46s.  ff. 
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Aucb  an  den  Extremitäten  iß  diefe  Krank- 
heit keine  ganz  feitneErfcheinung.  Harknefs') 
beobachtete  einen  Fall  diefer  Art,  Ein  Mäd- 
chen hatte  auf  dem  Vorderarmftrecker  eine  Ge- 
fchwullt,  deren  Länge  neun  Zoll  betrug,  mit 
dem  Hodenfack  Aehnlichkeit  und  dicke, 
fleifchige  Wände  hatte.  Sie  fchien  mehrere 
Säcke  £U  enthalten,  hing  fchlaff  herab,  ^ar 
oft,  und  endlich  immer  an  derfelben  Stelle  anr- 
gebrochen.  Ihren  Urfprung  hatte  fie  als  ein 
kleiner  purpurfarbner  Fleck  genommen ,  -war 
anfangs  langfam,  endlich  fchneller  gewachfen. 
Fünf  Monate  nach  ihrem  eisten  Entftehen  hatte 
fie  die  GröCse  eines  Hühnermes,  und  brach  zu- 
lerß  auf.  Mehrmals  ergols  ße,  immer  zur  Zeit 
der  M^nßruation,  einige  Pfunde  Blut.  Den- 
noch wurde  ße  £aß  ohne  alle  Blutung  ausge- 
fchnitten ,  und  ihre  Subßanz  erfchien  bei  der 
Unterfuchungy  Nachgeburt-  oder  Gebärmut- 
terähnlich. 

Auch  Lamorier^)  hat  einen  wahrrchein- 
lich.hieher  gehörigen  Fall  verzeichnet.  Ein 
Spanier  hatte  von  der  Geburt  an  am  rechten 
Arm  eine  Blutgefchwulß ,  die  ßch  von  der  Adi- 
fei  bis  zu  den  Fingern  erßreckte.  Das  ganze 
Glied  war  fchwarzblau,  hatte  nicht  die  Hälfte 
feines  natürlichen  Umfaligs,  war  ohne  Pulfation^ 
weich,  wie  eine  mit  Luft  angefüllte  Kälbennils 
anzufühlen,  fchmerzlos  und  aller  Bewegungen  fä- 
hig. Auf  einen ,  mittelß  einer  Nadel  gemachten 
Einßich  von  der  Tiefe  einer  halben  Linie,  fprang 
das  Blut  zwei  Fuls  weit,  eine  bis  zwei  Minates 


i)  Bell  a.  a.  O.    S.  4f>S  ff. 

9)  Mcm.  d«  la  foc.  de  Montpellier*  t.  1.  p.  345. 
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lang  heraus.  Wurde  der  Arm  in  die  Höhe  ge« 
hoben,  Cd  bildete  Ach  fogleicli  eine  anfehnliche 
Gercfawulit  auf  der  Schulter  und  dem  großen 
Bniltniuakel  und  der  Arm  verdünnte  nch  be- 
trächtlich. Nach  dem  Tode  fand  man  die  Arm- 
miukel  in  Filamente y  die  mit  fehr  geräumigen, 
durch  weite  Poren  communicIrendenBlafen  ver- 
mifdit  waren,  und  mit  derStibftanz  des  Mut- 
terkuchens die  gröfste  Aehnlichkeit  hatten,  ver- 
wandelt. Die  Knochen  waren  nur  halb  fo  ftark 
«k  gew^öhnlich,  ungleich  und  rauh.  Dennoch 
war  der  Menfch  ilebzig  Jahre  alt  geworden. 

Auch S  c a  r p  a  ')  beobachtete  diefe  Krank- 
heit einmal  an  einem  fünfzigjährigen  ftarken 
Hanne.  Die  Gefchwul/t  hatte  die  Gröfse  eines 
Kalbskopfes,  nahm  die  linke  Achfeihöhle  ein 
und  erftreckte  fich  nach  der  linken  Bruft  über 
das  SchlülTelbein  hinauf.  Hie  und  da  war  fie 
von  erweiterten  Venen  durchzogen,  in  der 
Mitte  bleifarbig,  fehr  fchmerzhaft,  aber  ohne 
PuUation.  In  Zeit  von  fünf  Monaten  hatte  lle 
die  angegebne  Gröfse  erreicht.  Durch  einen 
Ein/Hdi  in  die  Mitte  derfelben  floITen  drei  lin- 
sen eines  fchwärzlichen,  mit  etwas  zähem  Se- 
rum gemifchten  Blutes  heraus»  Einige  Wochen 
nachner  wurden  die  Integumente  an  der  einge- 
fiochnen  bleifarbigen  Stelle  brandig,  und  nach- 
dem fie  geborften  waren ,  kam  eine  Subftanz 
hervor,  die  Aehnlichkeit  mit  einem  in  Blut  ein- 
fetauchten  Schwamm  hatte  und  beftändig  ein 
IchwärzUches ,  mit  klebrigem  Serum  gemifchtes 
Blut  ergois.  Der  Kranke  ftarb  bald  an  Ent- 
Lräftung. 


1}  Beob.  über  dit  Palsadergefcliw.    S.  76. 
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Das  fchwammige  ausf^efchnittoe  Stück  war 
fpecififch  leichter  als  WalFer,  hatte  die  größte 
Aehnlichkeit  niic  dem  Mutterkuchen  und  fchien 
nichts  als  das  mit  Blut  getränkte  Zellgewebe 
der  Achfelhöhle  zu  fe>n.  Wafler,  das  in  die 
SchlülTelarterie  und  Vene  gefpritzt  -wurde, 
lickerte  durch  eine  Menge  kleiner  Oeffhungen 
in  den  Geßllsen,  die  angefreflen  2u  fejm  Ccnie- 
nen,  heraus« 

Wahrrcheinlich  fand  doch  auch  hier  eine 
Erweiterung  der  kleinitenGefafse  Statt,  wiewohl 
es  möglich  iß,  da(s  die  beiden  letzten  Fälle  et- 
was von  den  übrigen  verfchieden  find|  indem 
an  beiden  keine  Pulfation  Statt  fand. 

Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dals  auch 
die  innern  Organe  bisweilen  von  diefer  Krank«, 
heit  be&llen  werden. 

Bell  ')  Iahe  bei  einem  Frauenzimmer  ei- 
ne Gefchwulft  diefer  Art,  welche  die  Grölse 
eines  Hühnereies  hatte,  zwifchen  der  Scheide 
und  demMafldarm,  welche  mit  der  Zeit  pul- 
lirte,  durch  die  MenAruation  afficirt  wurde 
und  den  Abgang  des  Koihes  erfchwerte.  Fünf 
Jahre  nach  ihrer  Entfiehuag  verheirathete  ficih 
die  Perfon  und  wurde  fchwanger.  Intereflani 
ift  es,  dafs  während  diefes  Zuitandes  die  Ge- 
fchwulß,  die  vorher  fehr  langfam  gewachfen 
war,  durch  anreholiche  Zunahme  ihres  Um« 
fangs  ihre  Theilaahme  an  der  allgemein  er« 
höhten  Thätigkeit  diefer  Gegend  darthat»  Bei 
der  Geburt  wurde  ße  anfangs  vor  dem  Kinds« 
köpf  hergetrieben ,  trat  aber  doch  zurück  und 
hinderte  das  Austreten  des  Kindes  nicht. 


1)  A.  t.  o.  s.  471.  £L 
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Unfireitig  yrar  auch  ^ine  von  Monro'J 
befchriebene  krankhafte  Production  von  diefer 
BefchafFenheit.  Erfand  bei  einem  vier  und  vier- 
Kigfährigen  Mapne,  der  feit  zehn  Monaten  auf* 
der  rechten  Seite  an  einem  heftigen  Kopf- 
fchmens  gelitten  hatte,  den  vordem  Theil  des 
Gehirns  purpurfarben,  hart,  fblt  am  Augenhöh- 
lentheil  des  Stirnbeines  anhängend.  Die  Mark- 
und  Rinden fubfiä DZ  waren  an  diefer  Stelle 
kaum  von  einander  zu  unter fdieiden,  und  das 
Gehirn  in  eine  Subllanz  degenerirt,  die  aus 
vielen  und  grofsen  mit  Blut  angefüllten  Geföfsen 
beftand  und  mit  einer  entzündeten  Lunge  Aehn« 
lichkeit  hatte. 

Auch  ein  von  Blane^)  beobachteter  Fall 
verdient  wkhrfcheinlich  hier   eine  Stelle.     Er 
fand  bei  einer  vier  und  fechzigjährigen  Frau, 
deren  Anverwandte  zum  Theil  apoplektifch  ge- 
fiorben  waren,  die  plötzlich  fchvyindlich  wurde^ 
darauf  heftige  Schmerzen  am  Vorderkopfe  be« 
kommen  hatte,    zuletzt  wahnfmnig  geilorben 
war,   im  Sichdfortfatze  ein  Knochenfiück ,   die 
Subfianz   der  Himfchenkel  braim  und  weich,- 
beide  Karotiden  neben  dem  Türkenfattel  in  Sä- 
cke, die  über  einen  halben  Zoll  im  DurchmeC- 
fer  hatten,  und  mit  geronnenem  Blut  angefüllt 
waren,  ausgedehnt.    Der  rechte  communicirtd 
mit  der  Arterie,    der  linke  dagegen  durchaus 
nicbr.  Wahrfcheinlich  waren  alfo  auch  hier  auf 
der  linken  Seite  blols  kleine  Gefalse  erweitert. 
.    Bisweilen  erftreckt  fich  die  Erweiterung  der 
Arterien  in  demfelben  Subjekt  auf  die  grölsem 
fowohl  als  kleinem  Arterien. 

i)  On  tbe  brain ,  tbe  eres  and  tb^  ear.  Ediob,  1797.  p*  AS- 
a)  TriDtaa.  for  the  impi,  oJt  med.  and  cb*  KBOwladfe.  T. 
n,  p.  193. 
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Tartra  ')  befcbreibt  einen  fehr  interef- 
'  Tanten  Fall  cliefer  Art.  Ein  zwölfjähriges  Mäd- 
chen litt  feit  dem  Eintritt  derMenßniation  an  ei- 
gner Ausdehnung  aller  Arterien  der  Bedeckungen 
des  Kopfes  in  der  linken  Scheitelgegend  und 
einem  Theile  des  aufs  er  n  Ohres.  DieSchlaf-  und 
Hinterhauptsartelle  wurde  unterbunden,  allein 
fruchtlos,  und  das  Kind  Ttarb  einen  Monat  nach 
der  Operation.  Bei  der  Leichenöilfnüng  fanden 
fich  alle  Zweige  der  genannten  Arterie  be- 
trächtlich erweitert  und  die  ihr  entfp rechenden 
Venen  ia  demfelben  Zuftande,  mit  geronnenem 
Blute  und  fafrigen  Concrementen  angefüllt. 

Die  übrigen  Arterien  des  Körpers  war en, 
mit  Ausnahme  der  linken  hintern  Schienbein- 
arterie, die  aneurysmatifch,  höckrig  und  mit 
analogen  Concrementen  angefüllt  war,  normal 
weit,  nur  ihre  Wände,  befonder^  die  fibrölb 
Haut  derfelben,  fehr  dünn. 

Ich  habe  felbft  an  einem  ungeheuren  Aneu- 
rysma der  Unterleibsaorte ,  das  indellen  auch 
mit  einer  fchmalern  Baßs  auffal^,  überall  mehr 
oder  weniger  deutlich  die  ilbröfe  Haut  und  an 
vielen  Stellen  Brüche  der  innern  durch  diefelbo 
gefunden,  eine  Beobachtung,  die  mit  dem  Re- 
fultate  de): Unterfuchungen  von  Bouohet  uaA 
Gillaigneau  ^)  übereinkommt. 

Auch  Monro^)  fand  in  mehrem  Fällen 
«n  verfcbiednen  Theilen  delTelben  GeCilalj- 
ftems  die  Arterie  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus« 
gedehnt,  lind  deutlich  die  GefchwulTt  durdi  alle 
Häute  gebildet. 


f)  H tritt  B.  Journ.  dtr  tuttrl.  med«  chir.LiL  Bd.  7.  Sei. 
2)  Bull,  de  IVc.  de  med.  an.  14.  p.  217. 
5)  A.  t.  O.  Gtfe.  UL 


Deflenungea eiltet  ift  es  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  in  der  bei  weitem  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Fälle  das  wahre  Aneurys- 
ma die  ?oD  Scarpa  angegebne  Befchaffenheit 
bat. 

Der  Ausgang  des  Aneurjrsma  ilt ,  wenn  es 
Jich  felbft  überlalTen  wird,  in  der  Regel  immer 
tödtlich.  Zwar  fammeln  ßch  Lagen  von  Fafer- 
fioff  in  der  Höhle  deflelben,  fie  verbinden  fich  . 
fogar  oft  fehr  feit  mit  der  innern  Wand ;  allein 
endlich  zerreifst  auch  die  letzte  Hülle  und  der 
Tod  erfolgt  durch  den  Bhitverluft,  nachdem 
▼orher  alle  umliegende  Theile,  felbft  die  Kno- 
chen, durch  die  von  dem  Drucke  vermehrte 
EinCaugung  zerftört  worden  fmd. 

In  feltnen  Fällen  nimmt  indeflen  die  Puls- 
adergefchwulß  einen  glücklichem  Ausgang,  in- 
dem Reh  die  Arterie  von  felbft  verfchliefst,  und 
fo  derfelbe Erfolg  hervorgebracht  wird,  den  die 
Kunft  durch  äufsern  Druck  oder  Unterbindung 
bezweckt.  Doch  gilt  diefs  natürlich  nicht  für 
den  Stamm  der  Aorta,  aufser  diefem  aber  in  der 
Tbat  für  die  grölsten  und  wichtigften  Arterien- 
ftämme. 

Zum  Bewe^Te  mögen  folgende  Fälle  dienen. 

Fieury  ')  behandelte  einen  acht  und  drei* 
t&igjährigen  Mann  an  einem  Wechfflfleber,  das 
vier  Monate  lang  anhielt.  Der  Kranke  bemerk- 
te plötzlich  an  beiden  Schenkelarterien  eine 
Pnlsadergefchwulft,  die  fich  allmälig  ver- 
gröfserte.  Die  linke  befonders  war  dreimal 
f;;röfser  als  die  rechte  und  verurlachte  heftige 
Schmerzen.  Auf  einmal  hörte  diefezu  pulfirea 
auf  I  der  Kranke  bekam  mehrere  OhnmacbteUt 


i)  Stdilloc  j.  d.  m.  c.  aS*  p«  i6a. 
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jdas  Glied  war  ohne  Leben.  DenMorgen  darauf 
war  es  wieder  varm  und  blieb  einige  Tage  lang 
fchmerzhaft.  Die  Gefdnvulft  verkleinerte  fich 
von  diefer  Zeit  an  beträchtlich,  es  blieb  zuletxt 
nur  noch  einKtJOten  an  ihrer  Stelle  zurück,  der 
aber  durchaus  nicht  pulfirte. 

Auf  der  andera Seite  wurde  die  Hanter» 
fche  Operation  vorgenommen. 

Auch  Wilfon  ^)  beobachtete  einen  ähn- 
lichen Fall,  aber  an  der  Kniekehlarterie. 

Bei  einem  zwei  und  dreirsigjährigen  Mann 
entftand  plötzlich  eine  Gefchwuirt  des  rechten 
Schenkels.       Am  Ende  von  zwei  Monaten  ver- 
giug  die  Gefchwulft  und  es  blieb  nur  ein  kleiner 
unfchcinbarer  Knollen  in  der  Kniekehle  übrig, 
der  pulßrte   und  viel  Schmerzen  verurfachte. 
Nachdem  er  fünfMonate  lang  beftändig  gewach- 
fen  war,    quetfchte  der  Mann  bei  eihem  Fall« 
das  Knie  betrachthch.    Drei  Tage  nachher  ent- 
ftanden  hoch  oben,  in  der  linken  Schenkelarterie^ 
zwei  verfchiedenc  Gefchwülße,   deren  jede  ei- 
nen halben  Zoll  im  Durchmefler  hatte  und  hef- 
tig pulfirte.  Sie  wuchfen  felir  fchnell,  das  Glied 
Wc'ir  fahr  betäubt,   die  Haut  des  auf  der  rechten 
Seite    befindlichlen    Koiekehlaneurjsma    liark 
entzündet,  gefchwoUen  und  fchmerzhaft.     Drei 
Monate  nach  dem  Falle  fing  Blut  aus  diefem  her« 
vorzudringen   an.       Neun  Tage  darauf  platzte 
die  Haut   und  es  floITen  vier  f^fund  Blut  aus« 
Vierzehn  Tage  lang  traten  grolse  Klumpen  Blut 
liervor.       In  diefer  Zeit  bekam  das  Knie  feine 
normale  Geftalt  wieder  und  es  drang  Eiter, her* 
aus.     Zugleich  verminderte  ilch  auch  das  un- 


P  'J  ransactions  for  the  impr.  of  tbe  m.  and.  cb.  knowh  I» 
il.  p.  268.  ABCurj-sm  oired  liy  «  natuxal  proceU. 
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tere  linke  Aneurysma,  das  obere  wuchs  dage- 
gen fehr  rdinell  an.  Vier  Monate  nachher  ^var 
das  Kniekehlaneurysma  vollkommen  geheilr, 
und  an  der  Stelle  einer  vier  Zoll  langen  und  fehr 
tiefen  Orjßnung  befand  Ach  eine,  kaum  eine 
Linie  breite,  Narbe.  In  Zeit  von  einem  halben 
Jahre  hatten  fich  auch  die  beiden  Schenkel- 
aueurjsmen  der  linken  Seite  beträchtlich  ver- 
kleinert. 

Auch  Guattani  beohachtete  einige  ähn- 
liche Fälle. 

Bei  einem  Manne,  delTen  Schenkel  wegen 
eines  ungeheuren  Aneurysma  der  Kniekehlar- 
terie abgenommen  werden  Tollte,  öffnete  ßcli 
dieGefchwulß  von  felbft, '  ergofs  Blut,  vernarbte 
fich  aber  in  kurzer  Zeit.  Bald  nachher  öffnete 
fie  fich  wieder  an  zwei  Stellen,  es  Hofs  auf  die- 
felbe  Weife  Blut  aus.  Diefe  Oeifnungen  ver- 
fchloflenund  öffneten  fich  von  felbft,  ergoifen 
Blut  und  heilten  zuletzt,  bis  jede  Spur  vOn  Ge-* 
Cdiwulfi  verfchwand. 

In  einem  andern  Falle  wurde  eJne  Knie- 
kehlgefchwulft  für  einen  AbfceGi  gehalten,  an- 
geltochen,  aber  durch  Eiterung  geheilt.  Lange 
nachher  ftarb  derMenfch,  und  man  fand  die 
Rniekehlarterie  völlig  verfchloflfen,  dieGelejik- 
arterie  beträchtlich  vergröfsert. 

In  einem  dritten  Falle  heilte  das  Aneurys- 
ma der  Kniekehlarterie,  wie  in  dem  von  Fl  eu- 
ry  erzählten  Falle,  ohne  aufzubrechen,  fo  dals 
Guattani  zwanzig  Jahre  nachdem  er  den 
Kranken  zuerft  fahe,  keine  Narbe  entdeckte.  ') 

i)  De  poplitii  aneur.  failL  UI.  IV.  V.  bpi  Lauth.  p.  laf.  126» 
S.  auch  eiDi*n  Fall  bei  Bailiia  in  traatacc.  for  tha  impr. 
of  med.  knowl.  I.  p.  120.,  no  noch  awai  andere  voa 
Fofd  «ogefiihrt  Und. 
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la  den  melften  Fällen  diefer  Art  Tcheint 
CcH  die  Pulsader  zu  öffnen ,  zu  entzünden  .und 
in  Eiterung  zu  gerathen;  in  andern  dagegen, 
z.B.  denen  vonFleury  undBaillie,  dieVer- 
fchlielsuDg  bloß  durch  Gerinnung  von  Blut 
und  Verwachfung  deflelben  mit  den  Gefatswän« 
den  bewirkt  zu  werden. 

3.     Erweiterung    der   Venen. 

Die  Venen  findi  und  in  einem  noch  hö* 
hm'n  Grade  als  die  Arterien,  der  Erweiterung 
fähig.  Diefer  Zuftaud  diefer  Gefilfse  wird  mit 
dem  Namen  Varix»  Krampfader,    belegt. 

Die  entfernten  Urfachen ,  welche  zu  feiner 
EntfiehuDg  VeranlalTung  geben,  And  zwar  die- 
felben,  als  die,  welche  das  Aneurysma  veran- 
lallen ,  nur  fcheint  er  feltner  als  bei  den  Arte- 
rien in  einer  urfprüoglichen  Krankheit  ihrer 
Häute  begründet  zu  feyn,  fondern  vorzuglich 
durch  mechanifche  HindernilTe  hervoi^ebracht 
zu  werden.  Die  Krampfadern  der  Schwängern, 
die  ßch  oft  iu  einer  dichten  Reihe  im  Laufe  der 
Hautveuen  des  Schenkels,  und  am  Unterleibe 
finden,  liefern  hiervon  den  heften  Beweis.  So 
erweitern  fich  gewöhnlich  auch  lange  und  enge 
Venen,  in  denen  das  Blut  gegen  die  Richtune 
der  Schwere  aufzuileigen  genöthigt  ift,  während 
des  Lebens  ungeheuer,  und  es  ilt  daher  nichts 
feltnes,  bei  <i!ten  Weibern  die  Saamenvenea 
zehnmahl  weiter  als  die  correfpondirenden  Ar- 
terien zu  finden. 

Krankhaft  erweitem  fich  die  Venen  des 
Maftdarms  beiden  Hämorrhoiden,  wo  fie  aU 
oft  fehr  grolse  Säcke  in  die  Höhle  des  Mafi- 
darms  oder  um  die  OeiFnung  des  Afters  bervor« 
ragen. 
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Auch  die  Vepen.aHdrer  Organe  findet  man 
hei  mit  diefem  Zufiande  in  Verbindung  fte- 
benden  Krankheiten  gewöhnlich  erweitert;  fo 
heim  filatbrechen  die  Venen  des  .Magens  und 
der  Milz  u.  C  w« 

So  wie  fich  die  Nebenfliterien  erweitenii 
wenn  fich  der  Haupt/lamm  verrchlier«>t ,  fo  bie- 
ten die  Venen  diefeibe  Erfcheinung  dar. 

Gline')  fand  die  untere  Hohlvene  ober- 
halb ihrer  Theilung  Terfchloiren.  Die  epi- 
galhirchen  Venen  waren  fo  beträchtlich  erwei- 
tert als  der  kleine  Finger,  zugleich  die  ober- 
flädilichen  Venen  des  BaucheSi  die  Lendenvenen 
und  die  in  der  Bauchhöhle  befindlichen  Venen 
etwas  ausgedehnt.  Eben  fo  war  audi  die  inne- 
re Bruftvene  beträchtlich  vergrößert.  Das  Blut 
der  untern  Extremitäten  war  daher  durch  die 
Lendenvenen  u.  C  w.  in  den  oberhalb  der  Ver- 
fchlielsung  befindlichen  Theil  der  untern  Hohl- 
vene»  durch  die  Bauchdeckenvene  dagegen  mit« 
teilt  der  Innern  Bruftvene  in  die  obere  Hoblve- 
ne  gelangt. 

Auch  wenn  (ich  die  gleichnamige  grotse 
Vene  der  einen  Seite  verengt ,  erweitert  lieh 
die  andere,  wenn  fle  druch  Anaftomofen  zufam- 
menhängen.  Morgagni^)  fand  die  untere 
Hohlvene  verfchlollen ,  die  rechte  Hüftve- 
06  beträchtlich  verengt,  die  linke  dagegen  be- 
deutend erweitert.  Die  femern  Wege  des  Blu- 
tes find  leider  nicht  angegeben. 

Mit  Erweiterung  der  rechten  Herzhalfte  ifl 
häufig  auch  die  Hohlvene  erweitert;    jedoch, 

i)  Scarpa  über  clie  Pulstdergefchw.  S.  i^ 
s)  D«  €•  i'.  U.  ep.  ^t>.  a.  lo. 
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wie  me&rere  der  traitef  tanten  angeführten  Bei- 
Ipiele  beweifen;  nicht  immer. 

Auch  ohne  AiArefenheit  eines  befiändigen 
mechamfcheti  HiodernilTes  für  den  Kreislauf 
tritt  diefe  Erweiterung  bisweilen  ein.  So  fand 
man  bei  einer  Frau,  die  lange  und  viel  von  afth- 
niatifchen  Anfiilieo  gelitten  hatte,  dieLungen,  fo 
wie  a\lf\  übrigen  Organe  gefund,  allein  dierech- 
te  Vorkammer  nebit  beiden  Molilvenen,  vor- 
züglich aber  der  untern,  fo  ausgedehnt,  dals  fie 
nebft  .ihren  grofsen  Aeften  einigemal  fo  weit 
als  gewöhnlich  war  ').  Traf  die  Ausdehnung 
hier  vörzugsweife  die  untere  Hohlvene  wegen 
der  Richtung  des  Blutes  in  derfelben,  oder  hat 
diefe Erfcheinung  einen  tief ern  Grund,  undlälst 
'  fie  fich  mit  der  conßanten  Erweiterung  der  hin- 
tern Hohlvene  in  den  Taucherthieren  ver- 
gleichen? 

Seltner  als  die  Körpervenen  find  die  Lun- 
genvenen  erweitert;  alleiaauch  fie  find  nicht  frei 
von  diefer  Veränderung  ihres  Durchmeflers. 
Auch  fand  Morgagni  ')  bei  einem  Manne 
wenigftens  den  Sinus  der  Lungenvenen  unge- 
heuer ausgedehnt. 

Mascagni  ')  fahe  diefe  Ausdehnung 
durch  eine  äulsere  Gewalt  veranlaßt.  Ein  Mann 
vnirde  von  einem  Pferde  auf  die  Brufi  gefchla- 
gen.  Während  zwei  Jahren  liatte  er  bisweilen 
einen  geringen  HiJten.  Endlich  fiarb  er  plötz- 
lich beim  Strumpfanziehen.  In  der  linken 
Brufihöhle  fand  man  lieben  Unzen  geronnenes 

Blur, 


i)  Hu  fei«  n  dt  Jouitid  Bil.  5.  S«  S^o« 

s)  De  c.  et  L  ep.  64   a.  7. 

S)  AUin.  della  (bc.  lul.  ?oL  Xu.  p.  4. 
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Blnti  das  aus  einer  auf  der  lioken  Lunge  ver* 
laufenden  und  zur  Dicke  eines  kleinen  Fingexy 
ausgedehnten  zerriilenen  Vene  geflolTen  war. 

Erweiterungen  der  Venen  lind,  wie  die 
Erweiterungen  der  Arterien  und  des  Herzens, 
fina  Vorbereitung  zur  ZerreilTung  derfelben, 
wenn  de  gleich  hier ,  wegen  des  Baues  der  Ve- 
nen, vielleicht  länger  und  in  einem  hohem  Gra« 
de  Statt  finden  als  dort,  ehe  diefer  Erfolg  ein- 
tritt. 

Doch  {cheint  die  ZerreilTung ,  wenn  eine 
l|e(tige  mechanifche  Ge^valt  auf  die  Vene  ein« 
wirkte,  nicht  feiten  entweder  unmittelbar  oder 
wenigßens  ohne  da(s  eine  bedeutende  Ausdeh- 
Bimg  Toraneing,  zu  erfolgen.  Diefe  Bemer« 
koQg  ift  bebnders  infofern  wichtig,  als  Scar* 
pa  die  von  der  Vergleichung  zwilchen  den  Ve« 
nen-  und  Arteriengefchwülften  zu  Gunften  dea 
wahren  Aneurysma  hergenommenen  Gründe 
wegen  der  Verfchiedenheit  des  Baues  diefec. 
Organe  fiir  unftatthaft  erklärt '). 

Elfe  hat  einige  interellante  Beobachtun- 
gen über  diefen  Gegenftand  verzeichnet^).  Ein 
Uann  fiel  mit  der  Innern  Fläche  des  rechten 
Arms  heftig  gegeu  einen  Anker ,  und  bekam  fo« 
gleich  eine  beträchtliche  Gefchwulft^  die  (icli 
aber  bald  durch  Anwendung  äuQ>erer  Mittel 
zum  Umfange  eines  Taubeneyes  verkleinerte* 
Zwei  Jahre  lang  wuchs  ße  nicht,  fchwoll  aber 
nach  einem  Fieber  zur  Grö(se  eines  Mannsko- 
pfes an,  und  erfireckte  fich  von  der  Achfeihöhle 

i)  A.  A.  O.  S.  SU 

a)  Ol  tumors  formed  by  nipt.  veint  fonieriifiei  miitaken  feff 
Aneurysma  ia  d.  med.  oblT»  and  inq.  Vol.  lU*  p«  i6(^ 

iL    Theii.  17 
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bis  zum  Ellenbogengelenk.  Bei  der  anatomi- 
fchen  Unterfuchung  y  die  vier  Jahr  nach  dem 
erften  Ehtßehen  der  GefchwulTt  angeitellt  war«' 
de,  fand  man  das  Herz  und  dte  groisen  Gefafse 
TöUig  normal.  Die  Gefchwulft  war  voll  geron- 
nenen Blutes.  Die  Achfelarterie  ging,  in  jeder 
RückQcht  völlig  unverletzt ,  mitten  hindurch; 
ans  der  Achfelvene  dagegen  und  dem  Aile  der 
baßlifchen  Vene,  der  dicht  neben  der  Armpnls* 
ader  verläuft,  drang  die  Sonde  in  dieBludnaHe«' 
Die  Achfeivene  war  dicht  vor  ihrem  Eintritte 
in  die  Gefchwulft  beträchtlich  erweitert,  und,  f6 
wie  jene  Venen,  zerrilTen. 

Ein  junser  Mann  hatte  eine  Gefchwulfi  in 
der  Kniekehle,  welche  unmittelbar  nach  dem 
Aufheben  einer  fchweren  Laß  entftanden  wit^. 
Nach  vorgenomm^er  Amputation  des  Unter« 
fchenkels  fand  man  die  Injectionsmafle  durch 
die  Arterien  dringend  ohne  in  die  Gefchwulft 
zu  treten,  eine  der  gröCsten  innern  Venen  aber  in 
diefelbe  geöffnet,  indem  Ile  dicht  über  einem, 
mit  ungleichen  Rändern  verfehenen  Klappen- 
paare zerrilTen  war. 

Vielleicht  und  fogar  viele  Gerchwiilße,  die 
man  für  falfche  Pulsadergefchwülfte  hält,  dLiefer 
Art. 

Eine  Zufammenfetzung  aus  einer  Continni- 
tätstrennung  und  Erweiterung  der  Arterien  pnd 
Venen  ift  endlich  das  Aneurysma  varicofum 
ödervenofum,  oderVarix  aneurysmati« 
cus  *).  Sein  Wefen  iß  eine  regelwidrige  Com-  4 
munication  einer  Arterie  mit  einer  Vene,    die 

1)  S.  U unter  med.  oLP.  «nd  inq.  VoL  I.  p.  540.  Vol.  2.  p. 
7,90.  Cleghorn  EbendL*.  Vol.  111.  p.  i3.  White  Vol. 
IV.  No.  34.  Ariniger  VoL  IV.  n.  55.  BrambilU  Abb. 
d.  lolephsakAd.  Bd.  i.  S,  9a. 


«59 

ölmlich  dutch  den  Aderlaß  bewirkt  wird> 
m  beide  "Wände  der  Vene  und  die  äuGse- 
er  Arterie  durchgefch lagen  werden,  darauf 
sh  Anwendung  eines  ftarken,  eine  Entzün* 
g  veranlalTenden  Druckes )  äufserlich  nine 
ine  Vereinigung  swifchen  der  Arterie  und 
e,  ein  Kanal,  gebildet  wird >  der  zwar  daa 
treten  des  Blutes  aus  der  er/tem  in  das  be- 
ibarte  Zellgewebe  verhindert,  aber,  weil 
einander  entfprechenden  Wunden  der  Ar- 
I  und  Vene  nicht  gf^heilt  find,  den  Ue- 
^ng  deflelben  aus  der  erßern  in  die  letztere 
ELndig  unterhält»  Anfänglich  bildet  iwh  hier 
an  der  Stelle  der  Verletzung  und  der  Com* 
lication  felbft  eine  Gefchwulft,  allmählich 
:  dehnt  ßch  dieTe  fowohl  ab*  als  aufwärts 
über  die  zunächß  aßicirteVene,  dann  auch 
r  die  mit  ihr  durch  Anartomofen  yerbund- 
aas,  fo  daPs  bei  Verletzungen  der  Armar« 
i  fich  die  varicöfe  Erweiterung  bisweilen  bis 
Hand  und  dem  Schlüflelbein  erftreckt» 
reilen  iß  auch  die  Arterie  oberhalb  derCom- 
äcation  mehr  oder  weniger  erweitert,  im- 
nuterhalb  derfeJben  verengt.  Diefe  reeel- 
ige  Vereinigung  kann  zwar  an  allen  Stelleil 
kommen,  iß  aber  doch  vorzüglich,  wegen 
Häufigkeit  der  VeranlalTuDg,  am  Arme  und 
lentlich  in  der  Gegend  des  Ellenbogenge* 
.es,  am  gewöhnlichßen.  ladeflen  fahe 
•rey  zwei  Fälle,  wo  ein  varicöfes  Aneurysma 
:h  gleichzeitige  Verletzung  der  ScblüITel- 
-  und  Blutader  gebildet  wurde  ')• 

«7* 


BulUt.  d«  U  fic«  ile  m«d.  d«  Paris  igi^t,  t  ^  S< 
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4.    Erwei$erung€u  der   Lymphgefaf^^. 

Die  lyxnpbatifchen  GeTäüse  find  bedeatenr 
der  Erweiterungen  fähig.  Es  finden  hier  un- 
gefähr, diefelben  Bedingungen  Statt,  welche  die 
Erweiterungen  der  Blutgeiui&e  darbieten ,  in- 
dem fie  fich  bisweilen  idiopathirch ,  bisweilen 
im  Gefolge  einer  mechaqifch  wirkenden  Urla- 
che  ereignen.    . 

So  fand  Baillie')  den  Milchbrufigang 
einmal  beinahe  fo  weit  als  die  Schlüflelbeinve- 
nei  ungeachtet  lieh  durchaus  kein  mechanir 
Iches  Hindernifs  beim  Eintritt  deflelben  in  diÄ 
Scblüflelbeinvenen  fand. 

Auch  Sommer ring^)    Tab  den  linkqn 
Saugaderfiamm  einmahl  eben   fo  beträchtli( 
erweitert» 

Die  Hyd a  ti  d  en  oder  WaHerblafen  fdijet 
nen  in  einigen  Fällen  Erweiterungen  Ijmphatt 
fcher  Gefälse  zu  feyn,  die  fich  an  beiddl 
Enden  verfchliefsen ,  und  deren  Grunzen  ein 
Klappenpaar  ausmacht.  Dlefs  wird  aus  den 
Beobachtungen  wahrfcheinlich,  wo  man  die 
Höhle  fehr  anfehnlichor,  mit  Wafler  angefüll- 
ter ßlafen  mit  der  Höhle  eines  Lymphgefa&es  in 
ununterbrochner  Verbindung  antraf. 

So  fand  man  bei  einer  Frau  in  den  Win-' 
düngen  des  Gehirns  vier  Waflerblafen,    vo%'^ 
denen  die  gröPsern  zcrrifTen  waren,  die  kleinerä  \ 
aber  mit  den  Lymphgefatsen  der  GefäGshaut  so- 
fammenhingen.    Auch  im  Adcrireflechte  fand€i 
fich  einige  kleinere  Biafon,    deren  Feuchtigkoi 
durch  ein  erweitertes ,    mit  blofsem  Auge  zu  fe- 

i)  Ueber    den  krankh.  Bjii.  S.  58. 
il)  Ebandar.  S,  57.  Anm.  laj. 


Am  Ljtnpligefats  auslief,  und  die  fich  «üs- 
nten,  als  diefes  auigeblnfcn  Tvurda'), 

Zweiter  Abfchnitt. 
N  a  r  V  a  nfy  ft  e  m. 
Wahre  VergröIÄerung  des  Nenrenryftents 
rie  fchon  bemerkt,  feiten.  Die  Ausdehnung 
innigßeDs  in  einzelnen  Theilen,  2.  B.  dem 
"  D  durch  Wafferrucht,  weit  häuft- 
Verwandt  mit  diefem  Ziiltaode  ift  auch' 
taorehnliche  Größe  des  Gehirns  beiraclii- 
ifchen  Kindern,  indem  wenigftens  häufig 

Ezusleicli  feine  Subltanz  weicher,  feucb- 
id  leine  Höhlen  au^edehnter  find.  Vom 
nifchen  Wafferkopf  aber  ifi  fcbon 
|n')  gehandelt  worden,  und  den  acuten 
hricn  in  der  Lehre  von  den  Entzündun- 
pB  berückfichtigen.  Die  Anfcbwellun- 
Im  der  Nerven  gehören ,  da  fie  von  der  Suh- 
ls derfelben  verfchiedeii  find,  su  den 
Heu  Bildungen. 

[  ».    G  mkir  V, 

\  Unter  den  einzelnen  Theilen  des  Gehirns 
kpolsert  fich  vorzugsweife  die Zi  r b  e l  d  r  ii  fe. 
Itran  habe  ich  ein  merkwürdiges  Beifpiel  vor 
^,  wo  fie  hü  einem,  am  acuten  Vt^alTerkopre 
isrbnen  Knaben  fich  in  eine  ruadliclie, 
ta  lÄnien  im  Durchmelier  haltende,  etwas 
Be,      bäckerige    GefchwuITt    umgewandelt 

Diefem  Falls  ähnlich  ift  ^n  von  Blane 
ibaditeter,    wo  bei  einem  ürüher  gefimdea 

I  HafiUadi  Journ*!.    Bd.  5.  S.  815. 
I  Bd.  t.  Abfckniii  O-  S.  360—501. 
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Manne  im  drei  und  dreifsigßen  Jahre  ßcli  KopC- 
befchwerden  einftellten,  die  ßch  allmählicbi  viaU 
leicht  in  Folge  ein^r  nachher  erhaltnen  Kopf- 
vrunde,  bedeutend  vermehrten,  bis  endlich  der 
Tod  nach  in  der  letzten  Zeit  eingetretenem 
Wechfel  vor  RaTen  und  Stumpfheit,  drei  Jahre 
nach  dem  Anfange  der  Zufalle  erfolgte.  Als  die 
einzige  bedeutende  Structurveränderung  im  Ge- 
hirn wurde  eine  harte ,  feße»  an  der  Stelle  der 
Zirbeldrüfe  liegende  Gefchwulß,  die  ungefähr 
^Zoll  im  Durcnnießer  hielt I   gefunden  '), 

Oa(s  ßch  die  Zirbel-  und  Schleimdrüfe 
bisweilen  beim  chroDifcben  Waflerkopfe  bedeup 
tend  vergröG»em,  habe  ich  fchon  oben  be« 
merkt  *). 

Die  letztere  fand.Baillie  zweimal  grölser 
und  zugleich  betrachtlich  feßer  als  gewöhn- 
lich 3), 

Der  Umfang  des  Auges  kann  ßch  an  einer 
Stelle  oder  in  feinem  ganzen  Umfange  vermeb* 

i)  B I  a  n  e  in  trantirt,  of  a  lociety  etc.  Vol.  II.  p.  ifi.  Eines 
ähDiichen  Fall  f.  bei  Lieataad  Hill.  en.  med.  L.  UL 
p,  %,  O.  17(1. 

j)  Patbol.  Anat.    Bd,  1.  S.  373. 

3)  Abb.- f.  pr.  Aerate  Bd.  30.  S.  47S« 

4)  De  /laphytomate  dilF.   inaii^r,   «nct.   J.  M.  Barth.  (Guna). 

LipC  174s«  —  Richter   de  iUphylomatr!  in    ob(.  cbirurfi^ 
fafc,  n,   cap.  VII.  —   Scarpa   fülle   raalatiie  deffi  occhii 
Pauia  1803.     Ueberf.  in  daa  Frana.  von   L^veüM.    Parii 

1807.  T.  IL  chap.  XV'H.  p.  igi  an.  —  Beere  AoGchc 
der  flaphylomatöfen  Metamorphoff^n  dpa  Augee.  Witt 
4805.  —  Spaogeoberg  über  die  Entil^ihung  der  f9ak 
dra  Hornbauiiiaphylorna.  In  Hörnt  neuem  Ardiif  ivf 
inedic.  Erfabmag.  Bd.  9.  H.  1.  S.  45«65.  -«•  Wardra^ 
ellay  aon  the  morbid  anatomy  of  the  eye.  Vol.  L   Ediak,   ' 

1808.  P«99^*  '^  Ljall  on  ftapbyloma  pellucidom  coai- 
cun,  ia  Ediab.  med,  tad  fufg.  joaint],  VoL  VIL  p.  6-141 
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reo.  Der  letzte  Zufiand  iCt  die  Augenwaf« 
ferfuoht,  ( Hydrophthalmu& )  der  erfle  das 
Staphjloxn. 

Die  Anfichten  der  Augenärzte  vom  Wefen 
des  Staphyloms  find  durchaus  nicht  die- 
Jelbeo. 

Einige  halten  es  für  blofse  Ausdehnung^ 
oder  fiir  Verdickung  der  leidenden  Häutei  an- 
dre nelimen  in  einigen  Fällen  den  einen ,  in 
andern  den  andern  Zuftand  an. 

Der  Sitz  des  Staphylo  ms  ift  vorzugs- 
nveife  die  darchfichtige  Hornhaut  Nur 
fehr  feiten  kommt  es  in  der  weifsen  vor,  doch 
Iah  Scarpa  zwei  Fälle  diefer  Art'), 

In  beiden  befand  fich  das  Staphylom  am 
hintern  Theile  des  Umfangs  derfelbeni  und 
bildete  nach  außen,  neben  dem  Eintritte  des 
Sehnerven,  einen  anfehnlichen rundlichen  Ur- 
fprung.  Die  weifse  Haut  war  an  diefer  »Stella 
auCsei ordentlich  dünn,  eben  fo  die  Aderhautv 
diefe  überdiefs  entfärbt  und  weniger  gefafsreich 
als  gewöhnlich ,  die  Netzbaut  fehlte  hier  völlig, 
die  Glasfeuchtigkeit  war  aufgelöft.  In  dem  ei- 
nen Falle  hatte  einige  Jahre  vor  dem  Tode 
Blindheit  in  Folge  einer  hefdgen  Augen entzün« 
düng  Statt  gefunden. 

Die  Stelle I  an  welcher  (ich  diefe  Verände- 
rungen befanden,  wie  die  Art  derfelben,  ma- 
chen es  mir  höchft  wahrfcheiiilich,  dals  die 
Veranlaflimg  dazu  eine  krankhafte  weitere 
Ausbildung  der  im  normalen  Zußande  hier  be- 
findlichen Anordnung  der  Net7.baut  ifr« 

Richter  fahe  es  einmal  im  vordem  Um« 
Cuige  der  weifsen  Hauty^vo  es  nach  einem  Schla- 


•)  A.  a,  O.  S.  190.  ff.  Tf.  2.  Bg.  9.  u.  10. 
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ge  auf  das  Auge  entTtanden  vran  ')  Es  hatte 
eine  brauue  Farbe  und  war  unftreitig  gleichfalla 
eine  Verdünnung  diefer  Haut. 

Die  Erweiterung  der  weiüsen  Haut  iß  übri« 
geris  fehr  falten ,  und  wenn  vom  Staphylom  die 
Ilede  ifii  fo  wird  darunter  iui  Allg^meioen  nur 
ein  Leiden  der  Hornhaut  verftanden. 

Das  Hornhautftaphylom  nimmt  ent* 
weder  die  ganze  oder  nur  einen  Theil  der 
Hornhaut  ein  ( Staphyloma  totale  vel  partiale). 

Es  erfcheint  als  eine  unregelmäfsig  kugel- 
förmige Anfch wellung  der  Hornhaut,  welche 
zwifchen  den  Aufienliedem  hervorragt,  glatt 
oder  ungleich,  un.d  meiftentheils  undurchilchtig, 
weilslich ,  perlfarben  ift. 

Die  Meinung,  dafs  diefer  Zußand  eine 
blolse  Ausdehnung  und  Verdünnung  der  Horn- 
haut fey,  hat  vorzüglich  Richter  bekämpft, 
und  das  Staphylom  für  eine  Verdickung 
der  Hornhaut  erklärt,  indem  er  durch  ei- 
nen Einfchnitt  in  diefelbe  die  Gefchwulft 
Ach  wenig  oder  gar  nicht  vermindern,  die 
Hornhaut  dabei  immer  i  -—  2  Linien  dick, 
die  vordere  Augenkammer  fehr  klein,  ja  bis- 
weilen, wegen  Verwachfung  der  Iris 
snit  der  Hornhaut,  völlig  verfchloITen  fah. 
Zugleich  Und  die  Gefäße  der  Hornhaut  fehr  er« 
weitert,  oft  mit  Auswüchfen  von  der  Grölse  ei« 
nes  Nadelknopfes,  welche  wepgefchnitten  fich 
wieder  erzeugen,  befetzt,  im  Anfange  der  £nt- 
Jtphting  des  Staphylovns  iß  c'ie  Hornhaut  aufge- 
lockert, weich,  wcifs,  nicht  blots nach  außen, 
fondern  fo   nach  innen  angefchwollen ,     dab 

1)  A.  a.  O.  S.  107. 
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fie  die  Blendung  berührt  Das  Stapliylom  ent- 
fieht  i¥ährend  und  durch  heftige  Entzündung 
des  Auges.  Schwächende  Urlachen ,  felbfi  me- 
chanifche  Zerftörung  eines  Theiles  der  Sub- 
itanz  der  Hornhaut 9  wodurch  der  Widerftand 
derlelben  gegen  die  Feuchtigkeiten  des  Auges 
vermindert  wird,  bringen  dagegen  das  Stapny- 
lom  nicht  hervor. 

'   Diefe,  fehr  vieles  Wahre  enthaltende  Leh- 
re Richters  befchraokt  S c a r p a  dahin,  dals 
allerdings  beim  erften  Entfiehen,  vorzüglich  im 
jugendlichen  Alter,  das  Staphylom  in  einer 
Verdickung  der  Hornhaut  beftehe,  daCs  dieTe 
aber  fpäter,  und  wenn  es  einige  Jahre  geftan- 
den  hat,   in  der  That  wenigftens  nicht  dicker, 
meiftens  dünner,  als  im  normalen  Zuftande  fey, 
und  leicht  eine  Höhle  bilde,   welche  die  Linfe 
und  felbfi  einen  Theil  der  Glas  Feuchtigkeit,  we- 
gen der  anfehnlichen  Vermehrung  und  Verdün- 
nung der  letztern,  enthält.     Diefe  Verfchieden- 
heit  hängt  von  der  normalen  Verfcbiedenheit 
der  Hornhaut  in  den  verfchiedenen  Lebenspe- 
rioüen  ab,  indem  die  Hornhaut  des  Kindes  äu« 
fterft  dick,  fafiig  und  weich  iß.     Nur  die  Ver- 
dickung des  die  Hornhaut  bekleidenden  Thei- 
les der  Bindebant  kann  eine  Veranlagung  zur 
Täufchung  abgeben. 

Nach  Beer  iCt  das  Staphylom  keine  reine, 
einfache  Krankheit  der  Hornhaut,  fondern  zu- 
gleich eine  Verwachfung  der  Blendung  mit 
derfelben,  und  diefe  Verwachfung  beider  Mem- 
branen Bedingung  zurEntftehung  desHomhaut- 
ßaphjloms:  eine  Behauptung,  welche  er  theib 
auf  die  Unterfuchung  von  i5  ftaphylomatöfen 
Augennach  dem  Tode,  und  von  loa  dergleichen 
im  Leben  I  theils  auf  den  Gang  der  Entwick- 
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long  des  Stapbyloms  gründet.  Immer  nemlich 
geht  der  Entftehung  des  Staphyloms  nicht  nur 
Entzündung  der  Hornhaut  und  der  Irisi  Ion- 
dem  auch  Eiterung  der  erftem,  welche  fie  ent- 
tveder  in  ihrer  ganzen  Dicke  oder  wenigßens 
in  einem  Theile  derfelben  zerliörti  voran.  Die- 
fe  Entzündung  und  der  entzündliche  Zuftand 
beider  Membranen  aber  enthalten  die  zur  Bil- 
dung der  Verwachfung  beider  erforderlichen 
Momente« 

Indeflen  ift  es  einleuchtend,   da(s,   wenn 
gleich  Verwachfung  derBlenduogund  der  Hörn- 
aaut  fehr  häufig,  vielleicht  immer ,  beim  Horn- 
Itautftaphylom  vorhanden  find,    dennoch  keir 
nesweges  diefe  ritgelwidrige '  Vereinigung  bei- 
der Membranen  Bedingung  dcJTelben  zu  feyn 
braucht,     indem  natürlich   die  Hornhaut  für 
lieh  anfchwellen,  oder  ausgedehnt  werden  kann. 
Spangen berg  fieht,    aulser  der  Erwei- 
äinng  und  Auflockerung  der  harten  Hornhaut, 
die  Zerfiörung    des  fie  bekleidenden  Theiles 
der  Bindehaut  als  die  notbweudige  Bedingung 
zur  Entfiehung  des  Staphyloms  an.     Unmittel- 
bar nach  dieler  Zerltörung  nimmt  die  Bildung 
des  Staphyloms  ihren  Anfang,     indem  durch 
den  Reiz  der  Thränen  und  des  Schleims  der 
Meibomfchen  Drüfen  die  fchon  vorher  aufge- 
lockerte Hornhaut  noch  ftärker  gereizt  wird. 
Die  Hornhaut  fchwillt  nun  nach  innen  an  und 
verwächfi  gelegentlich  mit  der  Blendung.   Hier- 
auf verliert  fie  ihre  weiche,    fch wammige  Be- 
fchafFenheit,  wird  kugelartig  und  fangt  nun  an 
fich  nach  außen  fiark  zu  entwickeln.      Diefe 
Entwicklung  nach    aulsen  ift   blofse  Ausdeh- 
nung,  Verdünnung  derfelben,    weichein  der 
krankhaften     Anhäufung     und     Verdünnung 


der  Angenfeuchtigkeiten  begründet  iß.  Diefe 
vermehrte  Anhäufung  der  Feuchtigkeiten  foU 
in  der  krankhaft  verminderten  Refoxbtionsfa- 
higkeit  der  Hornhaut  begründet  feyn. 

kn  Wefentlichen  kommt  diefe  Anficht  mit 
der  Scarpaifchen  übereio«  Der  Zufatz,  dals  die 
Zerftörung  der  fiindehaut  nothvrendige  Bedin« 
gung  zur  Bildung  des  Hornhautftaphyioms  fey» 
iß  indeffen  nicht  völlig  in  der  Erfahrang  begrün- 
det. 

Die  Hornhaut  ift  alfo  beim  Staphylom  an- 
fänglich verdickt  und  erweicht,  in  fpätern  Pe- 
rioden verdünnt,  und  diefe  Verdünnung  und 
das  damit  vereinigte  Vordringen  derfelben 
nimmt  fort\%ährend  zu,  indem  es  die  Anfamm» 
lung  der  Feuchtigkeit  begünftigt,  und  wieder 
durch  diefelbe  vermehrt  wird. 

Diefs  ift  die  gewöhnliche  Entftehungsweife 
und  Anordnung  des  Hornhautflaphyloms, 

Eine  andre  Art  delTelben  iU  das  durch- 
fichtige Staphylom.  ')  Hier  fcheint  die 
Hornhaut  in  ihren;i  Gewebe  und  ihrer Mifchung 
völlig  unverändert y  daher  durchfichtig,  nur 
der  äufsern  Form  nach  abweichend.  DieKrank* 
heit  entfieht  fehr  langfam,  die  Hornhaut  iit 
nicht  dicker,  fondern  wahrfcheinlich  dünner 
als  im  Normalzuftande.  Es  finden  fich  vorzüg« 
lieh  zwei  Verfchiedenheiten.  Entweder  ver- 
gröfsert  fich  die  Hornhaut,  behält  aber  ih- 
re kugelförmige  Geftalt,  das  fphärifche 
durchfichtige  Staphylom,  oder  fie  wird 
kegelförmig,  das  kegelförmige  durch- 
richtige  Staphylom.  Ungeachtet  dabei 
nicht,  wie  bei  dem  undurchfichtigenSta« 


s)  Scvpa.    Wiidrop.  Lj«ik 
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phylom^  das  Geßcht  ganz  verlorengeht,  to 
i(t  es  doch,  der  Gefialt  der  Hornhaut  wegen, 
fehr  kui^Zy  bisweilen  verdunkelt  fich  endlich  die 
Spitze  des  Kegels  mehr  oder  weniger.  Die 
VeranlaiTung  dazu  fcheint  Erfchlaffuog  der 
Hornhaut)  vielleicht  auch  regelwidrig  fiarke  Se- 
cretion,  oder  fchwache  Auflaugung  der  wäflferi« 
gen  Feuchtigkeit  zu  feyn,  indem  Ausleerung  der- 
lelben  die  Vorragung  etwas  verminderte. ')  Ge- 
wöhnlich find  beide  Augen ,  doch  oft  nicht  in 
gleichem  Grade,  angegri£Fen.  Bisweilen  tritt 
f\e  mit  der  Mannbarkeit,  ^)  bisweilen  weit  fpa- 
ter')  ein,  und  befallt  melirere  Glieder  derfelben 
Familie.  In  einem  von  B  eer,  und  einem  von 
Lyall  befchriebenen  Falle  war  fie  auf  beiden 
Augen  Fehler  der  Urbildung.  ^) 

Dritter   Abfchnitt. 

Kfioeken/yjtem, 

Die  Vergrößerung  der  Knochen  i/t  eine 
fehr  gewöhnliche  Krankheit.  Die  merkwür« 
digften  Momente,  welche  fie  darbietet,  find 
folgenda 

I.  Das  Verhältnifs  der  Maffezu- 
nahme  zu  der  Textur  ift  nicht  immer 
daffelbe.  Diefe  bleibt  entweder  völlig  nor- 
mal, oder  der  vergröfserte  Knochen  ifi  unge- 
wöhnlich feft,  hart,  elfenbeinartig,  oder  auf 
entgegengefetzte  Weife  fehr  aufgelockert, 
fchwammig.     Unter  den  beiden  erften  Bedin- 

x}  Lyall  ia  einem  Falle.  S,  g« 
s)  Pbippa  bej  Lyall  S.  is. 

3)  Srarpa.  a.  a.   O. 

4)  Das  Av^.    Wien  i8i3.    S.  €i. 


gongen  nennt  man  die  Knochenvergrölserung 
gutartig,  unter  der  letztem  bösartig,  \9&L 
jene  höchltens  durch  Druck  fchadet,  diefe  da- 
gegen lehr  fchmerzhaft  und  zu  Eiterbildung  ge- 
neigt i/ly  deshalb  auch  die  benachbvten  wei- 
chen Theile  aofteckt.  Zu  den  bösartigen  Kno- 
chenanfchwellungen  gehört  der  Wind  dorn 
(Spinaventosa)diePaedarthrocaceund  dia 
Kuochenfpeckgefchwulst  ( Ofieofteato- 
xna.) 

DasWefen  der  beiden  erfiern  iß  Auflocke- 
rung und  Aofchwelluog  der  Knochenfublianz» 
Beim  Winddorn  entUeht  diefe  Umivandlung 
unter  heftigen  Scbtnerzen,  die  Knochenfubßans 
fchieCst  in  Geftalt  oft  fehr  langer  und  fpitzer 
Zacken  an ,  die  entweder  härter  oder  weicher 
als  die  normalß  find.  Gewöhnlich  entwickelt 
Heb  der  Winddorn  an  den  gröfsern  Röhren- 
knochen und  nimmt  den  ganzen  Umfang  der- 
felben  ein. 

Die  Pädarthrocace  enlTteht  oline 
Schmerzen  vorzugsweife  an  den  Hand-  undFuIs- 
knochen  fkrophulöfer  und  rachitifcher  Kinder, 
veranlaÜst  aber  auch  fpäterbin  Gefchwüre.  Sie 
nimmt  gleichfalls  den  ganzen  Umfang  des  Kno- 
chens ein,  und  befällt  meiftentheils  mehrere  zu- 
gleich und  nach  einander.  Der  Knochen  iß 
nicht y  wie  beim  Winddorn,  in  ein  blätteriges 
Gewebe  umgewandelt,  wenn  er  gleich  rauh  und 
fchwammig  ift.  Immer  ilt  er  lockerer  als  im 
normalen  Zuftande. 

Mit  Unrecht  aber  hält  man  beide  Zußände 
für  wefentlich  verfchieden ,  ')  da  fie  nur  dem 
Grade  nach  von  einander  abweichen^  Folgen  der 

i)  Voi^el.  paib.  Anat.  £d..i.  S.  ^5. 


Einige  fehr  merkwürdige  Fälle,  die  ich 
vor  mir  hahe^  und  die  ich  relbft  entweder  nach 
Operationen  oder  bei  Leichenöffnungen  fand, 
werden  zur  Erläuterung  des  Gefagten  dienen^ 
imd  zugleich  eine  DarUellung  der  GharaLtera 
des  Orteofteatoms,  liefern. 

Bei  einem  zwölfjährigen  Knaben  fand  Ach 
feit  feiner  Geburt  an  der  innern  Seite  des  rech- 
ten Mittelfingers  eine  Gefchwulft,  die,  als  fie  ab- 
genommen wurde,  in  allen  Dimenfionen  zwei 
Zoll  ma£s.  oie  hatte  eine  rundliche  Geftalt  und 
eine  glatte  Oberfläche.  Beim  Durcbfuchen  fand 
ich  fie  aus  einer  gallertähnlichen  Subftanz  gebil- 
det, diehin  und  wieder,  vorzüglich  gegen  den  Um- 
fang, mehrere,  aus  einer  lockern  Diplöe  beftehen- 
de  und  genau  mit  ihr  zufammenhängende  Kno- 
chenkerne enthielt.  In  ihrem  ganzen  Umfange 
war  fie  durchaus  m'it  einer  bald  mehr,  bald  we- 
niger dicken  Knochenplatte  bekleidet.  Die 
gallertähnliche  MafTe  war  viel  weicher  als  dis 
Gelenkknprpel,  und  entfprang  deutlich  aus  der 
Diplöe  des  vordem  Drittheils  der  Diaphjfe  der 
erf  ten  Phalange  des  Zeigefingers,  die  ganze  Ge- 
fchwuUl  aber  nahm  dieganzeLänge  derDiaphy- 
feder  erfien  Phalange  ein.  Ihre  knöcherneRin- 
de,  die  vorn  am  dicklten  war,  ging  deutlich  in  die 
Rindenfubfianz  des  Knochens  über,  von  dem 
vorn  nur  der  üulsere  Umfang  der  harten  Sub- 
fianz,  nach  hinten  aber  ,  aufser  dieler,  auch 
ein,  von  vorn  nach  hinten  allmählich  dicker 
werdender  Theil  der  Diplöe  übrig  war.  DieGe- 
fchwiilfi  nahm  durchaus  blofs  die  Diaphyfe  ein, 
aus  deren  Mitte  fie  entfprang:  die  vordere Epi- 
phyfe  war  völlig  normal,  die  hintere  zwar  etwas 
plattgedrückt,  allein  in  ihrem  ganzen  Umfange 

mit 
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mit  Knorpel  nnd  Beinhaut  überzogen.  Die 
Beinhaut  der  Diaphjfe  dagegen  fetzte  Heb  un- 
unterbrochen über  den  ganzen  UmÜEiag  der  Ge« 
fchwulß  weg. 

In  diefem  Falle  ilt  es  wohl  aus  dem  unun* 
terbrochenen  Uebergang  der  Gefchwulft  in  die 
Djplöe  der  Phalange,  der  über  ihren  ganzen 
Umfang  weggehenden  Bindenfubfianz  des  Kno^ 
cheos,  die  (Ich  in  dem  MaaG>e  verdünnte,  als  fia 
fich  von  der  Baus  der  GerchwulTt  entfernte,  dem 
völlig  normalen  Zuftande  der  Apophyfen  fehr 
deutltch,  dafs  das  Wefen  der  Krankheit  bloüs  lu« 
znrürende  Vegetation  des  Knochens  war.  Auch 
katte  der  Knabe  nie  Schmerzen  gehabt,  und  der 
Knochen  war  nirgends  cariös,  fo  wie  fich  auch 
in  der  Gefchwulß  keine  Spur  einer  Verände« 
rungfandy  die  einen  ähnlichen  Zußand  aage« 
deutet  hätte.  Wahrfcheinlich  würde  fie  fich  im 
reiferen  Alter  völlig  verknöchert  haben.  Sehr 
intereflant  ilt  es,  da(s  die  meifte  und  fefteTta 
Knochenfubfianz  fich  gegen  den  Umfang  des 
Knochens  befand,  indem  dadurch  der  normale 
Zufiand  deutlich  einigermafsen  dargeüellt 
wurde. 

Diefem  ifi  ein  anderes  Ofieofieatom 
fehr  ähnlich,  welches  den  Rücken  der  Hand  ei- 
ner dreißigjährigen  Frau  einnahm,  nur  ift  es 
bei  weitem  gröfser,  indem  es  in  jeder  Richtung 
änen  halben  Fuls  im  DurchmelTer  hat.  Aulser« 
dem  hat  es  keine  ganz  glatte  Oberfläche,  fon- 
dem  an  mehrern  Stellen  ungleiche,  weilslichey 
hervorragende  Knollen  Es  hat  nicht  überall 
genau  diefelbe  Befchaffenheit.  Im  gröfsten 
Theile  feines  Umfangs  enthielt  es  zwifchen  netz- 
förmig verfchlungenen  y  fehnenartigen,  grolsen 

iL  IkßiL  i8 


iinvollkomnnien  Scheidewänden,  die  an' meh- 
reren Stellen  mit  regelmäßiger,  lockerer  Kno- 
chenmafle  befetzt  waren,  eine  faß  ganz  flüßigey 
rothe,  gallertähnliche  MalTe.  An  andern  dagegen, 
befonders  gegen  den  Umfang  hin ,  fanden  fich 
breite  Knachenftücke,  deren  Breite  mehrere 
Zolle^  Ib  wie  ihre  Dicke  mehrere  Linien  betrug, 
und  die  eine  unregelnuifsi^^e,  ungleiche,  fehr 
poröfe  Oberfläche  haben.  Aulserdem  bellanden 
mehrere,  zum  Theil  anfehuliche  Knollen,  die 
gleichfalls  am  iiursern  Umfange  aulVafsen,  wo 
die  gallertähnliche  Malle  weit  härter,  genau  \ne 
'im  vorigen  Falle  zugleich  weifslicher,  und  die 
'Knochenkerne  in  grüCserer  Menge  vorhanden 
^waren.  Auch  hier  liäufte  lieh  diefe  im  Umfange 
zu  vollftändigen  Platti?n  an. 

Die  Gefchwulli  fehlen  aus  dem  Metacar- 
'palknochen  des  dritten,  vierten  und  fünften 
Fingers  entfprungen  zu  feyn.  Der  Metacarpal- 
knochen  des  dritten  Fingers  fand  ftcli  zwar  fei- 
ner ganzen  Länge  nach,  allein  die  ganze  inne- 
i-e  Seite  feiner  Rindenrtibftanz  war  zerftört  und 
die  Gerchwulft  hing  mit  feinor  Diplöe  zufam- 
men.  Von  dem  Metacarpalknoc'hen  des  vier- 
ten Fingers  findet  lieh  nur  die  kleine  hintere 
Hälfte,  die  auf  diefelbe  Weife  in  die  Ge- 
fchwulft  übergeht.  Der  Metacarpalknochen 
des  fünften  Fingers  fehlt  ganz,  und  auch  von  der 
erften  Phalange  der  beiden  letzten  Finger  findet 
fleh  nur  ein  kleiner  Theil.  Die  ganze  Ge- 
fchwulfl  aber  ilt  mit  Reinhaut  bekleidet,  die  un- 
Itiittelbar  von  allen  genannten  Knochen  aufih- 
^  äulsere  Fläche  libergoht. 

Einen  etwas  verfchiedenen,  aber  in  mehren 
nfichten  fehr  merkwürdigen  Fall  diefer  Ai 
•joid  ich  im  Körper  eines  neunzehnjährigen  juj 
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gen  Menfchen,  der  feit  fechs  Jahren  eine 
ungeheure  y  die  rechte  Hüftgegend  und  die 
obere  Hälfte  des  rechten  Schenleels  einnehmende 
Gefchwulfc  hatte.  Von  der  ganzen  innem  und 
au&ern  Fläche  des  rechten  Hüftbeins,  Schaaln- 
undSitzbeinSi  fprolste  eine  an  einander  hängen- 
de Gefchwulß  aus,  welche ,  in  regelmätsige, 
runde  Wülfte  erhoben ,  das  Becken  fo  fehr  ein- 
nahm, da(s  nur  auf  der  L'nken  Seite  delTel- 
ben  ein  enger  Raum  von  der  Breite  eines  Zol- 
les übrig  blipb,  in  welchen  der  Mafularm  und 
die  Harnblafe  zufammengeprelst  waren.  Durch 
diefe  verfchiedeneGerchwuUi  gingen  die  Nerven 
der  untern  Exdremität  auf  die  gewöhnliche  Wei- 
fe. Sie  felbft  trat  unter  der  Schaambeinfuge 
durch  das  eirunde  Loch  und  durch  den  Sitz- 
beinau&schnitt  aus  dem  Becken  und  verbreitete 
fich  im  Umfange  des  Oberfchenkelbeins ,  das 
iieganz  umgab ,  auf  dem  Schenkel.  Alle  Mus- 
keln waren  hier  durch  den  Druck  zerftört,  oder 
ihre  Fafern  auf  eine  analoge  Weife  verwandelt. 
Die  Knochen,  aus  deren  Diplöe  dieferMafle  her- 
Torwuchsy  waren  äufäerlt  aufgelockert,  zum 
Theil|  namentlich  das  SchaambeiUi  ganz  ihrer 
Rindenfubüanz  beraubt,  und  diefe,  auch  wo  ße 
nicht  fehlte,  durch  groD>e  OelFnungeo,  durch  wel- 
che die  Diplöe  hervorgedrungen  war,  viberall 
ungleich.  Die  Gefchwulft  beftand  gröCsten- 
theils  aus  einer  Menge  gelblicher,  bröcklicher^ 
dicht  an  an  einander  gedrängter,,  aber  nicht  zu- 
lammenhängender,  dünner,  fehr  zerbrechlicher 
Knochenfafern ,  die  auf  der  Fläche  des  Kno- 
chens, den  ße  bedeckten,  fenkrecht  ftanden, 
darch  die  bemerkte  Oeifnung  deutlich  in  fein 
Innetes  drangen,  und  mit  der  Diplöe  zufanuuen- 
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2.  Das  Verliältnifs  zwifchen  der  Kooclien- 
aofchwellungund  dem  Knochen,  «in  welchem  ße 
fich  befindet ,  ift  nicht  immer  dalFelbe.  Ent- 
weder ift  der  Knochen  in  feinem  ganzen  Umfän- 
ge,  (Knochenwucherung,  Hyperofiolis,  pe- 
*  riortofiSy)  oder  nur  an  einem  Theile  deflelbeu 
angefcliwollen.  Eine  kleine  Anfchwellung  letz- 
terer Art  iß  der  Knoten,  (nodus)  eine  gröl^ere 
der  Knochenaus  wuchs  (Exoriofis).  Beide 
kommen  entweder  an  mehreren  Stellen,  oder 
nur  an  einzelnen  Stellen  vor. 

DieHyperoftofe  iß  häufiger  als  die  Exo- 
liofe,  erßreckt  fich  aber  gewöhnlich  nur  auf 
einzelne  Knochen.  Doch  finden  fich  einzelne 
merkwürdige  Beifpiele  von  allgemeiner  Hy^ 
peroßofe. 

Ein  fieben  und  zwanzigjähriger  Mann ,  ein 
ftarker  Efler,  litt  drey  Monate  lang  an  einem 
heftigen  Jucken  in  den  Händen.  Nachdem  es 
verfchwunden  war,  wurden  alle  Knochen 
dicker  und  in  demfelben  Mafse  nahmen  die 
lleifchigen  Theile  ab.  Folgende  Angaben  mögen 
die  ungeheure  Vergrölserung  der  Knochen  be- 
welfen. 

Der  Umfang  der  Brufihöhle,  dicht  unter 
den  Armen,  betrug  4  Fuls  i  Zoll,  unten  am 
Brußhein^  Fufs  6  Zoll,  in  den^üften  2  Fu(s 
1 1  Zoll.  Beim  Sitzen  berührte  das  Brufibein 
die  SchenkeL 

Alle  Rippen  und  das  Brußbein  waren  swejr 
Zoll  dick  und  fcbienen  blofs  einen  Knochen  xn 
bilden.  Der  letzte  Knochen  war  beynahe  zwej 
Fuß)  lan^.  Die  Breite  des  Stirnbeins  von  einer 
S^ite  zur  andern  betrug  6  Zoll  3  Linien,  feine 
Höhe  von  dem  Anfange  der  Haare  bis  zu  dem 
obern  Augenhöhlenrande  4  Zoll.  DerUnterkie- 
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fer  war  st  Zoll  hoch  und  feine  Breite  von  einem 
Kronfortfatz  zum  andern  betrnc;  n  Zoll,   wes- 
halb er  den  Oberkiefer  um  i  Zoll  überragte  und 
das  Kauen  unmöglich  war.      Die  Mittelhand 
hatte  8  Zoll  im  Umfange,   die  Finger  waren  fo' 
dick,    dafs  einem  jeden   ein    Glied  zu  fehlen 
fehlen.     Merkwürdig  ift  es,  dafs  bej  diefer  au-^ 
Iserordentlichen   VergröQ>erung  aller  Knochen 
nur  die  Zähne  ihre  gewöhnliche  Gröfse  behal- 
ten hatten.  Durch  diefe  Veräudorung  der  Kno- 
chen waren  übrigens   alle  Fiuictionen  bedeu- 
tend geltört.      Von  der  Londengegcnd  an  bis 
zur  Haut  desUnterfchenkcls,  wanni  die  unteren 
Extremitäten  c;anz  atropbifcb,    daher  das  Ge« 
hen  unmöglich.      Beyde   Extremitäten  waren 

!;anz  kalt.  Das  Geficht  und  Gedächtnife  war 
ieJt  ganz  verfchwunden.  Der  Menfch  fchlief 
faß  beftändig,  feine  Refpiration  war  äutserlt 
fchwer,  und  in  der  Mageogegend  empfand  er 
einen  befiändigen  Druck.  Als  jene  Beobach- 
tung angeftellt  wurde,  hatte  das  Uebel  vier  Jahr 
gedauert '). 

Sauce  rotte*)  bemerkt  noch,  dafs  die 
Achillesfehne  bey  diefem  Menfchen,  ungeach- 
tet die  Muskeln  verkleinert  waren ,  zweymahl 
dicker  als  gewöhnlich  war,  d.nfs  er  vorher  ei- 
ne vollkommene  Gefundheit  genoüs,  nament- 
lich nie  rheumatifchen  Schmerzen  unterworfen 
war,  aber  von  dem  Eintritte  der  Krankheit 
an  Schläfrigkeit  litt,  und  einen  weifsen  dicken 
Harn  liefs.  Sein  Gewicht  hatte  während  :der- 
felben  um  ein  Drittheil  zugenommen. 


f)  Noel  iu  RoQx.  j.  d.  mrJoc.  1779.  Mart.  p.  ^25.  K 
m)  MAn.  de  rirftiiur.  nat.  Sc.  pl^yf.    T.  11.  p,  114.  ff. 
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Bisweilen  Tchränkt  fich  die  Maflenvenneli- 
rang  der  KQOiL:lien  nur  auf  Anfats  von  Kno- 
chenfubftanz  in  ihrer  Höhle  ein. 

So  fand  Fitet  ')  bey  einem  erwachfenen 
Manne  faft  die  ganze  Höhle  aller  Knochen  ob** 
literiity  und  durch  ein  feftes  Gewebe  erfüllt. 
Bisweilen  fchränkt  fich  die  Vermehrung  .der 
Mafle  blo(s  auf  den  Kopf  ein. 

Ribelt^)  befchreibt  den  Schädel  eines 
fiinf  und  vierzigjährigen  Menfchen,  der,  ftatt 
der  gewöhnlichen  if  — -a  Pfund,  8^  Pfund 
woff.  Vom  zwölften  Jahr  an  hatten  fich  Exo- 
ftofen  an  demfelben  zu  bilden  angefangen.  AI« 
le  Knochen  waren  ungleich,  mit  mehrem  Ver«- 
längerungen  und  Fortfatzen  verfehen  als  ge- 
wöhnlich, hauptfächlich  aber  waren  die  Kiefern 
vergröfsert  und  ungleich.  Der  Unterkiefer  al« 
lein  wog  drey  Pfund  und  drey  Unzen.  Fad  die 
ganze  Augenhöhle  war  durch  Knochenmafle 
ausgefüllt.  Alle  Knochen  des  Schädels  waren 
fehr  compact,  und,  die  ungeheure  Dicke  deflel- 
ben  ausgenommen ,  bot  weder  der  Kopf,  noch 
der  übrige  Körper  etwas  Abweichendes  dar, 
nur  fehlten  die  Gefichtsmuskeln  völlig. 

Auch  Jadelot  ')  hat  einen  ähnlichen 
Schädel  befchriftben.  Er  wurde  in  der  BAitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  fünfzehn  Fu(s  tief  un« 
ter  der  Erde ,  nicht  weit  von  R h  e i  m s ,  gefiin« 
den,  und  wird  jetzt  von  Juffieu  aufbewahrt^ 
Sein  Gewicht  betrug  acht  Pfund,  alfo  über  (echs« 
mahl  m^  hr   als  das  eines  gewöhnlichen 


i)  Bullet  de  U  foc.  de  m^dec.  an.  XIIL  et  XIV«  p.  sm4« 
a)  M^m    preient  T.  IL  p.  536.  ff, 

5)    Anatomifche    Befchrc^ibnnf^    eiDet     fehr    nngewohDlichtm 
Menfcheokopfcf.    A.  df.  Frani.  von  Htun.    Jena  iS^ 
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dels  y  feine  Länge  von  der  Stirn  bis  zum 
terhauptsböcker  acht  Zoll ,  die  Breite  von  ei- 
nem Schlaf  bein  zum  andern  fieben  Zoll  fechs Li« 
nien,  feine  grö&teHöhe  fünf  Zoll  fieben  Linien, 
ftatt  data  nach  AusmeiTungen  an  5o  erwachfe- 
nen  Köpfen,  der  erfte  Durcbmeiler  gewöhnlich 
6,  der  zweyte  41»    der  dritte  3^  Zoll  miist. 
Dagegen  ift  die  Scbädelgrundfläche  ungewöhn- 
lich klein,  ihre  Länge  um  ^  geringer'  als  beym 
Erwacbfenen ,  ihre  Breite  nur  wenig  beträchtli- 
cher als  gewöhnlich ,  daher  alle  an  ihr  befindli- 
chen Hervorragungen  fahr  nahe  an  einander  ge- 
drängt.    Die  Dicke  der  Hirnfchalknochen  var 
rürt  von  neun  Linien  bis  i  f  Zoll.     Die  Diplöa 
ifi  weit  dichter  als  «die  äu&ere  und  innere  Kno- 
cfaenplatte.     Die  Höhle  des  Schädels  ift  nicht 
vergrötsert.    Das  Hinterhauptsbein  fteigt.  vom 
Hinterhauptsloche  nicht  nach  oben,    fondern 
erft  beträchtlich  tief  nach  unten  herab.      Die 
Jochbeine  find  verkürzt  und  fehr  verdickt.  Die 
meifien  Oefi^nungen  an  der  Schädelgrundflächa 
und   dem  Geficht  find   entweder  fehr  verengt 
oder  ganz  obliterirt.     Das  letztere  gilt  für  die 
Augenhöhlfpalten,  den  Nafengang,  den  vorde- 
ren Theil  der  Nafenhöhle,  alle  Oeffnungen  der 
Schädelbafis,  nur  das  Hinterhauptloch  und  das 
geriflene  Loch  ausgenommen,   die  aber  beyde* 
auch  fehr  verkleinert  find.     Auch  hier  ift  der 
Unterkiefer  befonders  vergröfsert  und  verdickt. 
Die  Näthe  find  faß  ganz  obliterirt,  ungeachtet 
die  Befcbaffenheit  der  Zähne,    die  auch  nicht 
vergröfsert  find,  auf  Jugend  des  Subjekts  deutet. 
Sehr  merkwürdig  ift  auch  die  chemifche 
Befcbaffenheit  der  Knochen  diefes  Schädels» 
indem  der  Gehalt  derfelben  an  phosphorlaurem 
Kalk  äufserft  gering  war. 


<*^**  ithotie«»',  „«£  eioe  Vj^rrt»»^®^*  \  die- 
sen »**  «od  «T  -  i»e^»^®r^-het  a^*^  «cH 
Seiner  *^^°5^NVV  ^^H J^^W   ^enno* 

BeoS*"      vrelcl»«'    die  If^S^  «rirdet».       ^  q. 


e*  *1i^e   ^Vv-l±e  ScV. 

6«y-'^r IW  ^rotb  .^lirTan^^l'lVc^e- 


ft'^^'fv.eW'  ^^rl^tobe^'  andet^l'''Snien 


V 

t^  ^eSet-^ -ffeoWt >^;-.on  e.-  :p,d.e 

^•^«^^W  --^    het  biVde^J  der  IfLnC 
d?  '^Ge^^ö^'"^  ,  «.  s.  »8- 
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dabei  lockerer,  leichter,  oder  härter  al5>ge- 
ivöbnlich,  im  letztern  Falle  die  Diplöe  ver- 
fchwuoden,  fo  dals  er  ein  elfenbeinartiges  An-  ' 
fehen  hat ,  und  Tch werer  als  gewöhnlich  ilt.  ^ 
Nicht  feiten  ift  die  Verdickung  der  Knochen 
eine  Folge  von  Entzündung  derfelben.  Die  ' 
lockere  Befchaifenheit  bezseichnet  das  Sta- 
dium der  Thätigkeit  deflelben,  die  folide,  elfen- 
beinartige dagegen  deutet  den  Zuftand  der  Ge^ 
oefung  an,  wo,  nachdem  der  Knochen  fich 
während  der  Entzündung  vergröfsert  hatte, 
wahre  Maflezunahme  erfolgt,  weil  er,  feines 
trägen  Lebens  wegen  nicht,  wie  andre  Organe^ 
nachdem  die  Entzündung  verloren  gegangen  ift^ 
entfchwillt.  Nicht  feiten  vergröfsern  fich  die  Ge- 
lenkenden der  Knocben,  befonders  die  Köpfe 
des  Oberfchenkels  bedeutend,  wovon  ich  meh- 
rere Beifpiele  vor  mir  habe. 

Die  Exoltofen  And  meifrens  örtlich, 
indem  ße  grölstentheils  Folge  mechanifcher 
Verletzungen  find. 

5.  Die  äufsereGeftalt  der  Knochenan- 
fchwellungen  ift  nicht  Immer  völlig  dietelbe* 
Die  gutartigen  find  meißens  rundlich,  wenn 
auch  nicht  ganz  glatt,  die  bösartigen  rauh, 
höckerig. 

4.  In  Hinßcht  auf  den  Theil  des  Knochens, 
an  welchem  ßrh  die  Knochenanfchwellungen 
bilden,  unterfcheiden  fie  ßch  vorzüglich  info- 
fern  von  einander,  als  einige,  und  wohl  die 
meifien,  eine  ßärkere  Entwickelung  des  Kno- 
chengewebes felbß  ßnd,  andre  dagegen  fich  in 
feinem  Umfange,  zwifchenihm  und  der  Beinhaut 
bilden ,  fo  da(s  fie  nur  mehr  oder  weniger  lo- 
cker auf  dem  Umfange  deflelben  auffitzen. 
Doch  iß  auch  unter  diefen  Bedingungen  der 
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Knochen  an  der  entfprechenden  Stelle  gefaGi* 
reicher  als  gewöhnlich.  '} 

5.  Auch  kommen  Knochenanfchwellungen 
nicht  überall  gleich  häufig  vor.  Am  häufigfien 
entwickeln  fie  fich  an  den  Gränzen  yon  durch 
Bandknorpel  verbundnen  Knochen,  daher  an 
der  vordem  Fläche  der  Wirbelfäule,  vor  der 
hintern  und  Hiiftbeinverbinduog.  Vorzüglich 
find  diefe  Stellen  der  Sitz  von  Exortofen ,  die 
auch  an  manchen  platten  Knochen,  namentlich 
denen  des  Schädels  gern  vorkommen.  Hjp^ 
rofiofen  dagegen  entwickeln  lieh  belbnders  an 
den  Röhrenknochen,  hauptlachlichdemSchieiH 
bein  und  den  cylindrifchen  Hand-  und  Fufs- 
knochen. 

6.  Die  Knochenanfchwellungen  "weichen 
auch  in  Hinficht  auf  die  Schnelligkeit  ihres 
Wachstbums  und  die  Grölse ,  welche  fie  errei« 
chen,  von  einander  bedeutend  ab.  Die  mit 
völlig  normaler  Structur^  wachfen  gewöhnlich, 
langfam ,  und  erreichen  keinen  fehr  beträchtli- 
chen Umfang;  dagegen  vergrößern  fich  die  bös- 
artigen oft  fchnell  und  äu&erft  beträchtlich. 

7.  Die  Veranlaflungen  zur  Entftehung  von 
Knochenanfchwellungen ,  deren  Wefen  immer 
eine  erhöhte  Bildungsthätigkeit  der  Knochen  ifi^ 
find  entweder  dynamifch  oder  mechanifch. 
Zu  den  erfiern  gehören  vorzüglich  Krankheits- 
gifte mehrerer  Art,  namentlich  das  fyphiliti- 
fche ;  zu  den  letztem  Verletzungen ,  befonders 
nicht  geheilte  Brüche  des   Knochens, 

i)  S,  M,  B.  Hountet  für  U$  exortofet  det  of   cyiiadriqiiM  ir 
M^m.  de  Chirurgie  de  Parit  T.  III.  p.  130.  ff-  Tab.  4.  f 
Horae  in  Tranttct«  of  e  focieij  etc.  London  18IX  *} 
IIL  p.  154«  'lAb.  a. 
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iio  die  Exoftoren  die  Folge  des  fortwährenden 
Bedürfiaifles  der  Knocheiiproduction  zum  Be- 
huf der  Heilung  find. 

Vierter  AbfchnitL 
Mus  keif yftem. 

Das  Muskeiryfiem  vergrölsert  lieh  in  Folge 
von  ungewöhnlich  Harken  Anßrengungen,  da- 
her die  Verdickung  der  Herzwände  in  Folge 
mechanifcher  HindernilTe  für  den  Austritt  des 
Blutes  aus  feiner  Höhle.  Auf  diefelbe.  Art  ver- 
dickt lieh  daher  auch  die  Muskelhaut  der  Ham- 
blafe,  des  Darmkanals  u,  C  w«,  wenn  fich  Hin« 
demifle  dem  Fortgange  und  Austritte  des.  Häre- 
nes ^    des  Kothesi  entgegenftellen. 

Fünfter    Abfchnitt. 

Haut. 

Die  Haut  kann  fich  auf  mehrfache  Wei- 
fe durch  Formveränderungen ,  deren  Charakter 
regelwidriges  Wachsthum  ift,  vom  Normal 
entfernen,  indem  fie  fich  im  Ganzen  oder  in  den 
änzelnen  Theilen ,  woraus  fie  befieht , .  vergrö- 
bert und  verdickt.  Nicht  immer  lä&t  ficli  in- 
deffenmit  Gewißheit  befiimmen,  ob  wirklich 
blolse  Subftanzzunahme.der  Haut,  oder  Ent- 
wickelung  neuer  Bildungen  Statt  finde ,  da 
nicht  alle  Fälle  von  bedeutender  Verdickung 
der  Haut  anatomifch  unter fucht  wurden. 

In  der  Elephantiafis  ')  verdickt  fich 
die  Haut  beträchtlich,  vorzüglich  an  den  un- 

1^  Hiftory  of  aa  excriordinirj  •alarj^emeot  of  the  right  lo« 
wer  txtramity,   nith  a  dtfcriprion  of  iom%  mor&id  chan« 
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tern  Gliedmalsen ,  wdcbe  dadurch  ihre  norma- 
le Q^ißplf;.  verlieren ,  und  ein  Anfehen  bekom- 
men, weiches  der  Krankheit  ihren  Namen  ver- 
fchaät  hat«  Mit  diefer  Krankheit  ver^^andt, 
wahrfcheinlich  eins  |  iil  die  oft  gleichzeitig  mit 
ihr  TorkomiUende  ungeheure  Anfchwellung  der 
aulsern  Schaamlippen  und  des  Hodenfackes,  ') 
bei  -welcher  die  Hoden  ihre  normale  Structur 
behalten.  Beide  Krankheiten  kommen  vorzüg- 
lich den  [lidlichen  Ländern  der  alten  Welt  zu, 
und  beftehen  hauptfabhlich  in  einer  anfehnli- 
'  chen  Verdickung  des  Leders  und  der  Fetthaut. 
'Der  Hodenfack  wiegt  unter  diefen  Bedingungen 
-bisweilen  über  fünfzig  Pfund  und  die  Haut  des 
-  ganzen  übrigen  Körpers  wird  mehr  oder  weni- 
ger 2tt  ihrer  Bildung  Verwendet ,  fo  dafs  ße  auf 
den  darunter  befindlichen  Theileo  aufliegt. 
Sollte  nicht  mit  diefer  regelwidrigen  Vergröfse- 
rung  des  Hodeofackes  die  fogenannte  Hotten- 
tonninenfchürze,  welche  Per  on und Ba rr- 
none  neuerlich  als  fpecififches  Merkmal  der 
Bufchmänninnenangebf^i  umfo  mehr  verwandt 
feyni  da  Larrey  (a.a.O.  S.  127)  eine  folche 
Anfchwellung  der  äulsern  Schaamlefze,  von  der 
Gröfse  eines  Kinderkopfes  an  einer  Aegy- 
ptierinn   befchr^ibt  und  abbildet. 

In  einem  Falle  von  Elephantiafis 
war  die  Feithaut  am  Schienbein  i^,  die 
Lederhaut  einen  ViertelszoU  dick.      Zugleich 


ffi%  in  the  papilUe  of  the  cutif»  By  Tb.  Gh^faUer.  ia 
med.  chir.  tr.  Vol.  II.  p.  63-  ft«  mit  Abbild. 

t)  Tbo  eile  of  Ptunchoo  an  inhabittot  of  tbe  TilUgc  of 
Gundail'ce  etc.  by  Corte  in  tranaacc  of  a  foc  Tor  tbe 
impr.  of  med.  and  chir.  knowl.  Vol.  II.  No.  XX.  mit 
einer  Abb.  Lirr«y  für  le  farcocele  in  Mt  do  chifarg* 
MÜiti  Paria  i8ii»  VoL  a.  p«  iio.  fl; 
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find  bei  diefer  die Haufwarzen  bedeutend  verläor 
geit  und  überhaupt  'vergrößert,  ftärker  entwi« 
ekelt,  mit  deudichen  Zotten  befetzt,  mit  blo^ 
fsen  Augen  fichtbar.  ■  Auch  die  Oberhaut  ifi 
hier  zugleicfa  gevröhnlich  verdickt  und  homar- 
tig.  Aehnlich  üt  auch  die  Krankheit  voa 
Barbad oes,  die  gleichfalls  eiuß*  :Ver.dit- 
ckutig  der  Haut  iß^  aber  fich  von  der  Elephan- 
tiafis  durch  Mangel  an  VergröG»erung  der  Fühl- 
wärzchen und  der  Oberhaut  unterfcheidet.  Hie- 
her gehören  auch  bedeutende  Vergrößerungen 
der  Haut  an  einzelnen  Stellen ,  ^reiche  walir« 
fcheinlich  in  ungewöhnlicher  Entwicklung  ein- 
selner  Theile  derfelben,  z.  B.  der  Tajgd  ru- 
fen, begründet  lind.  Diefe  kommen  vorzüg- 
lich an  der  Nafe  vor,  deren  Haut  fich  biswei- 
len dadurch  in  vielfach  gelappte ,.  fefte  elafti- 
fche  Gefchwülfte  vom  Gewicht  mehrerer  Pfun- 
de entwickelt,  welche  das  ganze  Geficht  be- 
decken. ') 

Vorzüglich  kommen  in  den  Oberhautth^- 
len  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Vergrölse- 
rungen  vor.     Hieher  gehört 

I.  die  nicht  feltne  ungewöhnli- 
che Länge  der  Haare  an  regelwidrigen 
Stellen,  im  Gefichte,  dem  Rücken,  und. dem 
ganzen  ■  Körper.  M eifiens  find  dieCe  Abwei- 
chungen Fehler  der  Urbildung:  indefieu  ent- 
wickeln fie  fich  nicht  feiten  erfi  fpäter  und 
unter  merkwürdigen  Bedingungen,  z.  B.  bei  un- 
gewöhnlicher Fettheit,  oder  zu  früh  eintreten- 
der Puberiätj  während  der  Seh  wangerfchait,  oder 

i)  S.  EiDige  Fillo  von  Fonrnier  im  Oict.  dtt  f«  c  m^dic. 
T.  lU.  Parit  p.  aog.  aog.  Hey  a  ctfe  of  tumour  in 
tbe  Dofa  in  Gbf.  in  fargery,  London  i8i4*  ^*P*  ^^ 
Tab.  15. 
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nach,  befonders  zu  ungewöhnlicher  Zeit I  und 
plötzlich  erfolffendem  Aufhören  der  Menßrua- 
tion  beim  weiluichen  Gefcblecht.  Gewöhnlich 
▼eranlaflen  fie  keine  Nachtheile »  die  Fälle .  aus- 
genommen, wo  dadurch  fehr  empfindliche 
itellen  regelwidrig  gereizt  werden«  So  fand 
Albin  ')  die  Urfacbe  einer  heftigen Angenent- 
xündung  in  beträchtlicher  Vergrölserung  eines 
Haares  der 


a.  Vergröfserung  der  Nägeli  die 
indelTen  meißentheib  nurhormales,  nichtdurch 
Abfchneiden  derfelben  befchränktes  Wachs- 
thum  derfelben  ifi,  wo  fie  klauenaitig  werden. 
Doch  verdicken  und  fchwellen  fie  beim  Weich- 
felzopf  häufig  an. 

3,  Verdickung  der  Oberhaut  durch  Druck, 
.welche  als  Schwiele- (Callus}  und  Hühner- 
auge (Clavus)  erfcheint« 

4.  Die  Warzen  fcheinen  vorzüglich  re- 
gelwidrige Vergrölserung  des ,  die  äu&ere  Flä- 
che der  Ledärhaut  bekleidenden  Gefais-  und 
Nervengewebes  zu  £eyn, 

Sechfter    Abfchnitt. 

■ 
Verdauung  s  fy  ft  e  m. 

/.  DarmkanaL 

Der  Darmkanal  iß  nicht  feiten  mehr 
oder  weniger  erweitert.  Hier  iß  entweder  der 
ganze  Umfang,  oder  nur  ein  Theil  deflelben 
vergröfsert.  Der  Magen  fehr  gefräCsiger  Per- 
fonen  iß  fowohl  dickhäutiger,  befonders  ßärker 

mus- 


m 


1)  Anntt.  Acad.  L.  HI.  c,  %. 
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jniuskalös  als  beträchtlicl^  weiter  als  gewöhn« 
lich  ');  doch  bisweilen  blols  das  erftere  *).  Der 
Magen  und  die  Eingeweide  diefer  Menfcbeii 
find  bisweilen  entzündet  und  erweitert.  *)  Auch 
wird  der  Magen  durch  mechanifche  HindemÜTe 
für  den  Austritt  der  Speifen  nicht  feiten  unge- 
heuerausgedehnt. Dielslind  gewöhnlich  Sdrrho- 
iitäten  in  derPförtnergegeiidj  welche  diefeMün« 
düng  bisweilen  Eafi  ganz  verfchlie&en.  Ein  merk- 
würdiges Beifpiel  diefer  Art  fahe  Marini,^)  wo 
bei  einem  alten  Trinker  der  Magen,  welcher  die 
dünnen  Därme  ganz  verbarg,  fo  gro(s  war,  dafe 
die  Entfernung  vom  Pförtner  zur  Cardia  23 
Zoll,  feine  gröfste  Breite  12  Zoll  betrug. 
Doch  findet  man ,  wie  ich  häufig  gefehen  habe^ 
den  Magen  wegen  des  mit  mechanifchen  Hin- 
demifien  vergefellfchafteten  Erbrechens  häufig 
unter  diefer  Bedigung  felbft  kleiner  als  im  nor* 
jBalen  Zufiande. 

Sehr  yei^röfsert  iß  der  Ifilagen  auch  bei  der 
fofmiannten  Wafferfucht  defielben,  wo 
iidi  feine  Wände  in  demfelbenMaafse  Terd  ünnen. 
Anfeine  ähnliche  Weife  fand  auch  Frank  ^) 
bei  einem  neugebornen  Kinde  den  Darmka- 
nal aus  zwanzig  getrennten  Blafen  gebildet, 
zuEsimmen  wenigftens  8  Pfund  Wafler  ent- 


1}  Vogel  d«  polypbago  et  litfaopb.  Oefeld.  nuper  mort.GoN 
IA«f.  1771.  p.  26.  Fournier  bey  Ronx  j.  de  in.  1774. 
P»  SM*    Böoneken  in  Frank«  Semml.  Bd.  6.  S.  596. 

a)  Fr «a sei  de  polypb.  Witteberg.    1757. 

g)  Percy  bey  Foornier  im  Oicc  de»  fc  n^d,  T.  IX.  p.  aor. 

4)  M.  de  Törin  vol.  4.  p.  569. 

f)  IM.  opntc.  V.  6.  p.  ao4.  de  partii  diff.  ob*  hydt.  intelL 

iL  VuU.  19 
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hielten..  Meclianifclie  Hiadernifle,  Kothanliäu- 
fuDg  aus  Atonie,  Eotwicklung  von  Gasarten  u. 
f.  w.  bringen  gleichfalls  oft  ungeheure  Ausdeh- 
nungen des  ganzen  Darmkanals  oder  einzdner 
--^Theile  deflelben  hervor.  Fälle  dieCer  Art  fah  ich 
theils  felblt  einigemal,  -wo  der  dünne  Darm 
einen  Durcbmefler  von  dret,  der  dicke  von 
mehr  als  vier  Zollen  erreicht  hatte;  theils  fuh- 
ren Battini,')  St.  Andre,*)  Dumas,') 
Baillie,  *)  .  Wells,  O  Ruyfch,  «)  fehr 
merkwürdige  Beobachtungen  dieferArtan,  aus 
welchen  Ach  ergiebt,  da(s  der  Darmkanal  ei- 
nes fehr  hohen  Grades  von  Ausdehnung  fähig 
ift. 

In  dem  vonBattini  beobachteten  Falle  hat- 
te der  Grimmdarm  einen  Durchmefl'er  von  5, 
im  BaillieTcben  von  6  Zoll.  In  dem,  welchen 
St.  AndrS  befchreibt,  war  der  dünne  Darm, 
viermal,  der  dicke  achtmal  weiter  als  gewöhn» 
lieh, und  Dumas  fahe  den  Zwölfllngerdarm  fo 
weit  als  den  Magen.  Unter  diefeu  Umßänden 
erfcheint  bisweilen  zugleich  die  Länge  des  aus- 
ausgedehnten Theiles  des  Darnikanals  be- 
trächtlicher als  gev\öhnlicli. 


i)  Di  una  fing,  tardanza  agU  fgraTi  iBtefünali.    Aiti  di 
Da  T,  g.  p.  a37.  S. 

a)  Pili),  tr.  n.  351. 

3}  Sur  let  iraDtforniatioot  dei  organc«.  In  SeJIliot  rec  p^r« 
T.  23. 

4)  An  accouot  of  ihe  cafo  of  a  man  >vbo  bad  ro  evatuatioa 
fiom  the  boweU  tbr  nearly  fix  te«n  weaka  before  bis 
death.  In  Trantactinna  of  a  fociety  for  Üio  impr.  o£ 
med.  cbir.  and  kno\tl.   Vol.  II.   No.  XIV, 

i)  Trantactiont  of  a  foc.  for  tbe  impr.  of  med,  and  cbii; 
inonledge.    Völ.  HL  igia.  No.  14. 

C)  ObC  anat.  cbir,  cant.  obf.  9a, 
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In  dem  Falle  z.  B.y  dea  Bättini  be« 
fchreibty  Toll  der  Maßdarm  beträchtlich ,  bis 
auf  vier  Fufs  verlängert  gewefen  Teyn,  indem 
der  Grimmdarm  auCserdem  deudich  vorhanden 
war,  und  die  Länge  von  ungefähr  4^  Fu(s  hatte« 

Ohne  Erweiterung  ilt  der  Grimmdarm 
nicht  ganz  feiten  regelwidrig  zu  lang,  wo  dann 
entweder  der  Quergrimmdarm  beträchtliche 
Beugungen  nach  unten,  oder  der  ablteigende 
Grimmdarm  ähnliche  nach  der  rechten  Seite 
bildet.  Erfteres  ift  die  gewöhnlichere  Bedin- 
gung,  beide  Zufiände  aber  lind  angeboren. 

Die  Erweiterung  erftreckt  fich  nicht  immer 
über  den  ganzen  Darmkanal,  im  Gegentheil 
findet  man  nicht  feiten  berrächdich  zufammen- 

{bezogene  Stellen  mit  fahr  erweiterten  abwech« 
ein,  und  auch  da,  wo  diels  nicht  der  Fall 
ifi,  doch  oft  einen  grofsenTheil  desDarmka- 
nals  normal ,  während  der  übrige  beträchtlich 
ausgedehnt  iß. 

So  waren  in  dem  Battini'fchen  Falle,  wo 
feihr  häufig  mehr>vöchentliche  Stuhlverhaltun« 
gen  Statt  gefunden  hatten,  und  der  dicke  Darm 
durch  eine  2Ü  Pfund  fchwere  Kothmafle  ange* 
füllt  war,  der  dünne  Darm  und  der  Magen  weit 
enger  als  gewöhnlich.  Indem  von  Wells  beob* 
acliteten  Falle  war  nur  der  Blinddarm  luid 
der  Quergrimmdarm  zu  einem  DurchmelTervon 
4-f  Zoll  ausgedehnt,  der  ablteigende  nur  i  Zoll 
weit,    der  dünne  Darm  beträchtlich  verengt. 

Dagegen  war  in  den  von  Bai  Hie  und 
St.  Andre  befchriebnen  Fallen  der  ganze 
Darmkanal  beträchtlich  erweitert.  Die  Urfa- 
che  diefer  Verfchiedenheiten  iß  nicht  immer 
diefelbe.     IndeHen  kann  man  unfirüitlg  annch- 

»9* 
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men,  daß  in  den  meifien  Fällen,  wo  der  ober- 
halb der  Erweiterung  befindliche  Theil  des 
Darmkanals  verengt  war,  diels  von  dem  fie« 
Ifareben  feiner  Muskelhaut,  den  weiter  unten 
befindlichen  Widerftand  zu  überwinden,  her«- 
rührt.  Erweiterung  des  ganzen  Darmkanals 
rührt  von  Länge  der  Zeit,  während  welcher  die 
erweiternden  Urlachen  wirkten ,  oder  von  He£> 
tigkeit  derlelben  her.  So  hatte  im  Baillie'« 
fchen  Falle  die  Verftopfung  i5  Wochen  ge- 
dauert, im  Andre  Gehen  Falle  rührte  die  An* 
foh wellung  vou  übermalsigem  Genufle  von 
neugegohmem  Bier  und  Wein  her. 

Die  gewöhnlichlle  VeranlalTung  zu  be* 
trächtlicben  und  weit  ausgedehnten  Erweit&r 
rungen  des  Darmkanals  find  mechanifche  Hin- 
dernÜTe.  So  fand  fich  z.  B.  im  BaillieTchen 
Falle  an  der  S  förmigen  Krümmimg  eine  be- 
trächtliche,- mit  einem  Gefchwür  der  innem 
Haut  verbundene,  Verengerung. 

Weit  feltner  wird  ein  Theil  des  Dannka- 
nals partiell,  nur  in  einem  Abichuitte  feines  Um- 
faogs  erweitert.  Hier  erftreckt  fich  die  Ausdeh- 
nung entweder  auf  alle  Häute,  oder  nur  auf  die 
innere  und  die  Gefufshaut,  welche  in  diefem 
Falle  einen  Bruch  durch  die  Muskelhaut  bildet, 
der  aber  von  der  ausdehnbaren  Peritonealhaut 
bekleidet  bleibt.  Im  eritern  Falle  ifi  die  Ver- 
unlaffiuig  gewöhnlich,  wie  ich  fclion  oben  be- 
merkte, ein  unmittelbar  aui*  die  Stelle  wir- 
kender mechanifcher  Druck. 

Diefs  beweifen  folgende  interoilante  Fällel 
Ludlow')    fand  bey  einem   fechzigjährigea 

i)  Afeil.  obiT.  aod  inq.  vol.  3*  ^o«  ><>•  p-  85*  ^»  Einen  iha- 
licben  Fall  L  auch  bei  Marx  in  Güu.  Aas,  1785*  8. 
1054, 
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Maniiei  fünf  Jahre,  nachdem  er  einen  Klrrch- 
kern  drey  Tage  lang:  im.ScIilLipdkopfe  behal« 
ten,  ihn  aber  dann'  bey  einem  heftigen  Aa- 
fiill  von  Hußen  ausgeworfen. hattie,.. einen  anr 
fehnlicben  fleifchigen  Beutel,  der  ayvifchen  der 
Speiferöbre  und  der  Wirbelfaule  berabftiegl 
Das  untere  £nde.  oder  der  Grund .  defielbeii 
reichte  etwas  in  die  Bru/thöhle  herab^  hing  aber 
ganz  frey,  und  erfchied  bey  der  anatomifchen 
Unterfuchung  ans  allen  Häuten  der  hintern 
-Wadd  des  Schlundkopfes  gebildet,  Seine  Hör 
he  und  Weite  betrug  über  einen  Zoll,  die  Spei^ 
FeFöhre  war  viel  enger  und  dünner,  ^inU  derUe* 
hergahg*aus  dem  Schlundkopfe  in  die  SpeiE^ 
röhre  runshbh  wäd  zuGimmengezOgen.       ' 

Unftreitig  iVär  diefer  Beuf^  ein  Produkt 
des  Kirfchkerns,  der,  weil  dw.  Verftorbi^Ä 
während  des  Aufenthaltes  deflelben  imSchinftd^ 
köpfe  wie  gewöhnlich  aß,  eine  Vertiefung 
gebildet  hatte,  welche,  auch  nachdem  der 
Kirfdikern  ausgeworfen  worden  war,  durch  die 
allRiählig  eintretenden  Spei fen  zu  lener  beträcht- 
lichen Gröfse  anwuchs.  Da  der  Beutel  zwifchen 
der  Speiferöhre  und  der  Wirbelfaule  lag,  fö 
drängte  die  erfteriB  nach  vom ,  nahm  ihre  Stel- 
le ein ,  und  hinderte  alfo  den  Eintritt  der  Spei- 
fen.  "Der  Kranke  war  daher  auch  während  der 
letzten  vier  Jahre  feines  Lebens  nicht  im  Stande 
geweiVn,  mehr  als  wenige  LöfiFel  Speifen  zu 
feflTeri,  die  fogleich  unverändert  zurückkehrten, 
und  mulste  während  diefer  ganzen  Zeit  durch 
emüfatende  Clyßiere  erhalten  werden. 

in  einem  andern  Falle  fahe  Baillie  ') 
am  Magen  einen  ßeixtel,  der  fecbs  kleine  Geld- 

■ 

i*)  Morbid  anatomv,    p.  1)2. 
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ftiicke  endiiek  Die  Haute  waren  an  dieTer 
fitelle  dünner  I  aber  iveder  entzündet  noch, 
v^reitett,  "was  deßo  merkwürdiger  ifi,  da  die 
Geldfiücke  fchon  beträchtlich  lange  im  Ma« 
gen  gewefen  waren. 

Auch  an  andern  Stellen  des  Darmkanals 
kommen  Veilängerungen  diefer  Art  vor;  Schon 
im  erften  Bande  habe  ich  die  Divertikel  des 
Krummdarms  nach  allen  Bedingungen,  weU 
che  iie  darbieten,  betrachtet,  indem  ich  fie 
als  eine  'Hemmung  der  JBotwiddung  des  Daim- 
kanals  enfehef.  Mit  didfen  *  find  die  an  andern 
Stellen  vorkommen  den  ^  Anhänge ,  gleich  viel 
ob  Iie  aus  allen  Häuten  oder  aus  der:  Perito« 
»ealhaut  -nnd  der  innem  beftehen,  nicht 
zn  venyeffhfe|b(i,.  wenn, gleich  noch  neuerlich^ 
^eut  Verfug  geapacht  worden  iß,  die  fo  lehr  uo- 
3iKahrrcheinlijpne  Meinung  zu  begründen,  und  al- 
le Anhänge  am  .Darmkanal,  die  aus  allen  Häu- 
ten deirel^^.beftelien,  aus. der felben Quelle,  ei- 
uer  übermälsia  wirkenden  bildenden  Kraft  hefw 
zuleiten. '} .  In  diefem  Verluche  ßnd,  um  meine 
Meiuung  über  die  Eulftebungsweire  derPlvorti- 
Ifiel  am  Krummdarm  zu  widerlegen,  die  Grün- 
de, welche  ich  an  mehreren  Oi:ten  tür  diefelbe 
auTgeAellt  habe,  theils  fo  aus  einander  gerüTeni 
theiis  die  wichtigften  gaoz  weggelalTen,  und  au« 
Iserdem  die  Antworten  auf  frühere  Einwürfe, 
welche  ich  in  meiner  Vorrede  zu  WolfF  über 
die  Bildung  des  Darmkanals  gab,  fo  durchaus 
nicht  berü.cklichtigr,  dals  ich  mich  dadurch  im- 
möglich  veranlafst  finden  kann,  meiner  Mal» 
nung  zu  ent Pagen. 

Die  Brüche  der  innern  Haut' durch  die 
Muskclhaut,    oder    die  uuächten  Divertikel | 

1^  l'ieildiiT.Aon  LciclxvnvBaungcn   1815. 


können    an    allen    Tlicilen    des    Därmknnals 
vorkommen,    find  gewöiinlidi  an  ihrer  Bafis. 
enger  als  in  ihrem  übrigen  UmfaDge,  und  haben 
eine  rundliche  Geitalt.    Sie  imterfcheiden  lieh 
von  dem  Divertikel,    deflen  Entftehung  in 
emernicht  vollkommnen  Obliteradon  des  Na- 
belUalen ganges  begründet  iß,    und  überhaupt' 
allen I  'welche zu  den  urfpr anglichen  Bildungs- 
fehlem gehören,  außerdem  auch  dadurch,  dafs* 
nicht  feiten,  ja,  nach  meinen  Eriahrungeu  wenig« 
lienSy  faß  immer,  mehrere  zugleich  vorkommen. 

Einen  Bruch  diefer  Art  beobachtete  Pfef- 
Finger'}  am  Magen.  Er  fand  ihn  bej  ei-* 
nem  Weibe,  die  während  ihrer  Schwaoger- 
fchaft  mehrmahls  Abtreibungsmittel  genommen^ 
und  fowohl  unmittelbar  darauf  als  überhaupt 
ihr  ganzes  übriges  Leben  hindurch  an  heftigem 
Erbrechen,  Magenfchmerzen  und  Verdauuugs« 
beCdiwerden  gelitten  hatte.  Diefer  Bruch  war 
foanfehnlich,  daü  er  Heben  Bohnen  enthielt^ 
vrelche  die  Verftorbene  zwey  Monat  vor  ihrem 
Tode  gegefien  hatte. 

Giebt  es  vielleicht  gewilfe  Gegenden  des 
Dannkanals,  wo  diefe  Divertikel  Vorzugs  weife 
vorkommen?  NachHermFleifchmann  kom- 
men Jle  befonders  am  ZwöUHngerdarm  häufig 
vor,  und  namendich,  feiner  Meinung  nach, 
vermuthlich  wegen  des  auch  im  normalen  Zu- 
Jiande  hier  Stau  findenden  Auseinanderwei- 
diens  der  Muskelfafern,  das  durch  die  Einfen- 
kung  des  Gallen-,  und  Baudifpeicheldrüfen- 
ganges  bewirkt  wird,  aulserdem  aber  vielleicht 
auch  wegen  Aarker  und  häufiger  Ausdehnung 

I)  FtltMm  de  concept.    tubaria   rec.  ia  Schlegel  fjUcp  diS. 
obk.  '1'.  I.  p.  JÜ3.  ff. 
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durch  Speiren,   Getränke  und  Luft  im  Darme 
oder  im  Magen.  ') 

Ich  habe  fie  gleichfalls  einigemal  auch  an 
diefen  Stellen  gefunden,  indeflen  ift  es  mir  nicht 
unwahrfcheinlich,  dals  ße  bisweilen  künftlich 
durch  Wegnahme  der  Muskelhaut,  und  Auf  bla- 
fen  gebildet  worden.  Außerdem  habe  ich  Ge 
mehrmals  am  Krumm-  und  Leerdarme  und  am 
Maftdarme  gefunden.  Die  erßern  fmd  gewöhn- 
lich größer  und  in  geringerer  Menge  vorhanden. 
Ein  Maftdarm ,  den  ich  vor  mir  habe ,  iß  mit 
kleinen  erbfengro&en  Divertikeln  diefer  Artwie 
befäet.  Bisweilen  iß  fogar  das  Divertikel  nur 
durch  die  Peritonealhaut  gebildet,  eine  Aehn« 
lichkeit  mit  dem  wahren  Aneurysma  nachScar« 

Ea's  Anficht.  SofandMorgagni^)  amZwÖlC- 
ngerdarm  eines  apoplektilch  Geßorbnen 
zwey  Zoll  weit  vom  Pförmer ,  eine,  blols  durch 
diefe  Haut  gebildete  Höhle,  welche  eine  Fin- 
gerfpitze  zuließ,  ohne  dab  man  weder  an  die- 
fer Stelle,  noch  an  einer  andern  im  Darmka« 
nale  eine  Spur  von  Entzündung  oder  Erofion 
wahrnehmen  konnte. 

Die  Zunge  iß  eines  von  den  Organen, 
die  fich  fehr  häufig  anfehnlich  vergrößern.  Bis- 
weilen Iß  diefe  Abweichung  vom  Normal  Fehler 
der  Urbildung,  entßeht  aber  nicht  feiten  erß 
nach  der  Geburt,  und,  wie  es  fcheint,  befon* 
ders  durch  Uebertragung  allgemeiner  Krank- 
heit auf  ein  einzelnes  Organ.  Merkwürdig  iß 
es,  dafs  diefe  Krankheit  der  Zunge  vorzug- 
lich dem  weiblichen  Gefchlechte  zukommt: 


i)  l.«i(hf*iiöAn.  S.  8* 

2*)  lip.  z\'  «.   >7' 
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Siebold  ')  befchreibt  diö  Zunge ''eines 
zehnjährigen  Mädchens,  die  von  der  Geburt 
an  zu  gro(&  war,  vom  Zahnrande  an.  4  f  Zoll 
langy  3  Zoll  breit,  acht  Linien  didi  hervor- 
ragte, oben  und  unten  mit  RilTen,  und  mit 
außerordentlich  großen  Gefchsmackswärzchen 
verfehen  war.  Die  untern  Schneidezahne  vrarea 
fchauielfönnig  umgelegt.  Bey  der  anatomi« 
fchen  Unterfuchung  des  nach  der  Operation  ge« 
fiorbeoen  Mädchens  fand  man  den  Ober-  und 
UnterkiefCT  nach  aufsen,  oben  und  unten  um« 
gelegt. 

Auch  Klein  ^)  befchreibt  dfev  ähnliche 
Fälle.  Bey  einem  zweyjährigen  Kinde  hing  die 
Zunge  einen  Zoll  weit,  bey  einem  dreyjährigen 
noch  v^iter,  bey  einem  neunjährigen  a^  Zoll 
weit  hervor.  Zugleich  war  fie  im  letztem  Falle 
fehr  dick,  und  viel  breiter  als  bey  Erwachfenen, 
def  vorliegende  Theil  harter  als  der  im  Mundo 
befindliche.  Sie  konnte  zwar  zurückgezogen 
werden,  war  aber  dann  fehr  befchwerlich. 
Zwey  Jahre  nach  der  Operation  hattto  lieh  der 
anfangs  nach  unten  gedrängte  Untvkiefer  und 
die  Zähne  etwas  in  die  Höhe  gebogen  und  die 
Sprache  war  vollkommen  deutlich  geworden« 

Auch  Spöring^)  befchreibt  einen  ähnli« 
chen  Fall,  wo  die  Mirsbildung  angeboren  war. 
Die  Zunge  des  zehnjährigen  Mädchens  hing, 
zwey  Zoll  dick  und  vier  Zoll  lang,  aus  dem 
Munde  hervor  und  bedeckte  das  ganze  Kinn. 
Die  Wirkungen  auf  den  Unterkiefer  und  die 
Zähne  waren  diefelben  als  im  vorigen  Falle. 


I)  Chiron  Bd.  i.  S.  Gßi, 

3)  Ebendal.  8.  a>i.  ll. 

3    Abli.  d.  Schnrd.  Akad.   Bd.  5.   ^^-  '• 
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i.     Neben^orgnne» 
o*    Milz, 

Faß  kein  Organ  ilt  der  Vergröberung,  oh- 
ne vrabrnehmbare  Veränderung  feiner  Structur, 
fo  fehr  unterworfen,  als  die  Milz,  vermuthlich 
wegen  ihrer  lockern ,  weichen  Textur. 

-DieGröfse  derfelben  iß  bisweilen  enorm. 
Unter  mehrern  fehranfehnlich  vergröfserten  MiU 
cen,  welche  ich  vor  mir  habe,  ßnd  befooders  zwei 
fehr  beträchtlich^  von  denen  die  eine  4»  die  an- 
dere- 9  ^  Pfund  ii\  iegt.  Doch  eiebt  es  noch  weit 
beträchtlichere,  wenn  man  fibh  gleich  nicht  im- 
mer völlig  auf  die  Richtigkeit  der  Angabe  ver* 
lalTen  kann. 

M  o  r  g  a  g  n  i  ')  z.  B.  fand  bey  einer  acht  und 
zwanzigjährigen  Frau^  die  nach  einem  langwie- 
rigen Fieber  einen  Fieberkuchen  behalten 
hatte,    die  Milz  fo  vergrölsert,    dals  fie  die 

{;anze  linke  Hälfte  des  Unterleibes  einnahm. 
hreBlut-  undLjmphgefafse  waren  beträchtlich 
erweitert^  vergröfsert,  allein  ihre  Structur  nor- 
mal.    Ihr  Gewicht  betrug  8 1  Pfund. 

Ellio  t^)  fand  bey  einem  Manne  von  fechs 
und  zwanzig  Jahren,  der  nach  einer  Wafler- 
fucht,  die  einige  Jahre  gedauert  hatte,  fiarb,  die 
Milz  fo  außerordentlich  vergröfsert,  da&  fie 
fich  vom  Zwerchfell  bis  zur  ilöhle  des  Darm- 
beins erfireckte  und  in  der  Breite  faß  die  ganze 
linke  Seite  der  Bnuchhöhle  einnahm.  Alle  Ein- 
geweide waren  auf  die  rechte  hinüber  gedrängf, 

i)  De  c.  et  fed.  morb.  ep;  56.  a.  17. 

a)  Duncan  med.  coro.  der.  1.  Vol.  7.  p.  A^S-  Unflreiiig  der- 

felbe  F4II  bey  Burrovrt   traatact.   of  liie   Iriih    academj. 

Voi.  IV.  p.  ijjs. 
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und  der  Magen  ßand  feokrecht.  Das  Gewebe^ 
die  Gefialt  und  Farbe  der  Milz  >Tar  normal.  Ih- 
re Länge  betrug  i4|,  ihre  Breite  81»  ibre  Di- 
cke 41  Zoll.  Sie  wog  1 1  Pfund  i3  Unzen.  Im 
Unterieibe  fand  fich  kein,  oder  nur  fehr  Trenig 
Waffen 

Fälle  von  noch  weit  beträchtlicherer  Grö- 
Cse  der  Milz,  wo  fie  15,  23,  33  Pfund  wog, 
hat  Morgagni')  zufammengeftellt  Beinahe 
immer  iß  die  Subfianz  der  vergrößerten  Milz 
völlig  normal ,  doch  nicht  feiten  härter  als  ge- 
wöhnlich, die  Gefufse  ßnd  erweitert,  keines- 
wcges  verftopft.  Faft  in  allen  Fällen  vergrö- 
fsert  Se  fich  durch Uebertragung  einer  allgemei- 
nen Krankheit,  befonders  des  Wechfelfie- 
bers.  Selten  hat  fie  andre  als  mechanifche 
Nachtheile. 

« 

b^    L  e  b  €  r» 

Die  Vergröfserung  der  Leber  ifl,  wenn 
gleich  weniger  häufig  als  die  der  Milz,  doch 
nichts  weniger  als  leiten.  Sie  kommt  vorzüglich 
bei  Wafferfuchten ,  in  Folge  des  zu  reichlichen 
Genuffes  geißiger  Getränke  vor.  Auch  find 
große  Lebern  in  fumpfigen  Gegenden  ende^ 
mifch,  und  eben  fo  iß  Vergröfserung  derfelben 
eine  faß  regelmäfsige  Begleiterinn  fehr  gcßörter 
Refpiration.  Unter  der  zweiten  und  dritten 
Bedingung  fi^heint  fie  in  der  zu  reichlichen  Auf- 
nahme von  Hydrogen,  unter  der  letzten  im  Ein- 
tritt vicariirender  Thätigkeit  der  Leber  für  die 
Lungen  begründet  zu  fejn,  um  fo  mehr,  da 
unter  ähnlichen  Bedingungen  auch  ohne  Ver- 
gröfserimg  der  Leber  die  Gallenfecretion  ver- 


i)  De  c.  et  f«d.  morb.  £p.  36.  An.  ig. 
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mehrt  wird,  und  auch  im  normalen  Zußande 
die  Gröfse  des  Gallenapparates  mit  Entviick- 
lung  des  Refpirationsorgans  im  entgegengefetz- 
teo  Verhältnils  lieht.  Wo  Vergröfserung  der 
Leber  mit  WaiTerfucht  vergerellTchaftet  iß, 
fcheint  fie  meiftentheils  diefe  mechanifch  durch 
Druck  auf  die  Lymplmefärse  zu  veranlaflen, 
venn  gleich  auch  häufig  ein  dynamifcher  Zu- 
fammenhang  zwifchen  beiden  Krankheiten  Statt 
findet,  oder  beide  in  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache  begründet  find. 

Meißens  ifi:  die  vergrölserte  Leber  nichf^ 
wie  die. Milz y  normal,  foudern  mehr  oder  vre- 
niger  bedeutend  in  ihrer  Textur  alieairt,  hart, 
lehr  manniclilach  gefärbt.  Oft  iii  ihre  Ver- 
gröüserung  nur  in  Entwicklung  ganz  fremder 
Gewebe  in  ihrer  Subfianz  begründet.  Am  ge- 
wöhnlichfien  ift,  wenn  die  Leber  betrachtlich 
vergröfsert  ift,  auch  die  Milz  angefchwoUen, 
feiten  normal,  noch  feltner  verkleinert,  fo  dafs 
alfo  die  regelwidrigen  Zuftände  beider  Organe 
aus  denfelben Quellen  zufliefsonfcheinen.  Dals 
die  Vergröfserung  eines  diefer  beiden  Organe 
die  des  andern,  nach  der  Meinung  mancher 
Aerzte,  mechanifch  bewirke,  indem  eben  durch 
feine  Vergrößerung  der  Eintritt  des  Blutes  ge- 
hindert würde,  ill  mir  nicht  wahrfcheinlicb^ 
da  ein  folches  Hindernils  nicht  erwiefen,  fogar, 
wegen  Erweiterung  der  Gefafse,  unwahrfchein- 
lich  ilt.  Verkleinerung  der  Milz  mit  Vergrö- 
ßerung der  Leber  enllteht  wahrfcheinlich  dy- 
namifch,  indem  durch  die  letztere  der  Wachs- 
thum  der  erfiern  gebindert  wird,  fo  wie  Ver- 
gröfserung einzelner  Organe  Abmagerung  dea 
übrigen  Körpers  veranlafst. 
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Nach  einer  atifeliDlicIien  Menge  von  Fäl- 
len zu  fchliefsen,  kann  fie  fich  bis  auf  das  Sie- 
benfache ihres  Gewichts  vergröGsern,  indem  fie 
in  einigen  Fällen  27  bis.  28  Pfund  y^jog.  ') 

c.     G  a  l  l  e  n  b  l  aj*  e* 

Die  Galleoblafe  dehnt  fich  oft  unge- 
heuer aus.  Die  Veranlafl*ung  zu  diefem  Zuftan« 
de  ili gewöhnlieb  eine  Verfcblieisung  des  Gallen- 
oder Blafengangesi  die  entweder  in  der  Ver- 
vrachfung  feiner  Höhle,  oder  ;einer  Verfio- 
pfung  derfelben  durch  äulsern  Druck,  oder  ei- 
nen darin  belindlichen  Stein  begründet  feyn 
kann.  Die  letztere  Bedingung  ifi  unter  allen 
diehäufiglte.  Die  Stelle ,  an  welcher  fich  das 
Hindernils  befindet,  hat  auf  die  Befchaffenheit 
der  in  der GallenblaCe  enthaltenen,  unddiefelbe 
ausdehnenden  Flülsigkeit  einen  bedeutenden 
und  merkwürdigen  EinAufs.  Befindet  es  fich  im 
Gallengange ,  fo  wird  dadurch  der  Eintritt  der 
Galle  in  die  Blafe  nicht  verhindert,  und  diefa 
daher  durch  diefe  FlüQigkeit  ausgedehnt  gefun- 
den; im  entgegengefetzten  Falle  aber,  oder 
wenn  das  Hindernifs  fich  im  Blafengange  befin- 
det, erlaubt  es  der  Galle  den  Eintritt  nicht, 
und  ftatt  diefer  erfcheint  dieGallenblafe  von  ei- 
ner weifslichen,  mehr  oder  weniger  hellen, 
fchleimahnlichen  Flüffigkeit  ausgedehnt,  die 
offenbar  ein  Produkt  der  innern  Haut  der  Gal<* 
lenblafe  und  dieSubfianz  ifi,  welche  der  Leber- 
galle während  ihres  Verweilens  in  der  Gallen- 
biafe  beygemifcht  wird.  Diefen  Zulcand  belegt 
jnan  mit  dem  Namen  der  Gallenblafen- 
w  a  f  f e  r  f u  c  h  t  (Hydrops  veficulae  felleae).  Ich 

f)  EKgerd   in  M*  nat.  cur.  dtc,  U.  a.  VI.  olbf,  aoj,  Goocb» 
mtd.  and.  chir.  obfer?.  p.  ii8. 
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babe  drei  Fälle  diefer  krt  vor  mir,  wo  lieh  die 
Gallenblafe  bis  zum  Umfange  einer  Mannerfault 
ausgedehnt  hat.  Aehnliche  Fälle  haben  B  r  u  g- 
manns'),  Walter*),  Gauteroa'),  Yon- 

Doch  findet  man  nicht  feiten  auch  bej 
Anwefenheit  von  Gallenlteioen  in  der  Gallen« 
blafe  dennoch  diefes  Organ  beträchtlich  von 
Galle  ausgedehnt,  weil  keiner  davon  eine  Stel- 
le einnahm,  welche  den  Eintritt  der  Galle  be- 
ständig verhinderte. 

Hieher  gehören  auch  die  Brüche  der 
Gallenblafenhäute,  welche  mit  denen  der 
Hamblafe  und  den  falfchen  Divertikeln  des 
Darmkanals  übereinkommen.  Man  findet  fie 
.  am  häufigften  im  Grunde,  und  gewöhnlich  Gal- 
lenlteine  enthaltend,  die  nur  aus  verdickter  Gal- 
le gebildet  fcheioen.  Diefe  Theile  der  Gallen- 
blafenhäute  find  dann  oft,  wenn  fich  die  Com- 
municationsöffnung  gefchloITen  hat,  ganz  von 
der  groGsen  Gallenblafenhöhle  getrennt.  Auch 
die  Gallengänge  find  nicht  feiten  ungeheuer  aus- 
gedehnt. Fall  immer  ilt  die  VeranlalTung  von 
diefer  Veränderung  ein  Gallenfiein. 

d*    Bauch/p  eicheldrüfe. 

Die  Bauch fp eicheldrüfe  vergrößert 
fich  feiten  und  auch  dann  wohl  nie  ohne  Stru- 
cturveränderung.  Von  aufserordentlicherStrek- 
kung  ihres  Ausführungsganges  durch  eine  Ge- 
fchwulft,  die  fich  im  Gekröfe  des  Quergrimm- 
darms 

I)  Beroard  qüaefc.  arg.  L.  B.   1796. 

sl)  Mof,  anat.   n.  G99.  700. 

S^  Hill,  de  V^c,  de  Montpflitt  T.  3.  p.  156;. 

4)  rii.  «r.  ar.  SS3*  P«  4^ 
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danns'  entwickelt  hatte,    führt' Young   ein 
meikwfirdiges  Beyfpiel  an,  ') 

Siebenter    Abfchnitt« 
jR  ej^p  irafionsorgane. 

Von  VergröCserung  der  Refpirationsorgane 
find  mir  keine  Fälle  bekannt»  IndeHen  habe 
idi  an  der  Luftröhre  eine  Bildung  vor  mir,  die 
Tidleicht  hieher  gehört.  An  dem  hintern  Um- 
fange derfelben  befindet  fich  an  der  Stelle,  wo 
der  fünfte  und  fechfie  Knorpelring  auf  hören^ 
eine  rundliche,  häutiget  Ausdehnung  von  unge« 
Uhr  ^  Zoll  im  DurchmelTer,  die  mit  einem 
dünnen  und  kurzen  Stiele  auffitzt.  Das  Präpa«-' 
m  ili  ak  Bruch  der  innern  Haut  der  Luftröhre 
beseichnet,  wovon  indelTen,  weil  weder  der 
SadL,  noch  die  Luftröhre  geöffnet  war,  keine 
Gewißheit  vorhanden  feyn  konnte.  Indem  ich, 
mn  diefe  zu  erhalten,  beide  öffne,  finde  ich  al« 
lerdings  eine  feine  Oeffnung,  welche  von  der 
Luftröhre  zu  dem  Sacke  führt,  Continuität  der 
Häote  und  Aehnlicbkeit  der  Structur  der  Haut 
des  Sackes  mit  der  der  innern  Luftröhrenhaut; 
allein*  es  ift  deCshalb  nicht  erwiefen,  daß  hier 
wklich  Ausdehnung  der  Schleimhaut  und 
Bmdli  derfelben  durch  die  Muskelhaut  Statr 
£uid,  indem  der  Balg  fich  eben  fo  gut  allmäh« 
lig  in  die  Höhle  der  Luftröhre  ziehen ,  und  da« 
dnrch  Cpntinuität  der  Häute  entßehen  konnte, 
nm  fo  mehr,  da  fich  bisweilen  fchleimige  Bälge 
bilden,  in  deren  Nähe  fich  ein  kleiner,  völlig  ge« 
fchloffener  findet,  die  Haut  des  Balges  ziexnlich 

I)  M«d.  chir.  uaumcc«  VoL  i.  Tab.  r, 
U.   JheiL  20 
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indem  Ce  45  f  Pfund  ^og.    Die  Secretlon  des 
Harns  war  immer  völlig  normal  gewefen. 

b.    Harnleiter. 

Die!  Harnleiter  find  nicht  felteni  ror- 
zuglich  in  Folge  derfelben  mechanifchen  Hin-' 
dernilTe,  \velche  die  Blafe  ausdehnen ,  gemein^ 
fiDhkftlich  mit  diefer,  autserdem  aber  auch  bis- 
weilen fiir  fich  allein  mehr  oder  weniger  bedeu« 
tend  erweitert. 

Die  Ausdehnimg  iß  bisweilen  fehr  be- 
trächtlich, fo  dafis  man  bei  langen  Steinbe-. 
fchwerden  einen  oder  beide  Harnleiter  fo  weit 
tfls  den  Grimmdarm  fand.  ')  Eine  uogeheore 
Erweiterung  des  Harnleiters  durch  einen  Stein, 
der  fich  an  fmnem  untern  Ende  fand ,  bildet 
Ruyfch  ab.»J 

^  Häufiger  ili  nur  das  Nierenbecken  Vorzugs- 
weife  erweiteirti  wo  dann  beim  höchiten  Orade> 
der  Ansdehnimg  die  Niere  nur  in  einen  häutigea 
Balg  verwandelt  ilL 

€•    H  a  r  n  b  l  aj  e. 

DieHamblafe  wird,  wie  der  Darmkana]^ 
nicht  immer  gleichmäßig  und  in  allen  ihren 
Hallten  ausgedehnt.  Im  Gegentheil  find  Brüche 
Uirer  innem  .Haut,  wodurch  Anhänge  (Appen- 
dices,  diverticula)  derfelben  entliehen , 
durch  die  Muskelhaut  keine  ungewöhnliche  Er« 
fcheinung. ')    Sie  entftehen  in  Folge  derfelbea 

i^  Riedlin  eph.  b.  c  O.  III.  A.  9.  obC  148.  De  Hacn  Mb 
ined.  p.  V.  c.  5. 

a)  Obf.  aa.  chir.  cent.  o.  94,  fig.  75. 

5)  S.  Broke  de  appendlcibu«  vefica«  nrinaria«.  ArgiOC« 
1754.  —  Honilet  rn^ni.  de  chir.  T.  I.  —  Parfoa« 
dcrcciprion  of  tbe  buman  urinary  bladder.  Tab.  7.  £  a» 
— i>Lobßein  de  calcalit  YcUcae  aiioeiiae  cjffttdf*  Af>. 
|ent.  1774. 
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zen  und  der  Vergrö&erung  gerade  der  Schild- 
drüfe  iß  äu&erft  fchwer  auszumitteln. 

Ueber  die  vielleicht  bei  ßerpirationsbe- 
fchwerden  eintretende  VergröCsening  der  Thj« 
moa  habe  icii  fchon  im  erften  Bande  gehandelt. 

Achter    Abfchnitt 

'Harnfyftem. 
4U    Nieren, 

Die  Nieren  vergrölsern  üch  nicht felteUff 
lusweilen  ungeheuer. 

.  Ein  Knabe  von  vier  nnd  einem  halbeQ  Jah« 
re  litt  fun&ehn  Monate  an  heftigen  SchmoU 
seo  im  Unterleibe :  in  den  letzten  neun  Mona« 
ten  entftand  im  untern  Theile  des  rechten  Hüftif 
beines  eineftarke  Gefchwulft,  die  zuletat  den 
ganzen  Unterleib  einnahm ,  fo  da&  der  Umfang, 
deflelben  über  dem  Nabel  drej  und  drei&ig 
2Soll  betrug.  Nach  dem  Tode  des  Knaben  fand 
Paar  Ton  ')  die  rechte  Hälfte  des  Unterleibes ' 
dordi  'die  rechte  Niere  eingenommen.  Doch 
war  hier  nicht  bIo(s  die  MalTe  des  Organs  ver- 
mehrt,  fondern  zugleich  feine  Strüctur  verän- 
dert, indem  fie  an  einigen  Stellen  dicht  und 
fefi,  an  andern  locker,  aus  Zellen  und  Höhleii 
Toll  einer  fchleimigen  oder  kä/igen  Flüfligkett 
gebild^  war.  Sie  vrog  i6  Pfund  lo  Unzen j 
«id  ihr  Harnleiter  v?ar  ganz  zerftört. 

Noch* weit  grölser  fand  Webfter*)  bey 
einer  fünfzigjährigen  Frau,  deren  Unterleib  fich 
allmählig  ausgedehnt  hatte,     die  linke  Nier^ 

20  ♦ 


b)  M«d.  obL  and  üiq.   voL  VI;  p.  936« 
a)  fibendaf.  p.  245. 
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blafe.  HuidernilTe,  welche  (Ich  dem  AbAalTe  des 
Harnes  wiederfetzen ,  und  Atonie  derHambla- 
fe  bringen  gewöhnlich  Erweiterung  derfeU 
ben  hervor.  Auf  eine  entgegengefetzte  Weife 
verändert  fich  die  Harnblafe  bey  der  Gegenwart 
eines  fremden  Körpers  ^  den  lle  herauszudrän- 
gen ftrebt,  namentlich  eines  Steines«  Durch 
diefen  wird  ihre  Capacität  gewöhnlich  nicht  ver« 
grölsert,  ihre  Häute  dagegen,  befonders  die 
Muskelbauty  verdicken  uch  gewöhnlich  außer- 
ordentlich. Diefd  Verfchiedenheit  ift  unitrei- 
tig  in  der  Verfchiedenheit  der  Lage  der  Hinder- 
iime  begründet.  Das  vor  der  Harnblafe  be- 
findliche verhütet  den  Austritt  des  Harns,  wäh- 
rend der  innerhalb'  derfelben  liegende  Körper 
die  Blafe  zu  beftändigen  Zu(ammenziehungea 
reizt,  wodurch  fowoU  häufige  Excretionen  be* 
wirket,  i^ls  die  Wände  durch  die  unabläCfigen 
Anßrengungen  beträchtlich  verdickt  werden, 
%rie  jeder  Muskel»  der  fich  häufiger  als  gewöhn- 
lich zufammenzieht. 

Doch  wird  die  Harnblafe  auch  in  den  Fäl- 
len ,  wo  fie  durch  ein  vor  ihrer  Mündung  be« 
findliches  Hindemils  ausgedehnt  wird,  nicht 
immer  in  ihren  Häuten  verdünnt.  Im  Gegen- 
tfaeil  fcheinty  bis  auf  einen  gewifTen  Grad  wenig- 
liens,  die  Dicke  ihrer  Wände,  wenn  auch  nicht 
völlig  verhältni(smä(sig  zu  dem  Grade  ihrer 
Ausaehnuog,  zuzunehmen. 

So  finde  ich  die  Häute  der  Harnblafe  ei« 
nes  alten  Mannes,  der  nach  einer  mehrjährigen 
Dysurie  aus  Atonie  fiarb,  völlig  fo  dick,  fogar 
dicker,  als  im  normalen  Zuftande,  ungeachtet 
die  Harnblafe  acht  Zoll  lang  und  faß  überall 
fünf  Zoll  weit  ift.  Ihre  Muskelhaut  ift  fo  Xtark 
und  dunkel  als  in  einer  gefunden  Blafe, 
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"Auch  van  DÖveren")  hal  einige  ähnli- 
che Beobachtungen  verzeichnet, 

£s  fcheint  daher,  als  fände  auch  hier  daf- 
felbe  Gefetz  Statt,  nach  welchem  die  Gebär- 
mutter, bey  regelmäßiger  Erweiterung,  wah- 
rend der  Schwangerfchaft  fich  nicht  blofs  aus- 
dehnt, fondern  io  der  That  verdickt.  Auch 
lülkt  üch  aufserdem  die  oft  ungeheure  Ausdeh- 
nung der  Harnblare  ohne  ZerreüIuDg  kaum 
wohl  erklären. 


^w  Neunter    Abfcbnilt. 

^P^  'Z  «  »ff  K  «  ^  sfy  fi  t,  m. 

^^  Vfenn  fich  die  Gebärmutter  vergrolsert, 
iH  feiten  ihre  Textur  unverändert.  Gewöhn' 
lieh  ifl  fie  fcirrhös,  oder  mit  fibröfen  Gefcbwül- 
Hen  befetzt,  die  blos  locker  in  ihr  übrigens 
normales  Gewebe  eingefenkt  fmd.  Einen  Fall 
von  ungeheurer  Vergrbfserung  der  Gebärmut- 
ter Tahe  K.  de  Graaf.  >)  Sie  füllte  faft  den 
ganzen  Unterleib  an,  und  wog,  nach  der  Ai>- 
wefenden  Meinung,  wenigftens  vierzig  Pfund. 
Die  vordre  Wand  hatte^nur  dieDicke  eines  Zol- 
les, die  der  hintern-  und  Seitenwände  betrug 
wenigfiens  fechs.  Die  Subftanz  war  bedeutend 
d^enerirt,  indem  fie  theils  fcirrhös  war, 
thei»  aus  runden,  mit  einer  eiweiHiähnlichep 
Fliilligkeit  angefüllten  Bälgen  beftand.  Die 
Krankheit  hatte  s5  Jahr  gedauert  und  war  nach 
einer  Frühgeburt  entflanden. 

IntereUant  ift  die  Bemerkung  von  Lob- 
ftein,')  dals  in  einer  Gebärmutter,  die  durch 


i>  Sp*e.  obr.    »Cid.  Mpui  6.  p.  8g. 

a)  Op|>.  oma.  AinlUl.  170J.  p.    189—  'S'- 

5)  fiu  l'«rgaflirati(Mi  da  l>  niuica.  Parij  IRoS. 
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eine  fehr  greise  Fettgefchwnlft  zu  demUmfange^ 
den  diefes  Organ  im  fiebenten  oder  achten  Mo- 
-liate  der  Schwangerfchaft  zu  haben  pflegt,  aus- 
gedehnt t¥ar,  der  Gang  und  die  Kicbtung  der 
Fafern  fo  deutlich  als  in  der  Schwangerfchaft 
wahrgenommen  vrurde. 

Für  dieVorlteherdrüfe  gelten  diefidbea 
-Bemerkungen.  Ihre  Vergrölserung  ift,  fo  viel 
mir  bekannt  ift,  nie  ohne  Verhärtung  und 
Scirrhofität.  In  einem  Falle  diefer  Art,  den  ich 
Tor  mir  habe,  ift  ihr  Volum  um  das  Sechsfache 
vermehrt.  .  Aufserdem  bewahre  ich  mehrere 
andre  auf ,  wo  diefe  Vergrölserung  nicht  gans 
fo  bedeutend  ift.  Oft,  jedoch  bei  weitem  nicht 
immer,  hat  die  Vergröfserung  ihren  Sitz  in  dera 
mittlem  Theile  der  Vorfteherdrüfe,  welche  von 
hinten  in  die  Harnröhre  ragt ,  worauf  neuerlich 
befonders  Home  '),  früher  aber  auch  fchoa 
Lieutaud^)  und  Morgagni*)  aufmerklam 
f^emacht  haben.  Dals,  wie  Home  behaupte^  nur 
^Vergröfserung  diefes  Theiles,  nicht  aber  der 
Seitenhälften  der  Vorlteherdrüfe  Verengung  her- 
vorbringen könne,  ift  völlig  ungegründet.  Die 
Harnblafe  ift  dabei  entweder  ftark  ausgedehnt^ 
oder  wenigftens  ihre  Muskelhaut  fehr  verdicbL 

Der  urfprüngUchen  Vergrößerung  des 
Kitzlers  habe  ich  fchon  in  dem  Capitel  voa 
den  Zwitterbildungen  erwähnt.  In  einem  FaU^ 
von  Vergrößerung ,  die  bei  einer  fyphilitifdbea 
Perfon  erft  während  des  Lebens  entltand,  Itellt 
er  einen  Körper  von  drei  ZoUenLänge  dar,  der 


«■ 


i)  Pbil.  tr.  t8o6.  p.  I.  Acconnt  of  a  Imtll  lobf.  of  the  proffate 
gland.  EbendaT.  on  tbe  diteatet  of  tbe  proüate  glalid* 
London,  igii. 

sl)  Litutaud  pr^cia  da  la  mtfdecina.  p.  379^ 

S)  £p.  «a.  ned.  XLU.  LX. 
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mit  einer  übet  einen  Zoll  breiten  BaCs  anfTa&y 
und  Ach  in  der  Hälfte  feiner  Länge  in  zwei,  im- 
mer breiter  werdende ,  in  rundliche ,  grölse« 
reund  kleinere  Knollen  an gefch wollene  Aefte 
theilt.  Das  Ganze  befteht  aus  einer  homogenen, 
gelblich  braunen  y  foliden  Subftanz  von  der 
Confiftenz  eines  fehr  weichen  Knorpels,  enthält 
jdeine  Gefafse  in  feinem  Innern ,  imd  iß:  mit 
einem  härtern,  dunklem,  ungleichen,  nicht 
xa  trennenden  Ueberzuge  bekleidet. 

Eine  ähnliche  Vergrölsening  itellt  auch  ei« 
ne  Eichel  dar,  die  ioi  vor  mir  habe.  Sie  iß 
etnesi  halben  Fu(s  lang  und  breit,  um  die  Half« 
te  weniger  dick.  IhreSubßanz  ill  diefelbe,  wie 
im  vorigen  Falle,  nur  enthält  fle  mehrere  ferö« 
fe,  mit  einer  hellem  oder  trübem  FluUigkeit 
gefüllte  Bälge.  ' 

Auch  die  Hoden  und  Ovarien  vergrö^ 
Isem  fich  bisweilen  enorm ,  allein  wohl  nie  oh- 
ne  SubftanzveränderuDg,  weshalb  bei  der  Lehre 
von  den  neuen  Bildungen,  die  ihre  Vergröfse- 
rang  gewöhnlich  bewirken ,  die  Rede  von  die^ 
Tem  regdwidrigen  ZuTtande  derfelben  am  he^ 
Stesi  Ceyn  wird» 

m  • 

Die  Brülle  vergrölsem  Ach  dagegen,  wie 
esfcheint,  häufiger  ohne  Texturveränderung. 
BeCbnders  fcheint  diefe  Bedingung  mit  Fehlem 
^er  Menftruationvergefellfchaitetzufeyn.  Merk« 
.imirdige  Fälle  diefer  Art  beobachteten  Hey, ') 
JDnrfton,*)  Jördens  ')• 


i)  Soffgical  workf«  No.  XVI. 

sD  PbiL  tr.  No.  5a.  p.  1047. 

S)  Hpfolaadt  J.  Bd.  15,  Sc  i.  S.  8^*  No.  ^ 
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Zweites    Hauptftück. 

Von   Sthfpinden, 

Die  regelwidrige  Kleinheit,  felblt  der 
Mangel  von  Organen  können  eben  fo  wohl  ar- 
fprühglich  als  erworben  feyn,  und  es  ift 
häufig  nicht  möglich,  mit  Beltirhmtheit  das  We- 
fen  eines  vorkommenden  Fallea  auszumitteln, 
IVährend  die  urrprünglicben  Abweichungen 
idiefer  Art  immer  in  einer  Schwäche  der  bil« 
denden  Thätigkelt  b^ründet  find ,  können  die 
erworbnen  mehreren  UrCsichen  ihre  Entftehung 
verdanken,  die  entweder  mechapifch,  oder 
d  7  n  a  m  i  fc  h  wirken  ^  immer  aber  Schwäche 
der  £rnährung  fetzen. 

Auch  hier  find ,  ^e  bei  der  regelwidrigen 
Vergrölserung,  i)  das  Wefen  des  Schwin- 
dens; a)  die  Veranlaffung;  3)  der  Grad 
der  Häufigkeit  zu  unterfuchen« 

i)  Das  Schwinden  bietet  fowohl  quani* 
titative  als  qualitative  Verfchiedenhei- 
ten  dar.  In  erfierer  Beziehung  verkleinern 
lieh    Theile   blofs,     oder    fie    verfchwinden 

{janz.  Das  erftere  ifi  weit  häufiger  als  das 
etztere,  indeflen  wird  auch  diefes  bisweilen 
beobachtet.  Hieher  gehören  die  gänzliche  Zer« 
Itörung  von  Theilen ,  auf  welche  Gefchwulße^ 
befqnders    ftarke    und  anhaltend  fich    bewe- 

?rende,  wie  Aneurysmen ,  einwirken,  das  Veiv 
chwinden  der  Hoden  bei  fjphilitifchen,  der 
aus  ihrer  Ernährungsbeziehung  gefetzten  Kij« 
ftallinfe  u.  f.  w.  Seibit  das  gänzliche  Verfchwin- 
den von  Theilen  bietet  wieder  infofem  grad» 
weife  Verfchiedenheiten  dar,  als  fie  entweder 
auf  immer  verfchwinden,  oder  an  die  Stelle 
der  verloren  gegangenen  neue  treten,  was  bei 
den  Oberhauttheilen ,  und  den  Knochen ,  we- 
nigftens  oft,  der  Fall  ifi. 
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Qualitatire  Verfchiedenheiten  finden 
infofern  Statt ,  als  entweder  die  verfchwindrar 
ded  Organe  bloCs  kleiner  oder  zugleich  in  ih- 
rem Gewebe  verändert  werden«  Häufig  find  fio 
sogleich  beträchtlich  fefier  und  härter. 

Aach  unterfcheidet  fich  das  Kleinwerden 
und  Verfch winden  von  dem  Abfi: erben  und 
darauf  folgenden  Abtreten  der  Theile  von 
dem  ganzen  Organismus« 

Wohl  muGs  man  auch  wahren  Mangel 
vom  fcheinbaren  unterfchei den.  Der  letzte 
ifi  in  der  Yerfchmelzung  von  Theilen  begrüi^ 
dety  die  im  normalen  Zuftande  von  einander 
getrennt  find ,  und  gewöhnlich  eine  Folge  der 
^tzündung.  Dahin  gehört  z.  B.  vorzüglich  der 
Mangel  desHerzbeutels,  und  felbfi  grofser 
Organe,  wie  z«  B.  der  Milz,  felbfi  der  Leber» 

a)  Veranlaflungen  zum  Schwinden  find :  a) 
mechanifche  oder  dynamifche.  Mecha<^ 
nifche  find  vorzüglich  Druck,  hauptfäch^ 
lidi  mit  Stoß  verbundner,  oder  auch  nur  all* 
mählig  zunehmender ,  wodurch  die  Thätigkeit ' 
der  einfaugenden  Gefä(se  erhöhet  wird.  Sq 
werden  ganze  Organe  durch  Anhäufung  von 
Flfiüigkeit,  EntAehung  regelwidriger  Bildungen 
in  ihrem  Innern ,  oder  in  ihrem  Umfange,  z.  B* 
die  Niere  durch  den  angehäuften  Harn,  die  Le* 
ber  durdi  in  ihrem  Innern  entwickelte  Hjdati* 
den,  in  dünne  häutige  Bälge  umgewandelt. 

b} Trennung  eines Thelles  von  benachbar« 
Mn,  mit  welchen  er  in  Emährungsbeziehung 
itekt,  z.  B.  Herausnahme  der  KryTrallinfe  aus 
ihrer  Kanfel,  Unterbindung  der  Pulsadern  ei;^ 
aea  Theues. 

c)  Mangel  an  Ausdehnung.  So  fchwiii« 
det  ein  unterbundenes  Gefäts  von  der  Unter- 
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bihdangsfielle  bis  zn  dem  Urlprunge  des  erlten 
anaftomofirenden  ATtes. 

d)  Dynamifche Urfachen  find Torzüglidi 
-allgemeine  Schwäche  derErnährung^ 
weldie  Abmagerung  zur  Folge  hat,  allge« 
fneine  Krankheiten,  hieher  gehört  z.  B. 
Zerftörung  der  Knochen  beim  S  c  o  r  b  u  t ;  Con- 
cantration  der  bildenden  Thätigkeit  auf  andre 
Theile;  Un thätigkeit  des  fch^vindendea 
Theiles. 

3)  Nicht  alle  Theile  fchwinden  gleich  häo^ 
fig.     Betrachtet  man  hier  auch  das  Abfierbea 
und  darauf  folgende  Abtreten  yonTheilen,   Co 
trifft  diefer  regelwidrige  Zuftand  vorzüglich  foU 
che  Theile  häufig ,    die  gewilTermalsen  parafi- 
tifch  und  fotusartig  auf  dem  Organismus  nur 
.-wurzeln,  die  Oberhaut  und  die  ihr  entfprot 
fenden  Nägel  und  Haare,  die  nicht  nur  bei 
faß  allen  Hautkrankbdten .  fondern  auch  unter 
andern  Bedingungen  y  vorzüglich  bei  allgemein 
ner  Schwäche  und  Erfchöpfung,  ße  trete  alU 
mähligoder  plötzlich  ein,  abßerben  und  aus« 
geftoCsen  werden,  was  als  weitere  Entwickeluna 
des  beftändig  vor  fich  gehenden  Abrterbens  und 
Abtretens  derfelben  an  ihrem  äußern  Umfange 
befonders  interelTant  ifu    Bisweilen  erfolgt  aber 
diefes   gänzliche  Abfierben    auch    ohne   eina 
wahrnehmbare  VeranlalTung.      So   befdireibt 
Wells  einen  Fall|  wo  einem  immer  gefund  ge» 
wefenen  Mann  von  36  Jahren  binnen  6  Wochea 
alle  Haare  am  ganzen  Körper  allmäblig  ausfie- 
len und  nie  wieder  wuchfen,   ohne  dais  feine 
Gefundheit  auf  irgend  eine  Weife  gelitten  hät- 
te ^).     Tritt  diefes  Abfterben  plötzlich  ein,  fo 

1}  Tranitctiont  oF  a  foc.  for  tlie  improv.  of  med.  and  dar. 
kaowl«  Vol.  n.  p.  364—367.  DO.  ai. 
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werden  io  kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  ver« 
loren  gegangenen  Theile  wieder  erzeugt.  Die 
Schnelligkeit  und  Vollüändigkeit  der  Wieder« 
erzeugung  hängt  von  dem  Grade  der  Schwä« 
chung  der  Lebensthätigkeit  durch  die  Ur  fache  ab^ 
welche  das  Abfterben  veranla&te.  BUweilea 
erfolgt  lie  erft^  wenn  die  Thätigkeit  der  Haut 
oder  die  Lebensthätigkeit  überhaupt  rmgewöhn« 
lieh  erhöhet  wird.  So  erfchienen  in  dem  voa 
Wells  erzählten  Falle ,  zwei  Jahr  nach  den^. 
das  Haar  am  ganzen  Körper  ausgefallen  war^ 
fehr  feine  Barthaare  wieder ,  als  ein  Gefchwür«. 
an  der  Hand  entTtanden  war,  fielen  aber  att% 
als  dalTelbe  zuheilte. 

Auf  ähnliche  Weife  blieb  ein  Mann,   der 
alle  Haare  in  einer  gefährlichen  Krankheit  ver« 
loren  hatte,   fünf  Jahre  lang,  völlig  unbehaart 
his  fie  in  der  Reconvalescenz  einer  am  Ende 
diefee  Zeitraums  eingetretenen  zweiten,  gleich«^ 
Ullis  fehr  heftigen   Krankheit    wieder  erfchie- 
nen ')•     Wie  die  Haare,   erzeugen  fich  aucht 
die  wloren  gegangenen  Nägel  wieder,   felblt 
wenn  das  Nagelglied  des  Fingers  zugleich  ver«» 
loren  war. 

Aulserdem  werden  befonders  neugebildete 
Theile 9  Narben,  bei  allgemeinem  Leidea 
läufig  zerftört. 

Diefen  Theilen  zunächft  in  Hinficht  auf 
Ifiufigkeit  des  Schwindens  ftehen  unftreitig  ei-^ 
aige  Eingeweide,  namentlich  die  Leber  und 
die  Milz,  die  dann  zugleich  gewöhnlich  här« 
tar  und  fefter  als  im  normalen  Zuftande  find^ 
fich  aber  dagegen,   eben  fo  wenig  als  die  Drü« 

j}  Polflonaier  de  Perrieiot  in  Mtfuu  de  U  foc  de  m^dtfcia% 
1776.  hill.  p.  18S« 
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,  allein  in  feiner  Farbe  noch  keine  Verän« 
derungen  erleidet.  Erft  nachdem  diefe  Verän- 
derungen derDimenfionen  eineZeitlang  befan- 
den haben,  wird  auch  die  Textur  und  Farbe 
krankhaft  umgewandelt,  der  Nerv  wird  grau, 
etwas  durchfichtig^  hornartig,  fchlaff.  Er&rdLt 
lieh  das  Schwinden  bis  zum  Sehhiigely  fo  wird 
di^fer  zuerft  niedriger,  platter,  fpäter,  und  dieb 
bei  weitem  nicht  immer,  kürzer,  bisweilen 
audi  blols  grauer.  IndelTen  Rnd  diefe  Yw-- 
änderungen  der  Sehhügel  nicht  nothwendig« 
Ich  habe  fie  bei  einem  vierzigjährigen ,  feit  20 
ijahren  völlig  blinden  Weibe  mit  in  ihrer  gan- 
zen Länge  beträchtlich  gefchwundenen  Sehner- 
ven beider  Augen  ganz  normal  gefunden« 
Call 's  Auslage,  dats  er  immer  den  vor- 
dem Vierhügel  des  gefchwundnen  Sehnerven, 
kleiner  gefunden  habe,  fah  ich  in  mehreren 
£'ällen  eben  fo  wenig  bellätigt,  wo  die  Zow 
liörung  des  Auges  eine  hinreichend  lange  Z^ 
gedauert  hat. 

Den  zweiten  Punkt  betreffend ,  fo  findet 
man  bisweilen  den  Nerven  und  den  Sehhügel 
derfelben  Seite  allein  gefchwunden;  häu- 
figer aber  trifft  diefe  Veränderung  den  hinter, 
der  yereiniguogsftelle  befindlichen  Theil  des 
entgegengefetzten  Sehnerven  und  den 
entgegengefetzten  Sehhügel  allein, 
oder,  am[gewöhnlichrten*9  beide  zugleich, 
ß)  da&  der  hintere  Theil  der  Sehnerven  und  die 
Sehhügel  auf  beiden  Selten  einander  gleich  find, 
wenn  gleich  vor  denCelben  der  Nerv  des  ge» 
landen  Auges  nicht  blofs  normal ,  fondern  oft 
fogar  dicker  als  gewöhnlich  ift«  Auf  diefelbe 
[Weife  ifc  auch  ein  Sehhügel  oft  gröGier  als  im 

nor- 
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nofmalen  Zufiande,  wenn  der  entgegengefetsB« 
te  gefchwunden  ilt,  fo  dais  alfo  ilcli  die  Sehkraft 
des  einen  Auges  in  dem  Maalse  zu  ^vermehren 
fcheint,   als  lie  fich  in  dem  andern  mindert. 

Das  Gefäfsfyfiem  wird  eben  fo  wenig 
aU  das  Neryenfyfiem  bedeutend  bei  allgemei- 
ner Abmagerung  afEcirt.  Nur  das  Herz  macht 
als  Muskel  hiervon  4sine  Ausnahme  und  ift  bei 
allgemeinem  Mangel  an  Ernährung  gewöhnlich 
fehr  dünnwandig ,  klein ,   blals  und  fchlafiF. 

Dagegen  verfchwinden  Theile  defielben, 
ivrelche  kein  Blut  erhalten  ^  aUmählig  voll- 
kommen  I  nachdem  fie  fich  vorher  durch  Ver- 
wachAing  ihrer  innem  Fläche  in  einen  foliden 
Strang  verwandelt  haben. 

Eine  Annäherung  an  diefen  Zufiand  iß  diA 
Enge  der  Gefalse,  deren  ich  fchon  obA  (Bd.  x; 
S.  472»)  untear  den  urrprünglichen  Bildungsfdi» 
lern  erwähnt  habe.  Urrprünglich  ifi  fie  aber^ 
eben  fo  wenig  als  eine  gänzliche  Verfchlieisungy 
Bothwendig.  Aulser  den  mechanifchen  Veran- 
laAungen  zur  letztem  ift  befonders  die  in  Folge 
von  Entzündung  eintretende  Ausfch  witzung 
die  entfernte  Urfache  der  Verengung  imd  gänz- 
lichen VerfchlieGsungy  wovon  daher  in  der  Leh- 
re von  Entzündung  der  Gefälse  die  Rede 
üjn  wird. 

In  einem  fehr  merkwürdigen,  kürzlich  be- 
kannt gewordenen  Falle  ift  es  fehr  fchwer  zu 
beflinrnien,  ob  die  Verfchliefsung  urfprünglicK 
oder  erworben  9  und  aufweiche  Weife  fie  un- 
ter der  letztem  Bedingung  entfianden  war.  Bei 
einem  vierzehnjährigen  Knaben,  der  fünf  Mo- 
natelang an  Refpirationsbefch werden  und  Herz- 
klopfen gelitten  hatte  1  wurde  die  Aorta  unter« 
if.  neu.  21 
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hnlh  des  Urrpraogs  der  lipken  SchlülTelptilsader 
plötzlich  beträchtlich  verengt  und  unter  dem 
ftiteridfen  Gange  in  der.  Lange  einer  Linie  ganz 
verfchloHen  gefunden ,  ohne  dafs  die  Häute  im 
geriogften  verdickt  oder  überliaupt  krankhaft 
:i^erändert  gewefen  wären.  Erweiterte  GeßÜM 
hatten  den  Kreislauf  unterhalten,  die  Aorta 
aber  war  oberhalb  der  zugefammengezogenen 
Stelle  beträchtlich  ausgedehnt,  die  Wände  der 
linken  Kammer  von  der  Diqke  eines  Zolles.  ^) 

Hieher  eehören  auch  die  Fälle  von  Yer- 
eoaungen  und  VerfchlteCsungen  andrer  Gängen 
weluDhe  unfireitig  meÜtentheils  Folgen  von  £nt« 
aündung  oder  andern  krankhaften  Textarver- 
änderungen der  Wände  fmdi  und  die  im 
Darmkanal,.  der  Harnröhre,  derSchei« 
de  und^den  Oalienwegen  ^)  nicht  feltan 
vorkommen.  Die  Folgen  davon  find  natürlich 
fla,  wo  der  verfcbloflene  und  verengte  Kanal  der 
Weg  für  eifie  befiändig  auszuführende  Fluflig« 
keit  ift,  befchwerlicher  Abgang,  gänzliches 
Zurückbletbeu  derfelben,  bedeutende  Erweite- 
rung und  Verdickung  ihrer  hinter  der  ver- 
fchlolTeoeii  Stelle  liegenden  Behälter,  ead- 
lieh  £tnriGi  der  letztern. 

Kaochen,  Knorpel  und  faferige 
Organe  leiden  bei  allgemeiner  Abmagerung 
wenig;  indelTen  fchwindenund  verfchwinden  fie 
in  Gefolge  dynamifcher, .  und  mechanifcher 
Urbdien.  So  werden  die  Knochen  bei  meh* 
rem  allgemeinen  Krankheiten,  namentlich  Soor- 
but,  Syphilis,    Knochenerweichung,   lockerer, 

I)  GrAfaam  ia  med.  chir.  cuntact.  Vol.  V.  Lond,  i8i4*  P* 

»87.    B.^   ;^ 

a)  B a i n t  e'ttorbid.  antt.  3.  ^edic,  p.'ft4o;  Clarko  in  Edbb. 
med.  aad  furg,  journ.  Vol.  IV.  p.  377.  ff. 
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clüimar^  isa^  fieH^hnreire  g^aiie,  ohne  daß  je- 
dMmal'  der  YeriTclmärungsprocers  eiogetreten, 
aIpo.£attüa^ng  die.  entfernte  Urlache  geweTea 
'wäre,  zerftört.     Knorpel,  verfchwinden  bei 

gewiflen  AiFectioaen  der  Gelenke,  überhaupt 
ei  Geleokkränkhiiten  häufig,  und  werden  im 
günftigften  Falle  gewöhnlich  darch  Knochen^ 
fabftitfz  erfetzt,  welche,  feltne  Fälle  ausge- 
nommen, Verfchmelzung  urfprüngUch  getmtu^ 
^er  Knochen  zur  Folge  hat. 

Die  mechaoifche  Veranlaflung zum  Schwing 
den  diefer  Organe  ift  Druck,  Yorzüglich  mit 
Stob  verbundner,  wo  fie  endlich  felbß  durch 
viel  weichere  Subftanzen,  felbft  Flüdfigkeiteii^ 
ganz  zerftört  werden ,  ohne  eine  anderweitige 
Veränderung  in  ihrer  Texmr,  als  bisweilen  ei-: 
Hige  Auflockerung,  zu  erleiden.  Bejm  Ajieu« 
rysma,  dem  Hirnfchwamm,.  den  mit  ihnk 
imrwandten  fogenannten  PACchionifchea 
Drüfen,  dem  W  a  f  f  e  r k  o  p  f ,  findet  man  daher 
die  benachbarten  Knochen  dünn,  felbAgana 
durchbohrt,  die  Ränder  der  Oeffnungen  oder 
Vertiefungen  aber  glatt.  Der  mehr  elallifche 
und  zugleich  fchwächer  lebende  Knorpel  .wird 
unter  dieleo  Bedingunjgen  wehiger  als  der  Kno-» 
^ben  durch  den  Druck  verändert. 

Zweite    Claffe. 

Den  Veränderungen  des  Volums  und  det 
lfaire,oder  den  quantitativen  Geftaltvecw 
Üüderungen  der  Organe  ftehen  die  qüali-* 
tyfttiven  oder  Configurationsverände- 
rungen  zunächft.  Je  nachdem  fie  an  weichen 
oder  harten  Theilen  vorkommen,  ift  ihre  Form 
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rerfchieden«  Bei  den  wQicheraiii  nod  nunmd^ 
Ucb  den  hohlen  Theilen  erfcheineni  fie  Vorzüge 
lieh  als  Umkehrungeoi  bei  dea  härteren 
äh  Verkrümmungen.  *  ^ 

Erfte    Abtheilnng. 

P'on   dmr   Umkmhrun§» 

\.  Alle  ans  biegtamen  Wänden  gebildeM& 
HöU^  haben  das  Vermögen  fich  dergefudt  um» 
zufchlagen,  dais  ihre  innere  Fläche  nach  aufsät 

Sei/ranot  mrd ,  und  umgekehrt.  Diefe  Verän- 
ierung  erihreckt  fich  entweder  auf  alle  Schicht 
ito^  woraus  diefe  Wände  gebildet  find,  oder 
mr  auf  die  innec^.  Die  eritere  findet  häufiger 
Statt  als  die  letztere^  welche  vielleicht  meifien.' 
Aeils  in  einer  abnormen  Verlängerung  der  in- 
nem  Haut  begründet  ifi:.  Diefer  regelwidrige 
Zuftand  hat  nach  "Zufälligen  VerfchiedenheiteD| 
weldie  er  darbietet^  den  Nam«i  Umkehrung 
(tnversio)  Vorfall  (prolapfus^  und  Bin^ 
Schiebung  (invaginatio ,  intusmsceptio)  er* 
halten.  Der  Name  Umkehruna  ift  der  alU 
geineinlle  und  bezeichnet  das  Wefon  deffelbeil 
ämbefien.  Vorfall  tritt  dann  ein ,  wenn  die 
Ihikehrung  den  Tbeil  eines  hohlen  Organs  be- 
tritt, welcher  dicht  am  Ausgange  deflelbei» 
liegt,  oder  wenn  der  umgekehrte  Theil,  unge- 
acntet  er  weit  von  diefer  Stelle  entfernt  ifl,  fich 
allmählig  berabfenkt  und  die  Inverfion  fich  da- 
durch vergröfsert.  Nur  der  Umßand  des  Ana- 
tmiens  und  des  Sichtbar-  odw  Fühlbarwerdena 
des  inveriirten  Organs  beftimmt  das  Wefen 
des  Vorfalls.  Man  belegt  iiidefe  mit  diefem 
Namen  in  der  That  aud^  das  blofse  Herab- 
Zeigen  eines  Organs  ohne  Umkehrung  s.  B. 
der  Gebärmutter;  allein  Areng  genommen  foU- 
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|e  man  cmtwader  mir  für  dielen  oder  für  jenen 
ZuIUad  dieSen  Namen  bewahren.  Die  Bepei»: 
pung:  Einfchiebung  od^r  rntusfuficepL«^ 
tion,  oderlnyagination  fchränkt  man  blola 
auf  die  Ipver£on  eines  Stückes  Darm  ein ,  in- 
dem das  invartUte  Stück  Ton  dem  äu(sem,  nicht 
invertinen  aufgenf>miqen^  .wie  vpn  einer  Sch^f« 
de  amgeben  wird.  *  Offenbar  .unterfcbeidet  fich 
darVorfidl  des  Maßdarms  und  Afters  nuiTi 
dadurchyon  d^r  Intu6fusceptia.n,  daß  hiw 
der  i^vertirte  Darm  von  einam  picht  inver-. 
tinan  Stück  umgeben  wird,  ftatt  dafs  er  dor| 
firej  liegt.  Diefer  Zuftand  kommt  im  Darm-, 
kanal,  daniHarnTyrtem  und  den  wetbU--; 
eben  Gefcblecbtstbeilea  vor^ 

Erfter   Abfchnitt. 



Der  Darmkanal  i&^  diefer  Abweichung  am 
bänfigßen  unterworfen,  .wabrfcheinlich  fei- 
ner Musknlolltät,  der  wurmförmige«,  immer 
in  ihm  Statt  findenden  Bewegung»  feiner  anCphn- 
Uchen  Länge,  Cainer  cylindrifchen  Form  und : 
des  geringen  VerhältnilTes  liWilchen  feiner  Di^ 
cka  und  Länge  wegen. 


i)  Di«  wichtigAMi,  mir  bakanatea  koXXham,  w«lcbe 

G«fciiihiid»  tbeili  allgtmeiii,  theila  durch  «ihmIa« 
«ri^tig«  Fall«  «fflauteni.  Und:  Monro  r«niarki  od  pro« 
cid«nria  ani«  intiia&uciiptioa«  inflajtiinatioD  and  voIt«* 
laa  efth«  ioteitioet.  In  £dinb.  m«d.  aad  phyL  «ffayt. 
V«LU.  No.  «7.  —  B«iichet  M^i.  pr^  4  Tac  daaTc 
VoL  Vm.  —  HtTin  Aecfaarchta  hilUri  Air  la  gaftrauH 
■li«  dana  It  caa  do  Volfulua.  M^m,  d«  Tac,  d«  chir. 
VoL  IV.  ^  Hahn  dt  paOionu  iliaca«  pathologM.  Ha- 
la«  1791.  —  HuDttr  OB  iatviraaceptioa  ia  mtd*  traai^ 
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Ich  bäbe  fijion  fo  elM9ii  betii6&'ty' '  *daGi  man 
<Sie  Umkehrung  ein^  Darmltüclteii  niSi  'dein  fpe« 
cüelleh' Namen  dei^*rhtuaTüsd6'frtit^n  belegt; 
Diefer  Zuftand  nnterfcheidet  fich  'voA  den  Um- 
kehruhgeri  andrer  bohlerOrgatoe  dadttrdt,  dals 
hmerhalb  des  umgetehrteh^Stuclzeä'flOGh  ein 
ioneres,  ,  nicht  -  ttngekehrtes  .  liegt-,  dals 
älfo  bey  einer  fed^ 'In tnsFüäception  fich 
drej  Stücke  des  Darms  über'^etnancker  befinden. 
Das  äüfsertä  od6r  das*  enthältende  gebt 
liiit  dem  übrigen;  IDalrm  unuiiverbtochen  fort. 
An  der  Stelle,«  ivodie  Intusfu^ctffition  anfängt, 
iß'.der  Darm  umgebogen  und Tteigt' umgekehrt, 
fo  daß  feine  villöPe  Haut  -der  villöfeo  Hant 
des  enthaltenden  Stückes  «uge^nEihdt'iift,  und  »if 
demfelben  mehr  oder  weniger  in  Berührung 
iA,  herab.  Die&  ifi  das  mittlere  Stück.  Das 
untere  Ende  delfelbep  macht  das  £n<)^  der  In« 
tusfusceptioA.  Innerhalb  diefes  mitdbm  Stü« 
ckes  befindet  fich  die  Fortfetzung  des  obem 
Theiles  des  Darmkanals  f  das  mit  di^föni  eben 
fo  ununterbrochen  und  unverändert  •  fortgeht, 
als  das  ääCserfie  -  der  drey  Stücke  ein  Conti« 
xmnm  mit  dem  lintisren  Theile  des  Darmkanals' 
bildet.  Diefei  innere  Stück  geht  an  dem  unte- 
re Ende  der  lotiisfüSGeption  in  das  mittlen  in«* 
yertirte  Stück  über,  gerade  wie  diefes  an  dem 
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act.  of  a  foc.  Tor  thv  imprJ  oF  med.   attJ  cliir.  kndwled- 
£o.  Vol.  I.  -—    Blicärd  a  cate  oF  incoifuicepüpD  mtd^ 
"chir.   traotacr.  Vol.  l.   1809.  No.   XIV.  «*-    L^ii^fiafF 
cafa  oF  intfofuf ceptien  wiih   romarka  00  tht  cotoi^laint« 
Edlnb.  med.  journ.  V.  S*  No.  II.   —     H^öwfbip  Toac» 
cht,  oa  Ifitnifuiception.  Ebenda!.  V.  s*  No.  I.  —  Cal  - 
d  A  n  i  fopra   uoa  ßagolare  dejesiooe   d'iQteiUno   in  des> 
Mein,  di  Verona.   T.  XVI.  p.  8^.  ff« 
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o'beren  Ende  der  Tntuerusception  in  das  äu[serd 
enthaltende  übergeht. 

Das  innere  und  mJllTere  Stück  find  einan- 
der mit  ihren  auGieren,  von  derPeritonealhaut 
bekleideten  FlÜcheD  gerade  fo  entgegen  ge- 
ivnndt,  als  das  mittlere  und  Üutsere  mit  ihrer 
innern  einander  entgegen  fchauen. 

Denkt  man  lieh  daher  die  verfchiednen 
Theile,  welche  die  Intus Tuscepticji  bilden,  in 
ihre  normale  Lage  gebracht,  Ib  kommt  der  tieC- 
Ite  Theil  des  invertirteo  Stückes  um  die  gan- 
zeLänge  diefesStückes  hoher  zu  liegen,  als  der, 
•welcher,  fo  laage  die  Intuslcisception  befteht, 
derhöchfie  ifi,  Mnd  der  fich  an  der  Stelle  befin- 
det, v>o  dae  invertirte  Stück  in  das  enthaltende 
übergebt.  I>er  höchfie  ifi  natiirüch  der  ober- 
iie  Theil  des  ianerrtenj  nicht  invertitten  Stü- 
dies. 

Bey  derlnverfloö  andrerOrgane  findet  fielt 
innerhalb  des  enthaltenden  Stückes  nur  das 
invertirte.  Diefer  Unterfchied  beruht  auf 
der  Verfchiedenheit  der  Form  des  Darmkanals 
von  der  Form  aller  übrigen  Organe,  die  einer 
hiverfion  fiihig  find.  DieTe  bilden  nähmlicH 
gefchloffene,  im  Verhältnifs  z«  ihret  Länge  Kur- 
ze und  weite  Höhlen,  wovon  bej^m  Darmkanal 
gerade  das  Gegenthei!  Statt  findet.  Inverrirt  fidi 
ein ,  mit  einem  blinden  Grunde  verfehenes  Or- 
gan, fo  ilt  die  liefTte  Stelle  des  die  Inverfion 
bildenden  Theiles  eigentlich  die  höchTte  Stelie 
de*  Organs;  nicht  fo  berm  Darmkanal,  wo 
innerhalb  des  invertirten  Sttir.kes  noch  ein  drit- 
tes,   nicht  invertirtes,   enihahen  ifi. 

Es  ifi  fchwer,    fich  ein  deutliches  Bild  von 

rEntftehungsweife  derlntusrusception  zu  ent- 
üso.  WahrCcbeiiUicb  aber  isvertin  fich.  der 
^ 
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Darmkanal  zuerfc  an  einer  Stelle  ^  und  zwar  an 
der,  welche  im  Zufcande  der  Intusfusception 
die  untere  ift.  Diefe ,  oder  die ,  wo '  das  in« 
vertirte  Stück  in  das  innere,  nicht  invertirte 
übergeht,  und  die,,  wo  es  fich  in  das  äuisere^ 
enthaltende  überbegiebt,  find  urfprünglich  eins, 
werden  aber  in  dem  Maalse,  als  fich  ein  gröbe- 
rer Theil  inyertirt ,  von  einander  entfernt.  Dia 
Inverfion  des  Darmkanals  hat  dann  nothwendig 
das  Nachrücken  eines  nicht  invertirten  innem 
Stückes  zur  Folge. 

Nach  Hunter')  ift  nur  dasäuisere,  ent« 
haltende  Stück  tbätig,  und  treibt  das  invertirta 
i$tiick  YorwiärtSj ,  wie  einen  jeden  andern  frem- 
di9P  KörpQr;  diefes  Stück  felbll  ift  dagegen 
ganz  untnätig;  allein  diefes  Stück  ifi;  eben  fo 
wohl  mit  Muskel&rern  verfehen ,  als  das  äu(se- 
re,  und  man  begreift  auf  diele  Weife  nichti 
yr\^  fxdi  allqiählig  das  invertirte  Stück  vergrö- 
Jäera  kann«  Daher  ift  es  mir  auch  nicht  wahr« 
fcheinlich,  dals  fich  die  Intusfusception,  wie 
Runter^)  wül,  bilde,  indem  ein  loCes  Stück 
Darmkanal  fich  zulammenzieht ,  und  ein  dar- 
unter befindliches  erweitert,  fo  dals  das  Hineiii- 
gleiten  ohne  Thätigkeit  des  Darms  entßehe» 
Biswetlefi  entftäit  die  Inverfion  blols  mecfaa« 
I,  indem  durch  einen  fchweren,  an  der 
innem  Fläche  d^  Darmkanals  befindlichen 
Körper  diefe  herabgezogen  wird.  Diels  ge« 
fchan  in  einem  von  meinem  Vater  beobachte- 
|en  Falle,  deAich  vor  mir  habei  durch  eina 
Fettgefchwulft.  *) 

i)  A.  «.  O.  p«  105« 
9)  Ebflod«C  p*  104* 
3)  Aaha«,«,  9..TJÜ).  I. 
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Das  invertirte  Stück  ift  immer  beträchtlich 
länger  als  es  auf  den  erften  Anblick  fcbeint^ 
indem  es  durch  feine  Befeftigung  am  Mefente- 
rium  in  einen  engen  Raum  zufammengedrängt 
wird«  Daher  erfcheint  es  gerunzelt,  und  bis« 
>veiien  ßnd  die  Runzeln  zu  einer  Mafle  verwach« 
Ten.  Das  innerfte  dagegen  ilt  gewöhnlich  lehr 
gefoannti  ftark  ausgedehnt,  zugleich  verengt^ 
indem  es  von  dem  invertirten  Stücke  herabge- 
zogen,  und  von  ihm  und  dem  äulsern  enthalt 
tenden  gedrückt  wird.  Bey  weitem  in  den  ge- 
wöbnlidblten  Fällen  iß  das  obere  in  das  untere  < 
Stück  eingefchoben. 

Am  gewöhnlichfien  kommen  Einfchiebun- 
gen  am  dünnen  Darm  vor,    offenbar  vor- 
züglich wegen  der  leichten  Beweglichkeit  def- 
feiben,  welche  in  der  Breite  feines  Gekröfes  be-^ 
gründet  iß.      Anfehnliche  und  tödtliche  Inva« 
gination  ereignen  lieh  vorzüglich  am  Ende  des 
dünnen  Darmes,   der,  in  einer  grölsem  oder 
geringem  Strecke,    invertirt  oder  nicht inver^ 
tirt,  durch  die  Grimmdarmklappe  in  den  Grimm« 
dann  tritt,   indem  ihre  Entßehung  durch  die 
gröbere  Weite  des  Grimm  darms  begünßigt  wird. 
Wakrfcheiiilich  werden  fie  gerade  durch  den 
letzten  Umfiand  immer  bedeutender  und  end<^ 
Uchtödtlichi  indem  die  Grimmdarmklappe  den 
Mcktritt  verwehrt    Sie  ßnd  dann  nicht  feiten 
fo  beträchtlich,  dals  ßch  die  Grimmdarmklappe 
durch  den  AJ&<er  hervorbegiebt,  oder  wenigßens 
bbzu  demfelben  reicht.    Ich  felbß  hab^F^Ua 
Falle  diefer  Art  vor  mir,  und  ähnliche  bhex^ 
**OBro,')   Lettfom,*)  Blizard.') 


k 


I 


>)  Cdinb.  ned.  and  pb.  «IT«  Vol,  t.  p.  59S» 

*j  Phil.  a.  V.  76.  p.  505* 

S)  IL  diir.  er.  London«  igo^.  ▼.  i.  p,  1694 
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In  manclien  Fällen ,  wo  Ach  ein  beträcliN 
licher  Theii  des  Grimmdamis  invertiit,  iCt  viel« 
leicht  ungewöhnliche  Länge  und  Lockerheit 
des  Grimmdarmgekröfes ,  vorzüglich  des  auf- 
ftei^enden,  VeranlafTung  davon.  Wenigfteng 
findet  diefe  bisweilen  Statt,  und  iß  dann  wahr- 
fclieinlich  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frühem 
Bildungsßufe,  indem  in  frühem  Perioden  die« 
fe  Länge  des  Grimmdarmgekröres  normaler 
ZuTtand  id. 

Bisweilen  Üt  die  Intus fusception  dadurch 
complicirt,  dafs  entweder  der  dritte,  innerfia 
Theu  (ich  wieder  umfciilägt  und  für  einen  zwey« 
ten  invertirten  Tbeil  enthaltender  wird,  oder  dals 
in  den  enthaltenden  Theil  auCser  dem  inver- 
tirten noch  andre  Därme  fo  treten,  da(s  lie 
Heb  zwifchen  den  invertirten  und  den  darin 
enthaltnen  mitdeni  Theü  legen. 

Einen  ans  beiden  Arten  zufammengefetzten 
Fall  beobachtete  Band.  ')  Ein  Menfch  von 
vier  und  zwanzig  Jahren  bekam  eine  heftige  Ko- 
lik und  ein  Gefätsfieber,  wozu  ßch  ein  Vorfall 
des  Darms  durch  den  After  gefeilte,  der  zu- 
rückgefchoben,  aber  nicht  völlig  an  feine  Stel- 
le gebracht  wurde.  Bey  der  Unterfuchong 
nach  dem  Tode  fand  man  einen  Theil  des  0*0- 
fisen  Netzes  braun,  und  auf  der  linken  Seite  lie- 

Cend,    in  der  rechten  Hälfte  des  Unterleibes 
lols  den  fehr  entzündeten  dünnen  Darm.     Auf 
der*  linken   Seite   bildeten    der    Grimmdann 
tmd  der  Maßdarm  eine  feftc,  ftarke,  gerunzelte» 
wurftähnliche  Säule,  die  fünfzehn  Zoll  Länge  und. 
zehn  Zoll  im  Umfang  hatte,  und  fich  von  obec» 

t)  Sedillot  j.  de  m^dtc.  u  M« 
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uod  links  Oflch  der  rftchten  Seite,   vom  Nabel 
bis  zum  Becken  erüreckte. 

Der  Magen  war  normal,  allein  ein  I 
iheil  des  Zwölffingerdarmes,  die  Bauchfpd 
cbeldrüfe,  und  das  QuergrimmdarmgekrölL 
nebA  dem  rechten  Tbeile  des  grofsen  Net^ei 
■waren  in  den  abfieigenden  Grimmdarm  gefchtf 
ben^  Diefes  und  der  Maftdarm  enthielten  ad' 
Tserdem  den  Quer-  und  auffteigenden  Grimm- 
darm und  das  Ende  des  Krumhidarms,  fo  da(^ 
im  Ganzen  nur  ein  Tuufzehn  Fufs  langes  Stück 
iiiclit  invaginirt  war.  Der  Maft-  und  abfieiT 
gendeGrimmdarm  bildeten  denäufsern,  enthal- 
tenden Theil ,  der  quere  und  aufzeigende  deö 
inrertirten  mittlem ,  der  Krummdarm  den  in- 
nern.  Diefer  hing  feit  am  aufiieigenden  Grimm-" 
dann  an,  der  nebft  dem  queren  Frey  in  ded 
«bfteigenden  ragte.  Am  untern  Ende  des  eilt, 
haltenden  Theiles  befand  fich  eine,  durch  den 
AFter  gebildete  Verengerung,  durch  welche  der 
nmgekehrteBlinddartn  trat,  neben  welchem  fich 
die  Grt  mm  darmklappe  und  die  Oe^Tnung  des 
Krunimdamis  befand. 

Brera')  rrzählt  dagegen  einen  Fall  von 
einer  aufterordeotUch  Kufammepgeretzteo  In- 
tusfusception  der  erfiern  Art.  ^ 

Eiu  fiarkerSüufer  bekam  häufig  widerk^i-j 
reade  Leibfchnierzen,  zu  denen  nch  Verfto- 
pfung  uod  Fieber  gefeilte.  Die  Kolik  fchien 
krampfhaft  und  der  beCügne  Schmerz  hatte  fei- 
nen Sit2obeo  und  in  der  rechten  Seite  des  Un- 
terleibes. In  einigen  Monaten  nahm  der 
Schmerz  feinenSitz  in  der  Mitte  des  Quergriram- 
darms  und  die  erfie  Stelle  wurde  fr^-.     Den 

t)  AnsMU.  mMi.  pTSticli«  Vol.  H.  p,  tig. 
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Tag  darauf  (Mitfian4  din  höriger  ScbiQon  im 
abiieigendeti  Grimm4arm  und  am  folgendeo 
fühlte  man  in  der  Unken  Darmgegend  eine  be- 
Vfegiicl^p  Getchwidru.  Nach  einigen  Tagen 
fifurb  dor  Kranke. 

Bey  der  Unterfuchnng  fand  man  den  un« 

Sebeuer  gro&en  Magen  durdi^  einen  vom  Maß« 
firm  gebildetOQ  JBeatel  perpendikulär  herab  ge« 
^Q$W.  Der  Maftdarm  enthielt,  -wie  die  Oefiw 
^ng  auswies^  einen  Theil  des  abiteigenden 
IjrimmdarmV  Diefer  war  alfo  invertirt.  Er 
iSplbli  enthielt  den  Quergrinimdarm  und  einen 
Tbeil  des  Netzes«  In  diefen  >var|  als  zweyter  in- 
yertirter  Theil  der  aulTteigende  Grimmdarm  imd 
dfff  Blinddarm  .gefchoben.  In  diefen  befand 
Jich ,  als  dritter  mvextirter  Theil,  der  eng  «u« 
iammengewickelte .  Krummdarm  y  der  zuletzt 
Wieder  den  Leerda^n  und  einen  Theil  des 
Zwölffingerdarms  einfchlols.  Der  ganze  Darm« 
kanal  bildete    alfo    fieben    in   einander   ein- 

I  ■ 

gefchobene  Lagen.,  einen  kleinen  TheU  des 
Zwölffingerdarms  ausgenommen,  waren  alle 
feine  Theile  enthaltend  oder  epthalten,  und 
die  Speifen  gingen  vom  Magen  |;erade  zum 
After.  ^ 

Die  Zottenhaut  des  dicken  Darms  Twar 
brandige  die  äulsere  Haut  der  dünnen  Därme 
hing  am  Grimmdarm  an. 

Ich  habe  gleichfalls  eine  fehr  zufammenge« 
fetzte  Einfchiebung  am  Krummdarm  eines  fvin^ 
jährigen  Kindes  vor  mir,  welches  in  drei  Tagen 
un(er  deji  gewöhnlichen  Zufällen  ftarb. 

Die  ganze  krankhafte  Stelle  des  Darmka- 
Aals  ift  äußerlich ;  dem  Anfchein  nach,  eineiki 
Zoll  lang.  Das  innerfte,  normal  verlaufende, 
fehr  gedrückte  Darmftüpk  ift  nicht  völlig  drey' 
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Zoll  läng,  und  reidit  vom  oberen  Ende  bis  nicht 
vollkommen  zum  untern  herab.     Hier  fchlägt 
lieh  der  Darm  ungeßihr  einen  halben  Zoll  weit 
um,  und  wendet  lieh  dann  wieder  in  normaler 
Richtung  if  Zoll  weit  nach  unten.    Hier  fchlägt 
er  (ich  abermals  gegen  üch  felbft  uYn,  und  fteigt 
invertirt  bis  zum  obem  Ende  herauf«      Hier 
nimmt  er,  abermals  umgefchlagen ,  feine  nor« 
male  Richtung  wieder  an ,    fieigt  bis  zur  Mitt^ 
der  ganzen  a£&cirten  Stelle,    wendet  fich  hier 
ifon  neuem  ungefähr  ^  Zoll  weit  nach  aulseni 
und  fchlägt  fich  dann  wieder  fo  um,,  dafs  er  fei- 
ne normale  Richtung  erhält  Diefes  Stück  geht  in 
den   unterhalb  der  Invagination   befindlichen 
Theil  des  Darmkanals  fort.    Es  finden  fich  alfo 
hier  drey  Intusfnsceptionen ,   welche  fo  in  ein- 
ander   dringen,     da(s  an  zwey  SteUep  unge- 
fähr einen  Zoll  über  feinem  untern  Ende  und 
in  der  Mitte,  der  Darm  fünffach  in  fick  felbfi  ge« 
fchoben  iCu     In  der  oberen  und  unteren  Hälftq 
ilt  die  Intusfusception  einfach  und  es  liegen  da« 
her  nur  drey  Darmfiücke  aber  einander. 

Einen,  dem  zuletzt  befchriebenen  ähnli« 
dien  Fall  befchreibt  auch  B  u  r  ns.  '}  Die  ober 
re  Hälfte  des  Grimmdarms  war  doppelt  in  die 
untere  bis  zur  S  förmigen  Krümmung  invertirt. 
Diefe  Fälle  beweifen  hinländidi,  dals  der 
Satz,  welchen  Voigtel^)  aumellt:  „In  den 
fallen, wo  zwey  Einfchiebnngen  Statt  fänden,  fey 
^Richtung  derfelben  verfchieden,  indem  hef 
der  einen  der  Darm  nach  unten,  bey  der  ahdetiK 
>Uck  oben  eingetreten  fey^'  zu  allgemein  au& 
geftelit  ift>    Er  leitet  diels,  nach  Brüning^> 

I)  Moaro  morbid  anat.  öf  the  guü«t..  Ediabii  i%iu  p.  S54* 

^  PaihoL  Amt.  Bd«  %.  S.  56^ 

S)  D«  ilio  Act«  Ute.  cur,  V.  p.  163. 
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I(t  dagegen  die  Invaginntion  beträcht- 
lich,  befindet  de  lieh  überdieGs  am  untern 
Ende  des  Krumnidarms,  welches  durch  die 
Grimmdarmklappe  in  .  den  Grimmdarm  ge- 
treten ift,  oder  fcfanürt  lieh  dw  enthaltende 
Theil  überhaupt  fortwährend  ftark  zufammeDy 
Ib  erfolgt  der  Rücktritt  nicht.  Sehr  bald  wird 
er  durch  den  weitem  Verlauf  der  Krankheit  völ» 
lig  tmmöglich,  indem »  in  Folge  des  Reizes^ 
welcher  durch  das  enge  Aneinanderliegen  der 
ineinander  gefchobenen  Darmftücke  und  den 
Druck  derfelben  auf  einander  bewirkt  wird, 
fehr  bald  Entzündung  und  zunächfl  Verwach« 
fiins  zwifcben  den  beiden  enthaltenen  Darm- 
Xtücken,  dem  mit^em  und  dem  innem,  und 
eben  fo  auch  am  obern  Ende  der  Intusfuscep- 
tion  zwifchen  diefen  und  dem  enthaltenden  ent« 
Xteht.  Hiedurch  wird  das  iovaginirte  Stück 
des  Darmkanals  völlig  unbeweglich. 

Wegen  der  Einfchnürung  der  enthaltenen 
Darmftücke,  die  vorzüglich  an  dem  obern  £n^ 
de  der Invagination  Statt  findet ,  entfieht  immer 
Verftopfung  und  fehr  bald  Erbrechen.  Zu- 
gleich entzündet  fich  die  eingefchnürte  Stelle^ 
wird  brandig,  und  gewöhnlich  erfolgt  in  kurzer 
Zeit  der  Tod.  Bisweilen  indelFen  ut  der  Ver- 
lauf günftigen  Entweder  erfolgen  nämlich 
diefe  Veränderungen  nicht  fö  fchnell^  dals 
nicht  dennoch  unter  fpeciellen  Bedingungen 
die  Tbeile  in  ihre  normale  Lage  gebracht 
werden  könnten,  derfeltnere,  aber  glüdklichere 
Ausgang,  wovon  Lacofte  ein  Beifpiel  an« 
führt ')     Bei  einem  Mann  drang  plötzlich  ein 

be- 

i^etfdillot  journ.    g^n«   da  m^dec.  tsu.  luillec—  8«i^tin- 
brt.    Btj  Brcra  g.  di  med.  pratt.  fatc.  $•  po  agg» 
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teträcTttlicTies  Stuck    des   invertlrten   Darmes, 
das    eilf  Zoll   Lange,    aclit  Zoll  im  Umfange 
erreichte,  aus  dem  After.     Es  war  nicht  derin«^ 
verdrte  Maftdarm,  indem  man  in  diefen  einziei^ 
hen  konnte,    ohne  eine  blinde  Hohle  zu  entdstj 
cken,    mufste  mithin    wenigftens  der  Grimm 
dann  feyn;   dennoch  wurde  es  am  zweiten  T 
ge   nach  dem  Austritte  vollkommen,    und  1 
immer  zunickgebracht.      Zwey  ähnliche  i 
fahe  auch  Acetti. ') 

Oder  das  Leben  des  Kranken  wird  auf  Ua- 
kofien  eines  Stückes  Darm  gerettet. 

Nicht  ganz  feiten  nämlich  giebt  die  Intt 
fusception  VeranlalTung  zur  AbHofsung  des  i 
tDsCttscipirten  Stückes,  indem  die  Entzündung 
in  Brand  übergeht,  der  die  Abfondening  def- 
fdben  von  dem  übrigen  Darmkanal  zur  Folge 
hat.  Sehr  merkwürdig  ift  es,  dafs  diefer  Zu- 
fall nicht  feiten  eine  nicht  unbeträchdiche  Zeit 
lang  überlebt  wird,  uoftreitig,  iadem  die  Ent- 
zündung zugleich  Vereinigung  des  ohern  Endes 
des  enthaltenden  Theiles  mit  dem  oberhalb  der 
Intusfusception  befindlichen  Stücke  des  Darm- 
kanals zur  Folge  hatte.  Ueberhaupt  ift  er,  we- 
nigfiens  bey  einigermafsen  beträchtlicher  Grö- 
fce  des  invertirten  Theiles,  das  einzige  Ret- 
tungsmittel ,  ludeni  aufserdem ,  wie  mehrere 
der  angeführten  Fälle  beweifen,  der  Weg  durch 
das  innerlte  Siück  des  Darmkanals  fo  eng  ift, 
dafs  der  Durchgnng  der  Speifen  faft  unmöglich 
\rird.  Auch  findet  vor  dem  Abgänge  des  abge- 
Fonderten  Stückes  gewöhnlich  Verfiopfung 
Statt,   die  fogteich  nachher  verfchwindet. 

I)  IIr«a  fiom.  <Ji  ntid.  pritl.  ruc,  XI.   18)3'  |>-  336> 
iL  TUU,  -^^ 
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DieCs  beweifen  folgeode  merkwürdige  Fälle. 

Bio  zwölfjähriger  Knabe  litt  an  Kolik- 
fcbmerzen,  deren  Entßehung  er  auf  Schläge, 
welche  er  auf  den  Leib  bekommen  hatte,  fchob. 
Nach  Verlaufeines  Jahres  ging  eine  fchwärzli« 
che  membranöfe  Subftanz  durch  den  Stuhlgang 
ab|  die  fich  durch  Aufblafen  zu  einer  Röhre 
von  dreyzehn  Zollen  anfchwelleo  liels,  und,  weil 
l^as  Mefenterium  daran  befeftigt  war,  für  das 
ganze  Rohr  des  Darms  gehalten  werden  muüste. 
^u(serdem  gingen  noch  einige  kleinere  Stücken 
ab.  Der  Knabe  ftarb  fechs  Wochen  nachher« 
Pey  der  Unterfuchung  fand  man  alle  Gedärme 
pnter  einander  verwachfen«  Der  Krummdarm 
war  vier  Zoll  weit,  an  der  Grimmdarmklappe 
plötzlich  beträchtlich  verengt,  verdickt  und 
verhärtet,  befonders  auf  einer  Seite,  wo  die 
Wand  fo  weit  in  die  Hölile  ragte,  daCs.der  Weg 
für  die  Speifen  beträchtlich  verengt  wurde»  In 
diefer  Strecke  war  auch  das  Gekröfe  hart  und 
dick.  Das  Ganze  hatte  ein  narbenähpliches 
Anfehen.  Aulserdem  war  der  Darmkanal  nor« 
mal.  ') 

^  Eine  Frau,  die  fiebzehn  Tage  lang  am 
Ileus  gelitten  hatte,  leerte  ein  achtzehn  Zoll  }au« 
ges  Stück  des  Krummdarms  aus.  Nach  der 
Ausleerung  fühlte  ße  lieh  fehr  Ichwach,  verlor 
aber  fogleicb  die  Schmerzen ,  die  vorher  fürch- 
terlich waren,  und  ftarb  erlt  zwanzig  Tage  nach* 
her.  Nach  dem  Tode  fand  man  mehrere  Thei« 
1^  des  Darnikanals  fchwarz  iiud  brandig;  doch 
Üefsen  fie  lieh  aufblafen.  Wenige  Zoll  vom 
Griinm.darm  war  der  Krumn^darm  in  der  Län^e 
von  fechs  Zollen  feit  verwachfen,   und  fo  ßark 


i)  Monro  a.  a.  O.  pag.  395.  ft. 
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verengt,  da&  nur  der  kleine  Finger  durchging. 
Der  abgegangene  T(heil  fchien  intusfuscipirt 
gewefen,  der  Darmkanal  gertrennt  worden  und 
die  getrennten  Enden  durch  adhäüve  Entzün^ 
düng  vereinigt  zu  feyn.  ') 

Wahrfcheinlich  gehört  hieher  auch  ein 
Ton  B  a  i  1 1  i  e  beobachteter  Fall.  Einer  fünfzig^ 
jährigen  Frau,  die  häufig  während  ihres  Lebenaf 
verßopfi:  gewefen  war,  gieng  in  einer  tödtlit- 
dian  Krankheit,  nachdem  de  häufig  blutige 
Stühle  gehabt  hatte,  drej  Wochen  vor  dem 
Tode  eine  darmähnliche  Subftanz  mit  dem 
Stuhlgang  ab.  Zehn  Tage  vorher  und  bis  zum 
Tode  hatte  fie  nur  OefFnung ,  wenn  fie  gerade 
fiand.  Das  ausgeftofsene  Stiick  war  wirklich 
mnTheil  des  Grimmdarms,  an  dem  man  'die 
innere  und  Muskelhaut,  fo  wie  an  einigen  Stel-- 
len  die  Peritonealbaut  und  die  Netzanhänge  er« 
kannte.  *) 

In  Hunters  Sammlung  befindet  fich  fo-« 
gar  ein  Techs  Zoll  langes  Stück  Darm ,  woran 
man  gleichfalls  alle  Tbeile  erkennt,  delTen  in- 
nere Membran  mit  geronnener  Lymphe  be- 
deckt ift,  und  deiTen  ehemaliger  Befitzer  feinen 
Verlufi  zwey  Jahr  lang  überlebte.  ^) 

Bey  einem  fiebzehnjährigen  Mädchen  fiel, 
vier  Wochen  nach  dem  Anfange  eines  Fiebers, 
das  erß  mit  Verflopfuag,  dann  mit  Durchfall 
verbunden  war,  der  Blinddarm  und  Wurmfort- 
(atz,  nachdem  der  ganze  quere  und  auffteigen- 
de  Grimmdarm,     nebfc  einem  dreyzehn  Zoll 

22   * 


(^  Douf  Ali  in  Duncan  med.  comm.  D.  I.  V.  IX.  p.  278* 
3)  TriDiACt.  for  tbe  improvem.  of  mtd.  Ate.  Vol.  IL  p.  144.  0L 
g)  EbfladaL  p.  14^^. 
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langen  Stucke  des  Krummdarms ,  fchon  eine 
Woche  lang  fo  weit  intusfuscipirt  gewefen  war, 
dals  die  genannten  Theile  aus  dem  After  hervor- 
kingen,  ab;  dennoch  ftarb  das  Mädchen  erfi 
vier  Wochen  nachher.' 

,  Aehnlicfae  Fälle  Tahen  Guerin,  >)  CaU 
dani,')  Bowman,*)  Bouchet,*)  He- 
vin,0  Fanchon.^)  In  einem  der  von  Hevin 
angeführten  Fälle  ging  ein  23  Zoll  langes  Stüdc 
des  dicken ,  in  einem  andern  ein  28  Zoll  lan- 
ges des  dünnen  Darms  mit  vollkommener  Her- 
Uellung  ab. 

Nicht  immer  geht  der  ganze  enthaltene 
Theil  des  Darms  ab,  fondern  bisweilen  trennt 
fich  nur  der  kleinere ,  untere  Theil  delTel- 
ben,  v^ie  z.  B.  in  dem  Hunterfchen  Falle.  Etwas 
ähnliches  fand  in  dem  von  Bouchet  unterfudi- 
ten  Falle  Statt.  ,  Hiedurch  fqheint  bisweilen 
ein  hinlänglich  weiter  Weg  zum  Durchgange 
der  Excremente  gebildet  zu  werden. 

Uebrigens  ilt  es  nicht  immer  gewils ,  ob  in 
den  Fällen y  wo  Theile  des  Darmkanals  abge« 
fondert  und  hervorgetrieben  werden,  jedesmahl 
Intusfusception  Statt  fand.  Im  Abfchnitte  von 
den   Brücnen  werde  ich  Gelegenheit  haben^ 

1)  In  Rouz  j.  de  m^d.  T.  aa.  p.  S5^» 
a)  A.  a.  O. 

3)  Cafe  of  Intuifuiceptio  which  tenninarfld  faToarably,    hj 

tht  feparation  lud  discharge  of  th«  coecum  with  a  por* 
tion  oF  the  colon  and  merocolon.  In  Edinb.  med,  joua« 
Vol.  IX«  p.  493. 

4)  A.  a.  O. 

5)  A.  a.  O, 

6}  Obfenr.  lur  rexpül/ion  fpontantfo  dn  coecum  avec  Gx 
poucet  de  colon  et  autant  de  Tileon  fotmaat  im  Tol« 
▼uluf.  In  M^m.  de  cfairurfie.  T.  IV.  p.  aat.  ff* 


mehrere  Fälle  anzuführen ,  wo  fich  ohne  dle- 
felbeein  anfehnliches  vorliegendes  Darniftück 
abfonderte,  und  dennoch  die  Contitiuität  des 
Darmkanals  nicht  verletzt  wurde,  Dallelbe 
aber  kann  auch  eintreten,  wenn  durch  eine 
vorangegangene  Entzündung  der  Darmkanal 
an  menreren  Stellen  mit  den  Unterleibswänden 
zufammengeheTtet  wurde.  Hier  ift  es  möglich^ 
da(s  entlegene  Stellen  mit  einander  vereinigt 
werden,  das  zwiTchen  ihnen  befindliche  Stück 
abfärbt  und  abgefondert  wird ,  ohne  vorher  in^ 
tusfuscipirt  und  invertirt  gewefen  zu  reyn. 

Etwas  Aehnliches  fand  vielleicht  in  folgen« 

dem  fehr  merkwürdigen  Falle  Statt.    Ein  Mann 

%varde  in  der  Trunkenheit  überfahren,    ohne 

aber  äußerlich  verletzt  zu  werden.     Er  bekam 

heftige  Leibfchmerzen  und  Anfchwellung  dea 

Untmeibes.    Am  achtzehnten  Tage  ging  ihm; 

nachdem  er  einige  Tage  vorher  lange  daurende 

Anfalle  von   gänzlicher  Kraftloßgkeit   gehabt 

hatte,   ein  vierzehn  Zoll  langes  Stück  Krumm« 

dann  ab,    woran  ein  Theil  des  Mefenteriums 

bing,   worauf  fogleich  ein  reichlicherer  Stuhl, 

fis  er  feit  dem  Zufalle  gehabt  hatte ,   erfolgte. 

Nach  einigen  Wochen  bildete  fich  miter  dem 

Nabel  ein  AbsceCs ,  nach  delTen  Aufbruch  Koth 

und  Winde  durch  die  Oe£^ung  abgingen.  Nach 

und  nach  bildeten  ßchrK)ch  vier  andre,  tiefer 

seltene.   Mcm  heilte  alle  diefeOeffnungen  zu^ 

und  es  gingen  fowohl  durch  fie,  als  durch  den 

After,    Koth  und  Winde  ab.     Dennoch  war 

der  Blann  fechs  Jahre  nach  Abgange  des  Darm- 

üü€Sks  vollkommen  gefund. ') 

f}  Bowtr  bilT.  of  the  eaf«  ef  a  bimi  who  difcbarged  by  tbe 
amu  a  portion  of  tbe  intafline.  In  Dimcan  med.  annals 
ifoa.  LuXir.  U.  Vch  x  p.  54s- 
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Da  fich  bier  mehrere  äußere  Oeifnungen 
fiEindeny  in  deren  Umfange  der  Darmkanal  of- 
fenbar mit  der  Unterleibswand  zufammenhing, 
fo  ift  es  möglich,  dafs  das  zwifchen  ihnen  be- 
findliche Stück  Darm  abgeftofsen  und  die 
Lücke  zwifchen  dem  oberen  und  unteren 
Theile  des  Darmkanals  zum  Theil  durch  ge- 
rinnbare Lymphe,  das  Mefenterium  imd  die  Un- 
terleibswände ausgefüllt  worden  war. 

Am  häufigften  kommt  diefer  regelwidrige 
Zuftand  des  Darmkanals ,  theils  wegen  höher 
gelteigerter  Senfibilität,  theils  wegen  häufiger 
erregender  Urfachen,  vorzüglich  Amvefenheit 
▼on  Würmern,  bei  Kindern  vor,  ift  aber  we- 
niger nachtheilig,  fofem  er  wegen  geringe- 
rer Irritabilität  eben  fo  leicht  verfchwindet. 
Häufig  findet  man  [daher  bei  Kindern ,  feiten 
bei  Erwachfenen,  mehrere,  unfchädliche,  ^in 
den  letzten  Lebenszeiten  entfiandene,  kleine 
Invagioationen.  Aufser  hoher  Erregbarkeit  find 
draftifche  Purgiermittel,  Hartleibigkeit,  diege* 
vröhnlichften  Veranlaflungen  dazu. 

^.     Vorfall    dtt  Afters, 

Das  Wefen  des  Aftervorfalls  ifi  nicht 
immer  völlig  dailelbe ,  indem  bald  blols  die  in- 
nere Haut,  bald  alle  Häute  des  uoterften  Thei« 
les  des  Maftdarms  vorfallen.  Schon  Scha- 
cher ')  klagte  über  Mangel  an  anatomifchen 
Unterfuchungen  über  die  BefchafFenheit  dtf 
vorgefallenen  Theile,  und  bis  jetzt  hat,  fo  viel 
ich  weifs,  noch  niemand  als  Monteggia') 
genaue  Beobachtungen  hierüber  geliefert. 

1)  Fried  erici  de  morbii  a  lltu  intellinorum  praeteruilini* 
li  in  Haller  coli.  diQ.  cbir.  T.    m.  p.  15. 

a)  Fatclculi  patbologici.  Turici  1795«   p.  91.  ff. 
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Erfand  bey  einer  weiblichen  Leiche  aufser- 
halb  des  Afters  eine  rothe,  weiche,  fchwam« 
mige,UDregeImärsig  ringförmige  Gefcbwiilft^  die 
•wegen  ihrer  Dünne  und  Weicne  blofe  durch  die 
innere  Haut  des  Mafidarms  gebildet  zu  fejn 
fehlen.  In  der  That  erfchien  auch  am  Maß- 
dann,  Von  der  Beckenhöhie  aus  betrachtet^ 
nichts  verändert,  und  wenn  er  in  die  Höhe  ge- 
zogen wurde,  trat  die  Gefchwulft  nicht  zurück. 
Zurückgebracht  pafste  Ae  nicht  in  den  Malt« 
darm,  fondern  bildete  immer  eine  Gefchwulit 
in  demfelben,  die  feine  Höhle,  wie  ein  frem- 
der Körper,  verengte.  Nach  Herausnahme  des 
MaAdarms  erfchien  die  innere  Haut  hier  deut- 
lich erfchlafft,  über  die  Afterö^nung  hinaus 
Terlängiert,  und  die  Muskclhaut^  näthdem  diefft 
Stelle  der  inneren  Haut  weggenommen  war,  nur 
in  einer  kleinen  Strecke  entblö (st.  Auch  in  einem 
Ton  Co  w p  er  ')  befchriebeneh  und  abgebildet 
ten  Falle  fand  wahrfcheinllch  blofs  eine  An- 
fchwellung  und  ein  Vordringen  der  innern  Haut 
Statt.  Ein  Mann  hatte  nähmlich  lange  Hämorrhoi- 
dalknoten und  Aßervorfall.  Die  Theile  entzün^» 
deten  fich,  wurden  brandig  und  fielen  ab,  wor- 
auf der  Mann  nicht  nur  genas,  fondem  auch  auf 
immer  von  Hämorrhoiden  und  Aitervorfall  ge- 
heilt blieb.  Ebenfo  gehört  hieher  wahrfcheinlich 
eine  Beobachtung  von  Whately*),  der  bey  ei- 
nen dreifsigjährigen  Manne  ein  vorgefallenes 
Stück  des  Maftdarms  von  der  Grölse  eines  Hüh- 
nereyes,  das  jeder  äußeren  Be\^egung  folgte, 
ebfcänitt,  und  wo  fich  vierzehn  Tage  nachher 
ein  neuer  Vorfall  bildete,  der  wieder  abge- 
fdhnitten  vnirde. 

I)  Aoat.  of  tbe  linraaD  body. 

s)  Sinit  ned.  facta.  VoU  f.   p.  165. 


544 

Diefe  BeobachtungeKi  beweifen  daher, 
dafs  bisweilen  der  Aftervorfall  blo(s  ia  einer  Ver- 
größerung und  Umkebrung  der  innerften  Haut 
des  Afters  begründet  ifi. 

In  einem  andern  Falle  dagegen,  wo  ein 
achtjähriger  Knabe  während  heftiger  Scjein- 
fchmerzen  immer  einen  anfehnlichen  Vorfall  des 
Afters  bekam,  wurde  der  Vorfall  zwar  größten- 
theils  durch  die  innere,  angefch wollene  Haut, 
sumTheil  aber  auch  durch  die  übrigen  gebildet. 

Immer  ilt  auch  der  Schliefser  des  Afters  er- 
fcbla£ft,  die  Afteröffnung  daher  beträchtlich 
erweitert^  Bey  einem  walTerfuchtigen  Weibe 
ÜEUidMonteggia  den  After  fo  weit,  dals  er  ei« 
jae  geballte  Hand  einbringen  konnte, 
lieh  hat  der  vorgefallene  Theil  eine  otUj 
fche  Geftalt,  doch  fand  er  ihn  einmahl  rund* 
lieh  und  von  der  Grölse  eines  Kindskopfes. 
Auch  hier  war  der  Aßer  beträchtlich  erweitert. 

Zweiter    Abfchnitt. 

§ 

JVeihliche     ^  efc  h  l  e  c  k  t  s  t  h  et  l  €.   •) 

Sowohl  die  Scheide  als  die  Gebär- 
mutter, befonders  aber  die  erflere,  find  nicht 
feiten  der  Inverfion  unterworfen.  -Sie  hat  in 
beiden  verfchiedne  Grade.  Bei  totaler  Inver« 
Hon  der  Scheide  befindet  fich  diefer  Kanal 
um  feine  ganze  Länge  aulserhalb  der  Schaam- 
theile,  und  an  ihrem  untern  Ende  der  äutsere 
Muttermund ,  der  dann  gewöhnlich  durch  kei- 
nen Vorfprung,  fondem  blos  durch  eine  Oeff- 
nung  angedeutet  ift.  Bei  anfangender  Schei- 
deninverfion    ragen  die  hintere  und   vordere 

I)  Sa  bat!  er    für    lea    deplAcemena    da    U    noatiicai    et    ^n 
vagin.    In  M^m,  de  cbifurgie.  T,  lU.  p«  361  —  S94- 
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Wand  der  Scheide ,  mehr  oder  weniger  um- 
gebogen, und  mit  einander  in  Berührung,  nur 
mehr  oder  weniger  hervor,  und  der  äußere 
Muttermund  liegt  in  demfelben  Maalse  tiefer 
als  gewöhnlich.  Von  diefen  verfchiedneQ 
Gradationen  habe  ich  mehrere  Fälle  vor  mir. 

•  lieber  die  verfchiednen  Grade  der  Inyer^ 
fion    der    Gebärmutter    hat    befonders    Sax- 
torph')  mehrere  Beobachtuagen  gefammelt^ 
^welche  befonders  die  Irrigkeit  der  Collomb-' 
fch 6 n^)  Meinung,  als  fey  die  fogenannte  Jn^ 
verßon  der  Gebärmutter  nur  ein  Losreiflen  und 
Vorfallen  der  innem  Membran  derfelben ,   hin« 
länglich  darthun.     Sie  findet  übrigens,  wegen 
der  Dicke  der  Wände  und  Kleinheit  der  Höh« 
le  der  Gebärmutter  im  ungefchwängerten  und 
normalen  Zuftande,  nur  dann  Statt,  wenn  die- 
tes  Organ  in^  der  Sqhwangerfchaft,   durch  den 
Fötus,  oder  krankhaft  durch  Polypen')  zu- 
rückgehaltenes Menftruationsblut  ^3  ausgedehnt 
wurde. 

Audi  unter  der  erften  Bedingung  giebt  nur 
unvorfichtiges  Anziehen  der  Nachgeburt,  viel- 
leicht auch  itehendes  Gebären  bei  zu  weitem 
Becken  dazu  Anlals,  wo  ße  dann  gewöhnlich 
fogleich*  nach  der  Geburt,  feltner  fpäter,  ge- 
fchieht ,   oder  wenigftens  entdeckt  wird. 

t)  Von  verfch*  Arten  d.  urag.  G«b£rm,  Aius.  a«  d.  Abb.  d« 
Kön.  nad«  Soc«  sn  Coppenh*  Halle  17^.  S.  499*  B» 

a)  OeuT.  med.  chir.  Lyon.  1798*  ^«  M^* 

5)  Den  mint  collection  of  engrafings  tanding  te  iUullrit» 
die  generation  and  panurtüon  of  animala  tnd  of  th» 
human  fpecies.  Lond.  1787«  1"*  '5*  —  iGauIard  ia 
Mim,  de  Tac  des  fc,  17SS.  Hilt  no.  6.  p«  4a.  B.  — 
Sanden  de  prolapfu  yteri  inverti  etc.  Regiom.   1717* 

4)  Sabatiex  M^ro.  de  i'ac.  de  cbinurgie.  T.  UL  $•  S79» 
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Dritter    Abfchnitt. 

H  a  r  nf  yft  e  m. 

Nur  fehr  feiten  treten  Inverfionen  im  Harn* 
fyftem  ein,  vrenn  man  von  der  nicht  ungewöhn- 
lichen urfpriinglichen  Mi&bildung  der  Harnbla- 
fe  abfieht,  die  diefen  Namen  führt.  Welche 
'Gewalt  wird  auch  erfordert,  um  diefe  aus  dem 
Becken  hervorzudrängen!  Die  Befchaffenheit 
des  darauffolgenden  Kanals  macht  es  übrigens 
vrohl  unmöglich,  aafs  diefer  Umßand  anders  als 
beim  weiblichen  Gefchlechte  eintritt.  Ich  habe 
felblt  einen  höchft  merkwürdigen  Fall  diefer  Art 
vor  mir,  deflen  fchon  mein  Grofsvater  erwähnt 
hat ').  Unter  den  kleinen  Schaamllppen  ragte 
an  der  Stelle  der  Harnröhren mün düng  die  um- 
gekehrte Harnblafe  als  ein  dreieckiger  Körper 
in  die  Scheide  herab.  Sie  hatte  ßch  durch 
dieHamröhre  umgekehrt,  und  war  in  einen  hai> 
ten  fchwärzlichen  Körper  verwandelt.  EinTheil 
der  Harnleiter  war  fogar  mit  hervorgetreten,  die 
Harnleiter  felbft  beträchlich  erweitert. 

Einen  Fall  diefer  Art  befchreibt  auch 
de  H a e n  ^).  Nach  einem  Falle  w aren  allmäh- 
lich die  invertirte  Harnblafe,  Scheide  und  Maft- 
darm  hervorgetreten« 

In  einem  von  Vetter  ^)   beobachteten 
^  t^alle  war  die  Umfiülpung  der  Harnblafe  auf  ei^ 
nen ,  bei  der  Niederkunft  erfolgten,  £inrils  die- 
fes  Organs  und  der  Scheide  erfolgt. 

Auch  die  Harnröhre  invertirt  ßch  bis- 
weilen ,  allein  auch  faft  immer  nur  beim  weibli- 


i)  £p.  ad  Haller.  T.  H.  p»  %Sß. 

A)  Rat.  mad.  T.  t  C.  VII.  p.  I9.  £F.  fqq. 

f)  Starka^  Arehir.   Bd.  5.  8.  609. 
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eben  Gefchlecht.  Ohne  anatomifcbe  Unterfu- 
chung  wird  man  diefes  Uebel  auch  fchwer  von 
einem  Polypen  oder  einer  Verlängerung  der  In- 
nern Haut  unterfcheiden  können*  « 

Bamberger  ^}  fabe  indeßen  doch  eine 
Umkebruog  der  innern  Harnröhrenbaut  bei  ei* 
nem  Manne. 

Zweite     Abtheilung.  ^        ^ 

V  p  n     d  9  r     Vtrhiegung, 

Die  Verbiegung  oder  Krümmung 
(Curvatura)  trifft  m-fbrünglich  im  Allgemein^ 
nur  die  Knochen,  folern  Iie  entweder  eine  Folge 
von  Krankheiten  deiTelben,  oder  der  fie  verbinr 
dendenTheileiAyoderwenigftens  durch  die  ent» 
JTerntenUrrachen  die  Geftalt  der  Knochen  alleiii 
dauernd  verändert  wird.  Natürlich  wird  aber 
auch  die  Geftalt  der  mit  ihnen  verbundnen 
Theile  auf  ähnliche  Weife  umgewandelt. 

Krümmungen  kommen  vorzüglich  an  ein» 
seinen  Knochen  oder  Sammlungen  von  Knochen 
vor,  welche  Lafcen  zu  tragen  haben,  alfo  ge- 
drückt werden ,  alfo  vorzugsweife  am  Stamme 
und  den  untern  Gliedmafsen.  * 

/.     Ruckgratskrummung,    *^ 

Das    Rückgrat    ift  entweder   regelwidrig 
nach  hinten  (ÜTphosis  s.  gibberositas),  na(£ 

1)  D«  istnifotceptioa«  iBerobraaa»  ur«thrt«  inten te  ex  yro» 
lapfu  ejutdem  obUrTitio  IloguUrit.  Wirceb.  1795* 

s)  Ludwig  tractaüo  de  dtttorta  fpint  dör/l.  In  ejofd« 
edTerlariit  med.  pract.  Vol.  U.  p.  317  —  97a.  p.  538  — 
6ai.  —  Bonn  defcriptio  oCCum  roarbofor.  Amllel.  17SS. 
f.  I«-!}.  —  Sandifert  thefanrui  aead*  Lugd.  BtUfw 
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•votn  (Lordosis),  oder  nach  der  Seite  CSco^ 
bosis)  gewölbt  oder  gekrümmt. 

Die  nächfte  Urfaclie  der  Krümmung,  der 
Zoftand  der  Theile,  iCt  nicht  immer  diefelbe  und 
dlkenfo  wenig  kommen  die  fo  eben  angegebe- 
nen verfchiedenen  Arten  der  Krümmung  über- 
haupt und  an  allen  Stellen  des  Rückgrates 
gleich  häufig  vor» 

Die  nächfte  Urfache  ilt  entweder  eine  blols 
mechanifche  Entftellung  oder  eine  Degeneration 
der  WirbeL  Die  erftere  wird  am  gewöhnlich- 
fiea  durch  mechanifche  entfernte  Urlachen  er- 
zeugt. Hieher  gehört  zuerft  allgemeine  Schwä- 
che, wodurch  die  Muskeln  verhindert  werden, 
der  Schwere  des  Körpers  entgegen  zu  wirken; 
dann  alle  diejenigen  Stellungen  des  Körpers, 
wodurch  daiurend  der  Stamm  regelwidrig  nach 
einer  Richtung  gedrückt  wird.  Die  Degenera« 
tion  der  Wirbel  entfteht  vorzüglich  in  Folge  all* 
gemeiner  miasmatifcher  Krankheiten,  vorzüg« 
Uch  der  Skropheln  und  der  Rachitis.  Im 
Allgemeinen  kann  man  hier  annehmen,  dals 
zuerft  die  Zwifcbenwirbelbänder ,  fpäter  erft  die 
Wirbel  angegrÜFen  werden,  indem  man 
oft  nur  die  erftern  mehr  oder  weniger  zer- 
Hört,  erweicht,  entzündet,  vereitert,  fait  immer 
mehr  vom  normalen  Zuftande  abweichend  fin- 
det, als  die  Knochen,  und  nicht  feiten  diefes  Lei- 
den zugleich  mit  AfFection  der  Knorpel  von 
lieweglichen  Gelenken,  z.  B.  dem  Kniegelenk 

p.  167  —•  I90,  —  Vicq  d*  A»yr  ramarquM  für  la 
bode  ougibbo/lttf  iD  deflini  Oeuvres.  T.  V.  p.  360  —  561. 
—  Van  Geffchar  Bemerkungen  über  die  EntiUlluo« 
gen  de«  Huckgratee,    Ueberd  Göttiagen  17^. 


vorkommt  *),  Bisweilen  find  zwar  diefe  fiärki 
oder  allein  angegriffen,  allein  im  Allgemeir 
ift  dann  das  Leiden  der  Wirbelfäule  nicht  i 
rpriinglich,  fondern  nur  eine  Folge  des  Leidertl 
beoaclibarter  Organe,  z,  B,  Vereiterung  d«i 
Pfoas  etc,  •) 

DieDesorganiration  der  "Wirbel  und  Zw 
fchenwirbefbänder    entfteht  übrigens   auch 
Folge  mechanifcher  Urfachen,     wenn  fie  mit  ' 
Heftigkeit  einwirken. 

Wo  langram  wirkende  mechanlfche  Urfa- 
cbea  die  Krünimung  hervorbringen,  find  die 
Knochen  an  der  ausgehöhlten  Seite  bloFs  nie- 
driger, durch  den  Druck  zerfiört,  unter  den 
letztem  Bedingungen  dagegen  fie  und  die  Zwi- 
fcheuwirbelbänder  entzündet,  vereitert  und 
dadurch  zerfiört.  Zugleich  verbreitet  fich  die 
Krankheit  auf  die  umliegenden  Theile,  und 
es  bilden  fich  mehr  oder  weniger  grofse  Eiter- 
Hicke,  deren  Wände  durch  die  benchbarten  Or- 
gane gebildet  werden,  die  fich  zwifchen  ihnen 
verbreiten,  und  fich  entweder  in  eine  Höhle 
des  Körpers,  oder  ein  darin  enthaltnes  Organ 
olTnen,  oder  bis  zur  äu&ero  Oberfläche  des 
Körpers  erllrecken. 

Immer,  die  entfernte  Urfache  fey,  wel- 
cher Art  fie  wolle,  find  die  Wirbel  und 
^witcheoknorj>el  auf  der  ausgehöhlten  Fla- 
che des  Bogens,  welchen  die  Krümmung  bil- 
det, mehr  oder  weniger  gefcbwunden,  die 
erfiem ,     fo    wie    die   Rippen ,      gewöhnlich 

I]  Pallctt«  adveihr.   cliiruT|.   prim.   —    Brttdi*   oa  llia 
diCetM«  of  joinii  in  mtd'ica,  cfair,  uainaci,  V«L  IV.   pi 


l 


»)  Btodi«  «.  a.  O.  5.  36j. 
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Die  Lenden  -  und  unteren  Rückenipnrbel 
krümmen  fidi  bei  weitem  häufiger  auf  die  linke, 
die  obem  Rückenwirbel  auf  die  rechte  Seite, 
fawohl  allein  als  bei  doppelter  Seitwärtskrüm- 
mung,  wo  die  obere  und  untere  nach  entgegen-* 
gefetzten  Seiten  Statt  findet.  Diefe  ift  häufiger  als 
jene,  die  obere  wohl  immer  die  fpäter  entßehen- 
de,  und  eine ' nothwendige  Folge  des  Strebens, 
den  oberen  Theil  des  Körpers  im  Gleichgewicht 
'ku  erhalten,  wodurch  die  Verunftaltung  in  Hin- 
ficht  auf  die  Richtung  einigermaalsen  ;  vermin- 
dert, der  Stamm  verhältnirsmä&ig  zu  den  Glied- 
malsen  nur  breiter  und  kürzer  wird.  Ift  die 
Krümmung  nur  etwas  beträchtlich,   fo  find  zu- 

Sleich  die  Wirbel  fo  um  ihre  Axe  gedreht,  dals 
ie  vordere  Fläche  nach  der  einen ,  die  hintere 
etwas  nach  der  entgegengefetzten  Seite  gewandt 
ifi;,  höchft  wahrfcheinlich  in  Folge  der  Bemü- 
hungen des  Kranken,  indem  hierdurch  der 
Dnick  auf  die  Bruft-  und  Unterleibseingeweide 
und  befonders  auf  die  Nerven  an  den  Stel- 
len, wo  fie  durch  die  Zwifchenwirbellöcher  aus 
dem  Kanal  der  Wirbelfäule  treten ,  vermindert 
wird. 

Wegen  diefer  Verdrehung  der  Wirbelfäu- 
le ift  gewöhnlich  die  Scoliofe  mit  Kjphofe  ver- 
bunden. 

Die  Verwachfung  findet  zwar  meifientheils 
auf  der  ausgehöhlten,  bisweilen  aber  auch  auT 
der  gewölbten  Seite  der  Wirbel  Statt. 

Faß  nie  findet  bei  der  %8eitwärtskrüm- 
niung  urfprünglich  Degeneration  der  Wirbel- 
und  Zwifchenwirbelbänder  Statt,  indem  fie 
meiftens  in  Folge  langfam  wirkender  mechani« 
fcher  VeranlalTungen  entfteht. 
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Die  Rippen  find  an  der  ausgehöhlten  Seite 
der  Krümmung  gerader  ^  weil  fie  einen  langem 
Weg  zur  Erreichung  des  BruTtbeines  zurückle* 
gen  rnüiTen,  dünner ^  liegen  näher  an  einan- 
der, und  find  mehr  oder  weniger  mit  einander 
Terwachfen.  An  dem  gewölbten  Umfange  find 
£e  dagegen  in  ihrem  hintern  Theile  zu  ftark  ge- 
bogen, zu  weit  von  einander  entfernt,  imd 
breiter  als  im  normalen  Zuftande» 

Das  Brufibein  ift  meiftens  (chief  und  nach 
der  Seite  der  Aushöhlung  der  Krümmung  hin- 
gezogen. 

Die  K  7  p  h  o  fe  ^)  ift ,  nächft  der  SkoUofe^ 

am  häufigften.     Sie  kommt  vorzüglich  in  den 

Rückenwirbeln  vor ,  wo  fie  eine  weitere  Entwi-^ 

ckelung  der  hier  auch  im  normalen  ZuTtandei 

Statt  findenden  Wölbung  ift^  und  durch  das  Ge« 

wicht  der  oberen  Gliedmaßen  und  des  Bruftka« 

fiens  verurfacht  wird«  Doch  findet  man  fi»  auch 

in  den  imteren,  und  ich  habe  felbfi;  einige  Beifpie^ 

le  Yor  mir,  wo  fie  in  den  vier  oberen  Lendenwir^ 

beb  ihren  Sitz  hat,    deren  Körper  dadurch  faß 

ganz  zerltört  find/    Selten  kommt  fie  am  Haifa 

vor,  doch  habe  ich  einen  Fall  vor  mir^  wo  der 

^erte  bis  fechfte  Halswirbel  ftark  nach  vorn  und 

^^  linken  Seite  gewandt  und  hier  mit  einander 

verwachfen  find. 

Bei  der  Kyphofe  find  faft  immer  die  Thei- 
le der  Wirbelfäule  urfpriinglich  in  ihrer  Textur 
^^indert,  und  fie  bildet  vorzugsweite  die  nach 
Pott  benannte  Krümmung.  ^)   Doch  gilt  dieb 

I)  Coopnaiit  de  cjpbo/L  L.  B.  1775* 
*)  Rtmarka    ob    that   kind   of  palfy   of  tbo   low«   UidIm» 
wbich  it  fira^utntlj  .  foimd  to  accomptay  a  oirf  atura  o£ 
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hauptfächlidi  nur  für  die  in  frühem  L.ebenspe- 
rioden  entfiehende  Krümmung,  indem  die  im 
hohem  Alter  wegen  venninderter  Muskelkraft 
fehr  häufig  entßehende,  wegen  ihrer  Verbrei- 
tung über  die  ganze  Wirbeiräule,  fogar  nur  fehr 
geringes  Schwinden  der  Wirbelköjper  durch 
Druck  zur  Folge  hat.  Unter  letzterer  Bedio« 
gung  find  gewöhnlich  alle  Bänder  der  Wirbel 
mehr  oder  weniger  verknöchert. 

Die  Lordofe  ifi.  weil  fie  der  auch 
im  normalen  Zultande  durch  die  Schwere 
beftimroten     Vorwärtsrichtung     des     Körpers 

Jrerade  entgegengefetzt  ift,  unter  allen  die 
eltenfte,  und,  wegen  der  auch  im  normalea 
Zuftande  Statt  findenden  Vorwärtsrichtung  und 
der  Anordnung  der  Gelenk-  und  Domfortfätze 
fafi  nur  den  unteren  Rückenwirbeln  und  den 
Lendenmrbeln  eigen.  Nur  bei  einem  fehr  ge- 
ivaltlam  auf  die  WirbelCaule  einwirkenden  Dru- 
cke wird  auch  die  Richtung  der  übrigen  Gegen« 
den  derfelben  auf  diefe  Weife  verändert. 

So  habe  ich  zwey  fchädellofe  und  durch 
Wirbelfpalte  entliellte  Fötus  vor  mir^  wo  der 
ganze  Hals  -  und  Rückentheil  der  in  ihrer  gan- 
zen Länge  gefpaltenen  Wirbelfäule  fo  fiark 
nach  vorn  gedrückt  ift,  dals  die  obere  und  un« 
lere  Hälfte  derfelben  unter  einem  fpitzen  Win- 
kel in  einander  übergehen ,  und  der  Kppf  un- 
mittelbar auf  dem  Lendentheile  aufzufitzen 
fcbeint, 

the  fpin«.  in  l'otl«  cbm  workf.  LoDdoo  1779.  VoK  UU 
r«  34^  ^*  —  ArinIlroD|(  cafo  of  dieased  cervicAl  Y«r- 
tebra«  tenninatüig  by  Anchylofia.  With  obferr«  oa  th« 
treatment  of  caiiet  oF  tb«  tpio)».  In  £dlnb.  med,  and 
furg.  jfvama].  Vol.  IX,  -p,  385.  IT. 
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« 

Aui^er  der  Wirbelfäule  ift  auch  der  Kopf, 
'aber  feltner,  einer  veränderten  Richtung  unter- 
worfen, i^m  gewöhnlicbfien  ill  er  fchief  nach  ei- 
ner Seite  gewandt,  einZuüand,  der  von  der 
oben  (Bd.  i .  S.  283.)  berührten  Schiei'beit  deC- 
felben  unterfchieden  werden  mufs.  Am  häufig-. 
fien  find  vorangegangene  Veränderungen  der 
Kopf-  und  der  Halsmuskeln  luid  der  Haut  de$ 
Haffes,  feltner  vorangegangene  Degenerationen 
der  Halswirbel  die  Veranlagung  dazu.  Die  weit 
fdtnßr  entftehende  Vorwärtsbeugung  des 
Kopfes  dagegen  ift,  .wenn  fie  beträchtlich  iit,  eir 
neFolge  von  Abnormitäten  feiner  Verbindungen 
mit  den  beiden  erften  Halswirbeln,  welche  mei« 
ilentheils  nach  Zeritörung  ihres  vordem  Theile^ 
.irorauiglich  des  Zahnes  des  zweiten,  durch  Gst- 
lies»  entfteht,  und,  wegen  des  dadurch  b^ 
wirkten  Druckes  auf  den  Anfang  df*s  Rücken- 
markes,  gewöhnlich  fehr  bald  tödtlich. 

s«    Krümmung  der  Gliedmaaf.4en^ 

Diefe  ift  faß  nur  den  unteren ,  vorzüglick 
detti  Uuterfcheukel,  eigen,  und  meiftens  eine 
Folge  von  Erweichung  der  Knochen,  wo  dieb 
dem  Drucke  der  Lalt,  welche  lle  tragen,  und 
zugleich  der  Wirkung  der  an  fie  beteftigtell 
Muskeln  nachgeben. 

Dritte     Claffe. 

Con-iinuiiätstrennungel^t 

Die  Continuitätstrennungen  ent« 
Aehea  durch  fo  viele  verfchiedne  VeranlaiTun« 
gen,  dals  es  am  zweckmälsigften  ifi,  derer^ 
vrelche  eine  im  Organismus  vorhandene  ent- 

a3  * 
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fernte  Urfaclie  zum  Grunde  haben ,  bei  Gele- 
genheit der  regelwidrigen  Zuftände,  ivelcha 
dazu  VeranlalTung  geben ,  zu  erwähnen.  Da« 
hin  gehören  befonders  die  Zerreifsungen 
hohler  Organe«  Continuitätstrennungen 
äülserer  Theile  entftehen  gewöhnlich  nur  durch 
mechanifch  wirkende  Schädlichkeiten,  dahin 
gehören  die  Wunden.  DalTelbe  gilt  auch  fiir 
'<iie  Brüche  der  Knochen,  deren  verfchiedne 
Arten  in  allen  Handbüchern  der  Chirurgie  hin-^ 
länglich  weitläufig  auseinandergefetzt  find ,  und 
auf  die  ich  bei  der  Lehre  von  den  neuen  Bil- 
dungen zurückkommen  werde. 

Hohle  Organe  zerreiffen  gewöhnlich  im  •■ 
Xjefolge  heftiger  Anftrengungen,    um  ein  me» 
chanifches  Hindernils,   welches  fich  dem  Ans- 
tritte eines  in  ihnen  enthaltenen  Körpers  wideiv 
fetzt,  zu  überwinden«     Daher  die  Zerrei(sun|;., 
der  linken  Herzkammer,    bei  Verknöchemng^lM 
der  Aortenklappen  u.  f.  w. ,  die  deshalb  hier  häo^j^ 
figer  als  auf  der  rechten  Seite  vorkommt,  der^ 
fdiwangem  Gebärmutter.    Diefe  Zerreißungeo^ 
erfolgen  unfireitig,  indem  fich  der  eine  Theä^ 
des  Organs  fiärker  als  der  andre  zufammen»  ' 
sieht,    wo  dann  der  gefchwächtere  nachgiebfcT* 
Bisweilen  treten  auch  ohne  mechanifches  Hin-*  . 
dernils  Zerreifsungen  diefer  und  andrer  Oiga* 
ne  ein ,  wenn  fie  entweder  wegen  Statt  finden«  ^ 
der  Atonie  fo  ungeheuer  ausgedehnt  werden^ 
dafs  endlich  die  Wände   an   einer   Stelle  sv 
dünn  werden,   oder  wenn  heftige  Anftrengun^ 
gen    eines    fich    contrahirenden    Organs    eb^t^ 
mit  ihm  in  Verbindung  ftehendes  zu  ftark  exVr 
pandiren.     In  die  letztere  Clafl*e  gehören  di<|^^ 
Zjerreilsungen    der   Spei fe röhre    bei   ftanitfe! 
kem  Erbrechen,    auch  die  ZerreilTungen  der==== 
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recbten  Herzhälfte  öder  der  Hohlvene  bei  Itar« 
ken  AnftreDgungen,  in  die  der  erften,  die  Zer« 
reÜTungen  der  ungeheuer  ausgedehnten  Harn« 
blafe  fowohl,  als  des  paQIv  ausgedebnten 
Herzens« 

Auch  vorangegangne  Gefchwüre  und  Brand 
find  häufig  die  VeranlalTungen  zum  ZerreifleiK 
aller  Organe ,  befonders  aber  der  hohlen^  fo 
me  fie  oft,  die  nähere  Urlache  derjenigen  Con« 
tinuitätstrennungen  find»  welche  Organe  betreu 
fen^  die  anfänglich  aus  Atonie  von  einer  ver*- 
deibenden  Subftanz,  wie  dieHamblafe  durch 
den  Harn ,  die  fchwangere  Gebärmutter  durch 
den  todten  Fötus  ausgedehnt  wurden» 

Befonders  treffen  aus  demfelben  Grunde^ 
knfEinwirkung  mechanifcber  Schädlichkeiten  ir« 
gend  einer  Art,  Zerreiffungen  folcheOrga«» 
nei  die  anch  im  normalen  Zultande  mürbe,  fo 
wie  Brüche  die,  welche  mehr  fpröde  find.  Da- 
her ZarreÜTungen  der  Lungen'),  ihrer  Luft« 
xellen*),  derLeber'),  derMilz*),  Brü- 
che der  Knochen,  ohne  Verletzung  andrer 
Organe.    Die  Trennung  ift  unter  allen  Umftän« 


1)  CA   of   rupture    oF  tbe   Inngt   in   pinurition   by   W^ 
Balfour.  Ed.  med.  joarn.  Vol.  VIL  No.  a6« 

i)  Rnptor»   of  the  air  •  Tefleli.    In  Cdinb.  m.  journ«^  VoL 
?»  VIU.  No.  as.  p,  489. 

S)Blatto  Account  of  a  cafe  in  wbich  doath  was  brougbt 
on  by  a  haemoRbago  firom  tba  liTor.  in  tranaact.  of  a 
Ibc  for  tbe  impr.  Vol.  IL  No.  II,  p.  ig.  ff.  —  Cbia- 
liolm  cafea  of  ruptured  fpleen  and  Itvar  by  azternai  in« 
}nry«  witb  remarka  tbareon  in  £dinb.  m«d«  jouznaL  Vol« 
VIL  No.  ay.  L 
4Scboid  obferfaüonea  quatnor  liennm  diiruptonun.  roc» 
in  Halleri  Coli.  Diap.  pract.  VoL  4.  p.5.  Ciqq.  — >  Sa«» 
tioph  gelammelf  Schriften»  BcL  i.  197« 
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den  entweder  voUftändig  oder  unvoUftänä ig, 
vro  Ach  bäufig  die' letztere  in  die  erltere  ver- 
vrandeit.  ') 

Vierte    Claffe. 

OrCsverändtr ungen  der    Organe» 

Die  vierte  Claffe  der  zufällig  entTtehenden 
Formabweichungen  begrrfft  die  regelwidri- 
ge Lage  derfelben.  Hieher  gehören  vorzog- 
uch  die  Brüche,  die  Vorfälle  und  die  Ab- 
,  ^eichungen  von  der  regelmäfsigen  Rieh« 
tung/ 

Erfter    Abfchnitt. 

Brüche.^) 

Mit  dem  Namen  Bruch  (Hernia)  belegt 
man  verfchiedoe  von  dem  Normal  abweichen- 

-i)  8.  s.  B.   Chevalier  cafa  oF  laceraüon   6f  dw  intenal 

f         eoat  of  the  Aamacb  and  dnodenum  hj  ▼omitiog.  in  med« 

cb.  tr.  vol.  V.  No.  VIL    Gewöhnlich  bricht  ein  Knodioa 

gas«,    biaweilon  doch  auch,    bei  geringer  Gewalt»  snr 

sum   Theil  u.   £  w. 

d^  J>  G.  Gune  obfervatioDam  anatomico-chirnrgicanim  do 
bemiia  libellna.  Lipfiae  1744.  —  G.  Vogel  Abhand-' 
lung  aller  Anen  der  Bruche  Leipaig  1746.  — ^  P.Pott 
Treatife  on  rupturea.  London.  1756.  —  J.T  Klin- 
ke fch  programoia,  quo  difiüonem  herniarnm  novara- 
^e  herniae  ventralia  fpeciem  proponit.  Pragae  1764«  rec. 
in  Sandiforti  coIL  di0*.  T.  II.  p.  383*  —  Arn  au  d  mdn. 
de  Chirurgie  k  Londrea  176s.  Tom. II.  —  A.  G.  Riebe«? 
Abhandlung  von  den  Brüchen.  2  Bde.  Leipsig  1778  *• 
'779*  *-*  Monteggia  (juaedam  de  herniia  in  faKi. 
J>ath.  airat.  1793.  —  CilF  Beobachtungen  über  Bruche 
▼•  J.  u.  K.  Wenxel.  In  Lodera  Journal  f.  Chirurgie. 
Bd.  3,  Sc.  a.  T])oo.  S.  317  -«  a58*  — -  A.  Scerpa 
pa  memorie  anatomico-  chirurgiche  füll*  emie.  Fnfcico* 
li  V.  Pavia  ig^*  UeberL  von  Seiler.  Halle  igfS-  •* 
W.  Lawrence  a  treatife  on  rupturea.  sd.  Edir.  Lon« 
don  jgfo.  —  A.  Monro  the  .morbid  anatomj  of  th« 
human  guUet,  llomacb  and  intelHnef.  Edinhnrgb  iSii. 
of  Heroia  p.  363  —  54a. 
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He  Lagen  der  in  den  Höhlen  des  Körpers  meht 
aderig eniger  frey  liegenden  Organe,  deren  all« 
gemeinfter  Charakter  der  Durchgang  aller 
oder  eines  Theiles  derfelben  durch  eine  entwe« 
der  ganz  regelwidrige  oder  wenigflens  regel« 
widrig  erweiterte  Oeffnung  ift,  wodurch 
das  durchgetretene  Organ  von  den  übrigen 
mehr  oder  weniger  voUftändig  abgefchieden 
wird  I  ungeachtet  alle  von  den  allgemeinen  Be- 
deckungen bekleidet  fmd.  Eibe  andre  Defini-^ 
tion  als  diefe  kann  wenigftens  nicht  gegeben 
werden  y  fo  lange  man  auch  diejenigen  Verän^ 
denmgen  der  Lage,  welche  die > Unterleibsor- 
gane dadurch  annehmen ,  dals  Ae  durch  einer 
regelwidrige  Oeffnung  im  Gekröfe  u.  £  w.  tre« 
ten,  zu  den  Brüchen  rechnet^  wie  faß  alle 
Schriftlteller  über  diefenGegenftandtbun.  Man 
liebt  leicht  y  dais  die  gewöhnliche  Definition^, 
derzufolge  ,,ein  Bruch  ein  Austreten  eines 
Eingeweides  aus  feiner  natürlichen  Höhle  an  ei- 
nen widernatürlichen  Sack  oder  Beutel  fey/^  '> 
unmöglich  auch  die  letztere  Veränderung  den 
Lage  der  Unterleibseingeweide  begreifen  kann, 
ungeachtet  Richter  auch  diefe  ausdrücklich 
darunter  begreift.  *) 

Co  o  p  e  r  ')*hat  daher  die  Strangulation  der. 
Eingeweide^in  abnormen  Oeffnungen  oder  Ver-, 
£chnürungen  des  Gekröfes  u«  C  w.  aus  der  ClaC- 
ie  der  Brüche  gewiefen ,  weil  dabey  die  Einge- 
vreide  nicht  aus  der  Unterleibshöhle  treten; 
doch  fcheint  es  nach  der  eben  gegebenen  Den 

1)  Richter  Cbinirgia  Bd.  5*  C«p.  7.  S.   175.  $.  Sil« 

s)  Eb— daL  S.  179.  $.  lai. 

5)  Aojit.    und  chir.  BebandL  der  LeiAen-  und  «ngebornea 
Bficht.    A.  d.  fiagh  tob  Kratgo.    1I09. 
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finition  erlaubt,  fie  ferner  unter  de  zu 
um  fo  mehr,  da  auch  die  Cooperfche  De&* 
Hition,  der  zufolge  „der  Bruch  ein  Vor« 
tritt  eines  Eingeweides  aas  feiner  ei- 
gentlichen Höhle  ift/<  theils  zu  allge« 
nein,  theils  nicht  ganz  richtig  iß:  zu  allge- 
mein, indem,  me  Langenbeck  fchon  rich- 
tig bemerkt  hat,  dadurch  die  Vorfälle  nicht 
von  den  Brüchen  ausgefchloilen  werden ;   nicht 

Emz  richtig,  indem  das  Organ  in  der  That  fo 
nge  in  feiner  Höhle  bleibt ,  als  die  Membran, 
welche  dasfelbe  bildet,  nidit  zerrilTen  iü  und 
alfo  in  der  That  diefe  Höhle  nur  an  einer  Stella 
regelwidrig  verlängert  wird. 

Gegen  die  aufgeflellteDefiaition  laflen  fich 
nur  die  feltnen ,  vielleidbl  nicht  einmahl  exifti* 
renden  Fälle  anführen,  wo  die  Eingeweide 
durch  keine  Oeffaung  traten,  fondem  bloß  in 
4^em  Beutel  lagen ,  der  durch  die  Ausdehnung 
aller  an  diefer  Stelle  befindlichen  Bededcungen, 
Ibwohl  der  Haut  als  der  Muskeln ,  und  der  ferö- 
fen  Membran  der  refpectiven  Höhle  entfiand; 
allein  auch  hier  hat  die  Verlängerung  der  Höh- 
le gegen  diefe  hin  eine  Oeifnung. 

Nach  den  verfchiednen  Höhlen  theilt  man 
'dieBrüchein  Hirnbrüche,  Lungenbrü« 
che  und  Unterleibsbrüche  ein;  doch 
befchäftige  ich  mich  hier  blols  mit  den  beydea 
letztern,  da  ich  die  erftern  als  urfprüngUche 
Bildungsabweichungen  fchon  im  Abfchnitte  von 
der  mangelhaften  Entwicklung  des  Gehirns  und 
des  Schädels  ')  abgehandelt  habe.  So  habe 
ich  auch  von  denjenigen  Unterleibsbrü- 
chen,   die,  weil  fie  in  der  urfprünglichen  La- 

i)  Bd.  I.  s«  501  «-  315. 
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ge  des  Hoden  begründet  Und ,  den  Namen  der 
angebornen  Brüche  führen,  gleichEalls 
im  Abfchnitt  von  der  mangelhaften  Entwicke« 
long  der  männlichen  Gefchlecht8theile  ')  gere* 
deu  Auch  die  regelwidrige  Lage  der  Braß* 
eingevreide,  welche  in  einem  Erfcheinen  der- 
felben  in  einer  andern  als  der  normalen  Höh- 
le begründet  ift,  habe  ich,  fofern  fie  urfprüngr 
lieber  Bildungsfehler  feyn  kann,,  fchon  oben 
betrachtet,  ^)  weil  fich  diefe  Mißbildung  leicht 
an  verwandte  anknüpfen  ließ,  und  fo  am  leich- 
teßen  eine  voUftändige  Ueberficht  möglich  ge- 
macht wurde;  hier  werde  ich  daher  nur  von 
diefer  abweichenden  Lage  der  Unterleibsorga« 
ne  zu  handeln  Gelegenheit  haben. 

j^.    allgemeine  Betrachtung  der  Brücke, 

Man  Üieilt  die  Brüche  im  Allgemeinen  iit 
änfsere  und  innere,  und  begreift  unter  der 
erßeren  Benennung  diejenigen  Veränderungeil 
in  der  Lage  der  Eingeweide,  wodurch  diefe  ge^ 
een  die  äußere  Oberfläche  des  Körpers  getrie« 
Den  werden,  unter  der  zweiten  die,  bey  wel-^ 
eben  diefe  Bedingung  fehlt.  Beide  unterfchei« 
den  fich  fo  fehr  von  einander,'  daß  man  fia 
nicht  wohl  gemeinfchaftlich  betrachten  kann. 

Ich  werde  daher  zuerft  die  äufseren 
Bruche  im  Allgemeinen,  darauf  die  be- 
fonderen  Arten  derfelben,  dann  die  in» 
neren  Brüche  betrachten. 

/•     j^eu/sere  Brüche  im  allgemeinen» 

Die  äußeren  Brüche  find  eine  fehr  häufige 
Krankheit,  indem  man  mit  Sicherheit  unter 
30  Menfchen  wenigftens  einen  als  damit  bft- 

I)  Bd.  I.  S.  695.  ff. 

m}  Bd,  I.  S.  417.    Bd«  a«  S.  1%. 
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haftet  anfehen  kann«  Die  allgemeiniten  Mo« 
nente,  welphe  de  darbieten,  find  i)  die  Be- 
ft^affenheit  der  Hüllen ;  a)  die  Beziehung  zwi- 
fchen  diefen  und  deii  enthaltenen  Theilen;  3) 
jdie  Befchaffenheit  der  letztem. 

Im  Allgemeinen  find  die  einen  äutsem 
Bruch  bildenden  Organe  in  derfelben  allge- 
meinen feröfen  Haut  befindlich ,  welche  die 
Höhle  y  worin  jene  im  Normalzufiande  enthal- 
ten find ,  bekleidet.  Diefe  Verlängerung  der 
feröfen  Haut  führt  den  Namen  des  Bruch  Ta- 
ck es.  Doch  findet  er  fich  nicht  immer.  So 
fehlt  er  bisweilen  bei  durch  fehr  gewaltlame  äu- 
Isere  Einwirkungen  cnt/tehenden  ßrüchen. 

So  fand  Plaignaud'^  bei  einem  neun- 
fahrigen  Knaben ,  der  vom  vierten  Stocke  auf 
das  Pflafter  fiel ,  und  fogleich  todt  blieb ,  in  der 
Nabelgegend  eine  braune  ovale  Gefchwulfi:,  de- 
ren gröfster  DurchmelTer  drey  Zoll  betrug  und 
die  auf  angebrachten  Druck  verfchwand  und 
wiederkam,  Sie  wurde  durch  einen  Theil  des 
Darilikanals  gebildet ,  der  dicht  unter  der  Haut 
lag,  indem  das  Bauchfell  und  alle  drey  Bauch- 
muskeln in  der  Breite  von  drey  Zollen  quer  zer- 
iiSeii  waren.  Allein  hier  war  zugleich  das 
rechte  Stirnbein ,  das  linke  Felfenbein  und  das 
Hinterhauptsbein  zerbrochen,  und  die  Höhle 
des  Schädels  mit  Blut  angefüllt. 

Auch  wenn  fich  urfprüoglich  ein  Bruchfack 
fand,  zerireifst  erbisweilen  fpäter  zufällig.  So 
(and  Remond  *)  bey  einem  Manue,  wo  fich 
ein  alter  Leiftenbruch  eingeklemmt  hatte ,   den 

I)  Delault  j.  da  chir.   Vol.   i.  p,  377. 
a)  Conriftn  j.  de  iii«^dec.  t«  15,  p.  a66. 
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Brachlack  durch  die  Bemühungen  des  Kran« 
ken,  'ihn  zurückzubringen,  zerriuen,  und  durch 
den  Rils  das  Endtheil  des  Krummdarms  zwi«^ 
fchen  der  Haut  und  der  Aponeurofe  der  Bauch- 
mnskebi  bis  zum  Nabel  gedrungen«  Diefer 
TTheil  war  entzündet  und  zum  Tfaeil  brandig. 
Eben  fo  giebt  auch  bisweilen  die  beträchtliche 
Ausdehnung  zur  Zerreilsung  des  Bruchlackea 
Anlals.  So  fand  Heuermann  '^  hej  eineni 
fechzigjährigen  Manne,  der  lange  mit  einem 
greisen  Hoden fackbruche  behaftet  war, .  deo 
Bruchfack  zerrÜTen* 

In  wiefern  miter  andern  als  den  ang^ebe« 
sen  Bedingungen  der  Bruchfack  zerreifse,  und 
fogar  früh  zerreifse  ^),  mag  ich  nicht  beltim- 
men;  ich  habe  bis  jetzt  bey  allen  groGsen  und 
kleinen  Brüchen,  die  ich  zu  unterfucben  Gele^« 
genheit  hatte,  einen  fehr  deutlichen  Bruchfack 
gefunden.  Eben  fo  wenig  glaube  ich  an  die  Ab-; 
£>rption  des Bruchfackes,  die  nach  Gooper.^) 
soweil^i  vollftändig,  zuweilen  nur  bis  zur  Mün-*, 
dong  dellelben  gefcliieht. 

Auch  die  fpätere  Zerftörung  de/Ielben, 
durch  ein  Gefchwür,  welche  le  Cat  ^)  an- 
nahm, wodurch  die  im  Brucbfacke  enthalte* 
xien  Theile  mit  dem  Hoden  in  Berührung  kern» 
men,  beruht  unAreitig,  in  den  meifien  Fällen 
wenigftens ,  auf  einem  Irrthume,  indem  Brüche 
diefer  Art  angeborne  waren. 

Die  nicht  in  einer  feröfen  Haut  entfaaltnen 
Organe  find  natürlich ,  wenn  fie  ihre  Stelle  fo 

f)  Cbinirg.  Oper«t.  Bd«  I.  8.  490. 

s)  Langeobeck  cbir.  Btbl.  Bd«,i.  S«  97«  ^ 

3)  A.  1.  O.  S.  3. 

4)  PbiioC  tfinttct.  ^Vol.  47. 
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A  r  n  a  u  d  ')  fand  bej  einer  Ff  au  von  65  lab« 
ren ,  die  feit  43  Jahren  einen  Bruch  der  linken 
Scbaamlefze  gehabt  hatte,  der  fo  beträchtlich 
war,  dals  der  Umfang  der  dadurch  veranlalsten 
GefohwulTt  drey  Zoll  im  Umfange  betrug,  und 
die  ein  Jahr  nach  derRepofition  deHelben  ftarb^ 
den  Bauchringi  der  vorher  zwey  Zoll  im  Dureh- 
melTer  hatte,  beträchtlich  vermindert.  Er 
•konnte  nicht  genau  unterfucht  werden,  weil  ein 
Theil  der  Haut  und  des  Bauchfelles,  der  ßch 
swifchen  dem  äulsern  und  innern  Rapde  feiner 
Schenkel  befand,  mit  ihm  verwachfen  waren, 
und  nun  eine  knprpelharte  Mafle  bildeten. 

Nach  Arnaud  ^}  werden  die  in  den  Un« 
terleib  zurüdcgebrachten  Theile  auch  durch  die 
zwifchen  ihm  und  den  übrigen  Organen  entlte- 
lienden  Verwachfungen  dafelbrt;  zurückgehaken. 
In  dem  fo  eben  angeführten  Falle  fand  er  das 
Netz,  welches  den  Bruch  gebildet  hatte,  und 
eine  fefte  und  harte  Mafle  darflellte ,  durch  fm« 
ae  hintere  Wand  genau  mit  dem  dünnen  Darm 
verwachfen. 

Doch  fcheinen  mir  diePe  Verwaohfungen 
fchon  zu  der  Zeit,  wo  der  den  Bruch  bildende 
Theil  vorliegt ,  eotftandenzufeyn:  wenigftens 
fand  ich  eioigemahl  bei  alten  Netzbrüchen  das 
Netz  an  einigen  Stellen  mit  dem  dünnen  Darm 
und  dem  die  vordere  Wand  des  Unterleibes 
bekleidenden  Bauchfelle  eng  verwachfen. 

Auch  fcheint  es  mir,  sds  müßte  diefe  Ver« 
anlaflung  leichter  in  jener  Periode  entTtehen, 
wo  das  Netz  wie  ein  feßer  Strang,  der  eine  üe- 

te 


1)  Mtfm,  de  Chirurgie  T.  a.  p.  499.  Gf. 
a)  Ebeocltr.  p.  499. 
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te  Lage  hat,  vor  den  Unterleibseingeweiden 
ausgefpannt  iit  y  als  fpäter,  wo  es  wegen  feiner 
fireiern  Lage  nicht  mehr  denfelben  fortwähren« 
den  Druck' auf  dieiiinter  ihm  liegenden  Einge- 
-weide  aui^üben  kann. 

^»    S^xiehung  z^ifchtn  dem  Bru^hfacke  und  den 
in    ihm    enthaltenen     Theilen. 

Das  Verhältnils  zwifch^n  den  ausgetreten 
Den  Organen  und  dem  Bruchfacke,  in  Hinßcht 
auf  ihre  Verbindung  untek*  einander,  ift  nicht 
immer  daflelbe.  Zum  Theil  beruht  die  in  die* 
Ter  Hinücht  Statt  findende  Verfchiedenheit  auf 
der  VeranlälTung,  welche  den  Bruch  bemrkt^ 
zum  Theil  auf  zufälligen ,  fpäter  eintretenden 
Umfiänden. 

Bildet  fich*  der  Bruch  plötzlich  auf  eine  heC- 
tig  wirkende  mechanifche  Veranlaflung,  fa 
liegt  der  vorgefallene  Theil  frey  im  Bruchfacke; 
im  entgegengefetzten  Falle  dagegen,  wo  fich 
der  Bruch  ohne  äutsere  wahrnehmbare  Urfache 
allmählig  entwickelt ,  wird  der  Darm  nicht  fo^ 
wohl  in  den  BruchGack  geworfen,  als  er  mit  der 
Verlängeruog  des  Bauchfeiles ,  an  welche  er  ge- 
heftet ifi,  herabfceigtl  Man  findet  dann  den 
vorliegenden  Theil  längs  der  Wand  des  Bruch- 
fackes  angeheftet,  wie  man  ihn  bey  normaler 
JLage  im  Unterleibe  an  den  refpectiven  Theil 
der  Bauchhöhle  befeftigt  fieht.  Es  läfst  fich  bei« 
jiabe  im  Voraus  erwarten,  dafs  bey  fpäter  ent« 
itehenden  Brüchen  diefe  Bedinguog  nur  beym 
I^eiltenbruche  Statt  finde,  und  dafs  "hier  daa 
auf  diefe  Art  an  den  Bruchfack  geheftete  Stück 
Darm  auf  der  rechten  Seite  der  auffteigende 

IL  TheiL  24 
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Grimm-  und  Blinddarm ,  auf  der  linken  der  ab- 
fieigende  Grimmdarm  teyn  wird. 

In  der  That  waren  anch  in  den  wenigen 
fieobaditungen,  die  ich  über  diefen  G^enßand 
finde,  immer  die  genannten  Organe  vorge- 
treten. 

So  fand  Monteggia')  bey  einem  Mann^ 
deflen  Bruch  er  nur  zum  Theil  mit  den  Fingern 
zurückbringen  konnte,  nach  Eröffnung  des 
ISruchfackes  einen  Theil  des  linken  Grimm- 
darms  durch  einen  Fortfatz  der  äuGsern  Haut 
Ideitelben  deutlich  mit  dem  Bruchfacke  veret- 
•oigt. 

In  einem  andern  Falle  Fah  er  einen  Lei- 
ßenbruch  auf  der  rechteii  Seite  durch  den 
"Wurmfortfatz  gebildet,  der  den  ganzen  Bruch- 
lack einnahm  und  in  feiner  ganzen  Länge  durcU 
«as  Gekröfe  an  denfelben  geheftet  war. 

In  einem  dritten  Falle  ^)  fand  er  in  dem- 
Telben  Körper  zwey  Leiftenbrüche.  Der  rechte 
enthielt  einen  Theil  des  Netzes  und  des  Quer- 
'grimmdarms,  der,  weil  er  nirgends  verwach- 
len  war,  leicht  zurückgebracht  wurde;  der  lin- 
ke dagegen  den  linken  Grimmdarm ,  der  durch 
tin  Band  zurückgehalten  wurde ,  das  (ich  unter 
der  Gefielt  eines  kleinen  Gekröfes  von  dem 
Bruchfacke  wegbog  und  in  die  äuLsere  Haut  des 
Grimmdarms  überging. 

Auch  Hunter  '')  fand  denBlinddarm  und 
die  S  förmige  Krümmung  des  Grimmdarms  mit 
nUen  ihren  Befeftigungen  im  Bruchfacke. 

Sehr  leicht  fpringt  die  Vergleich ung  diefes 
regelwidrigen  Phänomens  mit  dem  normalen, 

i)  FAicic,  ptdtol.  Tig.  1793.  p,  30. 

3)  EbendaC  S.  78. 

5)  Oblerr.  on  ctntin  pant  of  anlm.  oecoD.  1792,  p.  11« 
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dem  Vortreten  des  Hoden,  in  die  Augen ,  der, 
nebft  dem  Saampußrange,  genau  auf  diefelba 
^Weifeniit  dem  Theile  des  Bauchff^lles,  woraa 
er  befeßigt  ifti  herabrückt.  Das  Herabtreten 
des  Grimmdarms  ift  nur  eine  Wiederholung 
diefes  ProzelTes,  und  defshalb  ift  es  mnrki/viur- 
dig,  da(s  es  nur  bey  LeiTtenbrüchen  Statt  zu  fin- 
den fcheint. 

Liegt  der  Grimm-  oder  Blinddarm  allelo 
im  Bruchfacke,  fo  entftand  der  Bruch  ^ahr- 
fcheinlich  immtr  auf  die  angegebene  Art,  indem 
feine  enge  Verbindung  mit  den  Theilen,  auf 
denen  er  liegt,  ein  gewalrfames  Hervorpreffeii 
unwahrfcheinlich  macht;  findet  man  ihn  aber 
zugleich  mit  einem  befonders  beträchtlich-n 
Theile  des  Krummdarnis,  fo  iit  es  möglich,  da(s 
dielerzuerft  hervorgedrängt  und  der  Blinddarm 
allniählig  nachgezogen  wurde.  Ift  nur  dei; 
dünne  Darm  vorgetailen,  fo  bemerkt  man 
vrahrfcheinlich  nie  eine  Verbindung  jener  Art 
zwifcheu  ihm  und  dem  Bruchfacke.  Auch  bey 
fehr  gro(sen,  durch  einen  anfehnlichen  Theil 
des  dünnen  Darms  gebildeten,  Brüchen  habe 
ich  zwar  die  Wurzel  de^  Mefenteriums  biswri- 
len  beträchtlich  herab  und  feitwärts,  allein  nie 
Ton  den  Lendenwirbeln  weggezogen  gefunden* 

Diefe  Verbindung  der  im  Bruchfacke  ent- 
haltenen Hieile  mufs  aber  fehr  wohl  von  der 
fpäter  entftehenden  unterfchieden  werden,  wel- 
che fich  Zwilchen  einem  vorgefallnnen  Organ  ir- 
gend einer  Art  bilden  kann,  während  jene  nur 
auf  gewilFe  Organe  b^^fchränkt  ift.  Sie  ift  ei« 
ne  Folge  der  Ergiefsung  yon  Faferßoff  zwifchen 
dem  Bruchfacke  und  dem  Theile,  welche 
häufig  eine  leichte  Excoriation  der  einander 

a.4  ♦ 
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nahe  berührenden  Wände  des  Darms  und  des 
Bruchtackes,  und  «ine, gewöhnliche  Begleite» 
rinn  der  die  Strangulation  begleitenden  Entzün- 
dung des  erftem  iit.  Wenigitens  hab^  ich  bej 
'  allen  Leichen  von  Bruchkranken  diefer  Art 
mehr  oder  weniger  lockere  Verwachfungen  ge- 
funden. Diefe  erftrecken  fich  bisweilen  über 
den  ganzen  Umfang  des  vorgefallenen  Theiles, 
bisweilen  nur  auf  einzelne  Stellen ,  und  finden 
auch  im  erfteren  Falle,  ohne  Verdacht  von  Ein- 
klemmung,  befonders  bei  etwas  anrehnlichen 
Brüdien ,  Statt.  Auch  der  vorgefallene  Theil 
-felbrt  wird  durch  diefe  Verwachfung  oft  in  eine 
Malfe  verwandelt ,  die  fchwer  zu  entwirren  ilt, 
namentlich  das  Netz. 

Bisweilen  erftreckt  fich  die  Verwachfung 
:(^ur  auf  das  im  Eingange  des  Bruchfackes  be- 
findliche Stück  des  vorgefallenen  Theiles,  ein 
nicht  ungün(t«ger  UmAand,  indem  dadurch  je- 
ner verfchloflen  und  das  weitere  Vorfallen  an- 
derer Theile  verhütet  wird. 

So  fand  Littre')  den  Sack  eines,  durch 
einen  Theil  des  Netzes  und  des  dünnen  Darms 
gebildeten  Bruches  gegen  den  Unterleib  völlig 
'  gefchloITen.  Der  Eingang  hatte  fich  beträcht- 
lich verengt,  und  feine  Wände  an  einander 
gelegt.  UeberdieCs  diente  ihm  ein  Stiick  des 
Netzes,  das  faft  an  feinen  ganzen  üufsern  Um- 
fang geheftet  war,   als  eine  Art  von  Deckel. 

5.     Bef ch äff en heil    der   den   Bruch   Bildenden 
Ünterjei6seing  eweide  an   und  für  fich. 

1  Die vorzügliclifien  Momente,   welche  die 

sden    Bruch     bildenden    Unteileibseingeweide 

I)  M^ra.  d«l*At«  des  Ic.  1703.  Liit  p,  45.  No.  3. 
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darbieten I  find  i)  die  Verfchiedenheit .  der 
Häufigkeit;  a)  die  Zahl  derfelben;  3} 
die  Veränderungen!  welche  fie  im  Bruche 
erleiden. 

Diejenigen  Theile  treten  am  häufigften 
hervor,  welche  vermöge  ihrer  GeAalt,  Lage 
und  Verbindung  am  wenigften  genau  befeftigt 
lind.  Daher  liiidet  man  am  häufigften  Theile, 
welche  im  Bauchfelle  enthalten  find,  und  unter 
diefen  das  Netz  (Epiplocele)  *)  und  den 
dünnen  Darm  (Enterocele)  am  gewöhnlich- 
ften  vorliegend.  Diefen  zunäclift  fteht  in  Hin- 
ficht auf  Häufigkeit  der  dicke  Darm,  vorr 
züglich  der  q  u  e  r  e  .T  h  e i  1  dellelben.  Hierauf 
folgt  der  Magen,  (Gaftrocele) »)  die  Harn- 
blafe,  (Cyliicele)^)  dann  die  innern  weibr 
liehen  Gefchlechtstheile^  dann  die  L»* 
ber  und  Milz,  zuletzt  die  Nieren« 

Die  Grölte  und  Zahl  der  vorgefallenen 
llieile  bietet  gleichfalls  fehr  bedeutende  Verr 
fchiedenheiten  dar. 

Bey  feinem  Eotftehen  ift  jeder  Bruch  im  All- 
gemeinen klein,  vergröfsert  fich  aber  allmählig, 
befonders  in  den  Fällen,,  wo  er  durch  eine  re- 
gelwidrige Entwicklung  der  UnterleJbsorgane 
nach  au&en,  verbunden  mit  Schlaffheit  der 
äulsern  Bedeckimgen,  entfteht,  oft  aulserordent- 

a^  ArDAüd    rechercliet   fui  let  hemiA   de    IVpiplaon.     hx 

dciTeo  mem.  de  Chirurgie.    Tom.  II. 
a)  Pipelet  »ouvellet  obferrationt   für  U  hcrnie  de  la   vef- 

fie  et  de  rdiomac.   M^m.  de  cbirurg.    T.  IV.  p,  18'  — 

aoi« 
5)  Verdi  er   feoliercljot     Für    Ta    bernfe   de    la    Tcffie.      In 

M^m.  de  cl.irufgie.  T.  I.  p.  i  —  59-  —  O.  Saodifori 

de  Hcmia  vtilcae     n^inali.     In  üWerr,  anau  pathol.  T. 

L  Cap.  III.    y>.  55* 
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Uch,  wovon  Arn aud '),   Ranby*),   Coo- 
per  *),   fchr  merkwürdige  Fälle  anführen» 

Gewöhnlich   wird  der  Bruch   durch  den 
ganzen  Umfang  des  Darms  gebildet;   in  nicht 

Sanz  feltnen  Italien  aber  tritt  auch  nur  ein  Theil 
effelben  hervor.  Di^e  Brüche  führen  von  ih- 
rem geringen  Umfange  den  Namen  der  klei* 
nen,  nach  dem  Anatomen,  der  zuerft  vorzüg« 
lieh  auf  fie  aufmerkfam  machte ,  aber  heifsen 
iie  die  LittreTchen  Brüche«  In  den  er- 
ßen  Fällen  diefer  Art  *),  welche  Li  ttre  beob- 
achtete,  war  der  Bruch  durch  das  Divertikel 
des  Krummdarms  gebildet,  wovon  ich  fchon 
oben  ^)  geredet  habe:  von  diefen  kann  in  ana- 
tomifcber  Rückficht  hif^r  nicht  die  Rede  f#^yn, 
•da  in  der  That  das  Divertikel  urfprünglich  den 
ganzen  Umfang  des  Darms  bildet,  und  nicht,  wie 
Li  ttre  glaubt,  durch  Zerrung  eines  nur  zum 
Theil  ausgetretnen  Darmftückes  entfteht.  Es 
gipbt  aber  in  der  That  Hudre  Betrachtungen, 
welche  darthun,  dafs  bisweilen  nur  ein  Theil  des 
Umfangs  des  Darmes  den  Bruch  bildet;  ja  an- 
fanglich find  unfireitig  die  meiften  Darmbrüche 
von  dif^ferBefchaffenheit.  Daher  fagt  auchCoo- 
per^):  „der  kleine  Leiftenbruch  ift  weit  häufi- 
ger als  man  glaubt,  indem  ich  ihn  oft  bei  Lei« 
c^en  an  Perfon^n  gefunden  habe,  die  nie  ein 
Bnichband  getragen  hatten,  und  wo  kein  Bruch 
vermuthet  worden  war," 


i)  M<^ni.  do  chirnrgie  t.   2.  p.  4St» 
a)  Ueber  die  LeÜlenbruche.  Kap.  S* 

5)  Philot    traoMct.   No,    421.  p.  321. 
4)  M^m.  d«  Tac.  dea  fc.  1700.  p.  384« 
^)  Bd.  I.  S.  555  —  597. 

6)  Voa  den  Brüchen«  S«  39. 
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Ich  verinnthe  beynahe,  dafs  in  den  mei« 
ßen  Fallen  die  2^urammenretzung  eines  Netz« 
braches  mit  einem  Darmbruche  der  Grand  ilt^ 
-«veCshalb  fich  der  kleine  Bruch  nicht  in  eir 
nen  gewöhnlichen  verwandelt« 

So  fand  Littre  ')  einen  Bruch  in  der  wet- 
isen.  Linie,  der  feit  zwey  Jfihren  entfianden 
-war,  durch  das  Netz  Und  einen  Theil  des 
Grimmdarms  gebildet.  Das  Netz  bildete  eine 
Art  von  zweytem  Bruchfacke  fiir  den  Grimm- 
darm innerhalb  der  Verlängerung  des  Bauchfei« 
les«  Der  vorliegende  Theil  des  Grimmdarms 
Mrar  nidit  in  feinem  ganzen  Umfange  vorgetre« 
ten,  fondern  ein  vier  Linien  weites  Stück  deP* 
felben  befand  ilch  noch  außerhalb  deflelben. 

Ein  Knabe  ftarb  an  einem  eingeklemmten 
Leiftenbrache  von  der  Größe  einer  Wallnuls^. 
nachdem  man  vergebens  die  Repofition  ver- 
rucht hatte.  Gibfon^)  fand  einen  kleinen 
Theil  des  Umfanges  des  Krummdarms  und  des 
Netzes  im  Bruchfacke,  und  eingeklemmt. 

Gewöhnlich  bilden  diefe  Brüdie  |ine,  wie^ 
*wohl  kleine  GefchwulTt,  bisweilen  findet  aucfa| 
ivie  es  in  der  That  fowohl  in  d^m  von  Li  ttre 
als  von Gi  b  f o  n  befchriebenen  Falle  beobachtet 
^wurde,  nicht  wie,  bei  gewöhnlichen  Brüchen, 
Verftopfung  Statt;  allein  nicht  feiten 'bemerkt 
Biaa  auch  das  Oegentheil. 

So  fand  Tefta  ^)  bey  einem  acht  und 
vierzigjährigen  Manne,    der  oft  an  Kolik  und 

1)  M^m.  de  l'ac.  d«  fc.  1714,  p.  959.  ^^  u^e  henit#  rai*. 
a)  Med.  oblT.  and  inq.  vol.  IV.  p.  t8i. 
3}  D«  re  niedica  et  chirur^icft  tfpifiolae  VII.  Fefft:tlio  f^V» 
Cap.  VI.   p.  ^o. 
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Erbrechen  lltt^  endlich  in  einem  fehr  hefti- 
gen Anfalle  davon,  der  üebenTage  lang  dauer- 
te,  und  während  delTen  er  zwar  nie  Kothbre» 
xheti  hatte  I  aber  doch  immer  verftopft  war, 
in  der  rechten  Leifte  einen  Theil  des  Kfrumm- 
darms  genau  mit  dem  Sauchringe  verwachfen, 
auch  einen  Theil  feines  Umfangs  vorgetreten, 
aber  keine  Gefchwulft  bildend ,  die  Höhle  des 
Krummdarms  hier  faß  ganz  verfcbloHeni  und 
feine  Wände  faft  ganz,  zerftört. 

Ein  andrer  Kranker  ftarb,  nachdem  er  acht 
und  zwanzig  Tage  beßändigesKothbrechen  und 
niemahls  Stuhlgang  gehabt  hatte.  Auch  hier 
fand  fleh  nur  ein  kleiner  Theil  des  Umfangs  des 
Krummdarms  im  Bauchringe  und  alle  Gedärme 
waren  erweitert.  ^) 

Der  merkwürdigße'  Umftand  iCt\  dals  in 
beyden  Fällen  auch  nie  Schmerz  in  der 
"Weicbengegend  Statt  gefunden  hatte.  Bekannt« 
lieh  wird  das  Gegentheil  als  beftändiges  Sym- 
ptom kleiner  eingeklemmter  Leiftenbrücheange« 
geben,  ^o  lagt  Cooper^)  ausdrücklich»  Ein« 
klemmung  diefes  Bruches  veranlage  bejm  An- 
fühlen fehr 'heftige  Schmerzen ,  und  Richter 
bemerkt  daflelbe  im  Allgemeinen  von  kleinen, 
auch  nicht  eingeklemmten  Brüchen. '} 

Unter  allen  Theilen  desDarmkanals  bildet 
unftreitig  der  Magen  feines  Umfangs  wegen 
am  gewöhnlichften  einen  Bruch  diefer  Art.  Die- 
fer  führt  den  Namen  des  MagenbrucheSi^)' 

I)  fibendaf.  p«  341. 
9)  A.  A.  O.  S.  59. 
5)  A.  a.  O.  S'  499- 
4)  S.  oben»    S.  375. 
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eine  Benennung ,  die  man ,  aber  unrchicklich 
genug  I '}  auf  alle  Brüche  in  derMagengegend, 
auch  wenn  fie  nicht  den  Magen  enthalten,  aus- 
gedehnt hat.  Wahrfcheinlich  And  alle  eigent- 
liche Magenbrüche  Brüche  diefer  Art.  Diefe 
erfcheinen  entweder  in  der  iveilsen  Linie  zwi- 
fchen  dem  Schwerdtknorpel  und  dem  Nabel^ 
oder  zur  Seite  derfelben ;  doch  findet  man  bis- 
weilen, aber  feiten,  den  Magen  auch  durch  eine  . 
unter  dem  Nabel  befindliche  Spalte  vorgetreten» 
So  fand  Monteggia  ^)  bey  einer  Frau  einen 
fechs  Zoll  breiten  wahren  Magenbruch  unter 
dem  Nabel.  Aufser  der  Tiefe  der  Stelle,  an  wel- 
cher er  fich  befand,  war  zugleich  der  Umfiand 
merkwürdig,  dafs  die  innere  Hälfte  der  Fafern 
der  geraden  Bauchmuskeln ,  die  man  aui  bey« 
de  Seiten  des  Bruches  gedrängt  fand,  durch- 
aus zerfchnitten  war,  fo  dafs  die  obemFafem 
Ton  den  untern  weit  abftanden. 

In  den  gewöhnlichften  Fällen  ift  der  Bruch 
fowohl  unvermifcht  und  einfach  als  ein- 
zeln. Die  erftere  Bedingung  bezieht  fich  auf 
die  Befchafi^enheit  des  Bruchfackes  und  der  in 
ihm  enthaltnen  Theile,  die  letzteren  auf  die 
Zahl  der  Stellen,  an  welchen  Theile  vorge- 
drungen find ;  doch  findet  auch  fehr  häufig  das 
Gegentheil  Statt. 

Am  gewöhnlichften  beobachtet  man  info- 
fem  Zufammenfetzung  des  Bruches ,  als 
ein  Theil  des  Netzes  und  des  Darmkanals  vor- 
efallen  find,  alfo  in  Bezug  auf  die  Befchaifen- 
eit  der  vorgefaUiien  TheUe;   am  feltenften  iii 


i)  Richter  Anfangsgr.  der  Wundarsneyk.  Th.  ^$.  jfj^» 
%)  Falc.  paih.  p.  8S* 
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Hinßcht  auf  clie  BefchafiFenlieit  des  Bruchiackes« 
eine  ZufammenretzuDg,  die  feiten  bey  einem 
andern  als  dem  Leiftenbruche  eintritt^  und  hier 
meißens  in  dem  Offenbleiben  des  Scheideka- 
oals  bis  zum  Bauchringe,  und  dem  Eintritte  ei- 
nes mit  einem  eignen  Bruch facke  verfehenen 
Unterleibseingeweides  in  dalTelbe  begründet  ilL 

Hey')  hat,  fo  viel  ich  vrei(S|  zuerß  auf 
cliefe  Zufammenfetzung  aufmerkfam  gemacht. 
Bey  einem  fiebzehnmonadichen,  an  einem  ein- 
geklemmten Bruche  geftorbenen  Knaben  find 
er  den  Blinddarm  einen  Leiftenbruch  bildend. 
Bey  Durchfchneidung  des  Hodenfackes  gelang- 
te man  auf  die  Scheidenhaut  des  Hoden,   die 

^  fich  bis  zum  Bauchringe  offen  fortfetzte,  aber 
nicht  unmittelbar,  wie  es  beym  angebomen 
Bruche  der  Fall  ift,  den  vorgeFaünen  Theil  des 

*'  Darms,  fondern  zunächft  einen  eignen  Bruch- 
fack  umgab,  mit  dem  de  durch  lockeres  2iell- 
gewebe  zufammenhing.  Diefer  war,  wie  im- 
mer, eine  Fortfetzung  der  Bauchhaut,  und  ent- 
liielt  bloüs  den  Blinddarm.  Hier  fanden  fleh  al- 
fo  zwey  Bruchfäcke,  von  denen  der  innere 
ein  gewöhnlicher,  der  äuüsere  die  offengeblie- 
bene Scheidenhaut  war,  und  diefer  Bruch  iit  da- 
her eine  Zufammenfetzung  des  gewöhnli- 
chen und  des  angebomen  Bruches,  den 
man  mit  Hey  den  kindlichen  Bruch  (Her- 
nia  infantilis)  im  Gegenfatz  des  angebomen' 
und  des  gewöhnlichen  oder  männlichen 
(HernJa  virilis)  nennen  könnte,  indem  er  ßch 
von  bey  den  durch  leicht  aufzufindende  Charak- 
tere unterfcheidet. 


I)  Prtcücal  obfarvttioiia  in  furgery,  London  iS'4-  P*  ^^  ^ 
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Doch  tritt  dieb  CompKcatibii  niclit  blofii 
in  der  Kindheit  ein,  wie  ein  von  Thomfott 
Forfter  befchriebner Fall  beweift.*) 

Ein  Mann  von  ein  und  drei&ig  Jahren  be« 
kam  bey  einem  Anfall  von  Halten  heftiga 
Schmerzen  in  der  rechten  Weichengegend,  und 
eine  Gefchwulß  unter  dem  Bauchringe,  die  fich 
fechs  und  dreifsig  Stunden  nachher  drey  ZoU 
weit  in  den  Hodenfack  herab  erftreckte.  Es 
fanden  fich  alle  Zufalle  eines  eingeklemmt' 
ten  Bruches,  der  aber  nicht  operirt  wurde,  und 
am  folgenden  Tage  den  Tod  des  Kranken  zur 
Folge  hatte. 

Bey  der  Section  fand  man  die  Scheidenhaut 
des  Hoden *bis  zum  Baucbringe  offen,  und  in  ih-' 
rer  Höhle  einen  eigenen  Bruchfack,  der  von 
dem  Bauchringe  gegen  den  Hoden  berabreichte^ 
und  ein  brandiges  Stück  des  dünnen  Darms 
enthielt.  * 

Merkwürdig  ift  es  vielleicht,  dals  in  bei- 
den Fällen  Einklemmung  Statt  fand,'  was  un* 
/treitigmit  derTendenz  derScheidenhaut,  (Ich 
EU  fchlieCsen,   zufammenhängt. 

Ich  erinnere  mich,  vor  mehrem  Jahren  zu 
Paris  eine  etwas  ähnliche  Zufammenfetzung  ge- 
fehen  zu  haben.  Bey  einem  grofsen  Leuten- 
bruche  war  die  Scheidenhaut  den  Hoden  bis  zum 
Bauchringe  offen,  hier  aber  verfchloffen ,  um* 
gab  den  BruchGack  laicht,  fondern  lag  hinter 
demfelben*  Diefer  Umftand  fcheint  mir  zu  be- 
Mreifen,  da(s  in  den  angeführten  Fällen  nichts 
wie  Coo per  und  Hey  glauben,  die  Scheiden* 
haut  im  Bauchringe  yerfchloiren  war,  und  die- 
fe  Stelle  nur  durch  den  neuen  Bruch  ausgeddmt 


1)  -Cooper  übet  Btudit  S.  4$.  Td.  XL  Flg*  u  m  9. 
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und  umgeftülpt  wurde,  i#ndern  dals  Ile  lieh 
immer  offen  erhalten  hatte. 

Nicht  Tehen  finden  fich  an  derfel^en  Per- 
fon  mehrere  Brüche.  Die  Zufammenfetzung  va- 
riirt  infofern,  als  bisweilen,  wiewohl  feltner,  an 
derfelben  Stelle  mehrere,  nicht  in  demfelben 
BruchGacke  enthaltene  Organe  vorliegen,  in  den 
meiften  Fällen  aber  an  verfchiednen  Stellen  lieh 
Brüche  finden. 

Die  Zufammenfetzung  der  erfiern  Art  fin- 
det vorzüglich  häufig  bey  Ha rnblafenb rü- 
cken, hauptfächlich  wenn  fie  durch  den 
Bauchring  gefchehen,  Statt,  indem  entweder 
allmählig  der  Bruchfack  des  Darmbruches  den 
Theil  des  Bauchfelles,  der  die  hintere  Wand 
derBlafe  bekleidet,  und  diefes  Organ  felbft  her- 
vorzieht, oder  die  Blafe  zuerft  vortritt  und  auf 
diefelbe  Weife  den  hinter  dem  Bauchringe  «be* 
Endlichen  Theil  des  Bauchfellesr  herabzieht. 

«Seltner  finden  fich  neben  einander  mehrere 
ourch  im  Bauchfell  enthaltne  Eingeweide  ge- 
bildete Brüche. 

Wilmer  ')  fand  einmahl  auf  derfelben 
Seite  zwei  Leifienbrüche,  wovon  der  eine  ein 
gewöhnlicher,   der  andre  ein  angeborner  war. 

Auch  Cooper^)  befitzt  von  demfelben 
Menfchen  zwey  Bruch fäcke  in  jeder  Weiche  und 
einen  dritten  auf  der  linken  Seite,  der  fich  im 
"Entftehen  befindet.  B  u  r n*s  fand  auf  der  rechr 
ten  Seite  zwey  Schenkelbrüche,  auf  der  lin^ 
ken  einen  Schenkelbruch  und  einen  Leiften- 
bruch.  ^) 

i)  Obfenr.  on  htraiae.  Lond«  1778»  in  Ricbteis  chir«  BiU. 

Bd.  10,  S.  136. 
2)  Ueber  Brucbe.  S.  5« 
5)  Monro  morbid  anat.  of  tbe  gullet.  p«  374. 
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leb  fand  kürzlich  in  einer  \veiblichen  Lei« 
che  auf  jeder  Seite  einen  Schenkelbruch  imd- 
einen  Bruch  durch  das  eirunde  Loch. 

Wefton  ')'fand  fogar  fechs  Bruchfäcka 
hey  einem  Manne  y  der  an  Ifchurie ,  die  durch 
Verengung  der  Harnröhre  veranlaCst  wurde,  litt. 
Zwei  davon  lagen  auf  jeder  Seite  zwifchen  der 
Epigaftrica  und  der  Nabelarterie  tmd. 
der  dritte  zwiCchen  diefer  luid  dem  Schaambei- 
ne.  Jene  waren  alfo  auf sere,  diefe  innere 
Leißenbrüche. 

Monro  ^)  fand  fogar  bey  einer  Frau,  dia 
an  den  Folgen  der  Operation  ßarb,  auf  derfeL 
ben  Seite  vier  Bruchfäcke.  Zwej  lagen  auf 
einander,  und  in  dem  grö&ern,  der  bloGs  mit 
blutigem  WafTer  angefüllt  war,  befanden  fich 
noch  zwey  kleinere  Säcke.  Man  mufste  nicht 
nur  den  grölsern.,  fondern  auch  die  kleinen 
Säcke  öffnen,  um  die  Gedärme  bIo(s  zu  legen*' 
Ein  Knabe,  der  von  Kindheit  an  einen  Nabel- 
bruch gehabt  hatte,  bekam  im  vierten  Jahr  auf 
einen  Schlag  einen  Leiftenbruch  auf  der  linken 
Seite,  im  zwölften  ohneVeranlallung  diefer  A.rt 
einen  Leiftenbruch  auf  derentgegengefetzten.^) 

In  einem  andern  Falle  fah  Co o per  ^3 
^cbt  neben  einander,  nur  in  einer  Entfer- 
nung von  drej  Linien,  zwey  Leiftenbruchf äcke, 
Ton  denen  der  innere  länger,  aber  weit  enger 
als  der  äutsere,  und  durch  das  Bruchband  an 
der  Mündung  fo  verengt  war,  da(s  er  keine 
Eingeweide  mehr  aufnehmen  konnte« 

X)  EbradaC  TaF.  X. 

s)  Od    tbe  cnirtl  hernit.    Lmgenbtcka  diir«  Bibl.    Bd«   x» 

S.  848* 
8)  Monro  morbid  tnat.  of  tbt  guUot  etc«  p,  374, 
4)  BbMdAC  Tat  s.  Fi|.  7. 
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Cd o per  bemerkt  '),  dab  in  dierem 
Falle  feiten  beide  Brucbiacke  Eingeweide  ent- 
halten, und  fleh  ein  Bruch  gewöhnlich  erft  nach 
der  Heilung  de!»  andern  bilde;  allein  in  dem 
iN>n  W  e  f  t  o  n  beobachteten  Falle  waren  wenig- 
Aeng  alle  firuchfäcke  zugleich  offen ,  und  eine 
Beobachtung  von  Maffalin^;^  bewpiß,  dais 
fie  auch  zugleich  vorgefallene  Theile  enthalten. 
£in  Mann  hatte  feit  feiner  Kindheit  einen  Lei- 
itenbruch,  gegen  den  er  Anfangs  Bruchbänder 
trug,  und  der  fich  nach  Weglaffung  derfelben 
irergröfserte.  In  feinem  fünf  und  funEugften 
Jahre  gefeilte  fich  eine  zwejte  Gefchwulß  dazu, 
tmd  acht  Jahre  nachher  klemmten  fich  beide 
ein.  Bej  der  Operation  fanden  fich  zwey  Bruche 
fäcke  von  gleicher  Grö&e,  von  denen  der  eine 
liinter  dem  andern  lag.  Der  vordere  enthielt 
einen  großen  Theil  des  Netzes,  nebft  einem 
«nfehnlichen  Theile  des  Krummdarms  ^  der 
hintere  nur  ein  Stück  Netz. 

Auf  derfelben  Seite,  aber  an  entfernteren 
Stellen,  bilden  fich  gleichfalls  bisweilen  meh- 
rere Brüche. 

So  fand  Ludwig  ^)  bey  einer  Frau,  die 
feit  fechs  Tagen  an  Zufallen  der  Einklemmung 
litt,  einen  Leiften-ünd  Schenkelbruch 
auf  derfelben  Seite.  Auf  den  erfien  Anblick 
fchien  fich  nur  ein  Bruch  zu  finden,  der  etwas 
vom  Schenkel- und  Leifienbruch  hatte,  alleiA 
nach  dem  Tode,  der  auf  die  Operation  folgte^ 


i)  EbendaE  S.  3. 

a)  VoD  eioefn  doppffican  BrnchraciLC.    la   Riclir«rs  cklr.  BibL 

Bd.  7.  S.  59i*ff. 
S)  AdferTaria  aed.  praet.  Vol.  I,  de  hernia  inguioali  cum  cnira- 

li  complicftU.  p.  348.  ft. 
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fand  man  aiifser  dem  durch  den  BaucbHng  vor- 
getretenen Theile  des  Netzes  und  des  Ktrümmp- 
darms,  noch  einen  kleitien  Theil  des  letztens 
unter  dem  Poupartifcben  Bande  vorgtedrungea 
imd  brandig. 

Nicht  feiten  eotfteht  befonders  derfelbfr 
Bruch  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  in  dep- 
felben  Perfon,  wie  mehrere  der  oben  aDg>i^ 
führten  Falle  beweifen. 

Befonders  gilt  diels  für  den  Leiftenbrucb« 
Wahrfcheinlich  ift  in  diefem  Falle  häufig  entwe- 
der der  eine,  bisweilen  auch  beide  Brüche  an« 
geboren,  da  offenbar  die  VeranlalTung  dazu  ini 
Allgemeinen  Schwäche  diefer  Gegend  ift,  de- 
ren höcbAer  Grad  fleh  durch  unvollkomme- 
ne Verfchliefsung  des  Scheidenkanals  aus« 
Ipricht. 

Wenigftens  fanden  H  u  n  t  e  r  imd 
Sharp  *)  bey  einem  Manne,  der  auf  bfeyden 
Seiten  einen  yoUkommnen  Hodenfackbruch 
batte,  auf  der  rechten  Seite  einen  angebornen^ 
anf  der  linken  einen  gewöhnlichen  Bruch. 

Nicht  immer  find  indefs  die  beiden  Leißon- 
brüche  völlig  von  derfelbeo  Befchaffenheit  So 
fand  Cooper*)  auf  der  rechten  Seite  deilel- 
ben  Subjects  einen  innern,  auf  der  linken  einen 
äufsem  Leiftenbruch.  leb  felbft  fand  einmal 
•uf  der  rechten  Seite  einen  äuQ^ern,  auf  der  lin- 
ken einen  äufsern  und  einen  Innern  Leiiten- 
bruch. 


I 


i)  W.  Huoter  medical  commmuriet  pait,  L    London  176a* 
ptf.  71. 

a)  A,  a.  O.  Taf.  7. 
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Die  Leiftöobrüclie  compliciren  fich  bis« 
weilea  zufällig  noch  xnehr,  indem  auf  einer 
Seite  noch  die  Blafe  vor  tritt. 

Jüville  *)  fand  bey  einer  Frau'  zwey  Lei- 
fienbrüche,  die  fich  von  den  Bauchringen  bis 
xwej  Zoll  weit  unterhalb  der  SchaamöfEnung  er- 
Itreckten,  fieben  Zoll  Länge,  und  einen  eben 
fo  grolsen  Umfang  hatten ,  und  von  denen  der 
rechte,  aulser  einem  Theile  des  Darmkanals, 
überdiefs  noch  einen  Theil  der  Blafe  enthielt. 

In  feltneren  Fällen  bilden  fich  Brüche  an  ver- 
fchiednen  entfernten  Stellen  des  Unterleibes  za 
gleicher  Zeit|,  gewöhnlich  v^ohl  auf  gewaltfam 
.i^rkende  Urfachen.  ^ 

Jüville^)  fand  bey  einer  jungen  Frau* ei- 
nen Nabelbruch,  einen  Schenkelbruch,  und 
ganz  ih  der  Nähe  der  grofsen  Schaamlippe,  ei- 
nen Mittelfieifchbruch  auf  der  rechten  Seite^ 
von  denen  diefe  die  Größe  einer  kleinen  Olive 
hatten ,  jener  fo  gro(s  als  eine  kleine  Nu(s  war. 
Sie  alle  waren  zugleich  nach  ihrer  letzten  ^  fahr 
befchwerlichen  Niederkunft  entftanden. 

Cooper^)  fand  bey  einer  Frau  zwey  Lei- 
ßenbrüche  und  einen  Nabelbruch.  ,Der  letz- 
tere wurde  durch  einen  vereiterten  Theil  des 
Netzes  gebildet,  der  linke  Leifi:enbruch  durch 
ein  entzündetes  Darrnftück,  der  rechte  Bruch- 
fack  war  leer,  und  von  einer  angefchwoUenen 
und  entzündeten  Lymphdrüfe  bedeckt. 

Die  im  Bruchfacke  enthaltnen  Theile  er- 
leiden mehrere  Veränderungen.      Der  vorlie- 
gende 

i)  Traittf  des  btndaget  h«rn,  k  Parifl   17SÜ.  p.  iif. 
u)  EbendäL    pag.  204.  &', 
%)  A.  «.  O.   S,  aS. 


gen^e  Theil  des  Darmkana!s  wird  gewöhnlich 
verdickt,  und  hat  eine  röthere  Farbe  als  der 
außerhalb  desfelben  befindJiche  Darm.  Die- 
fe  Veräaderung  iiüdet  gewöhnlich  auch  ohne 
Einklemmung  Statt,  und  ich  glaube  daher 
kaum,  dafs  äe  als  eine  Folge  von  Entzündung 
und  Ergiefsung  von  Faferftoff  zwifcheu  dieHäu- 
te  des  vorgefallenen  Darms  auzufehen  fey,  *) 
um  fo  mehr,  da  alte  Arten  von  GefaPsen  des 
vorliegenden  Darmtheiles  fich  beträchtlich  er- 
weitern. ')  Sollte  lieh  nicht  die  Muskelhaut 
des  Darmkaiials  in  dem  Maalse  verdicken,  als 
Tie  genötliigt  wird,  üch  zum  Austreiben  der  in 
feiner  Höhle  eiuhaltnen  Subftanzen  fiärker  an- 
zultreneen,  da  offenbar  die  Enge  des  Raumes, 
in  welchen  ein  oftanfehnlicherTheil  desDarms 
zulammengedrängt  ift,  ein  bedeutendes  Hin- 
dernifä  wird  ?  Vielleicht  hat  auch  der  gehinder- 
te Riicktlul's  des  Blutes  und  der  Lymphe  einigen 
Antheil  an  diefer  Erfcbeinung.  In  mehreren 
Fällen,  Powohl  vongrofsen,  rehranfehnlichen« 
als  kleinen  Brüchen,  fand  ich  die  Dicke  der 
Wände  des  vorgefallnen  Darmes  um  das  Drei- 
facJiL-  vermehrt. 

Nicht  feiten  wird  'auch  der  vorliegende 
Theil  des  Darms  beträchtlich  verengt,  indem 
er  Geil  zugleich  verdickt. 

So  fandAcrel*)  bei  einem  Manne,  der 
neun  "Wochen  nach  der  glücklichen  Operation 
eines    eingeklemmten  Leiftenbruches,    wegen 


I)  Homo  on  cruHJ  b«niij. 
3)  MoBio  >nai.  o!  üi«  gullet 
Si  Cbirurg.  Garcbichu  1773.  ] 
II.   Tttttl. 
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mehrerer  Diötfebler  ftarb^  den  vorgefallen  gewe- 
Cbnen  Theil  des  Darms  in  feinen  Häuten  fo  didt 
als  jucbtenleder,  und  feinen  Ourchmefler  fo 
eng,  dafs  er  kaum  eine  Gänfefeder  auliefs. 
Dieter  Theil  und  das  gleichfalls  vorfi^efallen  ge- 
wefene  fehr  harte  Netz  waren  überdiefs  zu  ei- 
ner Mafle  verklebt. 

Auch  dieis  iß  eine  gewöhnliche  Erfchei- 
nung,  befonders  bei  grof»en  und  alten  firiichen. 

Ich  fah  einmahi  bei  einem  wafTerfiichti- 
gen  Manne,  der  auf  jeder  Seite  einen  leeren 
Bruchfack  in  der  LeiTtengegead  hatte,  an  fie^ 
benStdlen  de^  dünnen  Darmes  Knäuel,  wel- 
die  dureh  Verwachfung  deffelben  gebildet  wuf^ 
den,  und  der  Gröfse  der  beiden  Bruchfäcke 
entfprachen.  Man  fieht  zugleich  daraus,  data 
nicht  immer  derfelbe  Theil  des  Dannkanals, 
nachdem  er  repooirt  worden  ift ,  wieder  vor- 
laut 

Bildet  das  Netz  einen  Bruch ,  fo  iß  ee  ge- 
wöhnlich in  einem  gröfsern  oder  kleinera  Tht^e 
feiner  Länge  auch  aulserhalb  des  Bruchfackea 
in  eine  Art  von  Strang  zufammengerollt.  Diels 
habe  ich  einigemahl  zu  beobachten  Gelten- 
heit  gehabt. 

Arnaud  ')  fand  bei  einem  zwei  und  £eb- 
zigjährigen ,  auf  der  linken  Seite  mit  einem  Ho- 
denlackbrache  behafteten  Manne  das  Netz  vier 
Zoll  tief  in  den  Hodenfack  hinabgeßiegeo  und 
fowohl  mit  dem  Bauchfelle  oberhalb  des  Bauch* 
ringes,  als  mit  dem  Bruchfacke  an  einer  Stelle 
verwachfen.  Von  dem  untern  Ende  des  ilruch* 
fackes  an  bis  zwey  Finger  breit  vom  Magengrun- 
de war  es  in  einen  Strick,  der  drey  Zoll  im  Um- 


I)  M^m,  d«  cbirurgie,  T.  ü,  p,  4t  r. 
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fange  hatte,  verwandelt,  und  mit  einer  dünnen 
Membran  bedeckt,  die  yiohl  aber  nichts  aW 
das  Netz  felblt  war.  >  Von  dem  obern  £nde  die« 
fes  Stranges  bis  zum  Magen  bildete  dasNetz  eia 
'Drbyeck,  das  fich  an  den  Magen  heftete.  An 
diefer  Stelle  waren  Ceine  Platten  noch  mit  ein* 
ander  verwachfen. 

MehrmahU  habe  ich  das  im  Bruchfiick  Ite^ 
gendeNetz  zu  einem  Klumpen,  der  durchaus 
nicht  zu  entwirren  war,  zufammengerollt  ge^ 
funden« 

Bisweilen  erftreckt  ßch  diefe  Veränderung 
nur  auf  den  im  Brucbfackhaire  befindlichen  TheU 
dea  Netzes,  während  der  im  Bruchfackkörpef 
liegende  völlig  normal,  locker  und  entwickelt 
bleibt.  Der  im  Hälfe  befindliche  Theil  ift  da« 
gegen  in  einen  harten  glatten  Körper  verwan« 
delt,  der  durchaus  k^ine  Aehnlichkeit  mit  dem 
Netz  hat.  Oft  iß  blo[s  aus  diefem  Grunde  dio 
Repofition  des  Netzes,  ungeachtet  keine  Ver« 
wacfafung  Statt,  findet,    unmöglich.  <) 

Der  im  Bruchfack  liegende  Theil  des  Na« 
tzes  vergröfsert  fich  bisweilen  mit  der  Zeit  un« 
geheuer.  D  ü  p  h  e  n  i  x  ')  fand  es  bei  einem 
Manne,  wo  es  feit  zwanzig  Jahren  einen  Ho« 
denfackbruch  gebildet  hatte,  fo  ungeheuer^ 
dals  der  bei  der  Operation  abgefchnittene 
Theil  ausgehreitet  zehn  Zoll  Länge  und 
zwölf  Zoll  Breite  hatte,  fein  Umfang  fünf 
F0I5,  und  fein  Gewicht  beinahe  vier  Pfund  Me- 
dicinalgewicht  betrug.  Vefal  und  Bauhin 
landen  es  fogar  fünf  Pfund  fchwer  im  Hoden*« 
lacke. 
25  * 

t)  Pott  rnir.  workf.  Vol.  a.  p.  58. 

a)  Araand   rato.  d«  chir.  T.  U,  p.  653. 
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Diefer  Urnftand  ifi  m  der  That  deilo  merk- 
würdiger, da  er  auch  bei  magern  Perfonen  ein- 
tritt. So  fand  Arnaud  ')  bey  einer  magern 
Frau  einen  Netzbruch  von  vier  Pfunden, 
i  Begünfdgt  die  Ruhe,  in  welcher  fich  die- 
fer Theu  unter  diefen  Umitänden  befindet ,  die 
Fetterzeugung  in  demfelben,  oder  tritt  er  her- 
vor, weil  er  übermälsig  anwuchs  ?  Bejde  Grün- 
de find  wenigftens  wahrfcheinlicher  als  der  ge* 
hinderte  Rückflub  des  Blutes. 

Wird  der  vorgefallne  Theil  brandig,  fo 
Mrreilster  zuletzt,  und  die  im  ;Darmkanal  ent- 
haltenen Subftanzen  dringen  hervor,  und  unter 
die  Haut,  Wird  diefe  geöffnet ,  fo  erfolgt  ein 
freyer  Ausflufs  derfelben  aus  der  geöffneten 
Stelle  des  Darms.  Eben  fo  ftirbt  auch  biswei- 
len das  ganze  vorgefallne  Stück,  und  fondert 
fich  von  felbft  ab,  oder  muls  bey  der  Operation 
weggenommen  werden. 

In  beyden  Fällen  gehen  die  vom  Magen 
kommenden,  im  Darmkanal  enthaltnen  Sub* 
itanzen  entweder  ganz  oder  zum  Theil  durch 
die  regelwidrig  gebildete  Oeifnung  ab.  Im  letz- 
tem Falle,  \^o  ein  Theil  der  Excremente  durch 
den  After  abgeht,  wird  diefe  Oeffnung  mit  dem 
Namen  der  Kot  hfiftel,  im  erftern  mit  dem 
des  künftlichen  oder  widernatürlichen 
Afters  belegt  *) 

Die  gewöhDlicIiTie  Erfcheioung,  welche 
die  Oeifnung  des  Darms  an  einer  regelwidrigen 
Stelle  begleitet,  itt  die  Umkebrung  deifelben, 
die  fich    bisweilen   nur    allmähiig,    bisweilen 


1)  A. «.  o.  s.  414. 

a)  Sab«cier  mim.  für  Ict  tnui  contre  natura.  In  Mrni«  da 
cbifur|if.  T.  V.  p.  593,  fif. 
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plötzlicli  entvVi ekelt,    aber  beßändig  zunimmf^ 
und  oft  eine  anfehnliche  Gröfse  erreicht. 

Ein  Knabe  von  neun  JMonaten  bekam  eU 
nen  Abfcels  in  der  untern  Gegend  des  linken 
HypochondriumSi  diefepbrach  auf^  und  von  die« 
Ter  Zeit  an  ging  der  Koth  nicht  mehr  durch  den 
After,  fondern  aus  diefer  Oeffnung  ab,  AU- 
mählig  bildete  Ach  hier  eine  Gefchwulity  wel- 
che die  Gröfse  einer  Fauft  erreichte ,  weich,, 
roth,  mit  Drüfen  von  der  Gröfse  eines  Hirfe- 
Loms' befetzt, -  mit  dem  gewöhnlichen  Darm- 
fchleim  bekleidet  war,  und  an  deren  Grundfläche 
die  im  Darmkanal  enthaltenen  Subftanzen  aus- 
flolTen.  Sie  war  hier  mit  einer  Hautn^bei  um« 
geben« 

Plötzlich  entTtand  die  Inverßon  in  einem 
andern  von  Sab  atier  beobachteten  Falle.  Eia 
Mann  hatte  in  der  Jugend  einen  Leiftenbruchi, 
der  operirt  wurde.  Als  er  erwachfen  war,,  ent*. 
ftand  ein  neuer,  der  brandig  wurde  und  einen 
künfilichen  After  zurück  liefe.  Ein  Jahr  nach« 
her  drang  plötzlich,  als  er  qach  dem  Genuis 
gdiochter  Kaftanien  umher  ging,  aus  der  Oeff- 
Bang  eine  rothe  Gefchwullt  hervor,  die  in  we* 
nig Augenblicken  dieGröIse  einer  Fauft  erreiche 
I  te.  Die  Excremente  drangen  beftändig  an  der 
*     Grandfläche  der  Gefchwulft  hervor,    die  lieh 

>rie;im  vorigen  Falle  verhielt, 

;  Gewöhnlich  invertirt  lieh  nur  ein  Stück 

des  Darms,  namentlich  das  imtere^  indem  die 

^Darmkanal  enthaltenen  Subftanzen  nicht  aus 

^.     der  Gefchwulft,  welche  das  inverärte  Stück  bil* 

*     «et,  fondern  an  ihrer  Bafis  ausflie&en,   wahr- 

Kleinlich,  zum  Theil  wedigftens,  weil  der  obe- 

'oTbeil  des  Darms  durch  die  enthaltenen  Subr 

ftaozen  ausgedehnt  erhalten  wird^  der  untere  da« 
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;en  zufammenrinkt,   und  fich  leichter  gegen 

felbft  umfchlagen  kann. 

Wenigftens  bildete  lieh  in  einem  von  Sa- 
batier')  beobachteten  Falle ,  wo  während 
xiyeyer  Monate  nach  Entftehung  der  Oeffhung 
im  Darmkanal  dieExcremente  zumTheii  durch 
den  After  und  erft  nach  diefer  Periode  blols 
durch  den  künftlicheu  After  abgingen ,  auch 
erft  in  demfelbf^n  Maalse  die  InverHon  des  un- 
tern Darmendes. 

Auch  in  einem  von  Monteggia*)  beobacb« 
teten  Falle  invertirte  fich  nur  das  untere  Stück 
Darm. 

Daflelbe  fah  auch  Targioni^)  bey  ei- 
nem Manne«  der  von  einem  Och  Ten  in  der  Lei- 
Aengegehd  geßofsen  wurde,  zwar  au&erlich 
Dicht  verletzt  wurde,  allein  einen  Schenkel^ 
bruch  bekam.  Diefer  klemmte  fich  ein,  wur- 
de geöffnet,  und  hinterliefs  einen  (cünßlichtfn 
After.  Aus  der  Wunde  hing  ein  acht  Querfio* 
g<^r  langes,  drittehalb  breites ,  invertirtes  Stück 
Darm  hervor.  Nach  dem  Tode  fand  man  den 
Krummdarm  zwey  Spannen  weit  vom  Grimm- 
darm geöffnet,  und  den  Endtheil  delTelben  auf 
die  ang^ebene  Weife  vorgefallen«  Der  ganze 
dünne  Darm  war  entzündet« 

Nicht  feiten  aber  invertirt  fich  auch  das 
obere  und  untere  Stück  zugleich.  Ein  fiinffafa- 
riger  Leifienbruch  klemmte  fich  ein.  Bey 
der  Operation  fand  man  den  ganzen  Bruch 
brandig  und  fchon  zerrlQen;  doch  wurde  der 


i)  A.  a.  O.  S,  604. 
3)  Fafc.  pathol    p.  89. 

S)  De  hepatif  et  ▼itcenim  affeet.   10  Memoria  fopr«.  1a  fiii« 
et  etc«  in  Lücca  1744.  toro.  3*  p*  S58>  mit  Abbild, 
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eioem  küofiliclien  After  geheilt. 
US  der  Wunde  drang  zuerft  nur  ein  invertir- 
•s  Darrnftiick,  der  Anfang  des  zum  After  füh- 
renden,   hervor,    dem  aber  in  wenig  Wochen 
einzweytes,    das  Ende  des  Magendarms,   folg- 
t«t   von  denen  das  erfte  fich  innen  und  uaten» 
letzte  oben  und  aufsen  befand.  *) 
Ein  Nabelbruch  klemmte  Tich  ein,  wurde 
irandig,  und  hintcrUeGi einen  künlilichenAfter, 
£in  Stück  Grttimidarm,    das  :i^  Fufs  lang  und 
in  feinem  mittlem  Theile   fo  wenig  verändert 
war,    dsfs  es  aufgeblafen  und  getrocknet  wefu 
den    konnte,    wurde  zugleich   w«?ggenommen. 
Die  Wunde  vernarbte  in  zwey  Monaten,    alleia 
«US  ibr  drangen  zv/ey  Stücken  Darm,  deren  je- 
des eine  an lehntiche Dicke  uud  eine  Länge  von 
3  bis  4  Zolleii  hatte.  -) 

Ein  merkwürdiges  ßeyfpiol  diefer  Art  be- 
fchrieb  auch  Albin.  »)  Ein  Soldat  wurde  im 
linken  Hypochondrium  fo  venvundet ,  da[s 
der  Grimmdarm  verletzt  wurde.  Die  Wunde 
vernarbte  Hch,  allein  als  er  fefie  Dinge  zu  eÜ&n 
•nfing,  trat  erft  ein,  dann  auch  ein  zweytes 
Stück  Dann  hervor,  die,  wenn  Ue  volUtändig 
Jicrrorgedrungen  waren,  ein  einziges,  in  der 
JUitte  hervorgedrungenes  darfiellten.  Wenn  er 
■itf  der  recbien  Seite  lag,  traten  beide,  befon- 
ders  das  obere,  leicht  zurück,  indem  fie  zu- 
gleich,aus  dem  invertirtenZuflandein  den  nor- 
mclen  Rurückkehrten.  Vorzüglich  gefchah  dief« 
leicht,  wenn  er  don  Finger  in  die  Mündung  des 
I>arm6  brachte,  darin  bewegte  und  ihn  dadurch 


■  I  Mim.  da  Ite.  ie  chii.    T.  IV.  p.  6iS.  ß. 

s)   Eb«n<lir. 

3)  Amol  «cid.  IIb.  H  Cip.  STB. 
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erweiterte I  'wodurch  das  obere,  nie  aber  das 
imtere  Stüds:  ganz  yoUftändig  zurückgebracht 
wurde. 

Auch  L  e  G  a  t  bat  einen  merk würdigea 
Fall  dief^r  Art  beobachtet,  der  vorzüglich  in- 
terelTant  ift,  weil  die  Theile  nach  dem  Tode 
unterfucht  wurden.  £4 ach  einem  brandigen 
Leiftenbruche,  der  mit  Bildung  eines  künitli- 
chen  Afters  geheilt  wurde,  invertirte  fich  erft  der 
Aftertheil,  dann  der  Magentheil  des  Darms. 
Zwölf  Jahr  nachher  Itarb  die  Frau.     Der  Ma* 

§  entheil  hatte  lieh  nicht  verändert,  der  Alter* 
leil  dagegen  war  beträchtlich  verengt,  warf 
jfich  von  innen  nach  auCsenum,  und  bog  fich  voq 
feiner  Mündung  an  zu  der  im  Unterleibe  befind« 
liehen  Oeffinung  zurück,  mit  welcher  er  eng 
▼erwachfen  war.  *) 

Die  Inverfion  des  zum  Magen  gehörigen 
Darmftückes  vertritt  übrigens  gewiffermaa&en 
die  Stelle  eines  Schließmuskels,  indem  dadurch 
der  Darm  verengt,  und  der  beftändige  Ausflnis 
verhindert  wird.  Bisweilen  wird  aber  auch  das 
invertirte  und  vorgefallene  Darmftück  mit  tödt- 
lichem  Erfolge  für  den  Kranken  eingeklemmt. 
Puy  beobachtete  zwey  Fälle  diefer  Art.^) 

Gewöhnlich  behält  das  vorgefallene  Damw 
ilück  keinen  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit» 
In  dem  von  Albin  beobachteten  Falle  war 
der  Darm  anfangs  fo  wenig  gegen  Kälte  enir- 
pfindlich  gewefen,  dafs  er  ohne  Nachtheil  mit 
eiskaltem  Wafler  abgewafchen  werden  konnte : 
doch  war  fie  fpäter  unerträglich  geworden.  Bey 
ftarker  Hitze  und  anhaltender  Bewegung  in  der- 

i)  Phil.    traiMtct. 

a)  Mein,  de  Tac.  de  cbir.  T.  IV.  p.  6a3. 
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felbea  bedeckte  erfich  mit  einer  fclrvvärzlichen,  " 
übelriechenden  Haut^  die  aber  leicht  abgezogen 
-werden  konnte.  ^ 

Sabatier  fand  das  invertirte  Stück  unr 
empfindlich.  ')  Gewöhnlich  behält  es  eine 
hone  Röthe,  doch  fand  es  Hebreard^)  bey 
einer  24  Jahr  alten  Inverßoa  in  eine,  den  all- 
gemeinen Bedeckungen  ähnliche  Subftanz  ver- 
Mrandelt,  eine  wegen  der  VerwandtTchaft  der 
Schleimhäute  mit  der  Haut  felir  merkwürdige 
Erfcheinung. 

Die  Stelle  des  Darmkanals,  an  welcher  lieh 
der  künitliche  After  befindet,  und  die  Grölse 
des  durch  den  Brand  verloren  gegangenen 
Darmftückes  beftimmen  gewöhnlich  den  Ein- 
fluls  diefer  Krankheit  auf  das  Wohlbefinden  und 
das  Leben.  Je  näher  der  kiinftliche  After  fidt 
dem  normalen  befindet,  defto  weniger  nadi- 
theihe  ift  die  Verkürzung  des  Darmkanals,  und 
mngekehrt. 

Ein  vierzigjähriges  Mädchen ,  bey  der  ein 
eingpeklemmter  Schenkelbruch  iur  einen  Abscels 
gehalten  und  geöffnet  wurde,  ftarb  in  kurzer 
Zeit  an  Erfchöpfung.  '} 

Ein  Mann  behielt  nach  einem  brandigen 
Nabelbrüche  einen  künftlichen  After,  durch 
-«rddien  fefteSpeifen  nach  einer  halben  Stunde, 
flüQige  nach  zehn  Minuten  abgingen.  Der  Kran- 
ke magerte  fchnell  ab,  und  Itarb  drey  Wochen 
nach  der  Operation.  Bey  der  Section  fand  man 
weder  Ergielsung  in  die  Bauchhöhle,  nachEnt- 

1}  A.  A«  O,  S.  60a. 
a)  S.  uBtea.  S.  396. 

S)  Ho  in  von  Brücbeo.    In  leBlanc  Inbegr.  dei  Operai«  Tb. 
^   S.  aS6.  Note. 


S94 

Zündung  in  den  Därmen,  den  Leerdarm  aber 
mit  feinem  uotern  Ende  iil  den  Sack  des  Bru- 
ches geöffnet.  *) 

Ein  drevrsigjahriger  Mann  verlor  durc^ 
Einklemmung  ein  drey  Ellen  langes,  brandig 
gewordnes  Stück  des  dünnen  Darmes.  Er  vrar- 
de  zwar  hergeftellt,  behielt  einen  kün/Uichen  Af- 
ter, ftarb  aber  dennoch  in  kurzer  Zeit.  ^) 

Doch  beweifen  eiae  Menge  von  Thatfaclien, 
dafs  im  entgegengefetzten  Falle  die  Geftindheit 
durch  die  Verkürzung  des  Aufenthaltes  d«rSub- 
.fianzen  im  Darmkanal  durchaus  nicht  f^efitfirdet 
wird,  indem  das  Leben  und  die  Kräfite  dabejr 
Völlig  im  gewöhnlichen  Zuftande  erhalten  wer- 
den. 

Gooper  fah  mehrmals  in  Fällen,  wo  fidi 
der  Grimmdarm  in  den  künftlichen  After  öffne- 
te, die  Perfonen  nicht  allein  gefund,  fiondeni 
Auweilen  fogar  fett  werden.  ') 

Indels  ift  der  Kranke  immer  der  GeCahr 
der  Verengerung  des  künftlichen  Afters  ausge- 
fetzt, indem  jede  künftliche  OefFnung  fich  zu 
fchUe(sen  ftrebt;  Nicht  feiten  ift  der  Erfolg  tödt- 
lich. 

Ein  Mann  von  21  Jahren,  der  an  einem 
Leifienbruche  litt,  verlor  einen  Theil  deflVd- 
ben  durch  den  Brand,  behielt  einen  kiinlUi- 
chen  After,  und  wurde  in  zwey  Monaten  ge- 
lieilt.  Bald  nachher  fiel  ein  Theil  des  untera 
Darmftückes  vor,  w^urde  aber  wieder  mit  glück- 
lichem Erfolge  abgebunden.      Nach  wenig  Mo- 


i>  Cooper  über  Brüche.    Laogenbeckt  chir.  BiU,  Bd« 

I.  S.  i55« 
a)  Mootegfia  Mc  path.  p,  SS*  »ot.  a. 
5)  A.  a.  O.  S.  155,  ^ 


nsten  vurde  er  verfiopft,  «nd  der  Koth  ping 
mülifam  und  in  geringer  Meop*^  durch  denkünA- 
liclieo  After  ab.  Bey  der  Leichenöflnung  fand 
man  zwey  deutlich  von  einander  getrennte 
OeflFnuugen  in  der  LeiftengRgeod,  deren  eine 
dem  K-rummdarm,  die  andere  dem  Grimmdarm 
enifprach,  Dns  Ende  des  Krunimdarms  war  in 
der  Länge  eines  Zolles  fo  verfangt,  dafs  es  fethft 
fiiilTige  Excreniente  nnr  mit  Mühe  durchÜefs. 
Daher  war  der  ganze  dünne  Darm  ungeheuer 
angel'chwollea,  ent7.iindet  und  brandig.  Der  di- 
cke Darm  war  fehr  verengt  zufam  mengefallen 
und  leer.  >) 

Eia  Geben  und  vierzigiähriger  Mann  wurde 
von  einem  eingeklemmten  Leifienbruche  durch 
Bildung  eines  künfllichen  Afters  gcheih.  An» 
fang$  wurde  der  Koth  zugleich  durdi  den  nor- 
malen After,  bald  blofs  durch  den  künftlichea 
excernirt.  Wahrend  fünf  und  zwanzig  .lahren 
liu  er  nur  bisweiten  an  heftigen  Ver(iopt"unfi«n, 
und  ftarb  endlich  an  einem  folcheu  Anfalle. 
Hoblllard  fand  den  Krummdarm,  welcher 
eine  GefchwuUt  im  Hodenfaoke  gebildet  hatte» 
gangränös,  mehrereOeffnungen  darin,  und  den 
Hodeuirtck  mit  Darmkoth  angefüllt.  Der  künfl- 
Itche  After  befand  fich  im  Krummdarm  ändert- 
halb  Zk>ll  weit  über  dem  Blinddarm.  Der 
Krummdarm  war  hier  verengt,  gefallet  und  die 
innere  Haut  des  obern  Endes  umgekehrt,  der 
Grimmdarm  bis  zum  After  auf  die  Hälfte  ztt- 
Ikmmengezogen.  *) 

Der  zwifchen  dem  künfllichen  und  dem 
normalen  After  befmdliche  Tbeil  des  Dannka- 


L 


I)  Moalefgii   r*rc,  p*thol.   p.  89.  ff. 

3}  Botlcün  de  li  £oc.  pbilain.  Vol.  I.  p,  95. 
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Qals  fahrt  beßändig  abzuTondern  fort^  fo  dats 
der  Kranke  mehr  oder  weniger  häufig  Stuhlgän- 
;e  <^urch  den  After  haty  und  fchli eist  fleh  nie.  Die 
iubfianzen ,  welche  dadurch  abgehen,  £ind  bis« 
ureilen  trocken,  hart,  iweifslich,  fettähnlich') 
bisweilen  flüflig  und  fchleimig.  ^)  Im  letztem 
Falle  erfolgen  die  Excredonen  häufiger  als  im 
erßern,  namentlich  in  dem  angeführten  und 
dem  von  Alb  in  befchriebenen  täglich.  Im 
erAern  Falle  gefchieht  die(s  bisweilen  nur  aller 
zwey  \ms  drey  Monate,  wie  in  einem  andern  yoa 
Sabatier  ')  beobach^ten  Falle*  Doch  war 
auch  in  einem  von  D  efault  befchriebenen  Fal* 
lö,  wo  alle  Excremente  durch  den  kiinßlichQxi 
After  abgingen ,  der  aller  drey  bis  vier  Monate 
erfolgende  Ausflufs  aus  dem  After  fchleimig. '^) 

H6breard  ^}  unterfuchte  einen  Mann, 
der  feit  124  Jahren  nach  einem  eingeklemmten 
Leiftenbruche  einen  künftlichen  After  mit  In- 
verfion  des  Darmkanals  gehabt  hatte.  Aus  dem 
normalen  After  kam*  blols  ein  zäher,  eyweifs« 
ähnlicher  Schleim.  Der  dünne  Darm  war  et- 
was weiter  als  gewöhnlich,  der  dicke  hatte  in 
feinem  ganzen  Verlauf  nur  die  Weite  eines 
Harnleiters.  Nur  zwey  Zoll  weit  vom  After 
fand  fich  eine  weiCse,  harte,  glatte,  faß  ganz  au6 
€M>ncentrifchen  Lagen  geronnenen  Eyweilfes  ge« 
bildete  Concretion,  wodiurch  eine  Erweite« 
rung  bewirkt  wurde. 


1)  Sabatier  a.  a.  O.  S«  6oS. 
..  ai)  EbendaU  S.  604. 
3)  A.  a.  O.  S.  619. 
4^  Journal  de  cbir.   t.  I.  ObC  d*im  anui  contre  natore  p. 

186.  fi. 
5)  Bnlletin  de  1a   foc  de    IVcole  de    m^dec.  an  XUl,   d* 

XIV.  p,  189. 
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Le  Gat  fand  den  Afteitheil  des  Darms^ 
zwölf  Jahr  nach  der  EntTtehung  des  künAlichen    '    ,  < 
Afters  9  zwar  verengt  y  aber  nicht  verfchloiTeiu 

I(i  es  möglich,  den  kühfUichen  After  wie- 
der zu  verfchlielsen,  den  invertirten  Darm  za« 
rückzubringen,  und  den  normalen  Weg  wieder 
herzuftellen?  Le  Gat  ')  machte  einen  Ver- 
fuch  diefer  Art,,  der  aber  mifslang,  weil  fich 
die  Kranke  feinen  Bemühungen  entzog.  Sa^ 
batier  verwirft  ihn  völlig,  indem  theils  die 
Inverßon  des  Darms,  theils  die  Verengerung  . 
des  unteren  Theiles  ihn  unausHihrbar  mache» 
Doch  beweifen  einige  intereflante  Fälle  die 
Möglichkeit  eines  glücklichen  Erfolges.  Da(s 
lieh  die  im  brandigen  Darm  entßehende  Oeff* 
nung  wieder  fchliefst,  und  der  Koth  feinen 
Weg  durch  den  Maftdarm  qimmt,  thun  mehre- 
re von  Pipelet  *),  Petit  ^),  Acrel  ♦), 
Pott*'),  einem  Ungenannten^),  Kellie^), 
Burns  >)  gemachte  Beobachtungen  dar. 

Wenn  fich  blofs  eine  Kothfißel  findet^ 
iß  die  völlige  Herftellung,  oder  vielmehr  die 
Offenerhaltung  des  natürlichen  Weges  weit 
leichter»  als  beym  künfdichen  After.  Hiervon 
finden  fich  befonders  mehrere  Fälle  verzeichnet« 


i)  Pbil.  tr.no.  460.  ptg.  716.  ff. 

21)  Mto.  de  r  tcad.  roj,  de  Chirurgie,  T.  IIL  p,  17s«  »• 

5^  Trtit^  det  miltdiet  chimrgic.  T.  II.  p.  317«  ff» 

4)  Cbinirgifche  Gefchicbte.    S.  t7S.  n.  lo. 
g)  Chir.  work«.  T.  III.  p.  Sai. 

5)  £dinb.  med.  tnd.  f.  jouni.  VoK  a«  p.  8t3* 

7)  EbeDdaf.  p.  510.  ff. 

g)  Monro  morb.  antt.  p.  5^.  ff.  —  Mehrere  «ädere  Fil* 
le  f.  bey  Richter  von  den  BiiichcA  1778.  -Tb«  I;  ^« 
561. 
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Ein  Mädchen  von  drey  und  fiebzig  Ja})- 
reu  hatte  feit  zwanzig  Jahren  einen  Brach,  der 
üchf/^U  fie  das  bisher  gebrauchte  Bruchband 
wegliefe,  einklemmte.  Am  zehnten  Tage  wur- 
de bey  der  Operation  ein  acht  Zoll  langes  Stück 
des  Kjnimmdarms  brandig  und  offen« gefunden^ 
weggenommen,  und  der  Krumm  da  mit  an  die 
Oeffnung  gezogen.  Bis  zum  dreyisiglten  Tage 
ging  der  Koth  blo(s  durch  die  Wunde,  von  die- 
fer  Zeit  bis  zum  drey  und  (unfzigfien  zugleich 
durch  den  After,  erlt  von  nun  an  hiols  durch 
dielen. 

Während  acht  Jahren  war  ße  völlig  gefund, 
nur  bekam  lie  bey  Ueberladung  Schmerz  in 
den  Hypochondrien  und£rbrechen,  wohey  lieh 
sii^eicn  die  Wunde  öffnete,  und  die  Fiüfligkei- 
lea  austraten.  Endlich  ftarb  lle  an  mner  Entr 
zändung,  die  auf  eine  Ueberladung  folgte^ 
wohey  uch  der  Darm  nicht  öffnete.  DieCen 
fapd  man  bey  derSection  mit  dem  Bauchfell  feff 
verwachfen.  ') 

Selbft  wenn  der  künftliche  After  fchon  fehr 
lange  der  einzige  Weg  für  die  Excremente  ge- 
wefenift,  ftellt  lieh  indeQen  bisweilen  der  alto 
von  felbft  her. 

Ein  Neger  von  fünf  und  vierzig  Jahren  be- 
kam plötzlich  einen  eingeklemmten  Bruch.  Der 
Darmkanal  war  fo  fehr  durch  Brand  zerßörr, 
dafs  bey  der  Operation  ein  künltiicher  Aftf^r  ge- 
bildet werden  mufste«  In  wenig  Wochen  war 
der  Kranke  hergeftellt.  Nach  einem  Jahre  be- 
kam er  plötzlich  heftige  Schmerzen  im  Uoterlei- 
be  und  Verftopfung  d^  künitlichen  Afters,  in- 


ttm 


1}  Bftaicbal  far    na  aout.  «mficial.   in  Mto.   de  U  foc.   de 
mtfd^.  T.  IV.  p.  521  (t. 
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dem  eine  Venvachfung  entftanden  war,  die  kei- 
ne Sonde  suliefs.  Man  gab  vergeblich  KlylÜe« 
re,  verfuchte  die  Exoremente  durch  den  kiinß- 
hcheii  Aher  fortzufcbaffen.  Der  Schmerz  u&d 
die  Schwache  erreichten  den  höobllen  Grad :  zu^ 
gleich  trat  Erbrechen  und  Schluchzen  ein^  ala 
auf  einmahl  normaler  Stuhlgang  durch  den  ACi 
ter  erfolgte.  Der  Kranke  war  in  wenig  Tagen 
hevgeTtelit  und  der  künftUche  After  fchlo£>  lic^ 
völlig«  AU  die  Beobachtung  verzeichnet  wurde^ 
liatte  er  drey  Jahre  völlig  gefund  gelebt.  ') 

Am  merkwürdiglteü  ift  eine  von  De« 
fault  ^)  vollendete  Heilung  4^  künftlichea 
Alters. 

Ein  Matrofe  bekam  in  der  rechten  Leiften« 
gegend  eine  pTenetrirende  Bauchwunde  ^  wo« 
durch  der  Hode  blofs  gelegt  und  der  Darm  zer^ 
rilTen  wurde.  Ein  Stück  des  Darms  hing  hernus, 
und  derKoth  flofs  beftändig  ab.  Vier  Jahre 
nach  der  Verwundung  war  das  vorgefallene 
Stück  neun  Zoll  lang^  trat  mir  einer  etwas  ver. 
engten  Grundfläche  nicht  weit  über  dem  Bauch-  ' 
ringe  durch  eine  Hautfalte  aus ,  reichte  bis  zur 
Mitte  des  Schenkels,  wenclet^^  fich  nach  hintea 
und  endigte  (Ich  mit  einer  fehr  verengten  Spitze, 
aus  der  beßändig  Korb  drang,  der  in  der  gan- 
sen  Zeit  nicht  aus  dem  After  gekommen  warl 
An  der  äu&ern  Seite  der  rothen  und  runzlichen 
Gefchwulfr  kam  aus  derfelben  Oelfuung  eine 
andere  kleine ,  ihr  oanz  analoge,  die  blols  ein 
wenig  wäflerige  Flülfigkeit  ergoß. 


I)  L«e  in  Mem.  of  tbe  med.  fociety.  Vol.  6.  p.  70  —  74. 
st)  J.  da  chirurgi»  T.  I.    p.  iS6.      ObC    d'ua  tnui    conict 
■acurt. 
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Die-  fehr  gefchwollene  Mafie  wurde  durch 
eine  Binde  in  vier  Tagen  auf  ihr  gewöhnliches 
Volum  zurück  geführt,  nun  die  inverdrten 
Darrnftücke  zurückgefchoben,  und  darauf  ein 
gro&er  Tampon ,  um  das  Austreten  des  Kothes 
zu  verhüteni  eingebracht.  Der  Kranke  bekam 
fogleich  Kollern ,  empfand  ftarke  Hitze  im  Af- 
ter, es  fi^ingen  Winde  durch  denfelben,  und 
bald  nachher  ein  halbes  Pfund  Feuchtigkeiten, 
wie  bey  Indigefriooen ,  ab*  In  der  folgenden 
Kacht  erfolgten  acht  ähnliche  Stuhlgänge^  deren 

{*edem  ein  Anfall  von  Kolik  und  Drüdken  und 
brennen  im  Maltdarm  voranging.  In  den  drey 
folgenden  Tagen  verlor  lieh  das  Brennen  im 
Maftdarm  und  die  Häufigkeit  der  Stuhlgänge 
»ahm  in  demfelben  Maafse  ab ,  als  die  Excre- 
mente  confifteüter  wurden.  Aller  Koth  ging 
von  nun  an  blofs  durch  den  Maßdarm  ab,  und 
es  blieb  nur  eine  kleine  fiftulöfe  Oeffnung  übrig, 
aus  der  eine  wäfferige  Flünigkeit  drang. 

Selbft  als  ein  Jahr  nachher  die  Wunde 
durch  heftige  Aoftrengüng  des  Kranken  wieder 
aufgeriflen,  und  der  Darm  von  neuem  fechs 
ZoU  weit  hervorgf^drungen  war,  wurde  er  durch 
diefelben  HandgrüTe  völlig  wieder  hergeftellt. 

Es  giebt  befonders  gewifle  Bedingungen, 
unter  welchen  fleh  überhaupt  die  Oeffnung  im 
Darmkanal  leicht  verfchliefst,  und  die  enthal- 
tenen Subftanzen  ihren  völlig  normalen  Weg 
nehmen  y  fowohl  kürzere  als  längere  Zeit  nach 
erfolgtem  Aufbruche,  welche  alle  darin  über- 
ein kommen,  daß  die  Continuität  des  Darms 
nicht  in  feinem  ganzen  Umfange  unterbrochen 
war.     Sie  find  vorzüglich  folgende : 

i)  Der 
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i)  Der  vorgefallene  Sllieil  iß  ein  Darman- 
hang,  mithin  braucht  das  Rohr  des  Darmka« 
nals  felblt  gar  nicht  vorzuliegen,  wird  älfo  auch 
lucht  verengt. 

a)  Der  vorcjefallene  Theil  iß  derWurmfort» 
fatz  oder  der  Blinddarm,  im  WeFentlichen  ganx 
diefelbe  Bedingung. 

Weniger  günliig  iß  die  dritte,  das  Vorli^ 
gen  eines  Theiles  des  Umfangs  des  Darnika«* 
xials,  oder  ein  logenannter  kleiner  Bruch» 
Hier  iß  immer  nothwf>ndig  die  Höhle  etwas 
verengt,  wenn  gleich  wegen  der  nicht  völlig 
veript:&ten  Continuitat  des  Darmes  die  Heilung 
leichter,  fchneller  und  gefahrlofer  als  in  dea 
Fällen  iß,  wo  nlue  ganze  Schlinge  des  Darmes 
vorlag  und  abßarb.  Indeüen  tritt  die  dritte  Be* 
dinguiig  am  häuiigßen  ein.  Nicht  feiten  bildet 
Ach,  ohne  dals  ein  Bruch  geahndet  wurde,  eir 
ne  (Cothnß'^l,  die  lieh  bald  von  felbß  veiv 
fchliefst,  wo  tlann  unlireitig  ein  kleiner  eing^ 
klemmten  Bruch  vorhanden  war. 

DaCs  aber  keinesweges  nur  unt^r  einer  voll 
diefen  drey  Bedingungen,  fondern  auch  da^ 
wo  eine  ganze  Üarnifchlinge  verloren  ging,  den* 
noch  die  Coniinuität  völlig  wieder  hergeßellt 
werde,  beweifen  nicht  nur  die  angeführten  Fäl* 
le  von  Marchai  und  Lee,  fondern  mehrere 
andere,   namentlich  z.  B.  die  von  Pipelet. 

lieber  die  Art,  wie  die  Continuität 
swifchen  dem  obern  und  untern  Darmßück  fo 
hergeßellt  wird,  dals  die  Excremente  wieder 
den  gewphnlichen  Weg  iiphmen,  hat  befonders 
Scarpa  ')  lehr  fchöne  Beobachtungen  gelie^ 
fert,  wodurch  die  gewöhnliche  Anliclit  berich- 

1}  Man.  fuir  •nie.  Milana  tgo^.  Mem.  IV.  Soll*  «rnit  |an* 
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obacliteten.  Eine  fünf  und  fünfzigjährige  Frau 
hatte  feit  vielen  Jahren  einen  Nabelbruch, 
der  fich  endlich  einklemmte.  Am  achten  Tage 
der  Einklemmung  entftanden  in  der  Gegend  des 
Nabels  drey  ßrandfchorfe,  diefe  ii^len  nach  ei- 
nigen Tagen  ab,  und  die  Vernarbung  fchien  re- 
gelmafsig  vor  fich  zu  gehen.  Der  Stuhlgang  war 
beftändig  regelmälsig.  Drey  Wochen  oacb 
dem  Anfange  der  Einklemmung  ging  ein,  fech- 
zehn  Zoll  langes,  Stück  Darm  durch  den  After 
,ftb,  woran  ein  ganz  regelmafsiges  Stück  des 
Gekröfes  hing.  Bis  zum  fechzig/ten  Tage  bef- 
ferte  fich  die  Kranke  beftändig,  ftarb  aber  eod- 
Hah  am  fünf  und  fechzigAen,  vier  und  vierzig 
Tage  nach  Abgang  des  Stückes  Darm.  Die 
beyden  getrennten  Darmenden  waren  vollk9m- 
nten  mit  einander  vereinigt,  links  neben  dem 
Nabel  angewachfen ,  aber  nirgends  verengt.  la 
einer  weiten  Entfernung  von  diefer  Stelle  war 
der  Darmkanal  brandig. 

Ein  dem  von  T  r  a  v  e  r  s  erzählten  fehr  ähn- 
licher Fall  wurde  auch  von  Cayol  beobach- 

ttt.  O 

Wegen  der,  befonders  anfänglich  Statt 
findenden  Enge  des  Darms  an  der  Stelle,  wo 
fich  ehemals  der  künftliche  After  befand,  wird 
indelTen  doch  bisweilen  unter  diefer  Bedingung 
der  Tod  fpäter  herbeigeführt,  indem  diefe  lelblt 
zur  ZerreiCsung  eines  Theiles  der  Verwachfung 
mit  den  Unterleibswänden  und  Kothaustritt  ia 
die  Unterleibshöhlo  Veranlallung  giebt. 

So  verhielt  es  fich  in  dem  von  Burns  beob^* 
achteten  Falle.     Die  Oeffnung  fchlofs  fich  bin« 

I)  Bullet,  de   U   ftculte    da  medec.    i$ii.    in   Bre^a  giora. 
dt  med.  pratt.  iSi^.  fiic.  IL  p.  aC;. 
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neo  vreiiig  Monaten,  allein  einige  Jahre  nachher 
iiarb  die  Kranke  unter  den  Zeichen  von  Darm- 
entzündung. Die  Gedärme  waren  verwachfen, 
im  Becken  Eiter  und  Koih.  Die  ehemalige 
Bruchftelle  befand  ßch  in  der  Mitte  der  Länge 
des  Krumm darms  unter  dem  linken  Sehen- 
kelbogen.  Uiigetahr  -4  des^  Darms  hatte  vorge- 
legen, war  daher  zerliört,  und  der  unmittelba- 
re Uebergang  aus  dem  fehr  weiten  oberen  ia 
das  untere  Stück  war  daher  fehr  eng,  nicht  wei- 
ter als  eine  Giinfef^der.  Dicht  an  diefer  Stelle 
war  das  ohere  Darmfiück  zerriflen, 

Indeilen  iß  es  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dafe  dennoch  beinahe  überall  ein  Verfuch 
zur  Heritelluog  der  Continuität  desDarmkanaU 
einen  völlig  glücklichen  Erfolg  haben  wird» 
wenn  vorher  für  die  gehörige  Erweiterung  des 
untern  Theiles  defTelben  Sorge  getragen,  und 
nachher  regelmäfsigDiät  gehalten  wurde.  Nur 
die  Störung  des  HerfiellungsprocelTes  durch 
Trennung  der  Verwachfung  des'  Darmes  von 
den  Bauchwänden  ift  die  Urfacbe  des  künflli- 
chen  Afters,  nicht  die  BefchaJFenheit  der  Ver- 
letzung. Wo  fich  Theile  ßnden,  welche  das 
fehlende  Stück  des  Darmumfangs  erfetzen  kön-. 
nen,  alfo  namentlich  beim  brandigen  Bra- 
che der  Bruchfack,  kann  der  künßliche  After 
geheilt  werden.  Nur,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ifl,  alfo  bei  Darmwunden,  iß  die  Heilung 
nieißentheils  unmöglich. 

Sätze,  die  deßo  wichtiger  ßnd,  da  ein  künß- 
licher  After,  der  nach  einem  brandigen  Bruche 
in  einer  einigermaCsen  hohen  Gegend  des  dün- 
nen Darmes  übrig  bleibt,  gewöhnlich  in  kurzer 
Zeit  wegen  der  zu  beträchtlichen  Verminderung 
der  einlaugenden  Oberfläche  den  Tod  herbei- 
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fuhrt,  und  immer  eine  der  tinangenehmltea 
Krankheiten  ift,  die  Ach  ungezwungen  aus  ei- 
ner genauen  Prüfung  aller  bekannten  Falle  er* 
gebon  y  und  die  kürzlich  auch  durch  die  treffli- 
chen Unterfuchungen  von  Travers  ')  auffal- 
lend beflätigt  worden  And* 

//.     A^uftere  Brüche   imbef ander e. 

Dieverfchiedenen  A.rten  der  äußeren  Brüche 
vrerden  nach  den  Stellen ,  an  welchen  fie  fich 
ereignen y  bezeichi^et.  Sie  ßnd  nach  dem 
Grade  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  i}  der 
Leiltenbruch,  2)  der  Schenkelbruch, 
S)  der  Nabelbruch,   4)  ^^^  Bauchbruch, 

5)  der  Bruch  durch  das  eirunde  Loch, 

6)  der  Scheidenbruch,  7)  der  Rü- 
ckenbrücby   8)  der  Mittelfleifchbrucfa. 

'#•    Leijl^nbruch,    (Hernta  inguinalis,    bubonoceU.)  *) 

*Der  Le'ifienbruch  (H.  inguinalis)  wird 
durch  den  Austritt  eines Ünterleibsorgans  durch 
den  Bauchring  gebildet.     Er  i/t,  weil  an  diefer 

i^  Inquiry  into  tho  proceft  of  nature  in  repairiog  injoriet 
oF  the  inteiliDei.     LoDdon  igia.   Gbapt.  VUL 

3^  Monro  reraarka  on  inguinal  hernia  in  men.  In  Edin« 
burgh  med.  ^Stiy:  VoL  V.  No.  ai.  —  Wriiberg  Ge- 
danken und  Beobachtungen  über  die  ßruche,  befondert 
über  die  Leiaenbriiche.  In  LodiJrt  Journal  f.  die  Chi* 
Tur^ie.  Bd.  i.  N.  a.  S.  iGi  —  igG.  —  P.  Camper  ico- 
nes  berniarum  ed.  a.  S.  Tb.  Sömmerrin'g.  Francof.  igor. 
»  A.  Co  Oper  die  Anatomie  und  cbirurg.  Behandlnng 
der  LeiJßcnbrüche  und  der  angebomen  Brüche.  A.  d.  EogL 
von  Krutge.  Brealau  1809.—  Heffelbach  anat.  chirnrg. 
Abhandlung  über  den  Urfprung  der  Leißenbrücbe.  Würj- 
burg  igoG.  —  HefreJbach  Unterf.  über  den  Urfprung 
und  das  Fortfchrciten  ddr  LeÜlen*  und  Schenkdbxüch«. 
Wüwburg  ißi5. 
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Stelle  das  Bauchfell  am  ^venlgßen  befchützt  liß, 
unter  allen  der  häußgrce.  Unter  30 13  Brüchen, 
ivelche  ich  zufammengertellt  haboi  fand^en  fich 
d6i3  Leißenbrüche,  267  Schenkelbrüche ,  nur 
1^3 Nabelbrüche.  Beym  männlichen  Gefchlecht 
ift  er  wegen  .  beträchtlicherer  Gröfse  dea 
Bauchrings  und  -wegen  des  auch  im  normalen 
Ziiftande  immer  durch  denfelben  gehenden  Sa- 
menfcranges  weit  häufiger  als  beym  weibli« 
eben. 

Der  Leiftenbruch  verwandelt  fich  in 
dem  Hodenfackbruch  (Hernia  fcrotalis, 
ofcbeocele}  oder  den  Bruch  der  äufsern 
Schaamlippe,  (Hernia  labiiextemi)  wenn 
er  fich  aus  der  Leiftengegend  in  die  genannten 
Theile  hefab  begiebt.  Doch  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dafs  auch  auf  einem  andern  We« 
ge  Unterleibseiugeweide  hieher  gelangen  kön« 
nen.  So  fah  Cooper^)  einen  Bruch  in  der 
Schaamlippe,  der  unter  dem  Afte  des  Sitzbei- 
nes längs  der  innern  Seite  der  innern  Scbaam- 
arterie  vorgedrungen,  und  zur  Seite  der  Schei- 
de weiter  her^bgeftiegen  war« 

Man  kann  den  Leiftenbruch  in  den 
innern  und  den  äufsern  theilen.  Beyde 
"««'erden  durch  den  Durchgang  eines  Unterleibs- 
organs durch  den  Bauchring  gebildet,  nur  iß 
die  Stelle  nicht  durchaus  diefeibe.  Der  äufse- 
re  Leißenbruch  entßeht  in  der  Gegend, 
wo  fich  der  Anfang  des  ehemaligen  Scheiden« 
fortfatzes  für  den  Hoden  befand,  er  fey  nun 
ganz  obliterirt,  oder  zum  Theil  noch  offen« 
Der  Hals  des  Bruchfackes  tritt,  befonders  an- 
laogs,  fchief  von  aufsen  und  oben  nach  innen 


I)  VAv  die  LeillffDbrüche  t.  A.  Eogl.  S.  a. 
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und  unten;  indelTen  wird  die  Richtung  mit  zu- 
nehmendem Alter  und  Gröfse  des  Braches  ge- 
rader. Smn  Eingang  in  die  Bauchhöhle  bildet 
eine  Que*rfpalte,  die  nach  aufsen  in  den  Win- 
kel des  Bauchfelles  übergeht,  unter  dem  lieh 
diefes  vom  Darmbeinmuskel  gegen  die  Bauch- 
muskeln aufTchlägt,  Die  ßauchdeckenarterie 
(Ppigaitrica)  fteigt  erft  hinter,  dann  neben  der 
iouern  Seite  diefes  Bruches  empor.  Er  liegt 
auf  und  vor  dem  Samenftrange,  und  hat  mit 
ihm  diefelbe  Richtung.  Der  Bruchfack  li^gt 
swifehen  der  Aponeurofe  des  aufsern  fchipfen 
Bruchmaskeis  nach  vorn,  und  des  innern,  fo 
vne  des  queren  Bruchmuskels  nach  hinten,  und 
ift  in  der  gemeinfchaftlichen  *Scheidenhaut  des 
Hoden  und  Samenftranges  und  dem  Hoden- 
muskel  eingefchlofTen,  welche  fich  oft  fehr  be- 
trächtlich verdicken,  allein  keinesweges  als  ein 
(eigner,  ungewöhnlicher  Bruchfack  angefeben 
lirerden  rnüllen. 

Beym  innern  Leiftenbruch  e  dagegen 
treten  dieTheile  in  eine,  zwifchen  der  NaJiel- 
arterie  und  einer  Verdopplung  des  Bauchfelles, 
Wodurch  diefe  an  die  hinter^  Wand  des  Bauch- 
felles geheftet  wird,  dem  horizontalen  Afte  des 
Schaambeines,  dem  äufsern  Rande  des  gera- 
den Bauchmuskels,  dem  Samenftrange  und 
der  Bauchdeckenarterie  befindliche  Vertiefung, 
welche  He  ff  elb  ach  mit  dem  Namen  der  Lei- 
ßen grübe  belegt.  Diefe  befindet  fich  weit 
tiefer,  mehr  nach  innen  als  die  vorige,  und  un- 
mittelbar hinter  dem  Bauchringe.  Heffel- 
ba  ch  ')  beobachtete  in  der  Leiche  eines  drey- 
wöchentlichen  Knaben  einen  folchen  LeilteOf« 


I)  A.  A.  o.  s.  %s. 
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bruch  in  feinem  Entftehen.  Die  Leiftengrube 
war  beträchtlicli  vertieft  und  erweitert,  flie  A.p0- 
Deurofe  des  äu&ern  fchieien  Bruch muskr^ls  um 
den  Bauch  ring  ausgedehnt ,  das  Bauchfell  aber 
noch  nicht  durch  ihn  hervorgetreten. 

Diefer  Bruch  unterfcheidet  ßch  von  dem 
äufsern  Leiftenbruche  durch  gerade  Rieb« 
tuog  feines  Halfes,  indem  er  uumittelbar  durch 
denBauchrin^hervortrifty  nicht  hinter  und  über 
derofelben  verläuft,  gröfseren  Umfang,  runde 
Geftalty  und  Kürze  des  Halfes.  Er  wird  blols 
vom  Zellgewebe  des  Hodenfackes  umgeben,  und 
befteht  daher  nicht,  wie  der  äufsere,  aus  zwey 
Blättern,  fondern  blofs  aus  der  Peritonealhaut» 
Der  Samenitrang  liegt  nicht  hinter^  fondera 
vor  und  nach  aufsen  von  ihm.  D^r  Hoden- 
muskdi  bedeckt  ihn  nicht.  Der  innere  Leifteo* 
brucb  ift  weit  feltner  als  der  äufsere. 

Zu  beyden  giebt  es,  wo  ich  nicht  irre,  ei* 
ne  befondere  Anlage.  Diefe  ift  für  den  äa- 
£sern  in  dem,  wenn  auch  nur  partiellen.  Offen- 
bleiben der  oberhalb  des  Bauchringes  befindli- 
chen Oeffnung  des  Scheideufortfatzes,  für  den  in- 
nern  in  der  beträchtlichen  Höhe  der  Duplicatiir 
des  Bauchfelles,  worin  die  Nabelarterie  verlauf^ 
begründet.  Jene  Bedingung  ift  unftreitig  häufi- 
ger als  diefe,  die  ich  unter  einer  großen  Anzahl 
von  Subjekten  nur  zweymahl  fo  bedeutend  ge« 
fundenüabe,  dafs  dadurch  die  Entftehung  deg 
ionern  Leiftenbruches  begünfcigt  werdea 
konnte,  imgeachtet  fie  in  dem  einen  Falle  nicht 
erfolgte;  daher  unftreitig  die  gröfsere  Häufig« 
keit  der  äußern,  die  vielleicht  auch  durch  ditf 
aofehnlichereGröfse  und  Tiefe  des  Raumes  voa 
der  Nabelpulsader  nach  aufsen  als  nach  innen, 
und  durch  die  gröfsere  Stärke,   welche  der  in- 
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^ere  Theil  de$  Bauchrings,   tlieils  durch  den 
hier  verlaufenden  Samenftrang^    theils  durch 
die  Aponeurofe  des  Innern   fchiefen  und  des 
)]qiieren  Bruchmuskels  erhält,   bedingt  wird. 

Diefe  £intheilung  derLeiftenbrüchein  den 
Sulsem  und  innern  ift  vorzüglich  wegen  der  fe- 
iten, daraus  fiir  die  Einfchneidung  des  Bruchfa- 
ckes  hervorgehenden  Regeln  von  grofser  Wich- 
tigkeit, indem,  wegen  der  Verletzung  der  Bauch- 
Ideckenarterie  beym  äu(sem,  der  Einfchnitt  am 
Aufsern,beym  innern  Leiftenbruche  dagegen  am 
innern  Winkel  des  Bauchringes  gemacht  wer- 
den mufs.  Indeflen  find  die  angegebenen  äu- 
ftern  Kriterien  nur  im  Anfangsßadium  gültig, 
denn  auch  der  aufsere  Leift^nbruch  wird  all- 
snählich  fenkrecht,  upd  drängt  den  Samenfirang 
canz  oder  theilweife  von  feinem  hintern  Um« 
lange  weg. 

Da&  ße  aber  in  der  That  in  der  Erfahr 
rang  begründet  iß,  beweifen  mehrere  einzelne 
Beobachtungen,  die  fchon  vor  Heffelbachs 
Bemerkungen  gemacht  wurden,  und,  wenn 
gleich  nicht  fo  beßimmt,  und  durch  die  anato- 
mifche  Unterfuchung  erwiefen,  dennoch  jenen 
Unterfchied  deudicb  darthun. 

So  bemerkt  Monteggia  '),  für  mich 
durch  die  Feinheit  und  Präcißon  feiner. anato-* 
Bnifchen  fowohl  als  chirurgifchen  Bemerkungen 
eine  der  höchßen  Autoritäten,  dafs  dieLeißen- 
brüclie  gewöhnlich  nicht  vom  Bauchringe  um- 
fchrieben  werden,  fondern  ßch  etwas  nach 
oben  gegen  die  Damigegend  erßrecken ,  und 
boy  einem  Brüchigen,  der  hußet,  eine  fchrä- 
ge  Erhabenheit,    die,    einer  Welle  ähnlich. 


-     4 


i)  ^«fc.  pitbol.  p.  S3. 
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von  der  Danngegend  aus,  gegen, den  Bauch- 
ring  herabfteigt,  allmählich  dicker  wird  und  in 
der  Leiftengegend  die  ftärkfte  Gefchwulft  bildet. 
Er  ilt  aus  diefem  Grunde  ganz  richtig  der  Mei« 
iiung,  dafs  in  den  meißen  Fällen  die  Baucbdeh 
ckenarterie  nach  innen ,  neben  dem  Bruchfack- 
liaiie,  verlaufe,  und  der Bruchfchnitt  dagegen 
auf  der  äuG»ern  Seite  gemacht  werden  mime. 

Nur  einmahly  ')  fagt  er,  fah  ich  luiter 
unzähligen  Fällen  einen  kleinen  Bruch,  deC- 
fen  Sack  keinen  fchiefen,  fondern  einen  gera- 
den, nach  oben  gerichteten  Eingang  hatte,  und 
an  deflen  au&erer  Seite  die  Bauchdeckenarterie 
verlief.  Offenbar  Heffelbachs  innerer  Lei- 
ftenbruch  auf  das  genauelte  charakterÜirt. 

Offenbar  gehört  hieher  auch  dienngewöhn- 
liehe  Art  des  Leiftenbruches,  welche  RuTfel*) 
eryvähnt«  Die  Eingeweide  dringen,  fagt  er, 
hier  durch  die  Bauchbedeckungen  der  untern 
und  äufsern  Oeffnung  des  Bauchrings  gegenü.« 
ber,  kommen  hier  mit  dem  Samenftrange  in 
Berührung  und  fteigen  gerade  mit  ihm  in  den 
Hodenfack  hinab.  Gewöhnlich  verläufi:  dia 
Bauchdeckenarterie  an  der  ionem  Seite  des  Liei- 
ftenbruches,   hier  aber  immer  an  der  äufsern. 

Einen  Beweis  für  die  Seltenheit  der  innem 
Leiftenbrüche  giebt  le  Dräns  *)  Verficherungp 
nur  einmahl  den  Samenitrang  vor  dem  Bruch« 
Tacke  liegen  gefehn  zu  haben. 

Ich  habe  in  demfelben  Körper,  bej  einem  vier- 
zigjährigen Manne,  delTen  Unterleib  durch  eine 
Menge  Waffer  ausgedehnt  war,  auf  beyden  Sei- 
ten diefen  innern  Leiftenbruch  beobachtet.   Auf 

1}  Ebeodaf.    p.   84- 

a")  F.ilinb.  med.  Journal.   Vol.  I.    p.  253« 

5)  Operar.  de  cbirurgie  i  Biuxelies  ,I745.  p*  S^» 
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der  linken  Seite  hatte  er  die  Gröfse  einer  Fauß, 
auf  der  rechten  glich  er  einem  Hühnerey.  Die 
O^tfnung  der  Bruchfäcke,  die  ich  völlig  leer 
von  Eingeweiden  und  blofs  mit  WalTer  ange- 
lullt  fand,  war  faft  fo  grofe  als  der  Körper,  bejF- 
de  ftanclen  ganz  gerade  und  die  Bauchdecken- 
arterieftieg  auf  beyden  Seiten  aufseaneben  dem 
Sacke  in  die  Höhe.  Auf  beyden  Seiten  lag  der 
Samenftrang  an  der  äufsern  Seite,  aufderlin- 
.ken  etwas  mehr  nach  vorn  als  auf  der  rechten* 

Wabrfcheinlich  waren  auch  zwey  von 
Cooper  ')  beobachtete  Fälle  innere  Lei- 
Itenbruche.  In  dem  einen  Falle  fand  er  den 
'Samengang  auf  der  einen,  die  Samenblutge* 
fälse  auf  der  andern  Seite  des  Bruches,  in  dem 
ändern  fowohl  den  Samengang  als  die  Samen« 
blutgefäfse  vor  demfelben.  Aüfserdem  hat  übri- 
gens auch  Cooper  *)  eigends  von  den  innern 
Leiftenbrüchen  gehandelt,  zehn  Fälle  davon^ 
die  er  und  andre  englifche  Wundärzte  beobach- 
teten, befchrieben,  und  völlig  diefelben  allge- 
zneinen  Charaktere  für  denfelben  aufgeftellt,  * 
welche  ich  als  von  Heffelbach  aufgezählt 
und  durch  meine  eigne  Beobachtung  beftätigt 
angegeben  habe. 

Auch    Scarpa  ')    charakterifirt    diefen 

"Bruch  vortrefflich,  und  betrachtet  ihn  richtig, 

wie  auch  Monro,    als  eine  Zufammenfetzung 

von  Bauch-   imd   Leiftenbruch,   weil  die 

.Eingeweide  die  Aponeurofen  des  queren  und 


1)  A.  a.  o.  S.  8. 

a)  A.  a.  O.  S.  41.     Funbehntet   Kapitel,    Von   dem  Bruche 
an  der   innern  Seite  der    Oberbaucbfchlagader. 

5)  K  A.  O*  Mem.  I.  $.  a5«  p.  ii. 
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des  innern  fclilefen  Baiichmuskels  durch- 
bohren,  nicht  an  derfelben  Stelle  mit  dem  Sa- 
menßrange  durch  den  letztem  Muskel  dringen, 
und  doch  mit  dem  Samenftrange  durch  xlen 
Bauchring  treten. 

IndelTen  ift  rs  nicht  zu  läugnen,  dafs  auch 
beym  äufsern  Leiden-  uud  Hodenfackbruche, 
wenn  er  alt  unci  grofs  ift,  der' Samenfirang, 
zum  Theil  weniglteas,  feine  Lage  auf  eine  ähn- 
liche Weife,  als  beym  innern,  verändern  kann^ 
Die  verfchiednen  Gefatse,  woraus  er  befteht, 
werden  durch  den  Druck  fo  auseinander  ge- 
drängt, dafs  ße  auf  beyde  Seiten,  ja  felbft  ^a 
die  vordere  Seite  des  Bruchfackes  gelangen.  ') 

Nicht    immer    ereignet   fich    der  Bruch 

durch  den  Bauchring,   fondern  bisweilen  unter 

'  oder  über  demfelben,  oder  durch  dieFafern  de^ 

einen  Schenkels.  , 

So  fand   Petit  *)    einen  kleinen  Bruch-, 
(ack  von  der  Gröfse  einer  Olive,   der  in  die  Fa- 
ferndes  äufsern  Schenkels  g^drungeh  war,  nach-. 
'dem  er  feinen  Weg  unter  dem  innern  genom- 
men hatte. 

In  einem  andern  Falle  fand  er  einen  Brück 
über  dem  Bauchringe,  zwifchen  diefem  und  der. 
weilsen  Linie. 

Diefe  Brüche  machen  die  erße  UnterabtbeL- 
lung  von  Quentins')  Leiftenbrüchen  im  Um- 
fange des  Bauchringes  aus. 

Ich  habe  gleich  falls  einigemal  kleine  Bruchf- 
ßicke  unter  dem  äuCsern  Schenkel  des  äu&ern 


I)  Scarpa  a.  a.  O.  Mem.   I.  $.  24,   p.  to.  ii. 

s")  Milad.  Chirurg.  X*  2*  p*  246. 

5)  Dt  difi£oiiibus  bfroiar.  ioguittal.  Gou*  1795*  P*  ^8* 
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Cchiefea  Bauchtnuskels  gefunden.  Docli  find  die- 
fe eigentlich,  iireng  genommen,  Schenkelbrüche« 

Bisweilen  treten  die  Eingeweide  auch  we- 
der durch  den  Bauchriogi  noch  unter  oder 
durch  die  Fafern  delTr^lhen  hervor,  fondern  der 
untere  Theil  des  äuGsern  oder  aller  Bauchmus- 
keln wird  ausgedehnt,  und  die  Verlängerung 
des  Bauchfelles  von  ihnen  umgeben. 

Einen  Fall|  wo  dieAponeurofen  aller  Bauch* 
ninskeln  ausgedehnt  waren,  beobachtete  Me- 
tj  ')•  Er  £and  bey  einem  alten  Manne,  der 
auf  der  linken  Seite  euien  aulserordentlich  gro- 
Isen,  alle  dünnen  Gedärme  und  einen  Theil  der 
dicken  enthaltenden,  Leiftenbruch  hatte,  nach 
Durchfchneidung  der  Haut  des  Hodenfackes, 
drey  über  einander  liegende,  den  Bruchlack 
des  Bauchfells  umgebende  Membranen,  die 
leicht  von  einander  getrennt  wurden ,  und  von 
denen  die  äuüsere  die  Aponeurofe  des  fchiefea 
«ufsern,  die  mittlere  die  des  fchiefen  innem,  die 
innerfte  endlich  die  des  queren  Bauchmus- 
kels war. 

Auch  Le  Cat*)  hat  einige  Fälle  diefer 
Art  beobachtet;  doch  war  hier  blofs  der  äufs^re 
fchiefe  Bauch muskel  ausgedehnt.  Bey  einem 
achtzehnjährigen  Menfcheo  fand  er  einen  Sero- 
talbruch  völlig  von  der  Aponeurofe  diefes  Mus- 
kels  bedeckt.  Inwendig  und  vorn  befand  (ich 
an  dem  Sake  der  ausgedehnte,  aber  verfchlof- 
fene  Bauchring,  durch  welchen  man  das  Bauch- 
fell (ah.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  diefer  Bruch 
^n  Scheidenhautbruch  war,  indem  der  Darm 
mit  dem  im  Grunde  des  Bruchfackes  Uegendea 

t)  Mim.  dt  l'acaJ.  dat  fc.  1701.  p.  376.  No.  5. 

9)  Phlloi«  uinMcc»  .VoL  47.  No.  51.  p,  3^4.  $2$.  No.  i.  u.  3. 
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Hoden  in  unmittelbarer  Berührung ißand.  Des 
Ubde  war  alfo  nicht  durch  den  Bauchring  ga« 
treten,  fondern  hatte  den  äufsern  fchiefea 
Bauchmuskel  auf  feinem  Wege  in  den  Hoden* 
lack  vor  ßch  hergedrängt. 

In  einem  andern  Falle,  den  er  unterfucht^- 
war  die  Ausdehnung  weniger  voUftändig,  nn^ 
erftreckte  Ach  nur  auf  die  äufsere  Seite  dei* 
Aponeurofe,  während  der  Bauchring  fleh  an 
feiner  gewöhnlichen  Stelle  befand. 

Auch  Richter^)  fand  hey  einem  alten^ 
Maime,  der  in  mittleren  Jahren  fett,  nachher 
mager  geworden  war,  auf  beyden  Seiten  det. 
Leiftengegend  eine  breite  Gefchwulft  von  der. 
Gröise  einer  FrauenbruTt,  die  offenbar  nidit 
durch  den  Bauchring  gedrungen  war,  indem 
man  diefen  auf  ihrer  Mitte  fehr  deudich  fühltaif 

Petit  ^)  fand  mehrmals  die  Anlage  zu 
diefem  Zuftande,  indem  ein  Theil  der  Unter- 
leibseingeweide, der  das  Bauchfell  unter  deni 
queren  und  innern  fchiefen  Bauclimuskel  her-, 
vorgedrängt  hatte,  hinter  der  Aponeurofe  des! 
äufsern  verweilte,  weil  er  nicht  durch  den 
Bauchring  treten  konnte.  Er  bildete  hier  eine 
breite,  platte  Gefchwulft,  welche  derKranka 
nach  Belieben  zurückdrücken  konnte. 

In  derThat  erfcheint  diefer  Bruch,  der  fldJjt- 
nur  in  der  Gegend ,  nicht  durch  den  Baucliritt|^ 
ereignete,  immer  in  Geltalt  einer,  mit  breite^ 
Gnindiläche  verfehenen  Anfchwellung. 

Weil  er  niciit  durch  das  Austreten  der  Ein« 
geweide  durch  den  Bauchring  entfteht^  hat  ihn 

i)  Von   den  Brüchen.  Th.  i.  5.  ao. 
a)  MtUd.  Chirurg.  T,  a.  p.  a49% 
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Qu  entin  ')  als  eine  Unterart  des  im  Umfange 
des  Bauchrings  entftehenclea  Leiftenbruchea 
^Heroia  inguinalis  circa  ^oramina}  betrachtet. 

Unter  diefen  Bedingungen  find  die  Hülleii 
des  Bruches  oft  zufammengeP^tzter  als  gewöhn- 
lich, fofern  zünden  immer  vorhandenen  Schich- 
ten noch  der  untere  Theil  der  breiten  Bauch- 
muskeln tritt. 

Die  Zahl  der  Hüllen  wird  bisweilen  auch 
npcfi  auf  andere  Weife,  gewilTermaafsen  durch 
^me  .Zufammetifetzung  des  gewöhnlichen  äu- 
Isern  mit  dem  angebornen  Leiftenbruche  ver- 
?nehrn  Hier  findet  man  zwey  Bruch  fäcke,  von 
denen  der  äufsere  durch  die  Scheidenhaut  des 
Hoden,  der  innere  durch  das  vorgetretene 
Bauchfell  gebildet  wird.  Als  Bedingung  zur 
Entßehung  diefer  Zufammenfetzung  wird  Ver- 
fchlielsung  des  obern  Endes  der  Verbindungs- 
röhre, zwifchen  Scheidenhnut  und  Bauchfell^ 
während  lie  in  ihrem  untern Theile  offenbleibt, 
ctngefehen  ^);  indeffen  ift  es  einleuchtend,  dafs 
auch  ohne  jene  vorangegangene  Verfchllefsuug 
fehr  wohl  in  die  ganz  offne  Verbindungsröhre  ein 
eigner  Bruchfack  treten  kann. 

Von  dem  gewöhnlichen  angebornen  Bru- 
che *)  unterfcheidet  fich  diefer  Bruch  durch 
<g[ie Anwefenheit  des  zweiten  Sackes,  welcher  die 
yorgedrungenen  Uoterleibstheile  von  dem  Ho- 
den abfoiidert. 

Hey 


1)  A.  *.  O.  p.  lg. 

a)  Hey  practical  obfervaiioos  in  furgery.  Ed.  3.  London  1814. 

p.  22g. 
5)  S.  Bd.  I.  S.  695.  ff. 


Hey  ')  und  Forfter  *),  vielleicht  auch 
Chevalier  ^),  (der  inde/Ten  nicht  angiebr, 
ob  er  einen  Leiftenbruch  oder  einen  Schenkel* 
bruch  befchrieben)  haben,  die  beiden  erftem 
aus  männlichen,  der  letztere  aus  weiblichen 
Körperni  Fälle  von  diefer  Bruchart  befcbrieben« 

Am  häiifigften  witd  derLeifienbruch  durch 
einen  Theil  des  Krummdarms  gebildet 
ein  Satz,  der  fowohl  durch  Bruchoperationen 
als  durch  Unterfuchungen  an  Leichen  hinläng- 
lich erwiefen  zu  feyn  fcheint.  Doch  iß  auch 
das  Austreten  des  Grimmdarms  keine  feltne 
Erfcheinung,  und  nächft  dem  Krummdarm  fin« 
det  man  unftreitig  den  Blinddarm  und  Wurm« 
fortfatz  am  häuHgften  im  Bruchiacke.  Schon 
Pott^)  hat  die  Bemerkung  gemacht,  da(s  diels 
gar  nicht  feiten  fey,  und  da(s  in  den  meiden 
Fällen,  yto  Einklemmung  des  Leiltenbruches 
die  Operation  erforderte,  ^  der  Blinddarm  und 
Wurmfo rtfatz  nebft  einem  Theile  des  Grimm« 
darms  vorliegf*n,  und  Tritfchler*")  hat  es 
febr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  das  Verhält« 
niGi  der  Blinddarmbrüche  zu  den  übrigen  wie 
j  :  i4  iß« 

Scarpa  hat  über  diefen  Bruch  fehr  fchö« 
xie  Beobachtungen  mitgetheilt,  ^)   die  indeflen 

i)  H«y  !•  «•  O.  8.  126  —  aSr, 

a)  Cooper  «.  a.  O.  S.  48. 

S)  M«dico  •  chirurgiral  traDtacüoot.  Vol.  IV.  p.  528.  539« 

4)  Chir.  worki.  Vol.  2.  p.  31. 

5)  Diir.   /illens   obfervationes   in    herniaf   prafcipQ»    iattatini 

coeci.  Tubiog.   1806.   S.  39. 

e)  A.  «.  O.  Mem.  II.  $.  29  —  31. 
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nicht  blofs  den  Bruch  des  Blinddarms  und  auf- 
Ileigenden  Grimmdarms,  fondero  auch  den  des 
abßeigenden  betreffen.     Alle  diefe  Bruchei  und 
nur  Ae,  haben  mit  einander  die  Bedingung  ge- 
mein, dafs  die  Bänder  oder  Verdopplungen  des 
Bauchfelles y  wodurch  der  Darmtheil,  welcher 
|ie  bildet y  an  den  grofsen  Sack  des  Bäuchfelles 
geheftet  wurde 9  ßch  erbalten,  indem  diefe  mit 
den  refpectiven  Darrnftückeii  durch  den  Bauch- 
ring hervortreten    und   gewiÜermaafspn  herab* 
fdeiten.     Ja  in  der  That  werden  nicht  blofs  die- 
e  Bänder  verlängert,   fondern  felbft  der  Theil 
der  hintern  Wand  des  Bauchfelles,  an  welchen 
durch  fie  der  auftretende  Darmtheil  geheftet 
wird,    herabgezogen,    fo  dals  der  Bruchfack, 
worin  fie  innerhalb  des  Hodenfackes  enthalten 
find,  durch  diefelbe  Wand  des  Bauchfelles  ge« 
bildet  i(t,  welche  im  Normalzuftande  die  rech* 
te  oder  linke  Leudei>-  und  Hüftgegend  beklei- 
dete,  an  welche  die  vorgefnll^'nfin  Eingeweide 
völlig  auf  die  gewöhnliche  Weife  geheftet  ßud« 
Man  findet  in  Fällen  diefer  Art  uatürlich  nur 
den  auch  bej  normaler  Lage   «ier  Unterleibs- 
theile  freien  Blinddarm,  nicht  aber  die  übrigen 
Theile  des  Grimmdarms  beweglich.     Scarpa 
nennt  diefe  Art  der  Verbindung  der  vorliegen- 
den Theile  mit  dem  Bruchfacke  die  fleifchi- 
ge,     naturg^mäfse    Verwachfung,     die 
fleifchige,    im  Gegenfatz  der  membranö- 
fe  n  blofs  oberflächlichen,  die  n  a  t  u  r  g  e  m  ä  fs  e, 
im   Gegenfatz    der    fleifchigen    naturwi- 
drigen,   welche  dem  Wefen  nach  mit   der 
membranöfen    völlig   übereinkommt,     wie 
fie,  ein  Product  der  adhäfiven  Entzündung  ift, 
imd  nur  durch  gröfsere  graduelle  Intenfität  fich 
von  ihr  uoterfcheidet. 
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Aucli  wenn  der  Wurmfortfatz  allem  vor-; 

y  findet  man  ihn  daher  mit  dem  Bruchfa« 
cke  verwachfen.  In  dem  von  S  a  n  d  i  f o  r  t  be* ' 
fchriebenen  Falle  fiebt  man  ihn  deutlich  in  fei« 
ner  ganzen  Länge  Jhit  demfelben  verbunden  ,n*) 
und  Heffelbach  bemerkt  ausdrücklich ,  da^ 
diefe  Verwachfung  in  zwey  von  ihm  unter-I 
fachten  Fällen  Statt  gefunden  habe. 

Indefs  ift  nothwendig  bey  diefen  Brüchen 
des  Blinddarms  und  des  Grimmdarms  ein 
Theil  delTelben  auf  dieTelbe  Weife  aufserhalb 
des  Bruchfackes  befindlich,  als  er  bey  normaler 
Lage  der  Theile  im  Unterleibe  außerhalb  des 
Qauchfelles  liegt.  Gewöhnlich  iß  es  der  hin» 
tere  und  untere  Theil  feines  Umfangs,  allein*, 
bisweilen  dreht  fich  beim  Herabfinken  der  Darm 
fo,  dats  fein  nackter  Theil  nach  vom  zu  lieget^ 
kommt.  Bemerkenswerthe  Umfiände,  weil- 
hier,  befonders  im  letztern  Falle,  der  Bruch 
keinen  Bruchfack  zu  haben  fcheint. 

Am  gewöhnlichfien  findet  er  fich  unfireitig 
in  angebornen  Brüchen,  und  namentlich  gilt 
diels  uir  die  Fälle,  wo  blols  der  Wurmfortlatr 
im  Bruchfacke  liegt,  indem  diefer  mit  dem  im' 
Unterleibe  liegenden  Hoden  durch  eine  Falta 
verbunden  ift. 

Sandifort,*)  Sömmerring,^)  HeC- 
felbach,^)  Schwenke^)  fanden  den  Wurm- 

1}  De  hernia    conj^eniti.    L.  B«   1781. 
s}  D«  hernia  congenita.   L.  B.  1781* 

5)  Baillia  vom  krankh.  Baoe.    S.  97.  Not.  205.  u.  S.  laS-*' 
4*>  Uebor  den  Urrpr.  der  Leißenbr.  S.   19. 
5)  Ueber  die  Bruche  in  Abb.  des  yoo  J.  Monnikb,  gelt  Le- 
giti. 
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fortCeiti  allein  auf  dfiefe  Art  den  Bruch  bildend. 
Im  Sandifortfchen,  Sömmerin^fchen 
und  Schwenkefchen  Falle  \sar  er  an  fei« 
nem  Ende  mit  dem  Hoden  verwachfen« 

-  Doch  findet  man  bisweilen  den  Wurmfort- 
Iktz  allein  im  Bruch  Ca cke,  ohne  daß  er  mit  dem 
Hoden,  in  unmittelbarer  Berührung  wäre.  Ei- 
nen Fall  diefer  Art  findet  man  in  Monteg* 
gia*s  ')  Beobachtungen,  wo  die  Gegenwart 
eines  Wallerbruches  auf  derfelben  Seite  be- 
veißy  dals  diefe  Verbindung  nicht  Statt  fand. 
Ich  habe  einen  ganz  ähnlichen  vor  min 

Auch  in  einer  von  Valfalva  ^)  verzeich- 
neten Beobachtung,  wo  fich  auf  der  linken  Sei- 
te ein  Theil  des  Netzes ,  auf  der  rechten  blols 
4er  Wurmfortfatz  im  Bruchfacke  befand,  wird 
«Uefes  Umfiandes  wenigftens  nicht  gcidacht. 
Doch  ift  es  möglich  y  dals  in  Fällen  diefer  Art 
der  Scheidenfortfatz  immer  gegen  den  Bauch- 
ling  offen  blieb,  wenn  er  fich  gleich  gegen  den 
Hoden  gefchlolTen  hatte. 

Bisweilen  ift  der  vorliegende  Wurmfortfatz 
bedeutend grols.  Tritfchler')  beobachtete 
^iefe  Erfcheinung  zwejmahl.  In  einem  Falle 
£and  er  bey  einem  fechzigjährigen  Manne  einen 
Leiftenbruch  der  rechten  Seite  durch  den  vier 
Zoll  langen  Blinddarm,  an  dem  fich  keine  Spur 
eines  Wurmfortfatzes  fand,  gebildet.  Der  vor- 
gefallene Theil  hing  in  feiner  ganzen  Länge  mit 
der  hintern  Wand  des  Bruchfackes  zufammen« 
In  einem  andern  Falle  lag  in  dem  rechten  Lei- 
ftenbruche  einer  fechs  und  dreüsigjährigen  Fr^u 

I)  A.  a.  O«  5.  8o. 

9)  Morgagni  de  c.  et  fed.  morli.  ep,  43,  an.  a«         ^^     . 
J)  A.  a.  Q.  $.  S«  -?  33. 
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der  nicht  fehr  grofse  Blinddarm  ebne  Spur  ei- 
nes Wurmfortfatzes. 

Aach  H unter  fand  in  der  Leiche  eines 
vierzigjährigen  Mannes ,  der  von  Jugend  auf 
einen  Leiftenbruch  auf  der  rechten  Seite  gehabt 
hatte,  den  Blinddarm  ton  derGrö&e  eines Kin* 
deskopfes,  allein  ohne  Spur  eines  Wurmfort^ 
fatzes.  Eben  fo  fahe  ihn  Amjand  fo  gro(s  und 
dicky  da(s  er  kaum  für  den  blolsen  Wurmfort^ 
fatz  gehalten  werden  konnte. 

Diefe    beträchtliche    Vergrötserung    des 
Wurmfortfatzes   ernfteht  vielleicht  erft  fpäter, 
und  auf  eine  mechanirche  Weife,    indem  er 
durch  die  Schwierigkeiten,    weldba   fich  der 
Entleerung  des  in  ihm  abgefonderten  Schleimes 
cntgegeofetzen ,  und  durch  den  eindringenden 
Kotn  ausgedehnt  wird.     Wenigftens  fand  ihn 
Amyand    damit  angefüllt.      Auch  kann  dev 
Blinddarm  ßch  aus  demfelben  Grunde  fehr  be« 
trächtlich  ausdehnen  und  der  Wurmfortfatz  da^ 
durch  und  durch,  den  äufsern  Druck  ganz  oder 
zum  Theil  obliterirt  werden :   wenigitens  habe 
ich  diefen  elnigemahl ,   ohne  Zutritt  aus  einer 
folchen  mechanifchwirkenden  Urfache,  hej  nor« 
xnalerLage  des  Blinddarms ,    in  dem  grölsten 
Theile  feiner  Länge  völlig  zufammengefchrumpft 
und  in  ein  Band  verwandelt  gefunden,  fo  dals  er 
aut  den  erften  Anblick  ganz  zu  fehlen  fehlen.  Al- 
lein es  iß  mir  wahrfcheinlicher  ^  dafs  in  mehre- 
ren diefer  Fälle  (Ich  das  frühe  Fötusverhältnib 
erhielt,  wo  ßch  noch  kein  Blinddarm  findet  «md 
der  Wurmfortfatz  nicht  bloüs  bedeutend  lang, 
Ion  dem  auch  fo   weit  als  der  Grimmdarm  er- 
fcheinty  defTen  wahres  Ende  er  bildet. 

In  diefem Falle  nimmt  Tri t  fehl  er  an,  dafs 
die  Urlache  des  Bruches  in  einem  regelwidrigen 
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Streben  des  Wurmforttatzes,  felbft  hervorzu- 
dringen, begründet  fey;  eine  Anßchti  die  un- 
fireitig  viel  für  Heb  hat,  und  ßch  theils  mit  dem 
fchon  oben  ')  erwähnten  Phänomen  des  Vor« 
%retens  desGrimmdanrts,  ohne  entfern telJrfaohe 
und  mit  mehrefren  andern,  z.  B.  dem  Bloisliegen 
4les  Herzens  I  der  Unterleibseingeweide  in  den 
Fällen,  wo  die  Wände  der  BruTt-  und  Bauch- 
höhle regelmäßig  gebildet  waren ,  fehr  wohl 
Tereinigen  lä&t. 

*  •  Bisweilen  aber  wird  fowohl  der  Blinddarm 
und  der  Wurmfortfatz,  als  irgend  ein  Theil  des 
Grimmdarms  überhaupt,  durch  feine  Verbin- 
dung mit  dem  zuerft  herabgetretnen  Krumm- 
'darm  herabgezogen.  Vorzüglich  tritt  diefer 
Umßand  dann  leicht  ein,  wenn  das  hervorge- 
tretene Stück  des  Krummdarms  lieh  nahe  am 
Ende  des  dünnen  Darmes  befindet. 

In  diefem  Falle  kann  der  Blinddarm  und 
Wurmfortfatz  fogar  in  einen  auf  der  linken 
Seite  befindlichen  Bruchfack  herabgezogen 
werden.  So  fand  Henfing  *)  in  einem  Lei- 
/tenbniche  der  linken  Seite  acht  Ellen  des  dün- 
nen Darms,  den  Yl^urmfortfarz  nebft  dem  Blind- 
darme und  ein  Fuls  langes  Stück  des  Grinun- 
danns, 

Mery  ')  fand  mit  dem  ganzen  dünnen 
Darme  auch  den  Blinddarm  und  den  Anfang  des 
Grinimdarms  im  hnken  Hodenfacke.  Dabey 
fiand  der  Magen  ganz  gerade, 

1)  Bd.  1.  S.  5. 

2)  De  peritonaeo.  §.    8« 

S)  Obf.  für  \€B  Jieraict.  No.  V.     In    d«n  M^m.  da  l'ac.  det 
fc.  p.  57t>, 
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Aelinliclie  Beobachtungen  finden  fich  bei 
Mauchart,')  Camper*;  und  ßofe.  5)  Auf 
eine  entgegengefetzte  Weife  fah  Laffus  ♦) 
deu  abfteig^nden  Grimmdarm  auf  der  rechten 
Seite  einen  Leiitenbruch  bilden. 

Eben  fo  h^at  man  in  einem  fehr  groIsehHo« 
denfkckbrucbe  fogar  den  Magen  gefunden«  Der 
Hodenrack  war  in  der  Gegend  des  Bauchrings» 
bis  zum  Grunde  vierzehn  und  einen  halben 
Zoll  lang,  und  acht  und  einen  halben  bis  neun 
Zoll  breit  Sein  Umfang  betrug  in  der  Mitte 
jEaft  zwey  Fufs.  Der  Bauchring  war  fehr  weit^ 
und  umgab  den  Hals  des  Bruchfacks  fo  locker, 
da(s  eine  Querhaut  zwifchen  beiden  eingebracht 
werden  konnte.  Der  Magen  war  fehr  vergrö- 
üsert  und  fnine  Lage  durchaus  regelwidrig,  in- 
dem der  groGse  Bogen  auf  der  rechten,  der  klei- 
ne auf  der  linken  Seite  lag.  Der  Grund  lag  im/ 
vordem  Theile  des  linken  Hypochondriums 
und  dem  obern  Theile  der  linken  Lendenge* 
gend,  deren  übriger  l^heil  nebß  der  linken  Hüft* 
gegeod  von  einem  Theile  des  Körpei's  des 
Magens  eingenommen  wurden.  Der  übrige 
Theil  des  Magens  nahm  das  obere  Drittheil  des 
&ruch(ackes  ein,  und  der  Pförtner  befand  lieh 
ungefähr  in  der  Mitte  delTelben.  Zugleich  lagen 
der  gröCste Theil  des  Darmkanals  und  dieHaro- 
blafe  im  Bruchfacke.  Die  Leber  war  fo  weit 
herabgezogen  ^   dafs  fie  auf  dem  Becken  lag,  ^) 

i)  De  bern.  incarc.  in  Hall.  ditp.  chir,  T,  HL 
s")  Demooflr.  an.  ))ath.  I.  IL   p.   i8« 
5}  Aaim»  da  kern,  iuguin.   p.  5. 
4^  Mtfd.  operat.  t.  L   p.  175. 

5)  Ohle  SectioDsbericbt  einet  am   Ileo   verilorbnen  Maonet 
von  G$  Jahren »    aia  Anhang  «11  Sdiroetr  dÜT.  de  hemia 
*    icrocali.  LipÜAe  179U  p*  2^.  ß. 
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Offenbar  vrat  hier  der  Magen  allmahlig 
durch  den  Querjgrimmdarm  herabgezogen 
worden. 

Dem  dünnen  Darm  zunächfi  aber  tritt  das 
Netz,  entweder  alleio,  oder  in  Verbindung  mit  ihm 
am  häufigfien  durch  den  Leißenring  hervor.  Vor« 
süglich  findet  es  fich  häufig  in  Leiftenbrüchen 
der  linken  Seite ,  fo  dals  Aroaud  '}  behaup- 
tet ^  unter  zwanzig  LeiftennetzbrUchen  befan- 
den fich  neunzehn  auf  diefer.  Wahrfcheinlich 
Üt  diefs  wohl  dann  vorzüglich  häufig  der  Fall^ 
vrenn  der  Bruch  urrprünglich  ein  DarmbruCh 
war,  dem  fich,  der  gröfsern  Nahe  wegen,  hier 
ein  Netzbruch  häufiger  zugelelit  als  auf  der 
rechten  Seite. 

Nicht  ganz  feiten  findet  man  auch  die 
Harnblafe  einen  Leifienbruch  bildend.  Un- 
fireitig  ift  diefer  dann  immer  ein  innerer. 

Curade^)  fand  bey  einem  alten  Manne^ 
der  häufig  an  Harnverhaltung  gelitten  hatte,  ia 
der  linken  Weichengegend  eine  Gefchwulü^ 
die  fich  in  der  ganzen  Länge  des  Hodenfackea, 
her^b  erftreckte.  Unter  einem  häutigen,  aber 
leeren  Sacke,  der  bis  drey  Finger  weit  unter  de^ 
Bauchring  herabftieg,  fand  er  einen  Theil  der 
Harnblafe,  der  mit  dem,  im  Becken  liegenden 
Körper  derfelben  durch  eine  enge ,  im  Bauch* 
ringe  befindliche  Oeffnung  zufammenhing. 
Die  Blafe  war  fehr  grofs  und  enthielt  im 
Ganzen  drey  Pfund  Harn.  Der  ausgetretne 
Theil  war  nur  in  feinem  vordem  Theile  mit  ei- 
ner fackähnlichen  Verlängerung  des  Bauchfel- 
les bedeckt,    in  feinem  übrigen  Umfange  mit 

'  j>  M^m.  da  cliir.  T.  II. 
a)  Tdiaa.  d«  rtcad.  dt  cbir.  T.  U.  p.  4. 
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*dem  HoJenfacke  verwachreo.  Der  Harnßranff 
und  die  linke  Nabelpulsader  reichten  bis  zum 
Graode  des  Hodenfackes  herab ,  woraus  fich 
ergab,  dafs  der  vorliegende  Theil  die  Spitze 
der  filafe  wan 

Die  Blafe  dringt,  nicht  vom  Bäuchfelle  be« 
deckt,  Frey  hervor,  zieht  aber,  indem  ihr  hinterer 
Theil  nachfolgt,  mittelft  des  ihn  bedeckenden 
Bauchfelles,  auch  den  hinter  dem  Bauchringe 
liegenden  Theil  diefer  Membran  nach,  der  notn- 
"wendig  in  Geftalt  eines  Sackes  erfcheinen  muls» 

AuchMery,^)  Verdier,*)  Ruyfch,') 
de  Haen,*)  Camper,^)  Arnaud^}  be- 
obachteten ähnliche  Fälle. 

Pott  ^)  fah  einen  ' intereilanten  Fall 
eines  Leiftenblafenbrucbes.  Ein  fechs« 
Jähriger  Knabe  bekam,  nachdem  er  .  einige 
Tage  vorher  anderthalb  Stunden^  lang  eineii 
heftigen  Schmerz  über  der  Schaamgegend ,  mit 
Tergeblichem  Drang  zum  Harnlalfen,  gehabt  hat^ 
te,  in  der  linken  Leifte  eine  fchmerzlofe  Ge» 
fchwulft  von  der  Gröise  einer  Erbfe,  die  fich 
binnen  fünf  Jahren  fo  weit  vergröfserte,  dafs  fie 
den  Boden  des  Hodenfackes  erreichte,  vforaut 
fie  weit  fchneller  als  bisher  zu  wacfafen  anfing. 
Bey  der  Operation  fand  man  einen  Theil  der 

i)  Mtfro.  de  PaiU  17134 

a)  Mim,  d«  l'ac.  d§  chiraigie.  T,  Q,  p«  4. 

S)  Ad?«rL  iDst.  Obf*  ^ 

4)  Rat.  mtdeadi.  T.  211.  C  IV. 

5)  Defnooilr.  juiat.  patb.  L,  II,  c.  VI. 
Q  M^m.  de  cbirurgle.  T.  IL  p.  48<»*  ff* 

7)  Obrervaüoof  on  rupturea  in  cbirurgical  worka  V^l.  $•  p« 
3a4..care  a3« 
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Blafe  als  einen  fefteo,  Mreifsen,  häutigen  Balg,  der 
lieh  g^gen  den  ßauchring  verf>ngre,  vorliegen. 
frlieG»  Ach  leicht  von  der  Hodenfackhaut  und 
dem  Samenftrange  trennen ,  und  verengte  lieh 
im  Bauchringe  zum  Durchme/Ter  eines  Harnlei- 
ters. Hier,  wo  er  einen  Blarenftein  enthielt, 
yrurde  er  abgefchnitten»  und  vier  Unzen  Harn 
entleert.  Der  Harn  floß  noch  vierzehn  Tage 
lang  aus  der  Wunde,  von  dieferZeitan  aber 
blo&  aus  der  Harnröhre. 

Häu^g  findet  (ich  der  Bruch  der  Harn  bla- 
fe mit  üemDarm-  oder  £4  etzbruchezufam- 
niengeretzt. 

Den  Grund  davon  enthält  unftreitig  das 
Allmählig  erfolgende  Heraustreten  des  hinter 
dem  Bauchringe  liegenden  Theiles  des  Darm- 
fells. Doch  findet  bisweilen  auch  ein  entge« 
gengefetzter  CaulTalnexus  Statt,  indem  die 
Harnblafe  in  dem  Maalse,  als  fich  der  Darm- 
.bruch  vergröfsert,  durch  das  ihre  hintere  Flä- 
che bekleidende  Darmfell  herabgezogen  wer- 
den kann. 

Bey  einer  Zufammenfetzung  des  Leifien- 
blafenbruehes  mit  dem  angebornenLei- 
ilendarmbruche  mufs  man  diefen  CaulTal- 
nexus wahrfcheiulich  annehmen. 

So  fand  Arnaud  ^)  bej einem  vierzigjäh- 
rigen Manne,  wo  nach  Zurückhringung  des  vor- 
gefallenen fehr  grofsen  Darrnftückcs  und  Ne- 
tzes die  Gefchwulft  fich  nur  um  die  Hälfte  ver- 
minderte, aber  als  Hydrocele  operirt  wurde, 
nach  dem  Tode,  dafs  der  geöifnete  Sack  die 
Harnblafe  war,    welche  fich  in  einem  eignen 

I)  Mein,  d«  cbir.  T*  I.  p.  79, 


Sacke  befand.  DerHode  ftand  ihit  dem  Darmo 
und  dem  Netze  in  unmittelbarer  fierührung.  •' 
'  Diefe  ZurammenCetzung  im  AUgemeineii 
beobachteten  auberdem  auch  Ruyfchy  ^) 
Iblaurain,^)  Süe,*)  Verdien*)  Gurada 
und  Pott  bemerkten,  dafs  auch  beym  Lei- 
ftenblafenbruchey  "wie  gewöhnlich  beym 
Leifienbruche  I  der  Samenurang  hinter  der 
Harnblafe  herabftieg. 

Wie  der  Leiltenbruch  überhaupt ,     fo  ifi 
auch  der  Leirtenblafenbruch  dem  männli« 
eben  Gefchlechte  weit  eigentbümlicher  als  dent 
weiblichen ,  wo  er ,  wie  die  Blafenbrüche  über- 
haupt)  vorzüglich  durch   die  Seh wangerfcb a(t 
begünftigt  wird.    Intereflant  ift  ein  von  Simon 
und  Levret  beobachteter  Fall,  wo  bey  einer 
.fchwangern  Frau  auf  beyden  Seiten  ein  Leiften- 
bruch  von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes  enfe- 
ftandi  der  Ach  nicht  zurückdrücken  liefs ,  aber' 
mit  beftändigem  Drange  zum  Harnen  verbunden 
war.     Unftreitig  waren  beyde  durch  die  Blafe 
gebildet,     die  während    der  Schwangerfchaft 
breiter,  und  nach  beyden  Seiten  gf^wiflermaaCsen 
in  Anhänge  ausgedehnt  wird I    die  leicht,  vor- 
züglich wenn  (ich  die  Gebärmutter  ftark  nach 
vorn  neigt  und  die  Blafe  ficb  fehr  mit  Harn  an* 
füllt,  in  den  Bauchring  treten  können. 

Auch  bey  einem  Manne  fand  de  ia  Porte 
auf  beyden  Seiten  einen  Leiftenblafen- 
brucb. ') 


I)  A.  ■.  o. 

3)  Mrm.  de  Tarad.  decbir.  t.  ll.  p.  19.  flf. 
5)  Ebendif.  S.  ai. 

4)  Ebenda  f.  S.  10. 

5)  Mein,  de  Tic.  de  chir.  t«  II.  p.  31. 
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Ein  zufälliger Ünterfcliied  ift  dieGrö&e  des 
Torgefallnen  Tbeiles  der  Harnblafe.  Diefe  dif- 
ferirt  beträchtlich,  unftreitig  nach  der  Zeit,  die 
feit  der  Entßehung  des  Bruches  verflofe.  Faß 
nie  findet  fich  die  ganze  Harnblafe  im  Hoden- 
iacke;  doch  beobachtete  Ruyfch  ')  diefen 
Fall  bey  einem  Manne,  der  an  einem  einge- 
klemmten Darmbruche  ftarb ,  welcher  fich  zu 
einem  fchon  mehrere  Jahre  beftehenden  Bla- 
fenbruche  gefeilt  hatte. 

Die  vorher  angeführten  Beobachtungen  be- 
reifen, dals,  wenn  der  auGser  dem  Unterleibe 
liegende  Theil  der  Blafe  ein  etwas  bedeutendes 
.Volum  erreicht  hat,  fich  immer  zwifchenihm 
und  dem  Körper  der  Blafe  im  Bauchringe  eine 
eiogefchmürte  Stelle  befindet. 

Theils  defshalb,  theils  wegen  der  abhängi- 
gen Lage  des  vorliegenden  Theiles  häuft  fich 
der  Harn  an  und  es  präcipitiren  fich  gewöhn- 
lich fteinige  Concretionen. 

•  So  fand  Arnaud  *)  in  einem  folchen  Fal« 
le  fünf  Steine  in  der  vorgetretenen  Harnblafe. 
Bey  einem  Manne,  der  feit  drey  Jahren,  bej 
der  geringften  Bemühung  den  Harn  zu  laflen, 
eineAnfchwellung  desHodenfackes  bekam,  und 
nur  durch  Druck  auf  denfelben,  befonders  bey 
horij^ontalerLage,  harnen  konnte,  gingen  Steine 
aus  demHodenfacke  in  die  Harnblafe  und  yrar- 
de  mit  dem  Harne  fortgefchafft  ^) 

Beau,mond^)  fand  bey  einem  Manne,  der 
feit  feiner  Jugend  einen  Leiftenblafanbruch  hat- 

])  Obf.  inat«  ebir.  obf.  <)S.   p.  ift5» 
a)  Afem.  d«  chir.  t.  i.  p.  79. 
5/  IVtit,  mem.  de  cliir.  VoL  ü.  p,  i". 
4)  iSbeadAi:  p.  15. 
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ta,  in  dem  vorgeFallnen  Theile  derBlafe  einen 
Stein  von  der  Gröfse  eines  Hühnereyes. 

Auch  Verdi  er  ^)  fand  ia  einem  ähnlichea 
Falle  vier  Steine  im  vorgefallnen  Theile  der 
>Iarnblafe.  ,  • 

Dahin  .gehören  unftreitig  auch  die  r«all^ 
vro  ßch  Steine  mittelft  eines  AbsceGses  einen 
"Weg  durch  die  Leißengegend  bahnten.  *)  ' 

Weit  feitner  als  die  BUCe  find  die 
innern  Gerchlechtstheile  in  einem  Leißenbru-' 
che  enthalten;  doch  fah  Pott')  beide,  Vey- 
rat^)  und  Camper^)  ein  Ovarium  durch  den 
Bauchring  vorgefallen. 

Auch  die  Trompete  fand  Voigf )  in  ei- 
nem brandigen  Leißenbruche. 

So  fah  auch  Beffier  ^)  das  breite  'Mut- 
terband  und  das  Abdomioalende  der  Trompe- 
te mit  einem  Darm  im  Leißenbruche. 

Selbß  die   Gebärmutter  Tab   man  durch 
den  Leißenring  treten.     De  fault*)  fand  die. 
ganze  Gebärmutter  in  einem  Brachfacke  einge-** 
IcbloITen  uod  einen  Leißenbruch  bildend. 

Einen  fehr  merkwürdigen  Fall  eines  Gebär- 
mntterbrucheSy  der  mit  Seh  wanger fchaft  zufam- 
mengefetzt  war ,  beobachtete  Sennert.^) 


s)  EbcDdaf.  S.  ir. 

s)  Stalf  art  ?an    der  Wiel  Cent.  I*  Ob£  90  n.  91. 

S)  Cbir.  workt.   Vol.  5.  p.  339, 

4)  M^m.  de  lac  de  Chirurgie  t.  U.  p.  5. 

5)  Ueber  die  Bruche.  PreiAabh.  det  ton  J.  Monnikhof  gtßSL 

LegiU.    Tb.   1.  1805.  S.  45. 
ft  HufeUnda  Journal.  Bd.  g.  Sr.  5.  S.  176. 
7)LAVAter   d^  ivTf^ont^taroX'ij  Balll.   167a.  rtc  in  Hai* 

iart  coli.  dtir.  ch.t.  UI.  No.  59.  pag.  41. 
g)  Choparc  et  De  fault  malad,  cbirurg.  t.  1.  p.  207. 

9)  ^PP*  ^'*^^'  ^^^^  ^  ^^*  ^  P"^  '*  ^*P*  ^  P»  '^9* 
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Eine  Frau  bekam  durch  eineji  zurückrprio« 
genden  FaCsrelfen  in  der  linken  Weichengegend 
einen  heftigen  Schlag.  Bald  nachher  bildeto 
fich  hier  eine  Gefchwuift^  die  fich  allmäblig  ver- 

frölsertei  als  die  fchwangere  Gebärmutter  ern- 
annt wurden  imd  durch  kein  Mittel  in  den  Un- 
terleib zurückgebracht  werden  konnte.  Dia 
Frau  wurde  durch  den  KLairerrcbnitt  glücklich 
entbunden.  Bey  der  Operation  fand  man  auch 
bier  das  Bauchfell  unverletzt. 

i,Sck0nkelhrucb,  (Harnta  crmralis,  femoralU,  merocml^J ') 

Beim  Schenkelbruche  begeben  fich  die  Ein- 
geweide in  der  Gegend  des  Schenkelbogens 
oder  des  Poupartfchen  Bandes,  am  gewöhnlich« 
iten  unter,  feiten  über  demfelben  hervor.  Ge- 
"Wohnlich  gefchieht  diefs  in  der  innem  und  un^ 
tern  Hälfte  derzwifchen  den  Schenkelanziehern 
und  diefem  Bande  befindlichen  Oeffnung^fodals 
die  Schenkelgefälse  an  der  äuOsern  Seite  des 
Bruches  liegen  y  weil  diefe  Stelle  die  abhängig* 
Ae  und  nur  durch  lockeres  Zellgewebe  ver- 
fchloflen  iß,  während  der  übrige  Thell  der 
Oeffnung  durch  die  Schenkelgefäfse  und  Ner- 
ven verfiopft  wird.    Auch  wenn  der  Körper  des 

Bruchfackes  diefe  bedeckt  und  felbit  nach  au- 

f 

Isen  überragt,  liegt  daher  doch  der  Hais  im- 
mer an  der  angegebnen  Stelle.  ^)  Wegen  der 
Nähe  des  innern  Winkels  des  Schenkelbogens 
am  Leifienringe  beim  Manne  kann  ein  etwas 
vergröberter  Schenkelbruch  leicht  für  einen 
Leifienbruch  gehalten  werden. 

i)  A.  Monro  obferyatioot  on  crurai    hernla.     Ediabnrgb. 

1 803. 
»)  5oArp«  «.  «•  O.  MfiB.  HL   p.  38*. 
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Der  Schenkelbruch  iß,  ungeachtet  diB 
Oeffnungy  durch  welche  er  dringt,  gröfser  ift^ 
als  derlBauchring,  doch  feltner  als  derLeiften- 
bruch,  theils,  weil  die  Unterleibseingeweide 
weniger  direct  gegen  die  Stelle  drpcken,  theils 
wahrfcheinlich ,  weil  ße  nicht,  wie  die  Nabel« 
lind  Lfeiflengegend,  urfprünglich  offen  ift,  und 
Dicht,  wie  dort,  im  normalen  Zuftande  Organa 
ihren  Weg  durch  Iie  nehmen. 

F  o  r  b  e  s  fah  auch  unter  mehrern  huii» 
dert  Leißenbrüchen  keinen  Schenkelbruch. 

Der  Körper  des  Schenkelbruches  iß  ge* 
wohnlich  nicht  vollkommen  rund,  fondern  vom' 
Drucke  der  breiten  Schenkelbihde  etwas  platte 
fo  wie  der  Hals  durch  den  Druck  des  Schenkel^ 
bogens  etwas  von  vorn  nach  hinten  verengt 
wird. 

Selten  erreicht  der  Schenkelbruch  eine 
fehr  bedeutende  Gröfse,  indem  die  breite  Bin- 
de des  Schenkels  ßch  genau  an  den  Schenkel- 
bogen heftet,  wodurch  das  Austreten  eines  gro- 
(sen  Theils  der  Eingeweide  verhindert  wird^ 
auch  die  Schenkelmuskeln  ihm  einen  Wider« 
ftand  entgegen  fetzen,  der  an  andern  Stellen 
nicht  Statt  findet;  doch  vergrölsert  er  fichia 
einzelnen  Fällen  bedeutend. 

So  fand  Werner  ')  bey  einem  Manne ia 
einem  alten  eingeklemmten  Schenkelbruche 
an&er  einem  Theile  des  Netzes  ein  drittehalb 
Fub  langes  brandiges  Stück  des  Krummdarms, 
Scarpa  *)  bey  einem  Weibe  einen  Schenkeln 

i)   Mauchart    de    enterepiplocele   incarcerata.     Tnbiiif«« 
1748.  in  Hall.  coli.  diH.  cfair.  c.  Hl.  p.  1^3« 

a)  A.  ft.  O.  S.  3S. 
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briicbi  der  daa  erlte  Drittheil  des  Schenkeb 
einnahm« 

Die  Hüllen  des  Schenkelbruches  lind  nie 
fo  dick  als  beym  Leißenbruche;  tbeils,  weil  die 
moskulösfehnige  Ausbreitung  des  Hodenmns- 
kels  fehlt,  theils,  weil  das  den  Bruchfack  um- 
gebende Zellgewebe  nie  fo  feil  und  dicht  iß,  als 
das,  welches  dttn  Samenftrang  begleitet  und 
den  Leißen-  und  Hodenbruchlack  mngiebt.  ^) 

Am  gewöhnlichßen  findet  man  ein  Stück 
des  Krummdarms  im  Schenkelbruche,  feltner 
das  Netz,  doch  fanden  fich  in  dem  fo  eben  an- 
geführten Falle  von  Scarpa  beyde  zugleich. 

Leyret.^)  fah  einmahl  bey  einer  vier- 
adgjährigen  Frau  fogar  die  Blafe  einen  Sehen- 
JLelbruch  anf  der  rechten  Seite  bilden. 

Der  Samenßrang  verläuft  anfangs  über 
dem  Hälfe  des  Schenkelbruches,  dann  nadhtin- 
nen  von  demfelben,  wird  aber  hier  durch  dea 
untern  Schenkel  des  Bauchrings  von  ihm 
[etrennt.  Hier  iß  er  daher  vor  Verletzungen 
lei  der  Bruchoperation  geßchert,  wird  dage- 
igen  dort,  wenn  alfo  der  Schnitt  nach  oben  ge* 
tiihrt  wird ,   fehr  leicht  durchfchnitten. 

Die  Bauchdeckenarterie  ßeigt  anfangs  au* 
Iserhalb,  dann  hinter  dem  Bruchfacke  an  der 
vordem  Wand  des  Bauchfelles  empor,  würde 
alfo  der  Verletzung  hei  einem  nach  autsen  ge- 
ehrten Schnitte  ausgefetzt  feyn. 

In  nicht  ganz  feltnen  Fällen  entfpringt  die 
Hüftbeinlocharterie   mit   der   Bauchdeckenar- 
terie 

i)  Scarpa  a.  a.  O.  S.^40. 

n)  M^m«  do  chinirgi«  t.  2.  p.  a3.  obf.  ii.  in  Verdi ar  rech er- 
fku  iui  k  hania  i«  ia  valfia. 
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terie  aus  eioem  gemeinfcbartliclien  Stamme ^ 
Ilatt  dals  Ile  fich  oey  ganz  regelmäCsiger  Bil- 
dung nur  durch  ftarke  Anaftomoren  mit  ^ihr 
verbindet  Thomfon,  ')  Wardrop  und 
Barclay  ^)  fahen  diefe  Varietät  bey  einer 
Frau  mit  Anwefenheit  eines  Schenkelbruches. 
Die  Hüftbeinlocharterie  verlief  auf  der  vor- 
dem und  obem  Fläche  des  Brudifackes,  und 
konnte  daher  leicht,  fowohl  durch  die  erftea 
Schnitte,  als  bey  Spaltung  des  Schenkelbo- 
gens  nach  innen  verletzt  werden. 

Tri t fehler  ')  hat  aus  depi  Umfiand^ 
dafs  bey  Schenkelbrüchen  bisweilen  die  Hüffr 
beiniodisarterie  vor  dem  Bruche  verläuft,  den 
SchluFs  gezogen  ^  dals  diefe  Brüche  durch  eiil 
Anflteigen  der  Unterleibseingeweide  von  unten 
nach  oben  und  außen  veranlaßt  würden ;  allein 
diefe  'Anficht  i(t,  zum  Theil  wenigßens^ 
auf  die  unrichtige  Vermuthung  gegründet,  dals 
die  vorliegenden  Gefäfseblols  die  vordem  Aefie 
der^Iüftbeinlochsartme  feyn,  nicht  ihr  ganzer 
Stamm,  und  die  angegebene  Varietät  fehr  feiten 
fey.  Ich  habe  [ib  bey  richtig  angieftellten  Un^ 
terfuchungen  faft  fo  häufig  als  den  getheiltenUr- 
fprung  der  Bauchdecken-  und  Hüftbeinlochs- 
arterie  gefunden,  und  bemerke  auch  in  den  Prä- 
paraten, die  ich  vor  mir  habe,  ziemlich  dafl*el- 
be  VerhältniÜs,  ja  Th  om fo  n  fand  fogar  unter 
sehn  in  diefer  Hinficht  von  ihm  unterfuchten 
»araten  diefe  Varietät  fechsmahl,    fo  dats 


i)  Monro  on  crural  berDia  b^y  Langenb«ck.  Bd.  i.  S.S75* 
A)  Edinb.  med.  joornal.  rgof.  T.  H.  p.  S03. 
S)  A.  «.   O.  S.  a3. 
n.   Theii.  28 
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Monro  *)  wahrfcheinlich  das  Verliältnirs  viel 
zu  gering  letzt,  wena  er  es  wie  1:25  oder  50 
annimmr.  Indeflen  inufs  man  bemerken,  da(s 
der  Urfprung  der  HüftbeinlochpuUader  aus  der 
Bauchdeckenpulsader  keinesweges  ootbwendig 
den  Verlauf  der  eriiern  vor  dem  Bruchfackbal- 
fe  bedingt;  vielmehr  habe  ich  felbll  fie  in  zwey 
Fällen  diefer  Anordnung  außerhalb  und  hinter 
demfelben  liegend  gefunden,  und  Co o per  fah 
fiein  allen  von  ihm  unterfuchten  Fällen  genau 
an  derlelben  Stelle.  *) 

Der  Schenkelbruch  kommt  übrigens  beym 
weiblicheil  Gefchlechte  weit  häufiger  vor  als 
heym  männlichen. 

Nach  Murfinna  ')  waren  unter  37  männ- 
lichen Brüchen  6  Schenkelbrüche,  unter  9  weih« 
liehen  dagegen  2«  Hey  ^)  machte  die  Opera- 
tion des  eingeklemmten  Schenkelbruches  Tier- 
schnmahl  an  weiblichen,  nur  zweymahl  an 
tuänHiicIien  Subjekten. 

Diefs  be weift  auch  dieVerfchiedenheit  des 
Verhältnilfes  zwifcheu  den  Leuten-  und  Schen- 
kelbrüchen in  beyden  Gefchleciirern  noch  deut* 
lieber.  Nach  Monoikhof  ^)  verhält  lieh 
heym  männlichen  Gefchlechte  die  Zahl  derLei- 
itenbrüche  zu  der  Zahl  der  Schenkelbrüche 
wie  456:42;  beym  weiblichen  wie  360:  121. 
oder  dort  ungefähr  wie  35  :  i ,  hier  wie  3  :  1 ; 
Nach  anderen  Berechnungen  ill  der  Schenket 
f>ruch  beym  weüilicben  Gefchlechte  verluiltniGi- 

1)  A.  •.  o.  S.  874. 

%)  Bey  Lawrdoce.  A.  a.  O.  S.  5$a. 

3)  Neue  med.  Beob.  Berlta   lyc^ 

4)  Obf.  in  Turgery,  p.  150. 

ß)  Utber  dt«  Brüche*  a.  d.  Hell.  i8o5* 
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mä&ig  zum  Leißenbruche  fogar  noch  häufiger» 
vrie  2C>7  :  484  oder  ungefähr  wie  i  :  2y>  wäh- 
rend es  beymmannlichen  mit  dem  obigen  über- 
einkommt, indem  fleh  auf  2129,  männliche 
Leiftenbrüche  nur  60  Schenkelbrüche  fan« 
den.  ') 

Zugleich  ergiebt  fich  hieraus  auch  offenbar 
die  Unrichtigkeit  der  Meinung,  daGs  bey  dem 
leutern  Gefchlechte  der  Schenkelbruch  häufle 
ger  als  der  Leiftenbruch  vorkomme. 

Der  Grund  des  häufigem  Vorkommens  des 
Schenkelbruches  beym  weiblichen  Gefclilech- 
te  ifl  übrigens  in  d<u*  Structur  ihres  Beckens 
imd  des  Sclienkelbogens  enthalten. 

DieOeffnung  zwifchen  demSchaambeinfia« 
chel  und  der  äufsern  Schenkelvene  iit  nämlidb 
beym  weiblichen  Gefchlechte  viel  beträchtlicher 
als  beym  männlichen,  theils  weil  der  Knochen 
flacher  und  länger  ifl^  theils  weil  eine,  unter  dem 
Fallopifchen  Bande  hier  auffteigende  Verdopp- 
lung der  Schenkelbinde,  die  fich  mit  der  den 
Innern  Darmbeinmuskel  bekleidenden  Aponeu- 
rofe  vereinigt,  beym  weiblichen  Gefchlechte  weit 
fchmaler  als  beym  männlichen  i(t.  DiiTe  SteU 
le  aber  ift  gerade  die,  an  welcher  der  Sehen- 
^Lelbruch  am  häufigften  entfteht«  Noch  ein  Ge- 
fchlechtsunterfcliied  des  Schenkelbruches  ift  in 
der  Anwefenheit  desSamenfiranges  beym  männ- 
lichen Gefchlechte  begründet.  Diefer  fchlägt 
lieh  nämlich  jedesmal  über  den  Hals  des  Bruch- 
fackes  weg,  fo  dafs  iiier  die  Gefahr  der  Ope- 
ration gröfser  als  beym  Weibe  ill,  wo  blols  dia 
28  ♦ 

I)  Moaro  «nat.  of  ihe  fttUtc,    p.  457. 
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Epigaßrica  verletzt  werden  kann;  eine  vonS  c^  r« 
pa  ')  nach  Arnaud  urgirte  Bemerkuoe,  die 
ich  gleichfalls  an  mehreren  von  mir  unterluchten 
männlichen  Schenkelbrüchen  gemacht  habe. 

Unter  dem  weiblichen  Gefchlechte  aber 
find  verheirathete Frauenzimmer  dem  Schenkel« 
brache  weit  häufiger  unterworfen  ab  ehelofe. 
Arnaud  fand  unter  zwanzig  mit  Schenkelbrü- 
chen behafteten  Frauetazimmern  nur  eine  unvet* 
heirathete.  Unßreitig  eine  Folge  der  Erfchlaf« 
fung  der  Unterleibswände  durch  Schwanger- 
fchaften. 

Dagegen  ift  der  Schenkelbruch  auch  beym 
weiblichen  Gefchlechte  in  der  Kindheit  äuCserlt 
feiten ,  unftreitig  wegen  des  noch  nicht  entwi- 
dLelten  Gefchlechtsunterfchiedes  des  Beckens« 

Bisweilen  tritt  der  Unterleibstheil  nicht  an- 
ter,  fondern  über  dem  Schenkelbogen  hervor.^) 

So  fand  es  Callifen  in  dem  Ichon  oben  ') 
genauer  angegebenen  Falle. 

Diefs  ift  die  dritte  Unterabtheilung  von 
Quentins  ^)  LeiTtenbrüchen  in  der  Gegend 
der  Oeffnungen  (Herniae  circa  foramina)* 

0.     Nabelbruch,  ^^ 

Schon  im  vorigen  Bande  habe  ich  ^}  des 
Nabelbruches  als  einer  Mißbildung,  deren  We- 

l)  A.  «.  O.  S.  4o*4a« 

a)  Cboparc  et  Default  trait^  dea  mal.  cbir,    t,  a«  p.  205. 

5)  S.  565. 

4)  A.  a.  O.  Ä.  18. 

^)  Oken  über  EniftehaDg  und  Heilung  der  Nabelbruch«:. 
f  andshut  i8*o.  —  S.  Th.  So  mm  erring  über  die  Ur* 
lai  li^n  ,    Efkeantnif«   und  Babandlung  d«r  Nabelbruch«« 

\i)  S.    117  —  159. 


fen  ein  Stehenbleiben  auf  einer  früber  norma- 
len Bildungsfuife  iß ,  gedacht.     Doch  gilt  diels 
hej  weitem  nicht  für  alle  Nabelbrüche^  indem 
fie  häufig  fpät  im  Leben  und  blofs  durch  äuße- 
re zufällige  V^ranlafTungent  entrtehen.     Im  All^ 
gemeinen  untl^rfcheiden  fleh  indelTen  die  fpäter 
entftehenden   von   den   angebornen  dadurch, 
dals  die  letzteren  fafl  immer  durch  den  Nabel« 
ring  felbß,   die  erfteren  im  Umfange  defTelben 
hervordringen.     Diefe  führen  den  Namen  der 
falfchen,    jene  den  der  wahren  Nabelbrü- 
che.    Man  findet  zwar  auch  fpäter  durch  äu- 
fsere  VeranlafTung  entßehende  Nabelbrüche  aa 
der  erßen  Stelle,  allein  es  fragt  fich,  ob  in  die^ 
fen  Fällen  nicht  dennoch  der  Bruch  infofern  als 
ein  angebomer  und  in  einer  unvollendeten  Bil- 
dung begründeter  anzufehen  feji    al$  vielleicht 
in  vielen  Fällen  diefer  Art  der  Nabelring  nie  ge^ 
liörig  verfchlolTen  war:   eine  Vermuthung,   de- 
ren Wahrfcheinlichkeit  mir  durch  die  Ueber- 
eiiikunftmit  Scarpa's  Meinung')  vergröfsert 
ivird|  der  aber  doch  auch  den  Nabelbruch  in 
den  angebornen  und   erworbnen  theilt. 
Uebrigens  habe  ich  gleichfalls  im  erßen  Bande 
mehrere  Fälle  angeführt,  wo  die  Unterleibsor- 
gane mehr  oder  weniger  vollkommen  blols  la- 
gen,  weil  ßch  die  Unterleibswände  an  einer  an- 
dern als  der  Nabelgegend  nicht  voUkommed 
gebildet  hatten. 

Wie  dem  auch  fey,  fo  iß  jene  Verfcbieden- 
lieit  der  Stellen  der  verschiedenen  Befchaffenheit 
der  Unterleibs  wände  in  den  verfchiedenen 
Lebensperiodeo  begründet.  Noch  bey  Kindern 
entßeht  der  Nabelbruch    am   gewöhDlicbßen 

I)  A.  a.  O,  Mera.  V.  T.  i.  p.  6i. 
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durch  den  Nabelring ,  weil  Jiefe  Stelle  eine  erlt 
kürzlich  gebildete  Narbe  iß,  bey m  Erwachfenea 
dagegen  ereignet  er  lieh  leichter  im  Ujnrange, 
vreil  jene  Narbe  alt  und  fefter  als  die  in  der 
Nähe  liegenden  Theile  ift,  die  leichter  nach- 
geben oder  von  einander  weichen.  DocSi  glau- 
be ich  nicht  I  dafs  das  Verhältnifs  zwiCchen'den 
wahren  und  falfchen  Nabelbrüchen  fo  fehr  zum 
Nacbtheil  der  erftem  fey,  als  z.  B.  Petit  an- 
gicbt,  der  unter  hundert  Nabelbrüchen  nur 
Äwey  wahre  annehmen  zu  können  glaubt,')  in- 
dem immer  der  Nabelring  eine  anfehnliche Lü- 
cke zwifchen  den  Sehnen  der  Bauchmuskeln  ilh 

Man  fmdet  häufig  die  Bebnuptnng,  dafs 
^die  Brüche  durch  don  Nabelring  keinen  Bruch- 
fack  haben,  Dionis  ^}  lätignet  durchaus  dio 
Möglichkeit  der  Ausdehaung  des  Bauchfells  in 
der  Gegend  des  Nnb^s.  Auch  nach  Ga- 
ren geot  find  nlle  Nabelbrüche  ohne  Sack.  '*) 
Petit  führt  gleichfalls  den  Nabelbruch  als  ein 
Beyfpiel  eines  Bruches  ohne  Bruchfack  ao.  ♦) 
Selbft  Richter  fagt:  Brüche  die  durch  den 
Nabelring  treten,  haben  feiten  einen  Bnich- 
fack;  ^)  allein  richtiger  fcheiut  mir  Pott  •)  im 
Allgemeinen  zu  behaupten,  dafs  fleh  immer  bey 
Nabelbrüchen  die  Eingeweide  in  einem,  durch 
das  vordringende  Bauchfell  enthaltnen  Sacke 
befinden. 


i)  Tr.  des  MaUd.  cbir.'  T.  a,   p.  250.' 
a)  Co  Urs  d*  opcrat.  de  Cbir.  p.   106. 
5)  M«m.  de  Ttc.   de  chir.  T.  1.   p.  70a. 

4)  Tr.  des  mal.  cbir.  T.  a.  p.  164. 

5)  Anf.  d.  Wundarsneyk.  Bd.  5.  S.  454. 

6)  Cbir,  Tvorks,  T.  2.  p.  i(>5. 
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Wenigftens  fand  Mjiyer  einen  fehr  deut* 
liehen  Bruchfack  ao  dem  wahren  Nahelbruche 
einer  67  Jahr  alten  Frau,  der  erft  während  ih- 
rer erften  Schwanger fchaft  entftanden,  aber  ein 
und  vierzig  Jahr  lang  getragen  worden  war,  'j| 
id  de/lTen  Umfange  «das  Zellgewebe  lieh  be- 
trächtlich verdickt  hatte.  Die  Narbe  des  Na- 
t>el8  befand  fich  in  der  Mitte  der  GefchwuUly 
M'elche  die  Gröfse  eines  Hühnereyes  hattei^an^ 
derthalb  Zoll  hoch  und  breit,  und  an  ihrer 
Grundfläche,  wie  die  anatomifche  Unterfu« 
chung  auswies,  deutlich  von  dem  glatten,  zur 
Weite  eines  halben  Zolles  ausgedehnten ,  Na«^ 
beiringe  umgeben  war. 

Auch  Sandifort*)  fandbey  einer  alten 

•  Frau  einen   ungeheuren  Nabelbruch  von  einer 

^  ^Verlängerung  des  Bauchfelles  bekleidet,    die 

durch  den  Nabelring  beinah  bis  zur  Schaamge^ 

gend  herabreichte« 

Eben  fo  fanden  Heifter^  *)  Laube,*) 
Hartmann,')  Hommel,  •)  Haller,  ^ 
U  e  u  e  r  m  a  n  n  *)  bey  wahren  Nabelbrüchen 
einen  Bruch fack. 

Auch  ich  finde  bey  drey  anfehnlichen  und 
alten,  wahren  Nabelbrüchen,   von  denen  zwey 


t)  Joel    diO.  Citent  dctcriptiooem  bernU«  umbilicalU  ?•% 

rie.  Fr  an  cot   1780*  p*  v8-- 
s)  ObfL  mit.  pathol  Kb.  I.  Cap.  IV.  p«  74.  £ 
5)  Med.  chir.  Wahni.  Th.  1.  S,   784. 

4)  Act.  D.  c.  T.  I.  obC^i.  p.  3sr. 

5)  Eph.  D.  c.  dec.  a.  a.  5-  obf.  63* 

()  Henfiug  de  perit,  lec.  in  ITaller  dilL  toftt.  T.  I.  p-  3:1'*. 

DOt.  \ 

7)  Opp.  min.  T.  5.   p.  515, 

8)  Chir.  Operat.  Bd.  i.  S.  5f)^»« 
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die  Gröfse  einer  Fauft  haben ,  der  dritte  unge- 
fähr um  die  Hälfte  kleiner  ifi,  einen  vollkom- 
men deutlichen  9  durch  das  Bauchfell  ^ebil* 
deten  Bruch  Ca  ck. 

In  der  That  ift  auch  das  Bauchfell  unßrei- 
tig  in  der  Gegend  des  Nabels  eben  fowofal  einer 
Ausdehnung  fähig ,  als  an  jeder  andern  Stelle 
jdes  Umfangs  der  Bauchhöhle,  indem  es  hier 
völlig  diefelbe  Textur  hat,  und  keinen  Aiitheil 
^n  der  durch  die  Haut  und  NabelgefäCse  gebil- 
dete Narbe  nimmt.  Nur  die  tiautnarbe»  der 
f^entliche  Nabel  dehnt  fich  fchwieriger  aus  als 
die  übrige  Haut,  allein  diefe  Bedingung  hat  auf 
den  Zultand  des  Bauchfelles  keinen  Einflufs, 
fondern  hewirkt  blols  das  Nichtverfchwinden 
jdiefer  Narbe,  die  man  daher,  wo  ich  nicht  irre, 
l^uch  bey  grofsen  und  wahren  Nabelbrüchen  im- 
mer mehr  oder  weniger  deutlich  an  einer  Stella 
des  Umfangs  der  Gefchwulft  erkennt. 

Befonders  fah  ich  dieCs  fehr  gut  an  dem 
ejnen  der  drey  erwähnten  Nabelbrüche,  wo  die 
äulseren  Bedeckungen  fich  noch  vorfinden.  Der 
Kabel  befindet  fich  hier  als  eine  anfehnliche, 
wiewohl  enge  Vertiefung  am  untern  Theile  der 
Gefchwulfi.  Die  äulsere,  von  den  allgemeinen 
Bedeckungen  flammende  Hülle  des  Bruches, 
.wird  alfo  unfireitig  nicht,  oder  nur  zu  einem 
kleinen  Theile,  von  dem  eigentlichen  Nabel, 
fondern  von  d«>m  in  derNähe  deflelben  befindli- 
chen Theile  der  Haut  gebildet.  Nur  bey  Kin- 
dern erweitert  fich  auch  der  eigentliche  Nabel, 
aus  demfelben  Grunde,  aus  welchem  überhaupt 
bey  ihnen  die  Brüche  durch  den  Nabelring  häu- 
figer als  bey  Erwachfenen  find. 

Pott  glaubt,  ungeachtet  er  richtig  an« 
nimmt,  dafs  bey  kleinen  und  neuen  Nabelbrü- 
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chen  der  Bruchfack  immer  fahr  deutlich*  feji 
durch  den  Vorfall  mehrerer  Theile  und  die  laiv- 
ge  Dauer  werde  endlich  der  Bruchfack  den» 
noch  zerrilTen;  allein  auch  gegen  diefe  Mei- 
nung fprechen  fowohl  meine,  als  Sandifort'^ 
als  Barbe tte^s  Beobachtungen.  Der  letzter^ 
fand  felbft  bey  Nabelbrüchen  von  der  GröEse 
eines  Mannskopfes  das  Bauchfell  nie  zerriflei^ 
fondem  blols  ausgedehnt.  '} 

Endlich  kann  man  wohl  die  Exiftenz  des 
Bruchüackes  beim  Nabelbruch  als  Regel  aofeheo, 
ivenn  man  folgende  Worte  des  groben  Scar« 
p  a  ^)  lieft :  ,fDer  Nabelbruch  hat  beltändig  ei^ 
nen  Bruchfack ,  er  fey  neu  und  klein  y  oder  alt 
und  grols.  Wenn  Einige  geglaubt  häbeui  da& 
diefer  bey  alten  Nabelbrüctien  fehlei  oder  an« 
dre  der  Meinung  gewefen  lind ,  er  fey  duroift 
den  Andrang  der  Eingeweide  zerriflen,  fo  iil 
der  Irrthum  blols  im  Mangel  einer  gehörigen 
Sorgfalt  beym  Unterfuchen  vorzüglich  der  Stel* 
len  der  Gefchwulß  begründet ,  an  welchen  dif 
£ingeweide  mit  demBruchfackeverwachfenwa« 
ren.  Ich  habe  ihn  immer  auch  in  den  grö&ten 
Nabelbrüchen ,  und  felbß:  an  den  Stellen  gefun- 
den,  wo  er  mit  den  m  ihm  enthaltnen  Theilea 
nur  ein  Ganzes  auszumachen  fchien/* 

Indefs  finden  ßch  in  der  That  Beyfpiela 
yon  Nabelbrüchen  ohne  Bruchtack. 

So  fand  Marfhall  ^)  bey  einem  Nabel- 
brüche die  vorgefallnen  Theile  in  unmittelbar 
rer  Berührung  mit  der  Haut. 

i)  Opp,  omn.  TOD   Minget  Genev.  i66S*   T«  i«  p«  74« 
a)  A,  1.  O.  Mem.  V.  §•  VJI.   p.  63.  64. 
5)  Co o per  über  LeiRcnbr.  S.  3. 
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«  Heuermann*)  fand  diePottfch e Mei- 
nung in  einem  Falle  ^eftätigt,  indem  er  den 
Bruchfack  zerriflen  antraf. 

Gewöhnlich  iß  der  Nabelbruch  rundlich, 
bisweilen  doch  auch y  wie  in  einem  FaUe,  den 
Seh  kürzlich  fand,  länglich  und  wurftformig. 
Der  Hals  des  Nabelbruchfackes  iß  immer  kreis- 
förmig, kurz,  eng  und  genau  mit  dem  Sehnen- 
rando  des  Nabelringes  verwachfen,  der  bey 
alten  und  groisen  Nabelbrüchen  fehr  feß  und 
/dick ,  mithin  fchwer  ausdehnbar  iß. 

Bisweilen  hat  der  Nabelbruch  mehrere  Ab- 
tlieilungen,  welche  durch  die  Enden  derdrey 
ITabelbänder  gebildet  werden.  £inen  Fall  die- 
fer  Art  bildet  Scarpa  ab.') 
.  *  •  Der  Nabelbruch  findet  ßch  am  häufigßen 
])ey  Weibern,  theils,  weil  der  weibliche  Unter- 
leib überhaupt  auch  im  normalen  Zußande  ßär- 
ker  prominirt  als  der  männliche,  theils,  weil 
|iie  l'Uterleibswände  bey  ihnen  durch  Schwan* 
gerfchaften  ausgedehnt  werden. 

Doch  haben  Laube  und  Heißer ')  Fälle 
von  Nabelbrüchen  bey  Männern,  von  denen  in- 
JelTen  der  letztere  wahrfcbeinlich  Fehler  der 
XJrbilclung  war,  indem  man  bey  einem  erwach- 
fenen  Manne  durch  die  in  der  Nabelgegend 
^ufserß  dünnen  Bedeckungen  die  Unterleibsein- 
gewnlde  fehen  konnte. 

Am  gewöhnlichßen  enthält  er  bey  Erwach- 
fencn  einen  Theil  des  unmittelbar  hinter  der 
Yordern  Unterleibs  wand  liegenden  Netzes,  oder 
diefes  ganz,  und  dann,  wie  alle  Brüche ,   mei- 


i)  Cbir.  Operat.  Bd.  r.  S.  S^» 

a)  A.  a.  O.  S.  IX.  Tab.  X.  l  §.  d,  e,  l 

5)  A.  a.  O. 
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iteritlieils  an  einer  oder  möbreren  Stellen  mit 
dem  Bruchfacke  oder  wenigßens  feiner  Grund« 
fläche  verwachren,  und  zu  einem  nindliched 
Klumpen  zurammengeballt. 

Bisweilen  wird  aber  auch  ein  ^heil  des 
Darmkanals  in  den  Nabelbruch  gezogen.  So 
fjEind  Saudi  fort  in  dem  grofsen,  von  ihm  nn^ 
teruichten Nabelbruche  einen Theil  des  Krumme 
darms,  den  Blinddarm  und  den  gröfstenThol 
des  Grimmdarms.  Oben  ')  habe  ich  fchon  ei^ 
nen  ähnlichen  Fall  von  Ranby  angeführt* 

Bej  jungen  Kindern  bildet ,  wegen  der 
Kleinheit  des  Netzes ,  faft  nie  diefes,  fondem 
immer  nur  ein  Theil  des  DarmkanalS|  den  Na- 
belbruch. ^)  Liegen  Netz  und  Darm  zugleich 
vor 9  fo  iß  der  letztere  gewöhnlich  im  erftem 
wie  in  einer  Kapfei  enthalten,  die  weiter  nach 
vom  und  aufsen  ließt. 

Merkwürdig  iit  es,  da(s  T^abelbrüche  von 
Kindern  zur  Zeit  der  Pubertät,  wo  die  Ge^ 
fchlechtstheile  und  die  ganze  Beckengegend 
fich  ßärker  entwickeln,  bisweilen  von  felbft  ver- 
fchwinden.  Häufig  tritt  dann  aber  ein  Leiften- 
bruch  an  die  Stelle  des  Nabelbruches,  fo  wie 
Jich  beym  Fötus  auch  im  normalen  Zuftande  in 
dem  Maafse  der  Bauchring  zum  Durchtritt  des 
herausdringenden  Hoden  öffnet,  als  der  Nabel* 
ring  lieh  hinter  den  zurücktretenden  Unterleib«- 
eingeweiden  zufammenzieht. 

Die  an  andern  Stellen  des  Unterleibes  vor- 
kommenden Brüche  find  bey  weitem  feltner. 
Man  kann  fie   auf  den   Bauchbruch,    den 

1)  S.  574. 

a)  Scirp«  a.  a.  O.  S.  S.\,    S.  auch  Bd.  i.  diefet  Werlift. 
S.  139. 
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Bruch  durch  das  eirunde  Loch,  den 
Sch^ideobruchi  den Rückenbrueh  und 
«jenMittelfieirchbruch  zurückführen.  '} 

d.     Bauchbruch»  \ 

fjfjt  dem  Namen  des  Bauchbruches  werden 
aJle  die  äulsern  Brüche  belegt ,  die  im  Umfan- 
ge de^  Unterleibes  vorkommen,  diejenigen  Stel- 
WfX  ausgenommen y  ^n  welchen  der  Leiften- 
Schenkel-  Nabel-  und  Rückenbruch 
lieh  bilden* 

Am  gewphnlichften  erfchelnt  diefer  Bruch 
ijD  oder  z\yifchen  den  geraden  Bauchmuskeln,  *) 
wo   er   dann  durch    den  Namen:     ^^Bruch 
der  weifsen  Linie^^   am  heften  cbarakteri« 
firt  wird.     Befindet  er  fich  oberhalb  des  Na- 
bels,   fp  wird   er  von  einigen  Schrirtftellern 
mit  dem  Namen   des  Magen bruch es  be- 
'  legt.   Doch  findet  fich  der  Magen  in  der  That 
nur  zu  der  Zeit,  wo  er  nicht  von  Speifen  ausge* 
dehnt  ift,   in  diefem  Bruche.     Diefer  entfteht 
weit  häufiger  über ,  als  unter  dem  Nabel ,  weil 
dort  die  weiße  Linie  breiter  und  dünner  als  hier 
ift,  fo  dats  fie  auch  durch  wiederhohlteSchwan« 
gerfchaften  in  einen  Zufiand  verfetzt  wird ,   der 
aum  Bauchbruche  vorbereitet.    Am  häufigften 

j^  S«  über  diofo  ielcneD  Bruche  im  Allgemeinen  vorzüglich: 
Girengeoc  für  piuileurt  herniee  finguli^ret  in  Mte. 
da  Ticid.  de  Chirurgie.  T.  L  p.  699.  S,  *-  Hoia 
Verruch  über  verfchiedne  Arten  von  Brüchen,  In  La 
BlAne*t  Inbegriff  aller  chir.  Operitionen.  Bd.  1.  S.  119-« 
390.  —  S.  Th.  Sömmerring  über  die  Brüche  am 
Bauche  nnd  Becken  auüier  der  Nabel-  und  LeKlengt» 
gend,  FrankF.    igii. 

2)  Petit  trait^  dts  operat.  chirurg.  t»  x  dei  herniet.  p»  s5a» 
«*  Pott  chir,  workt«  On  lupturet,  p,  173« 


445 

entbält  er  bloPs  das  Netz.    ylR  der  unterbalb  des 
Nabels  befindliche  Theil  der  weilsen  Linie  aus- 

Sedehnt,  fo  wird  der  Bruch  meiftentheils  durch 
en  dünnen  Darm,  bisweilen  durch  did 
fchwangere  Gebärmutter,  fall  immer  auch 
durch  die  Harnblafe,  wenn  fie  angefüllt  iß,  ge- 
bildet. Bisweilen  dringt  felbft  das  vor  deni 
Bauchfelle  angefammelte  Fett  durch  die  weifse 
Linie  hervor,  und  bildet  Gefchwüirte,  die  mit 
dem  Bauchbruche  Aehnlichkeit  haben. 

Der  Bauchbruch  hat  immer  die  Geßalt 
eines  abgeplatteten  Ovals.  Wie  beim  Nabel- 
bruche ixt  der  Hals  im  Verhältnils  zum  ganzen 
Sacke  eng. 

Die  VeraolalTung  zum  Bauchbrucbe  gebeii 
vorzüglich  häufige  Schwangerfchaften  bey  en- 
gem Becken,  Schwangerfchaften  mit  Zwillin-^ 
gen  u.  f.  >v.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  ift  nur 
ein  Theil  der  weilsen  Linie  oder  ihrer  NähQ 
ausgedehnt,  meiftens  eine  oder  mehrere  Spal- 
ten in  ihr  vorhanden,  bisweilen  erfireckt  er  fich 
durch  ihre  ganze  Länge,  die  Stelle  des  Nabels 
ausgenommen,  wo  fich  dann  zwey ,  durch  den 
Nabel  getrennte,  oder  auch  mehrere  Brüchd 
über  einander  befinden.  Bisweilen  dehnt  fich 
endlich  auch  der  Nabel  aus,  und  es  entfieht  ein, 
durch  die  ganze  Länge  der  vordem  Unterleibs- 
fläche verlaufender  Bruch,  der  faß  alle  im 
Bauchfelle  enthaltenen  Organe  in  fich  begreift» 

Bisweilen  verwandelt  fich  auch  ein  Nabel- 
bruch in  einen  Bauchbruch,  indem  fich  die 
Ausdehnung  vom  Nabel  aus ,  der  in  den  mei« 
Iten  Fällen  diefer  Art  wahrfcheinlich  nicht  re- 

Selmäfsig  verfchlofl*en  war,    über  einen  Theil 
es  Unterleibes  erfireckt. 
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Außer  der  mlttleni  Gegend  des  Unterlei- 
bes findet  mao  den  Bauchbruch  im  ganzen  Um- 
fieuige  des  Unterleibes. 

Eine  anfehnliche  Menge  hieher  gehöriger 
Fälle  hat Sömmering  vortreßiich  zufammen- 
gefiellt,  und  zugleich  mehrere  BeiFpiele  von  meh- 
reren ,  in  demfelben  Körper  zugleich  vorhand- 
nea  Bauchbrüchen  gelammelt.  ') 

#,  Bruch  dmreh   das    eirunde  oder    Hüftbeinloch. 

DeirBruch  durch  das  eirundeLoch 
t[H.  ovalis  r.  ovalaris.)>  deflen  Möglichkeit  meh- 
rere Schriftßeller*)  wegen  der  Verfchlielsung 
diefer  OefFnung  durch  die  Hüftbeinlochmus- 
keln  und  die  Hüftbeinlochmembran  geläugnet 
baben,  ereignet  fich  durch  den  in  dem  obern 
Theile  diefer  Oeffnung  von  auGsen  und  hinten 
nach  innen  und  vorn  verlaufenden  Kanal  im 
Laufe  der  Hüftbeinlochgeräfse  und  Nerven , 
welche  an  feiner  äulsern  Seite  liegen« 

Er  ift  fehr  feiten ,  fo  dafs  ihn  Pott^;  nie 
fah.  Beobachtungen  darüber  finden  fich  von 
LeMaire,*)  Caffebohm,  *")  Düverney,^) 
Garengeot, ''^     Heuermann,  ^}     Hom- 

mel| 

i)  A.  a.  O.  S.  18  —  IS* 

a)  Z.  B.  Richerind  noro^iplüe  chirurgicale.  p.  455, 

5)  Chir.  worki.  L  p.  171. 
4)  OÜDS  de  hernni  p.  79. 

'S)  ^<>g<l  über  Bruche.  S.  204,    Qua 2   1.  1.  O. 

6)  GareDf^eot    für  plußeurt   hernies  /ingulieref   in    M.  d« 

cbimrg.  T.  i.  p.  714»  ^o  noch  mehrere  andre  Beobach- 
tungen verseichnec  find. 

7)  A.  a.  O. 

t)  Chir.  Operat.  Th.  i.  S.  57I. 


mel,  O  Klinkofcb,  ^)  Albin,  3)  Cam- 
per,^) Efch^nbach,  f)  Lentin,  ^)  Clo- 
quet,  ^)  Lawrence^)  Ich  felbß  fancl  ihn, 
kürzlich  bei  einer  weiblix:hen  Leiche. 

Der  Bruch  liegt  in  der  Tiefe  zwifchea  dem 
Kammmuskel  und  den  oberen  fiäuch^n  dw 
ScbeükelaazielieTS. 

Die  Hüftbeiülochgefäfse  verlaufen  an  fe^ 
zier  äuC^ern  und  hintern  Seite,  Harke  Aefte  des 
JHüftbeinlochnerVen  vor  ihm. 

Selten  erreicht  er  eine  beträchtliche  Größte; 
doch  war  er  in  dem  von  Garengeot  beob- 
achteten Falle  fechs  Zoll  lang,  und  reichte  bif 
sur  Mitte  des  Schenkels  herab* 

Bei  weitem  am  häufigfien  k^mt  er  im 
weiblichen  Gefchlechte  vor,  denn  unter  den 
23  mir  bekannten  Fällen ,  von  welchen  allein 
Garengeot  eilf  anführt , "finden  fich  nur  fünf 
männliche^  die  von  Ga  rengeot,  Camper^ 
Klinkofch)  Efchenbach  in  einem  FallOi 
und  Leotin. 

Merkwürdig  iß  es,  da(s  er  fich  verhältnifs- 
mä&ig  äulserlt  häufig  auf  beiden  Seiten  findet« 
So  verhielt  es  fich  in  den  Fällen  von  Hommel, 


i)  Bei  Girengeot  S.  716.   Vog«K  a.  •«  O« 

9)  De  novi  hero.  diviflone.  Noc  ao, 

Si^  Giins  de  herniis  p.  98. 

4)  DemoüAr.   in.    p«tb.  T.   II.  p.  17. 

g)  Obfervita  aoii.  cbirurg.  med.  rariora.  Rolf.  1769.  XXX HT» 

6}  Bflitr.  aur  aatub.  Arzneyw.   Leipzig.  18M-  ^-  A^* 

f)  Bullet,  de  la  fic.  de  m^dec.  181a.   No.  IX.  X. 

g)  On  rapinroa.  p.  477. 
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Düverney,  Camper,  Lawrence  und  mir. 
Wahrfcheinlich  ift  daher  änvolHs^ommne  Bildung 
^er  Gegenden I  durch  welche  er  vortritt,  die 
Yeranlaflung. 

Am  gewöhnlichften  wird  er  durch  ein  Stück 
des  DarmSy  oder  das  Netz,  oder  beide  zugleich, 
feltner,  wiaim  LentinTchen  Falles  durch  die 
Haroblafe  gebildet. 

yi      Scheide  nhruck^  ^ 

Der  Scbeidenbrucb  (Hemia  vaginalis) 
Vfird  am  gewöhnlichiien  durch  die  in  der  Nähe 
der  Scheide  liegenden  Organe,  die  Harnblafe 
und  dieGebärmutter,  gebildet.  DieleiKtere 
Bedingung^ndet  bey  der  Umbeugung  der 
GebärmuttOT  Statt,  indem  der  Grund  derfel- 
l>en  die  hintere  Wand  der  Scheide  helvor- 
drängt.  Der  erftere  Zuftand  tritt  zwar  am  hau- 
'figßen  im  Gefolge  einer  Umkehrung  der  Sche- 
de, und  eines  Vorfalles  oder  Umkehrung  der 
Oebarmutter  ein,  indem  nothwendig,  wie  auch 
Leichenöftoungen  hinlänglich  beftatigt  haben, 
die  Bläfe  dadurch  herabgerilTen  wird,  ^)  allein 
nicht  feiten  ift  auch  der  Scheiden bla fen- 
bruch    die  urrprüngliche ,    die  Inverfion  der 


I)  So  FaikI  Düverney  (M^m.  de  Tic.  de  cbir.  T.  D.  p.  sp») 
bey  einem  iurterfl  anrebolicben  Vorfalle  der  Scheide  die 
Blaff*  in  der  Verdopplung,  welche  die  Scbeide  durch 
die  Inverüon  ihrer  vordem  Wand  bildete.  -»  Balt 
(obf.  anat.  ch*  dec  lU.  obC  a.)  fand  bey  einer  laverfioa 
der  Scbeide  und  N'orfall  der  Gebämutter,  welcbe  die 
Grölte  einea  Kindetkopfea  hatten,  die  Blafe  gröItteB* 
theila  herab j;esogen.  Nur  der  in  der  Nacbberfdieft  der 
Harnröhre  befindliche  Theil  war  au  ruckgeblieben,  tiet* 
halb  dt«  Frau  keine  UimbeTchwtrde  gebebt  hau«. 


I 
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Scheide  veranlallende  Krankheit.  Hier  wird 
gewöhnlich  die  vordere  Wand  der  Scheide 
nach  hinten,  auch»  je  nachdem  die  ßlaff^  mehr 
oder  weniger  mit  Harn  angefüllt  ifti  nach  an« 
£ien  gedrängt. 

So  fand  Robert  »)  bey  einer  Gebärenden 
am  Eingange  der  Scheide  ihre  vordere  Wand 
von  einer  rundlichen  Gefchwulft  eingenommen^ 
welche  die  Grötse  eines  Kindeskopfes  hatte» 
Durch  den  Druck  auf  diefelbe  wurtle  der  Harn 
ausgeleert,  und  die  Geburt  ging  ohneBefchwerr 
de  vor  fich.  Einen  ähnlichen  Fall  fah  auc$ 
Auffendon.  ^)  Die  Harnblafe  ragte  bis  iyi 
den  äulsern  Schaamtheilen  herab* 

Hamilton  ')  fah  bisweilen  lange  vbtr 
dem  Eintritt  wahrer  Wehen  einen  hautigen 
Bais  bis  vor  die  äufsern  Schaamtheile  driiYacRL 
der  das  A.nfehn  der  Eihäute  hatte,  erkannte  ihn 
aber  fiir'die  Harnblafe.  Diefe  fteigt  hey  fchla£Fen 
Weibern  bisweilen  fo  tief  herab,  doch  unter- 
fcheidet  man  fie  von  den  Eihäuten  durch  ihre 
Befefiigung  an  der  vordem  Wand  der  Scheide 
und  durch  den  hoch  oben  ftehenden  und  nicbc 
düatirten  Muttermund, 

Man  lieht  aus  diefen  und  andern  Beobach« 
tungen,  ^)  dafs  die  Blafe  gewöhnlich  die 
vordere  Wand  der  Scheide  verdrängt.     Voig» 

^ »9  * 

1)  Mto.  6m  Tic.  de  chir.  T.  H.  p.  SS. 

s)  Bull,  de  la  foc.  m^d.   d*^uK   iSii«  Bei  Br«ri  a.  a.  O. 

T.  9.  S.  464- 
S)  Select  caf^   in  nidwirnr.  Ediob.  1795.  •*    Doifcaa  an« 

naU  of  med.  Vol.  i.   p.  aGg, 
4}  Z.  B«  Uf  Dkfl  SammL  nad.  uad  abir.  IwR.  Th«-^.  9.^ 
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tn  der  Meinung  einen  AbsceGi  2u  finden,  wurde 
das  Biftouri  eingeftochen ;  allein  Togleich  fiel 
der  Blinddarm  und  ein  groDser  •  Theil  des 
Grimmdarms  hervor«  Die  Operirte  ftarb  kun 
nachher.  <) 

Die  hintere  Gegend  des  Stammes  ili  am 
teltenC%en  der  Sitz  von  Brüchen ;  doch  ereignen 
Jfie  fich  auch  hier  zuweilen,  und  werden  mit  dem 
Ifamen  der  Kückenbrüche  (Hemia  dorlalis) 
belegt.  Schreger  *)  braucht  auch  den  Na- 
men Hüftbein  bruch  (Hernia  ischiadicä)  ab 
^nonjm  mit  Rückenbruch«  Arnemann^) 
£at  zwar  den  Rücken  bruch  vom  Hüftbein- 
^ruche  unterfchieden ,  allein  der  Fall,  den 
er  als  Rückeobrncb  anführt,  ift  einer  von  denen, 
die  als  Beyfpiele  des  Hüiibeinbruches  von  ihm 
ielbfi  angeführt  werden,^)  feinRückenbruch 
^Ifo  blo(s  der  Hüftbeinbruch. 

Am  heften  fetzt  man  unftreitig  den  Rü« 
ckenbruch  als  die  Gattung  auf  die  fo  eben 
angegebene  Weife  feft,  und  theilt  ihn  in  den 
Lendenbrucb  (Hernie  lumbalis)  und  den 
Hüftbeinbruch  (Hernia  ischiadica.) 

Der  erfiere  ifi  C^^Itner  als  der  letztere; 
doch  hat  Mo  uro  ^)  einen  Fall  diefer  Art  ver- 
zeichnet. Bey  einem  Kinde  von  fechs  Monaten 
lagen  unmittelbar  unter  den  falfchen  Rippen 

i)  Guas  da  berniU.    pig.  83*  ff* 

a)  Hörnt  Arckiv  f.   med.  Erf.    Jthrg.   iSto.  Bd.   i.  &  i« 

s.  75. 

S)  Amooiannt  Chinrgi».  Th.  i.  Abth.  a.  S.  642. 

4)  Eben  dar   S.   683. 

5)  Monro   on  cruril  bfrni«.     Edinb.    i8o3.    in    Lasgta* 

boekt  chir.  Bibl.  Bd.  i.  S.  835« 
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xwey  blofs  von  der  Haut  bedeckte  Gefchwülftet 
dereo  jede  eine  Niere  enthielt ,  die  aber  durch 
einen  ovalen  Ring  von  anf^hnlicher  GröCse 
leicht  zurückgebracht  werden  konnte. 

Auch  Fetit  ')  fah  einen  ähnlichen  Fall. 
Eine  Schwangere  hatte  eine  Gefchwulft  von  der 
GröGie  eines  Kindeskopfes  zwiTchen  den  fal- 
fchen' Rippen  und  dem  hintern  Theile  des  lin- 
ken Hüftbeinkammes.  Gewöhnlich  trat  fie 
leicht  bej  horizontaler  Lage  zurück,  klemmte 
fich  aber  zuletzt  ein ,  und  erregte  die  gewöhn^ 
liehen  Zufalle  eines  eingeklemmten  Bruch  es. 
Uebelkeiten,  Erbrechen  und  Ohnmächten,  und 
erfchien  daher  als  ein  Bruch  durch  die  aponeu« 
rotifchen  Fafem  des  queren  Baudimuskels ^ 
zwifchen  dem  viereckigen  Lendenmuskel  und 
dem  hintern  Rande  des  äulsem  fchiefen  Bauch- 
moskels. 

Bey  einem  Manne  entftand  auf  einen  Schlag 
auf  die  Lendeneegend  dicht  neben  der  Wir- 
belfäule fogleich  eine  fauftgrofse,  leicht  zu- 
rückzubringende Gefchwulft  I  unftreitig  ein 
Lendenbruch.  ^) 

Vom  Hüftbeinbruchei  oder  richtiger 
dem  Bruche  durch  den  Sitzbeinaus- 
fchnitti  (hernia  ischiadica;  finden  fich  bis  jetzt 
nur  fechs  Fälle,  vonPapen,  ')  Verdier,*) 
Schreger  ^)  und  Monro  ^)  verzeichnet. 

P  a  p  e  n  fand  bey  einer  plötzlich  apoplek* 

i)  Op^at.  d«  cbirargie.  T.  a.  p.  957. 
s)  MoDro  anau  of  tho  gullet.  p.  575« 

S)  EpiAoU  ad  Hallenira    ii%    ftopaada  hernia  dorfali.      Iil 
Hallen  collect.  diD*.  chirurg.  Tom.  UL  No.  73.   p.  Si4* 

4)  Mfo,  de  Tacad«  de  cbir.  X  Q»  p.  a.  aot.  a. 

5)  Honia  Atchiv  f.  med.  £rC  iSio«  Bd.  1.  Sl  i.  S.  75* 
O  Horb«  anai.  of  the  |uliet.  p.  S8e.l 
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tifch  gefiorbenen  funFzjgjähHgen  Frau  einen  un« 
geheuren  Sack,  der  vom  Untprl^ibe  bis  zu  den 
Waden  herabhing.  Seine  Grundfläche  befand  fich 
surrechten  Seite  des  Afters.  Von  da  an  bildete  er, 
über  den  gro&en  Gerä&muskei  weg ,    längs  der 
Rinne  des  Afters ,  eine  elliptifche  Gefchwulft  bis 
yum  Heiligbeine.   Er  enthielt  den  gröfstenTheil 
der  dünnen  Därme  mit  dem  Gekröle,  einen  Theil 
des  Grimmdarms  und  des  Netzes.     Diefe  Thei- 
le  waren  zwifchen  der  rechten  Seite  des  Afters 
und  SteifsbeineSy  dem  Hüttbeinlocbe  und  unter 
dem  Heilig-  und  Sitzbeinbande ,    auegetreten. 
Alle  waren  von  einem  Bruclifacke,  einer  Fort- 
fetzung  des  Bauchfelles,  umgeben,    der  beyna« 
he  dieDicke  eines  Zolles  hatte  und  mit  dem  in« 
nern  Geniüsmiiskel  locker  zufammenhing.     Zu- 
erfc  war  der  dünne  Darm  ausgetreten,    auf  den 
der  Blinddarm  und  Wurmanhang  folgte.  Selbft 
die  S  förmige  Krümmung  des  Grimmdarm»  war 
aus  ihrer  Stelle  gerückt,   und  der  untere  Theil 
delTelben ,   nebfl  dem  grötsten  Theile  des  Maß« 
darms,    lagen   in    der  Mündung    des  Bruchra' 
ckes.    Der  Magen  lag  fenkrecht,    in  der  Mitte 
der  Unterleibshöhle,   fo  dafs   der  Pförtner  mit 
dem   fehr  ausgedeluiten  Zwölffingerdarme  im 
Becken  an  der  Mündung  des  Bruchfackes  lag. 
Auch  die  Gebärmutter*  war  gegen  dalTelbe  ge- 
neigt und  der  linke  Eierltock  befand  fich  in  der 
Nähe  des  Pförtners. 

Bertrandi  fand,  wie  Verdier  angiebt^ 
zweymahl  auf  der  rechten  Seite  einen  Theil  des 
dünnen  Darmes  durch  einen  der  Gefäfsaus- 
fchnitte  gedrungen. 

Schreger  beobachtete  zwej  Fälle.  In 
beyden  war  der  Bruch  angeboren.  Der  eine 
ift  iniereflant,  weil  fich  der  vorgefallne  Darm 
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öfFuete,  in  drej  Tagen  aber  tirieder  fchlobi, 
und  fo  vollftäodig  zurückgebracht  wurde,  data 
am  achten  Tage  keine  GefchwuUt  mehr  ficbtbar 
"War.  Auch  im  Monro'fchen  Falle  war  det 
anfehnliche  Bruch  angeboren. 

Der  zweyte    Schregerfche  Fall  unter- 
fcbeidet  Tich  von  den  übrigen  dadurch ,-  dafs 
lieh  die  Blafe  im  Bruche  befand*      Ein  ein- 
jähriger Knabe  hatte  feit  der  Geburt  an  der 
linken  Seita   des  Kreuzbeins   und  am  untern 
Theile  deflelben  eine  Gefchwolfti   die  fich  auf 
dem  linken  Hinterbacken  imd  gegen  das  Mi^- 
telAeifch  ausbreitete.     Da  fie  fi^mendos,   ohf 
ne  Antheil  an  der  Function  des  Darmkanals 
und  der  Harnorgane  war,  fich  feit  der  Geburt 
nicht  beträchtlich  vergröbert  hatte,  auch  zu  al- 
len Zeiten  daflelbe  Volum  behielt,  fo  wurde  fia 
für  eine  Balggefchwulft  gehalten  und  exfiirpirt. 
Das  Kind  ftarb  am  Tage  nach  der  Operation^ 
bey  welcher  der  Harn  weit  hervorgetprungen 
war.     Man  fand  die  Harnblafe  nicht  rundlich» 
frey  Aehend  an  der  Spitze  nach  oben  gerichtet» 
fondern  länglich,  links  nach  hinten  und  dem 
Grunde  des  Beckens  gezogen.     Ihr  rundliches» 
anderthalb  Zoll  weites  Ende  ragte  in  eine  ne^ 
ben  dem  innem  Rande  des  Maitdarms  befind- 
liche Vertiefung,  und  ging  in  einen  engenKanal 
über,  der  mit  den  Wänden  der  Vertiefung  ver« 
wachfen  war.     Diefe  entfprach  gerade  der  äo- 
Csem  Wunde  und  der  abgefchnittne  Sack  war 
ein  Theil  der  Harnblafe  gewefen.     Diefe  war 
nämlich  in  zwey  Säcke  getneilt,  die  durch  eine 
verengte  Stelle  unter  einander  zufammenhingen* 
jNur  in  den  in  der  Beckenhöhle  liegenden  Sack 
öffneten  fich  die  Harnleiter,    der  vorliegende 
Theil  war  die  Spitze  der  Harnblafe. 
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k.    M  i  t  $  €  l/l  0  i/  c  k  h  r  u  e  k. 

Der  Mitteifleifchbruch   (Hernia  pe- 
rinaei)  entfteht,.  indem  ein  Organ  des  B^ieckens 
oder  des  Unterleibes  zwiTcben  dem  Maftdarmt 
und  der  Harnblafe  bey  Männern,  der  Scheide 
bej  Weibern  herab  Tteigt,  und  entweder  fo  tief 
hernbdringt,  dals  es  die  äuGsere  Haut  in  die  fiö* 
he  bebt^  oder  oberhalb  derfelben  liehen  bleibt 
Chopart  und  Default,  ')  haben  feine 
Möglichkeit,    infofern  er  durch  den  Darm  ge- 
bilclet  werde^  und  befonders  beym  weiblicheo 
Gefchlechte  bezweifelt,    indem  der  herabiiei- 
gendeTheil  hier  weit  eher  in  die  hintere  Wand 
oder  die  Seiten  der  Scheide  dringen,  alfo  einen 
Scheidenbruch  veranlagen  würde,  da  dasMittel- 
lieifch  kleiner,  und  der  Widerftand,  den  es  dem 
herabfteigenden  Theile  entgegen  fetzt,    gröfser 
fey;  doch  finden  fich  in  der  That  Beobachtun- 
gen,   welche  die   Esciftenz  delTelben    fowohl 
beym  männlichen  als  weiblichen  Gefchlecht  be- 
weifen. 

Chardenon^)  fand  bey  einem  fiinf  und 
vierzigjährigen  Manne  die  Gedärme  mehr  nach 
unten  liegend  als  gewöhnlich,  und  konnte  einen 
Th^ii  des  dünnen  Darms  nicht  heraufziehn,  fo 
dals  er  Verwachfung  oder  Bruch  durch  das  ei- 
Tun<]e  Loch  vermuthete.  Bey  fernerer  Unter- 
fuciiung  fah  er  ihn  in  der  Mitte  des  Beckens 
gerade  zwifchen  dem  Maßdarme  und  .der  Blafe 
berabfreigen.  Als  er  ihn  jetzt  anzog,  folgte  er 
auf  einmahl,  und  Chardenon  fand  einen  vom 
Bauchfelle  gebildeten  Bruchfack  von  derGrö(se 

i)  Trait^  d—  maltdiM  chirarg.  k  Parif  1779.   '^'  ^*  P*  So- 
ft) Hoia  T<m  Terfchiednea  Alten  ton  Brüchen  in  La  Bltpc 
lubfgrifiF  cbir.  Operac  Tk  a.  S.  135.  ff. 
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eines  Taubeiuiies  mit  enger'  Mündung  und 
ibbwieligem  dicken  Rande,  der  unmittelbar 
unter  der  Haut  und  nur  an  einer  Stelle  von  deo 
Quermuskeln  des  Mittelfleifches  bedeckt  lac» 
Die  Gedärme  waren  zwar  nicht  ganz  gefundi 
doch  nicht  fo  verändert  ^  da&  ihr  Zuftand  als 
VeranlalTung  des  Todes  angefehen  werdeil 
konnte. 

In  einem  andern  Falle  fah  Pipelet  ') 
hey  einem  Manne,  der  feit  Geben  Jaoren,  wo 
er  einen  Fehltritt  trat,  und  die  Beine  auseinanr 
derfpreitzte,  den  Harn  nur  bej  auf  das  Mitteln 
'fleirch  angebrachtem  Drucke  laflen  konnte,  im 
Mittelflei^h  eine  GefchwulTt  von  der  GröGse  eig- 
nes Eies.  Sie  lie(s  fich  durch  den  Druck  leicht 
zurückbringen,  worauf  man  unter  der  Nath, 
zwey  Querfinger  weit  vom  After,  eine  Erweir 
terung  von  der  Grö&e  einer  Nu(s  fühlte.  Offen« 
bar  &nd  hier  ein  Mittel fleifchbruch  der  Blafe 
Statt,  zu  dem  die  Zerreiflung  oder  Entfernung 
einiger  Fafern  des  Afterhebers  und  des  Queer« 
dammmuskels  VeranlalTung  gegeben  hatte. 

Beym  weiblichen  Gefchlechte  entfieht  der 
Mittelfleifchbruch,  den  die  Blare  bildet| 
vorzüglich  in  der  Schwangerfchaft,  indem  die 
volle  Blafe  von  der  vollen  Gebärmutter  nadi 
Unten  und  au&en  gedrängt  wird. 

Mery  ^)  und  Gurade^)  haben  swej 
Fälle  diefer  Art  verzeichnet  Die  Frauen  be- 
fanden fich  in  beyden  im  fechfien  Monate  der 
Schwangerfchaft. 


i)  M^  de  l*tctd.  de  cbir.  T.  IV.  p.  IS».  S* 

a)  Mim»  de  Tac   des  fc  171s. 

9)  McB.  de  Väc.  de  chir.  T.  ü.   p.  25. 
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Tm  erfiern  Falle  befand  (ich  fe^ifclien  dem 
After  und  der  Seh a am,  im  letztern  neben  dem 
erftern  eine  rchmerzlofe  weiche  Gefchwulfty  die 
fich  leicht  zurückd rücken  liets,  worauf  innige 
Tropfen  Harn  ausAoflen.  Im  letztem  Falle  ver* 
fchwand  fie  mit  derNiederkunit,  und  ftellte  fich 
erft  in  der  folgenden  Schwangerfchaft  wieder 
ein. 

Smellie  ')  hat  dagegen  zwiey  Fälle  von 
Mittelfleifchdarmbrüchen  verzeichnet^ 
die  zwar  auGser  der  Schwangerfchaft  entdanden, 
aber  von  ihm  mit  der  Geburt  complidrt  beob- 
achtet wurden. 

Auch  Gooper  ^)  fah  bey  einer  Frau  et- 
ilen Mittelfleifchbruch  I  wo  die  hintere  Wand 
der  Mutterfcheide  wegen  der  vorgedrungentti 
Eingeweide  ftark  protuberirte. 

Seh  reg  er  ')  Iah  gleichfalls  einen  Mit» 
celfleifchdarmbruch»  der  mit  einem 
Scheid  edarmbru che  verbunden  war,  au- 
Iser  der  Schwangerfchaft  auf  heftige  Anilreii» 
gung  entftehen. 

Sehr  richtig  bemerkt  er,  daß  eine  vorzüg- 
liche Bedingung  zur  EntTtebung  derfelben  in 
bejden Gefchlechtem  einö  zu  geringeincli- 
nation  des  Beckens  nach  vorn  ifi,  vor* 
züglich,  wenn  Ae  (Ich  mit  Weite  deflelbenzu« 
(ammenfatzt,  dals  die  Seltenheit  diefer  Abwei- 
chung des  Beckens  von  feiner  Normalrichtung 
den  Grund  der  Seltenheit  diefes  Bruches  enthält^ 


i)  Stmmlung  btfond.   Fille  in  der  Hcbtmiiieiilu  Bd.  a.  5. 
147,  u.  14s«  Tierte  und   funfca  Baiuerkung. 

%)  Amt.  «nd  forg.   trettmtnt  of  ingutn«  and  cong^  htniu. 
in  Ltngonbtck  chir.  BibL  Bd.  i.  8.  95. 

8)  Hörnt  Afcbir.   J.  rSid,  Bd.  r.  H.  i.  S.  8k*  S- 
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daß  die  Vorwärtsneiguiig  deflelben  die  Entße- 
häng  delTelbea  unmöglicn  macht,  dafs  er  (ich 
faß  immer  mit  dem  Scbeidenbruche,  aber  in  dem 
Grade  mehr  oder  weniger  zufammen fetzt ^  als 
die  Scheide  ftraffer  und  das  Becken  ftärker  nach 
hinten  geneigt  und  weiter  i£u 

• 

JII.     Innere    Brücke. 

Unter  der  Benennung  innerer  Brüche 
begreift  man  diejenigen  Ortsveränderungen  der 
Organe,  welche  in  einem  Austreten  derfelben 
ans  der  Bauchhöhle   in  die  Brufthöhle^ 
oder  in  einer  Scheidung  eines  Theiles  derfelben 
-von  dem  übrigen  durch  irgend  eine  mechani-. 
fcbe  Bedingung  begründet  find,   ungeachtet  die 
Gränzen  der  Unterleibshöhle  dadurch  nicht  er- 
weitert werden.   Beide  Zuftände  haben  mit  ein- 
ander die  Bedingung  gemein,  da(s  dabej  keine 
äuüserliche  Gefchwulft  Stattfindet,  indem  fich 
die  ihre   urfprüngliche  Ortsbeziehung    verän- 
dernden Organe  der  Oberfläche  des  Körpers 
nicht  mehr  als  in  ihrer  urfprünglichen  Lage  nä- 
hern,   können  alfo  nur  aus  ihren  Zufällen  er- 
kannt werden. 

Der  erfte  wird  mit  dem  Namen  des  Z  w  e  r  ch- 
felis- oder  Bruftbruches  (Hernia  diaphrag- 
3natis  f.  thoracis)  belegt.  Er  iß  entweder  an* 
geboren  oder  erworben.  Eine  beträchtliche 
AnzahlFälle  vonZwerchfellsbrüchen  findet  man 
von  Sömmering  zufammengeftellt.  ') 

Am  gewöhnlichfien  treten  die  Eingeweide 
durch  den  fleifchigen  Theil,  häufiger  auf  der 
linken  als  auf  der  rechten  Seite,  wahrfcheinlich 
der  Leber  wegen ,  in  die  Brufihöhle.     llik^^g, 

m  ■.     I 

O  A.  a.  O.  S.  8  •«*  i^ 
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v,  nachdem  er  nnige  Tage  laue  nach  einer 
Bfahlzeit  yerftopft  geweTeo  war,  henige  Sduner- 
sen  Qod  Erbrechen  gehabt  hatte. 

Bfan  £eind  den  Afagen  und  den  Darmkanal 
entsrüodet,  die  Därme  anter  einander  und  am 
Anfange  des  Grimmdanns  auch  mii  dem  Darm- 
fell verwachÜBn,  den  Blinddarm  ungeheuer  aus- 
gedehnt, entzündet  und  zum  Theil  brandig. 
Ein  Theil  des  Grinundarms  und  ein  kleines 
Stück  der  Leber  und  des  Netzes  war  durch  eine 
vor  der  Speiferöhre  befindliche,  drey  Zoll  weit 
Ton  den  Rippen  entfernte  OefFnung  in  die  Bmft* 
höhle  gedrungen.  Die  Leber  war  kleiner  als 
gewöhnlich,  und  ihr  in  die  Bniß  gedrungner 
Theil  mürbe,  eben  fo  das  in  die  Bnuthöhle  ge- 
tretne  Stück  des  Grimmdanns  und  des  Netzes 
höchft  entzündet,  jener  mit  Flünigkeit  aogefiiUl^ 
und  daher  unfähig  zurückzutreten.  Der  mi* 
terhalb  des  Bruches  befindliche  Theil  des 
Grimmdarms  war  eng,  aber  gefund,  ohneKoth^ 
die  linke  Lunge  normal,  aber  um  zwey  Dritt- 
heil kleiner  (als  gewöhnlich.  Das  Zwerchfell 
war  an  diefer  Stelle  durch  eine  alte  Adhäfion 
an  den  Callus  der  Rippen  geheftet.  ') 

Clarke  hält  wegen  der  Kleinheit  der  lin- 
ken Lunge,  der  fchon  vor  dem  Falle  Statt  Ho- 
denden  Verftopfung,  der  Schmerzen  in  der 
linken  Schulter,  der  Kleinheit  der  Lunge,  die 
Mi&bildung  für  angeboren ;  allein  die  Adhäfion 
der  im  Zwerchfell  befindlichen  Oeffnuniz:  an  den 
Rippencallus  macht  es  nur  wahrlcheinlichery 
dafs  der  Schade  erß  durch  den  Fall  entfcand. 
Die  vorher  Statt  findenden  Zufälle    konnten 

blo(s 

1^  Mcdical  md  diinirf.  trta«icr.    Vol.  IL  p.  itS.— 5^1 
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Jbloß  in  einer  fchlechten  Verdauung  begrünctet, 
und  die  Kleinheit  der  linken  Lunge  aäch  erfi 
durch  den  fpäter  erfolgten  antritt  der  Lunge 
in  die  Brufthöble  veranhilst  worden  reyn,  iddem 
.fie  beym  Hydrothorax  häufig  in  nicht  fehr  lan- 
ger Zeit  beträchtlich  fchwindet. 

In'  dai  gewöhnlicliften  Fällen  giebt  ein  Rils 
(des  Zwerchfelles  bey  einer  allgemeinen  £r- 
fchütterung  des  Körpers  VeranlalTung  zum 
Zwerchfellsbruche,  wahrfcheinlich,  zum 
Theil  wenigftensy  weil  in  demfelben  Augenblicke 
aus  Angft  und  Schreck  tief  eingeathmet  wird. 
Bisweilen  aber  ift  die  entfernte  UrGeiche  auch 
eine  Verletzung  des  Zwerchfelles  durch  eine 
immittelbar  auf  dalTelbe  wirkende  mechanifcbe 
Schädlichkeit. 

Aus  einer  kleinen  Wunde,  die  ein  junger 
Menfch  unter  der  linken  Bruftzwifchen  der  letz- 
ten wahren  und  erften  falfchen  Rippe  bekom- 
men hatte,  drang  ein  Theil  des  Netzes  hervor» 
Während  eines  dazu  getretenen  Fiebers  mit 
Befpir^tionsbefch werden  fiel  das  eingefchnürte 
Netz  Yon  felblt  ab,  und  bald  heilte  die  Wunde» 
Nach  zehn  Tagen  war  der  Kranke  auf  dem  We- 
ge der  Befserung,  als  plötzlich  ein  Rückfall  er- 
folgte, ein  Abscefs  an  der  verwundeten  Stelle 
entftand,  und  aus  der  Brufiböhle  eine  Menge 
Eiter  flo&.  Nach  drey  Monaten  ftarb  der  Kran- 
ke fchwindrüchtig.  Die  linke  Brufthöble  war 
voll  Eiter  und  der  untere  Theil  der  linken 
Lnnge  zerftört.  Oben  und  in  der  linken  Seite 
des  Zwerchfells  befand  lieh  eine  Oeifnung,  durch 
welche  das  Netz ,  welches  man  mit  der  Wunde 
Terwachfen  fand,  in  die  Bruft  gedrungen  war.  ') 

I)  Mooteggia  fafc.  pitbol.  p.  8S* 

A  Theil.  3a 
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Aus  der  Befchaffenheit  der  entfernten  Uc« 
Xüchedes  erworbenen  Zwerchfelisbruches 
erklärt  fidi  der  häufig  bey  demfelbeo  vorkom- 
:inende,Jklangel  desBruchfackes,  den  nament- 
lich Monteggia  in  den  angeführten  Fällen  be- 
obachtete« Doch  findet  diefer  Mangel  auch 
bisweilen  bey  angeborner  regelwidriger  Lage 
der  Untedeibseingeweide  in  der  BruU  Statt. 

So  fand  Petit  *)  bey  einem  vierzigjährigen 
Manne»  der  von  feiner  Geburt  an  von  Zeit  zgi 
Zeit  heftigen,  mit  Erftickungszurällen  vergefeU- 
fchaftetenMagenbefchwerden,  diefichmit  einem 
fehr  fchmerzhaften  Erbrechen  endigten ,  unter- 
worfen gewefen  war,  einen  grofsen  Theil  des 
Grimmdarms,  des  Magengrundes  und  des  Ne- 
tzes durch  eine  im  fleifchigen  und  fehnigen 
Theile  des  Zwerchfelles  befindliche  anfehnli- 
che  Spalte  in  die  linke  BruUhöhle  getreten ,  wo 
fie  völlig  nackt  lagen. 

Diefer  Mangel  des  Bruch  fackes  bey  einer 
in  einem  Bildungsfehler  begründeten  Lage  der 
Unterleibseingeweide  in  der  Bruft  ift  mir  fehr 
merkwürdig,  weil  er  an  die  gern  ein  fchaftliche 
Bauch  -  und  Brufthöble  der  Reptilien  und  Vö- 
gel erinnert. 

Doch  fand  fich  fowohl  in  mehreren  Fällen 
von  urlprünglich  regelwidriger  Lage  der  Unter- 
leibseingeweide in  der  Bnifthöhle,  als  in  einem 
andern,  den  Petit  gleichfalls  beobachtete  und 
^ür  einen  Fehler  der  Urbildung  hält,  ein  deut- 
licher, durch  das  Bauchfell  gebildeter  Bruch- 
rac;k.  *) 


I)  Malad,  chlrurg.  T«  a.  p.  2Üa. 
a)  A.  a.  U.  S.  zöG, 
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'Die  inneren  6 r ü eh e,  liey  welcliexx 
Oefialt  der  Unterleibsfaöhle  nicht  verändert  Mrird» 
indem  kein  Eingeweide  in  einer  befondern 
Verlängerung  derfelben  hervortritt,  werden  ent- 
weder durch  ganz  nornidle  Organe,  oder  dasSte« 
henbleiben  einiger  Organe  aui  einer  früher  nor* 
malen  Bildungsftufe,  oder  durch  ganz  regelwidri- 
ge, entweder  urrprüngliche  oder  Ipäter  im  Gefol« 
ge  von  Krankheiten  entftehende  Bedingungen 
veranlafst. 

I.  Die  erlte  Bedingung  ift  die  feltenfte. 
ICer  tritt  ein  Unterleibstheil  in  einen  andern  hoh- 
len, der  ihm  als  Bruchfack  dient.  Einen  Fall 
diefer  Art  fahe  C 1  o q u  et»  Da«  enthaltende  Or- 
gan war  die  Harnblafe,  in  deren  Höhle  durch 
ihre  Muskelfafern  hindurch  ein  durch  ihrePeri-^ 
tonealhaut  gebildeter  Bruchfack  gedrungen  war, 
welcher  eine  Darmfchlinge  enthielt.  ') 

2.  Die  Hemmungsbildungen,  welche  die 
cweyteVeranlalfung abgeben,  find  das  partiel- 
le Offenbleiben  der  Scheidenhaut  des 
Hoden  und  die  Perfiftenz  des  Darman- 
hangs,   wovon  ich  fchon  oben  ^}  redete. 

Einen  merkwürdigen  innern  Bruch,  der 
durch  das  partielle  Offenbleiben  der  Scheiden« 
baut  und  das  Zurückbleiben  des  Hoden  verap« 
laist  wurde,  beobachtete  Fages.  ')  Ein  fechs 
und  zwanzigjähriger  Mann  bekam  heftige  Koli- 
ken, Verfiopfung  und  einen  fixen  Schmers  in 
der  rechten  Hüftgegend,  der  fogleich  eingetr^ 
30  ♦ 

1)  Bali,  de  lä  Cic.  de  m^d,  igiS*  b«i  Brtn  G.  di  mtd.  pn^ 

t  XIV.  1814.  p.  256. 

2)  Bd.  f.  S.  695.  £F. 

5)  S«diUot  j.  de  m^dec,  T.  7^  p.  $4^  59* 
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ten  war,  nadidem  erLeym  Bücken  in  derfelbeii 
Gegend  ein  Krachen  gefühlt  hatte.  Der  Mann 
ftarb  nach  beiländigem  £ii)rechen  am  neunten 
Tage.  Er  hatte  nur  auf  der  linken  Seite  einen 
Hodeoy  äulserlich  aber  ehen  fo  wenig  Spuren  ei- 
nes Bruches,  als  eines  zurück gehaltnen  Hoden. 

Bey  der  Oeffnung  fand  man  eine  Schlinge 
'des  KrummdarmSy  über  der  fich  fünf  Unzen 
Queckßlber  befanden.  Diefe  Schlinge  lag  in  ei- 
nem eigoen  Sacke  des  Bauchfelles,  der  lieh  mit- 
ten auf  der  vordem  Fläche  des  Pfoas,  auf 
dem  obern  Theile  und  der  rechten  Seite  des 
Maftdarms  befand.  An  der  untero  Fläche  diefes 
Sackes,  der  hier  zerrillen  war,  lagen  der  nack- 
te Hode  und  Nebenhode,  als  wären  fie  durch 
das  eingetretne  Stück  Darm  aus  der  Scheiden- 
ihaut  getrieben  wordeta.  Nur  der  Nebenhode 
w^ar  in  dem  Sacke  zurückgeblieben.  Vermuth- 
lich  war  der  Darm  beym  Bücken  in  den  Fort« 
fatz  des  Bauchfelles  getreten,  in  dem  er  ^ge- 
fchnürt  worden  war. 

Offenbär  ein  feltnes  Beyfplel  eines  nnyoU- 
kommnen,  aogebornen  Bruches,  das  ich  hier 
nur  der  Zufammenilellung  mit  den  übrigen  ent- 
fernten Urfachen  wegen,  die  2u  innem  Brüchen 
VeranlalTung  geben  können,  anführe. 

Schon  oben  habe  ich  ')  einen  Fall  von  ö- 
ner  tödtlichen  Einfchuürung  nngefiihrt,  welche 
durch  die  Veruachfungder  NabelgekrÖsgefa&e^ 
die  an  dem  Dannanhange  herabhin^en,  mit  dem 
Grimmdarme  entfiand;  Moscati*)  hat  einen 
fehr  ähnlichen  beobachtet. 


0  Bd,  I.  S.  S9\' 

a)  Mrm.  de  l'acid.  de  cbinugi«.  T.  111,  p.  46s.   pl.  X.  XXI. 
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Ein  yoUkommen  geßinder  Menrch  ymrd^- 
nach  einem  reichlichen  Genufle  Ton  Hülfen« 
fruchten  von  allen  Zufällen  eines  eingeklemm-^' 
ten  Bruches  befallen,  nur  den  Uniftand  ausge-« 
nommen,  dak  der  Stuhlgang .  nicht  ganz  vor- 
itopft  Avurde,  und  ftarb  nach  iunf  Tagen.  Man 
fand  faft  den  ganzen  Darnikanal  entzündet,  be* 
fooders  den  Krummdarm  in  einem  Theile  fei- 
ner Länge  fekr  fchwarz  und  verdickt.  Ungefähr 
drittehalb  Fu(s  über  feinem  untern  Ende  theil* 
te  fich  diefer  Darm,  wie  M  p  s  c  a  t  i  fägt,  in  zwef 
Aeße,  von  denen  der  anfehnlichfte  die  Fortfe-^ 
tzung  des  Darmkanals  war,  fich  vierfach  wand, 
und  eine  doppelte  Schlinge  bildete,  welche  fich 
in  den  Blinddarm  fortfetzte.  Der  kleine  Aft,  deC- 
fen  Lange  ungefähr  fünf  Zoll  betrug,  hatte  eine 
trichtertörmige  Geftalt,  und  lief  in  einen  kleinea 
Strang  aus,  der  fich  um  die  erwähnten  swey« 
Schlingen  und  au&erdem  einen  Theil  des  Ge- 
kröfes  wand  und  Ae  einfchnürte.  Der  einge*. 
fchnürte  Darm  war  an  zwey  Stellen  geplatzt. 

DieferFall  unterfcbeidet  fich  von  dem  van 
Döverenfchennur  durch  dieNichtbefeftigung 
des  Stranges,  in  den  fich  die  Nabelgekrösgefa- 
tse  vorwandelt  hatten,  an  feinem  freien  Ende. 

Mit  diefem  kommt  dagegen  ein  von  Mon« 
ro  ')  befchriebener  Fall,  wo  ein  vom  Darmka^ 
nal  regelwidrig  entftehender,  nach  unten  durch 
ein  Band  befeftigter  blinder  Fortfatz  einen 
Tbeil  des  dünnen  Darms  einfchnürte,  voUkom« 
men  überein. 

Eben  fo  gehört  hieher  wahrfcheinlich  dn 
vonDüvignaud  undLouis^)  unterfuchter^^ 

I)  Oo  crural  hemU   lo    Ltogenbeck'0   chir.  Bibl.   Bd.  I, 

S.  8S9.  Moibid.  anal,  of  tbe  gulleu  pl.  XX. 
:»)  MtB.  da  Tacad.  d«  cbir.  T.  IV.  p.  356»  ff. 
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ifo  man  bey  einem  an  der  Darmgicht  ge- 
,  liorbnen  Menfchen  ein  zwey  FuFs  zwey  Zoll 
langes  Stück  Darmkanal  dur-ch  einen  vier  Zoll 
langen  Strang ,  der  vom  Krummdarm  als  ei- 
ne Art  Fortfatz  abging,  und  fich  an  das  Mefente- 
num  fo  heftete»  dafs  Geh  zwifchen  feinen  bej- 
den  Enden  eine  vierzig  Zoll  lange  Strecke  des 
dünnen  Darms  befand,  eingefchnürt,  und  da- 
durch in  Entzündung  und  Brand  gerathen  fand. 
3.  Die  übrigen  abweichenden  Bildungen^ 
welche  einen  Theil  der  Unterleibseingeweida 
▼on  den  übrigen  abfondern,  find  entweder  Feb» 
1er  derUrbildung  oder  fpäter  entftandene.  Bey-« 
bekommen  darin  überein ,  dals  fie  gewöhnlich 
inehr  oder. weniger  gr9(se  Oeffnungen  bilden, 
durch  welche  ein  Theil  der  Unterleibseingewei- 
de tritt,  allein  ohne  in  einem  befondern  Sacke 
enthalten  zu  feyn.  Doch  findet  man  in  feit- 
Sern  Fällen  in  der  That  einen  folchen  Sack 
gebildet.  Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  der  letz- 
teren Art  hat  Neubauer  ')  befchrieben  und 
abgebildet. 

Bey  einem  zwey  und  zwanzigjährigen  Mäd- 
ehen  war  der  ganze  dünne  Darm  und  ein  Theil 
des  Zwölffingerdarms  von  dem  Grimmdarm  und 
allen  übrigen  Unter! ei  bseinge weiden  getrennt 
in  einem  eignen  Sacke  enthalten.  Nachdem 
man  das  fehr  lange,  bis  zum  Becken  herabftei* 
gende  Netz  aufgehoben  hatte ,  fand  man  keine 
Spur  derfelben,  fondern  aufser  dem  Blind- 
und  Grimmdarm  blofs  einen  rundlichen  Sack^ 
der  mit  der  fchwangern  Gebärmutter  Aehnlich- 
keit  hatte,  zehn  und  einen  halben  Zoll  lang, 
und  in  der  Mitte  beinahe  zehn  Zoll  breit  war. 

I)  De  rari(Timo  peritonaei   conceptaculo.    In  Opp«   «aar.  col« 
lect.  Fraacof.   1786.  p.  331.  R, 


Oben  war  er  an  die  nntere  FLiche  des  Quer- 
grimmdarmgekröfes  geheftet,     auf  der  linken 
Seite  durch  mehrere  Verdopplungen  des  Bauch- 
felles mit  dem  queren  Bauchmuskel,  dem  vier- 
eckigen Lendenmuskel,   dem  runden  Lenden- 
muskel  und  dem  Darm beinmuskel,  unten  dorch^ 
ähnliche  Bänder  mit  dem  Eierftocke  und  dem 
^rften  Heiligbeinwirbel ,  auf  der  rechten  Seitf  ^ 
blols  mit  der  rechten  Hälfte  der  Lendenwirbel- 
körper  verbunden,    indem  er  vorzüglich  nur 
die  linke  Hälfte  des  Unterleibes  einnahm.   Hin-^ 
teo  und-rechterfeits  befand  fich  in  die  fem  Sa- 
cke eine  drej  Zoll  lange,  in  der  Mitte  acht  Li- 
nien weite  Oefinung,     die  zu  feinem  Innern 
führte,  und  deren  unteres  Ende  durch  das  letzte 
Stück   des   Krumm  darms   verfchlolTen  wurde. 
Der  dicke  Darm  war  an  den  Umfang  des  Sa-, 
ckes  geheftet. 

Der  Sack  felbft  war  eine  Fortfetzung  des 
Bauchfelles,  die  an  einigen  Stellen  einfach, 
an  andern  doppelt  war.  Nachdem  diefes  auf 
der  rechten  Seite  die  Bauchmuskeln  bis  zu  den 
Lendenmuskeln,  auf  der  linken  die  Bauchmus- 
keln bis  vier  Zoll  weit  von  der  Wirbelfäule  be- 
kleidet hatte,  fchlug  es  fich  gegen  Ach  felblc 
um  und  vereinigte  lieh  mit  andern  zurückkeh- 
renden Fortfätzen,  die  von  den  in  und  au(ser, 
dem  Bauchfelle  enthaltnen  Organen  der  Unter- 
ieibshöhle  kamen  und  alle  zur  Bildung  des 
Sackes  zufammentraten.  Doch  bildeten  diefe 
nur  fein  äufseres  Blatt,  denn  an  der  Oeünung, 
durch  welche  das  Ende  des  Krummtiarms  her- 
vortrat und  er  mit  der  gemeinfchaftlichen  Unter- 
leibshöhle communicirte,  entitand  ein  zweytes, 
inneres  Blatt,  welches  die  innere  Flache  des  äu- 
fscrn  bekleidete,  nachher  von  diefem  abging,  und 
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auf  den  Lendenwirbeln  Ach  zum  zwejtenmalil 
lunfchlngy  um  das  Dünndarmgekröfe  zu  bilden. 

Daher  war  der  Rand  der  Oeffnung  diefes 
Behälters  glatt  und  dick,  und  der  Endtneil  des 
Kiummdarms  einige  Zoll  weit  zwifchen  den  bei«i 
den  Blättern  delTelben  enthalten. 

Wo  ich  nicht  völlig  irre,  fo  iß  diefemid 
die  folgende  Abnormität  in  den  frühem  Bedin^ 

fungen  des  abfteigenden  Grimmdarmgekröfes 
egründet^  das  anfangs,  'wie  ich  mich  durch 
vielfache  Unterfuohungen  überzeugt  habe ,  fehr 
lang  ift ,  und  unmittelbar  von  der  Wirbelfaüle 
entiteht,  fich  aber  allmählig  verkleinert,  hier 
aber  feine  anfangliche  GröGse  behalten  hatte,  und 
deshalb  den  Sadn  bildete. 

Aehnliohe  Bildungen  find  es  unftreiti^ 
welche  C o o p  er  ')  in  zwey  Fällen  bdobachtete, 
wo  Jn^dem  einen  ein  abgetrenntes  Blättchen  des 
Grimmdarmgekröfes  einen  Sack  bildete,  der  alle 
dünne  Gedärme  enthielt,  in  dem  andern  diefe 
Stelle  durch  das  Mefenterium  vertreten  wurde. 

Häufiger  aber  befindet  fleh  eine  blofse 
Oeffnung  im  Dünndarm  oder  Grimmdarmge- 
kröfe,  durch  welche  ein  Theil  des  Darmkaoals 
tritt,  und  gewöhnlich  ftrangulirt  wird.  Heu  er- 
mann^) fand  eine  mit  dicken  wulftigen  Rän- 
dern verfehene  Oeffnung  in  dem  Mefenterium, 
durch  welche  ein  zwey  Fufs  langes  Stück 
Krummdarm  von  der  rechten  zur  linken  Seite 
getreten  und  eingeklemmt  worden  war. 

Eben  fo  fand  Saucerotte  ^)  bey  einem 
Manne  9  der  feit  neun  Tagen  an  den  gewöhnli- 
ch ea  Zufallen  eines    eingeklemmten  Bruches 

I)  Ueber  die  Brüche  a.  a.  O.   S.  96. 

3)  Abhandl.  der  vornehm (l.  chir.  Operat.  Bd.  I.  S.  617. 

5)  Mem.  da  Tacad.  da  ckirurg.  T.  1\\  ]j.  a5r>.    obl.   XV. 
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litt,  im  Merenteriiim  eine  ringförmige,  von  einer 
bandartigen  Subftanz  umgebne  Oeffonng,  durch 
welche  der  Blinddarm  nebft  einem  Theile  dear 
Grhhmdarms  und  einem  noch  gröfsem  Theile 
des  Krummdarms  getreten  waren.  Die  einge- 
fchnürten  Theile  waren  brandig ,  und  konnten 
erfi  hervorgezogen  werden,  nach  dem  man  die 
Luft  durch  einen  EinTtich  in  .diefelbe  heraus« 
gelailen  hatte. 

Auch  Rutherford  ')  fand.bey  einer  an 
Enteritis  geßorbnen  Frau  einen  Theil  des 
Krummdarms  durch  eine  abnorme  Oeffnung  im 
Gekröfe  getreten,  dafelbft  eingeklemmt  und 
fehr  verwickelt.  ^ 

In  einem  andern  Falle  fahe  de  Haen*) 
bey  einer  Frau,  die  feit  drey  Jahren  häufig  ei- 
nige Wochen  lang  eine  Anfchwellung  im  linken 
Hypochondrium ,  welche  nach  einem  reichli- 
chen Abgange  von  Winden  zu  vergehen  pflegte^ 
feit  einem  halben  Jahre  in  der  Gegend  des 
obero  Magenmundes  Befchwerden  heym  Schlin- 
gen gehabt  hatte,  und  endlich  nach  einer  acht« 
tagigen  Darmgicht  geftorben  war,  den  Krumm« 
darm  durch  eine  Oeffnung  des  Grimmdarmge- 
kröfes  gedrungen,  die  fo  eng  war,  dafs  fie  kei- 
ne Fingerfpitze  durchliels.  Nach  dem  Grimm- 
darm hin  war  der  Krummdarm  beträchtlich  ver- 
^i^g^i  g^g^n  ^^^  Magen  dagegen,  der  auch 
nebft  dem  Zwölffingerdarm  beträchtlich  erwei« 
tert  war,  Fehr  ftark^usgedehnt. 

Noch  gewöhnlicher  findet  fich  nur  eine  in 
den  meißen  Fallen  fpäter  und  zufällig  entftandno 


i)  Monro   on   rrural   lieroia.  in  Laogenbeckf   cliir.  Bh 
bliothek.  Bd.  i.   S.  839» 

a)  Ritio  medrndi.  C,  XL  ie  ileo  morbo.  pag.  141.  ff. 
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Verbindung  ^wifcheo'zwey  urfprüi^glich  getrenn«« 
ten  Stellen  des  Bauch  felleä  als  Veranlaflung  2^ 
innern  Brüchen  und  Einfchniirung  der  Därme. 
Vorzüglich  verwächft  das  leichtbewegliche  Netz 
Jehr  häufig  mit  verfchiednen  Unterleibseinge-. 
weiden.     Unter  fünf  Leichenöffnungen ,  welche 
ich  fo  eben  binnen  wenig  Tagen  machte,   war 
M  bey  einer  nach  oben  gefchlagen  und  mit  der 
obern  Fläche  der  Leber  verwachfen ;  in  einem 
aweyten  Falle  hing  es  am  Muttergrunde,    im 
clritteil  am  Umfange  des  Maftdarms.   Außerdem 
Jbnd  ich  es  mehrmahls  entweder  in  feiner  gan- 
aenLänge,  oder  wenigftens  feinem  untern  Thei- 
le,    ftrangähnlich  zufammengezogen  y    und  an 
4en   Grund   der   Gebärmutter  geheftet,    eine 
Verwachfungi    wovon  auch  R'uyfch  ')  einen 
Fall  abbildet.     In  einem  Falle  diefer  Art  fand 
ich  den  untern  Theil  des  Netzes  in  drey  ftarka 
über  einen  Zoll  lange  Fäden  auslaufend,'  die^ 
nur  einige  Linien  weit  von  einander  an  dem 
Grunde  der  Gebärmutter  befeßigt,  OefFnungen 
bildeten,  durch  welche  bequem  erft  ein  klei- 
ner, allmählig  ein  gröfserer  Theil  des  Darmka- 
nals treten  konnte«     In  einem  andern  Falle  war 
dasEnde  des  Wurmfortfatzes  an  die  dem  rechten 
Bauchringe  entfprechende  Stelle  dps  Bauchfel- 
les durch  einen  Faden  von  eines  Zolles  Länge 
geheftet,  und  bildete  alfo  eine  Fehr  enge  Schlin- 
ge«    Auch  vom  abfteigenden  Grimmdarm  ging 
in  einem  andern  ein  ähnliclfbvS,  aber  etwas  län- 
geres band  ab.    In  einem  andern  war  ein  Theil 
des  tief  herabfteigenden  Quergrimm darms  drey 
Zoll  weit  in  feiner  ganzen  Breite  mit  der  vor- 
dem Fläche  des  Bauchfelles  verwachfen* 


I)  ObC  «aftt.  obL  65.  p.  St.  tab.  53. 
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la  einem  Toa  M'onro  beobachteten  Falle 
\far  das  Netz  mit  der  Wirbelfäule,  den  Eierftö^ 
cken  und  den  beyden  Mutterbändem,  in  einemi 
andern  mit  der  Harnblafe  vervrachfen.  Dia 
dadurch  gebildeten  Schlingen  hatten  in  bejdeni 
Fällen  Entzündung,  Brand  und  den  Tod  her-^ 
^^rgebracht.  ') 

Auch  Garthfhore  *)  fand  die  entfern* 
te  Urfache  eines  fechstägigen  Heus  in  einer  ahn- 
liqhen  Verwachfung.  Ein  Theil  /des  Netzes  vrar 
mit  dem  Dünndarmgekröfe  in  der  Nähe  der, 
Verbindung  des  Krummdarms  mit  dem  Grimm«^ 
darme  verwachfen.  Von  diefer  Stelle  ging  ein 
bandähnlicher  Fortfatz  von  drittehalb  ZolleiL 
Länge  ab ,  der  ßch  mit  feinem  andern  Ende  an; 
die  Peritonealhaut  des  Krummdarms,  zweyZoU 
über  dem  Blinddarm,  heftete  und  mit  dem  Ge-' 
kröfe  einen  Ring  von  der  Weite  eines  Hühner- 
eies bildete.  Durch  diefeSchlinge  \?ar  eiQ  zwey 
Zoll  langes,  gegen  ßch  felblt  umgebogenes 
Stück  des  Krummdarms  getreten,  und  darin  fo. 
feft  eingefchnürt,  da(s  nicht  allein  der  Durch- 
gang der  im  Darmkanal  enthaltnen  Subßanzea 
völlig  gehemmt,  und  Brand  entftanden,  fon- 
dem  auch  alle  Häute  des  Darms  in  der  Länge, 
eines  Zolles  zerfchnitten  worden  waren. 

Ein  Mann  bekam  in  den  letzten  flehen  Jah- 
ren feines  Lebens,  fo  oft  er  den  Beyfchlaf  voll- 
zog, heftige  Kolikfchmerzen,  und  ftarb  nach  ei- 
nem fechs  und  dreyfsigftündigen  Anfalle  diefer 
Art  unter  Zufällen  von  Einklemmung. 

i)  Morbiil  tnat.  p.  553.  ff. 

%)  Med.  obf.  «qd.  ioq.  vol.  4.  CftTe  ofa  fatal  IltiM.  p«g.  a^ 
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Einen  Zoll  w^t  von  der  Vereinigungsßelle 
iles  Krummdarms  mit  dem  Grimradarme  fand 
£ch  ein  Faden,  der  dieLänge  von  drey  Querfio«-. 

Sern,  und  die  Dicke  eines  ftarken  Zwirnfadens 
atta.  und  mit  feinem  einen  £nde  an  das  Me- 
renteriom;.  mit  äem  andern  an  das.Ende  des 
Wurmfortlatzes  geheftet  war.  Durch  die  Schiin- 

fe  trat  ein  fiilslanges  ftark  entzündetes  Stück 
Lrummdarm.  Die  Schlinge  felbft  war  brandig 
ondzerrits  leicht.  Wäre  die  Zerreißung  vor 
dem  Tode  dßs  Kranken  erfolgt,  foi  wäre  feiii 
Leben  wahrfcheinlich  gerettet  gewefen«  ') 

Nach  einem  dreitägigen  Heus  fand  Mail- 
le  einen  Strang,  der  yon  der  einen  Fläche  des 
Gekröfes  über  den  Krummdarm  weg,  ohne 
ficb  an  ihn  zu  heften,  zu  der  andern  ging.  Hier 
war  der  Krummdarm  eingefchnürt,  der  obere 
Theil  des  Darmkanals  ftark  ausgedehnt,  der 
untere  zulammengefunken. 

Bisweilen  find  Verwachfungen  zwi/chen 
verfchiednen  Stellen  des  Darmkanals  dieVer- 
anlalTungen  zur  Einklemmung.  Die  Anlage  hie* 
zu  fand  ich  in  dem  vierten  der  oben  (S.  4740  er« 
wähnten  fiinf  Fälle.  Der  dünne  Darm  war  bey 
einem  fünfjährigen  Knaben  an  vier  Stellen  äu- 
Iserlich  fo  verwachfen,  dafs  zwifchen  dem  Darm 
und  dem  Gekröfe  Lücken  übrig  blieben ,  die 
imgefähr  einen  Zoll  im  DurchmelTer  hatten, 
und  durch  welche  fleh  fehr  leicht  Gedärme  ein« 
fbhieben  konnten. 

In  einem  von  Lefauvage  beobachteten 
Falle  war  eine  beträchtliche  Menge  anfehnli- 

t)  M4m.  de  Tae.  de  chirurg.  T*  iV.  p.  257. 
t)  EbeodaC  p.  aSS« 
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eher  Hydatidengerchwüirte  die  Crfadie  vonEia- 
klemmungen  des  Darxnkanals.  ') 

Bisweilen  heftet  fich  ein  vorgefallener  Theil 
.oberhalb  der  Atistrittsftelle  an  innere ,  und  bil« 
det   dadurch  eine  Schlinge,    -welche  die  Ein- 
^fchniirung  und  den  Brand  des  regelwidrigen 
Theiles  zur  Folge  hat.    In  einem  vonMonro 
beobachteten  Falle  ^)  diefer  Art  war  bei  einem 
Netzdarmbruchß  die  Verwacbfung  des  Netzes 
mit  dem  Bauchfelle  oberhalb  des  Bauchringes 
die  Veranlagung  zur  Einfchniirung  des  Darms» 
Bisweilen  wird  nicht   einmahl  eine  Ver- 
wacbfung diefer  Art  zum  Hervorbringen  ähnli- 
dier  Erfcheinungen  erfordert. 

So  fand  M o  nr o  ^}  bey  einem  alten,  an Ko- 
likfchmerzen  geftorbenen  Manne  eine  vierzehn  ^ 
Zoll  lange  Schlinge  des  Krummdarms ,  die  ia 
das  Becken  herabhing ,  dadurch  eingefchnürt^ 
da(s  das  Ende  des  Wurmfortfatzes,  deflen  Kör- 
per  Ach  hioter  ihr  weg  begab,  fich  über  und 
vor  ihr  weg  fchlug  und  in  eine  Vertiefung  des 
Mefenteriums  fenkte ,  aus  der  es  nur  mit  Mühe 

?;ezogen  werden  konnte,  weil  es  durch  eine 
chleimige  FlüIIigkeit  beynahe  bis  zur  Weite 
von  neun  Linien  ausgedehnt  war«  Der  Eingang 
zu;der  Vertiefung  des  Mefenteriums,  in  welcher 
das  kugelförmige  Ende  des  Wurmfortfatzes  lag^ 
war  enger  als  der  übrige  Umfang  derfelben. 

Bisweilen  fetzt  fich  ein  äu&erer  Bruch  mit 
einem  innem  zufammen,  vielleicht  weil  f  das 
Zufammendrängen  eines  Theils  des  Darmkm- 


1)  Bullet,  de  It  ftc.   de  m4d.  k  Paria  1315,  £■  Brara  G.  df 
med«  prau.  fuTc.  17.  1314.  p«  a$S. 

a)  Horb.  ante.  p.  S55* 

S)  Idinb.  pbyt.  eflayt.  VoL  ji.  No.  aS«  p.  409« 
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nals  in  einem  engen  Oite  VeranlalTung  zur 
Bildung  von  Semingen  der  erwähnten  Art 
giebt. 

Eine  fieben  nnd  vierzigjährige  Frau  hattd 
feit  zehn  Jahren  einen  Bruch.  Plötzlich  bekaäi 
jie  eine  heftige  Kolik ,  die  in  der  rechten  Len- 
*dengegeod  und  der  Nabelgegend  ihren  Anfang 
iiahm  und  von  da  aus  (Ich  über  den  ganzen 
Unterleib  verbreitete.  Zugleich  ftellte  fich  ein 
Erbrechen  von  Würmern  und  Verftopfung  ein. 
•Der  Bruch  y  der  nicht  eingeklemmt  war,  wurd6 
zurückgebracht,  worauf  das  Erbrechen  vier 
und  zwanzig  Stunden  lang  nacbliefs,  abeir 
nachher  mit  neuer  Heftigkeit  zurückkehr- 
te. Um  den  zwanzigfcen  Tag  der  Krankheit 
'fiarb  fie,  und  gleich  nach  dem  Tode  gingen  ei« 
^e  Menge  Blähungen  durch  den  After  ab.  Hey 
<ler  Section  fand  man  das  Ende  des  Wurman- 
hanges genau  mit  aem  benachbarten  Theile  de^ 
Gekröfes  verwachfen,  und  durch  diefe  Schlinge 
ein  Stück  Krummdarm  von  acht  Zollen,  das, 
fo  wie  der  mit  dem  Gekröfe  verwachfene  Theil 
des  Wurmanhanges ,  brandig  war ,  gedrungen. 
Von  diefer  Stelle  an  bis  zum  Magen  war  der 
Darmkanal  ungeheuer  aufgeblähet  und  entzün- 
det, unterhalb  derfelben  ganz  zufammenge- 
fallen.  ») 

Auch  C  a  1  li  Ce  n  ^)  beobachtete  einen  merk- 
würdigen Fall  diefer  Art.  ßey  einer  Frau,  die 
ungeachtet  der  Operation,  welche  wegen  der 
'Einklemmungeines,  nicht  unter,  fondern  über 
dem  linken  Poupartfchen  Bande  vorgetret- 

i)  Marcaau  für  una  ptlllon  iÜique  extriord.  in  Rons,}. 

d.  m4d.  T.  Ss*  p*  S^?* 
a)  CoUfct.  ntd.  foc  Hdb.  T.  IL  No.  27.  cafui  2.  p.  9a5w  i- 
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nenDarmnückes  mit  allen  Zufällen  dnes  eingci- 
klemmten  Bruches  ftarb ,  fand  er  zwar  das  voiw 
getretne  Stück  Darm  gehörig  zurückgebracbtt 
auch  den  Darm  nicht  beträchtlich  entzündet,  aV 
lein  die  Urfache  des  Todes  in  einer  beträchtli- 
chen Schlinge  des  Darms,  die  lieh  in  eineni 
vom  Bauchfelle  gebildeten,  und  unter  dem  brei- 
ten linken  Mutterbande  längs  dem  Pfoas  nadk 
oben  getriebenen -Sacke  befand.  Diefer  TheU 
des  Darmkanals  war  durchaus  brandig  und  von 
dem  übrigen  unter  einem  fpitzen  Winkel  ab- 
gebogen. 

Gewöhnlich  ift  der  Ausgang  diefer  Krank- 
heit tödtlich,  indem  die  durch  die  Einklem- 
mung veranlagte  Darmentzündung  in  Brand 
übergeht  und  Kotherguls  in  den  Unterleib  er- 
folgt. Es  fragt  Ach  aber,  ob  nicht  bisweilen 
der  Ausgang  günftiger  ift?  Die  oben  in  der 
L>ehre  von  derEinfchiebung  (S.  325  —  34^.) 
und  vom  brandigen  Bruche  (S.388.  ff.)  er- 
wähnten Fälle  machen  diefe  Vermuthung  fehr  * 
vrahrfcheinlich.  Es  ift  hier  anzunehmen  ,  dab 
lieh  um  das  abgeftorbne  Stück  des  Darmkanals» 
indemMaaße,  als  es  lieh  abtrennte,  aus  den  be- 
nachbarten Theilen ,  dem  Netz,  Gekröfe  und 
dem  Darmkanal  felbft,  mittelft  ergoITener  ge- 
rinnbarer Lymphe  eine  Höhle  bildet,  wodurch 
dieContinuität  des  Darmrohres  hergefiellt  wird» 
fo  da(s  das  abgeftorbne  Stück  in  die  Höhle  det^ 
felben  fällt,  nun  durch  den  After  abgeht,  und  fo 
lue  Heilung  bewirkt  wird.  Bey  eigends  ange- 
Hellten  Verfuchen,  wo  ein  Stück  Darm  unter- 
bunden, dadurch  ftrangulirt  und  wieder  in  die 
Unterleibshöhle  gebracht  wurde,  oder  wo 
man  ein  Stück  Darm  ausfchnitt,  die  Hälften  un^ 
terband^  und  nun  die  Därme  wieder  in  die  Un« 
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terleibshoble  brachte ,  "wurde  in  der  That 'ge- 
nau diefer  Hergang  gefunden.  ') 

Auch  wenn  Ach  kein  Sack  diefer  Art  um 
•das  abgefchnürte  Darniftück  bildet,  diefes  alfa 
nicht  in  die  Höhle  des  Darmes  f  ällt,  kann  den- 
noch die  Gontinuität  auf  andre  Weife  erhalten 
liverden ,  indem  fich  ein  engerer  Weg  zwifchen 
^der  obem  und  untern  Hälfte  deflelben  bildet» 
Diefe  Vermuthung  wird  durch  einen  von  Tbil« 
laye  befchriebnen  Fall  angedeutet,  wo  bey 
einem  Manne  ein  Theil  des  Krummdarms  als 
eine  Schlinge  zwifchen  dem  übrigen,  und  meh- 
rern an  ihn  und  das  Bauchfell  gehefteten  Bän- 
.  dern  lag ,.  an  den  bejden  Enden  diefer  Schlin- 
ge a^^er  fich  ein  kleiner  Gang  befand,  der,  mit 
Schleimhaut  bekleidet,  vom  obwn  Darmitück 
in  das  untere  führte.  ^) 

4.     Fettbriiche. 

Die  gewöhnlichen  Brüche  wwden  durch' 
Ortsveränderung  eines  im  Normalzüfiande  vor- 
handnen  Organs  gebildet:  es  giebt  aber  eine 
Bruchart,  welche  durch  das  Vordringen  einer 
neugebildeten  Subftanz  entfteht,  nähmlich 
den  Fettbruch  (Liparocele).  Gewöhnlich 
Cchränkt  man  fie  auf  den  obern  Theil  der  vordem 
Wand  des  Unterleibes  ein,  und  definirt  fie  als  ei- 
ne Fettgefchwulfc,  die  durch  zu  beträchtliches 
Wachstnumder  das  runde Leberbaod  begleiten- 
den Fetthaut  entTteht ;  allein  fie  findet  in  der  That 
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I)  Travers  on  iojuries  of  tha  intflL  caaaL  London  igit» 
p,  34a  —  348. 

•  3)  Bull,  de  U  :r«c«   de  m^d.  de  Pirit  1315.  ta  Brora  G,  dl 
med.  prttu  T.  14,  p.  2i3* 
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an  mehrem  Stellen  des  Unterleibes  Statt,  und 
fcbeint  fogar  gewöhnlich  an  mehrern  derfelbeil 
zugleich  vorzukommen,  indem  fie  mit  einer  allge- 
meinen zu  beträchtlichen  Anfammlung  von  Fett 
zufammenhängt.  IndeCs  ift  diefer  Bruch  feiten; 
Petit  fah  ihn  nie;  ')  doch  finden  fich  Beob* 
achtungen,  i/velche  feine  Exiftenz  dartfaun. 

Fardeau  *)  fah  bey  einem  fünf  und 
fecfazigjährigen  Manne  drey  Brüche  diefer  Art» 
Unter  dem  Schwerdtknorpel  befand  fich  eine 
Fettgefchwulß  von  der  Grölse  einer  Nuß,  dio 
auf  einem  Stiele  auffafsy  der  die  Dicke  von  zwey 
Federfpulen  hatte,  und  feine  Wurzeln  vier 
Zoll  weit  in  das  Bauchfell  erftreckte,  wo  fie  di« 
vergirtenund  fich  an  denGefäfsen  deflelben  en^ 
digten.  Eine  zweyte  fafs  zwey  Zoll  weit  über 
dem  Nabel,  hatte  die  Größe  eines  Eies  und  ei- 
ne mehr  längliche  Gefialt.  Durch  eine  in  der 
iveilsen  Linie  befindliche,  quere,  mit  rundlich 
platten  Rändern  verfehene  OeiFnung  drang  fie 
in  die  Bauchhöhle  und  reichte  mit  ihrer  Wur- 
zel bis  zur  großen  Spalte  der  Leber,  in  deren 
Aufhängebande  fie  fals,  Ihre  GefäGse  erhielt 
iie  theils  aus  dem  Umfange  der  Oeffnung,  tbeila 
AUS  der  Furche  der  Leber. 

Eine  dritte,  welche  die  Grölse  zweyer  Ho- 
den hatte,  und  an  der  äutsern  Seite  des  linken 
Hoden  ta&,  entfprang  in  der  Nähe  des  Samen- 
firangea,  drey  Zoll  hoch  über  dem  Poupart- 
Ichen  Bande  vom  Bauchfelle. 


I)  TmM  dft  BiAlad.  Chirurg.  T.  !•  p.  s45* 
S)  8w  troif  b«rnifi  graifleufet  dtnt  le  oi^ma  (ujat.  In  S^iU 
loi  jouro.  ilf  mtfdec  T.  i8*  p*  ^^  —  ^74- 

11.  Thtil.  3l 
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Auch  Deschaxnps')  fand  bey  einem  fiinf 
ud4  funfzigiährigen  Manne,  der  am  Horpitalfie« 
ber  geftorben  war,  eine  fauftgrofse,  außerhalb 
des  Bauchfells  liegende  Fettgefchwuirt,  die,  vier 
Zoll  hoch  über  dem  Bauchringe,  vom  Zellge- 
webe des  runden  Lendenmuskels  entfprang,  und 
die  rechte  Seite  des  Hodenfackes  einnahm« 
Sie  äclhärirte  locker  mit  den  benachbarten 
Theilen  und  yrar  fehr  lang  und  allmäblig  ge- 
wachfen. 

Ich  habe  gleichfalls  einmahl  diefe  Art  des 
Bruches  beobachtet.  An  der  Leiche  eines  drey- 
Xsigjährigen  Mannes,  der  fo  außerordentlich 
ßark  war,  daß  fich  fogar  auf  beyden  Seiten  der 
Brult  an  der  innern  Seite  der  Rippenpleura  liel- 
lenweife  Fettmaflen  von  der  DicKO  einiger  Li- 
nien gebildet  hatten,  die  durchaus  nicht  etwa 
ausgefchwitzter  Faferftoif  vu  H  w.  waren,  befand 
fich  einen  Zoll  weit  über  dem  Nabel  eine  ge- 
ftielte,  in  einem  eignen  Balge  eingefchloiTene 
Fettgefchwulft  von  der  GröPse  einer  Cafianie^ 
welche  durch  eine  der  OelFnungen,  die  fich 
in  der  weißen  Linie  finden,  trat,  zwifchen 
den  Blättern  des  Bauchfelles,  welche  durch  ihr 
Zufammentreten  das  Auf  hiingeband  der  Leber 
bilden,  autfaß,  und  eine  fehr  deutliche  Erhaben- 
heit an  der  vordem  Fläche  der  Unterleibswand 
bildete.  Außerdem,  fand  (ich  eine  zweyte  von 
der  Größe  einer  FauTt,  welche  die  ganze  rechte 
Hälfte  des  HoJenfackes  einnahm,  hinter  dem 
Samenftrange  bis  unter  den  Hoden  herablti^ 
und  Hell  zwey  Zoll  weit  über  den  Bauchring  er« 
ftreckte,  wo  fie  (Ich  in  dem  auf  dem  Pfoas  be- 
findlichen Zellgewebe  verlon     Außerdem  bt- 

1}  Ebendtf.  S.  17  r. 
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fand  fich  im  rechten  Hodenlacke  ein  äulserer, 
fehr  anfehnlicher,  eingeklemmter  Leißenbrucb, 
der  einen  grolsen  Tbeil  des  Netzes  und  eine 
Scliiinge  des  Krummdanns  enthielt.  Diefer 
Bruch  war  vor  zwey  Wochen  entTtandeUi  und 
durch  Einklemmung  tödtiich  geworden,  der 
Fettbruch  dagegen  war  fchon  zwey  Jahre  alt. 

Die  Fettgefchwuld  war  fehr  deutlich  von 
dem  Darm-  und  Netzbrnche,  delTen  Bnichfack 
ich  durchaus  volUländig  fand,   nnterfchieden. 

Der  fo  eben  angeführte  Fall  ift  infofem  in^ 
tereflant,  als  er  zu  beweifen  fcheint,  dafs  diefa 
Fertgefch wülfte ,  befonders  wenn  fle  ßch  in  der 
Gegend  des  Bauchringes  hinter  dem  BauchMle 
entwickeln,  durch  ihr  Gewicht  zur  Entftf^hung 
von  LeLftenbrücben,  und  durch  ihreii  Umfang 
ftur  Einklemmung  derfeiben  Gelegenheit  geben 
können, 

'IBrufthrüehe. 

Von  den  Brußbriichen  bemerke  ich 
nur  kurz,  da(s  fie  entAveder  angeboren  oder  zu- 
fällig entftanden  ßnd.  Die angebornen  ßnd 
in  einer  unvoUkommnen  Entwickelung  der 
Wände  der  Brußhöhle  begründet,  in  Folge  de- 
ren ein  Theil  der  Bnißeingeweide  oder  alle 
frei  liegen.  Diefe  wurden  fchon  im  erßen 
Bande  (S.  104-—  117O  betrachtet.  Die  fpäter 
Bntßehenden  ßnd  eine  Folge  der  durch  irgend 
sine  Urfache  bewirkten  Zerßörung  eines  Thei« 
et  der  Brufthöhlen wände,  ohne  Verletzung  der 
dlgemeinen  Bedeckungen. 

Wegen  ihres  gröfsern  Umfanges  und  der 
/Veränderlichkeit  ihrer  Lage  ßnd  die  Lungen 

31  * 
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meißentbells  das  Organ ,  welches  den  Braß- 
brucb  bildet,  der  dann  den  Namen  des  Lun- 
genbruchai  führt. 

Zweyter    -Abfchnitt 

Von    d  •  n     Vorfallt  n. 

DfirUnterfchied  des  Vorfalls  (Prolapfiijs). 
voni  Bruche  beftebt  darin,  das  bey  dem  erltem 
ein  Organ,  das  feine  Stelle  ohne  Wunde  der 
enthaltenden  Höhle  verläfst,  mit  der  äufsem 
Luft  in  uomiuelbare  Berührung  tritt,  bey  dem 
letztern  nicht.  Vorzüglich  tri/tt  diefer  abnorme 
Zußand  den  untern  Theil  des  Darmkanals 
und  die  'weiblichen  Zeugungstheille. 
Des  Aftervorfalles  habe  ich  fchon  oben  CS. 
342O  gedacht,  weil  dieCerZuftand  nicht  einfach, 
fondern  mit  Inverfion  zufammengefetzt  ilL 
Eben  fo  habe  ich  von  der  Inverfion  der 
weiblichen  Zeu^ungstheile  gehandelt  (S.  5'>'^0i 
betrachte  indellen  hier  den  Vorfall  der  Ge- 
bärmutter. 

Die  Inverfion  der  Scheide  betri£Ft  entwe- 
der blots  die  innem  oder  alle  Häute  diefes  Ka- 
nals, nur  die  eine  Wand  oder  den  ganzen  Um- 
fang deflelben.  Nur  im  erftern  Falle  ifi  es  mög- 
lich, da(s  die  Gebärmutter  nicht  zugleich  herab- 
fteigt.  DasWefen  diefer  Inverfion  der  innem  Haut 
der  Scheide,  welche  in  einem  höhern  Grade 
in  den  Vorfall  derfelKen  übergeht,  ift  eiffentkch 
Erfchlaffung  oder  Vergröfserung  derfelben. 

BetrilFt  der  Vorfall  aller  Häute  der  Schei- 
de blofs  eine  Wand ,  fo  iß  diels  gewöhnlich  die 
vordere. 

Saviard  ')  hat  fchon  fehr  richtig  be- 
merkt,   es  fey   unmöglich,     dals  die  Scheide^ 

1)  Obll.  Chirurg.  Ptrit  1784.  p.  44. 
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'wenn  fie  anPchw^Ile  und  austretet  nicht' die 
Gebärmutter  nachzöge y  um  fo  mehr,  da  diefe 
durch  ihr  eignes  Gewicht  fchon  Neigung  dazu 
habe;  doch  ift  es  möglich  ^  daCs  lieh  eineVer- 
fchiedenbeit  in  der  Form  des  vorliegenden 
Theiles  wahrnehmen  läßt,  ]e  nachdem  die|In- 
Verfion  der  Scheide  zum  Vorfalle  der  Gebärr 
mutter,  oder  umgekehrt,  diefer  zu  ]enem  Ztf- 
flande  die  VeranlalTnng  g{ib.  WenigTtens  be* 
fchreibt  Sabatier  ')  den  Vorfall  der  Gebär- 
mutter als  eine  längliche,  faß  cylindrifche  Ge- 
fchwuUl,  an  deren  unterem  fchmalen  Ende  ßcH 
eine  cpiere  Oeffnung  befinde,  aus  welcher  dag 
Menftruationsblut  tritt.  In  ihrem  obern  Thei- 
le  ift  fie  nur  wenig  hart.  Die  Gefchwulfi, 
welche  die  invertirte  und  vorgefallene  Schei- 
de bildet,  ifi  dagegen  an  ihrem  untern  Ende 
breiter  als  oben  und  die  OefiFnung  in  jenem 
fehr  unregelmäfsig.  ^) 

Allein  diefe  Verfchiedenheiten  hängen 
wahrfcheinlich  nur  von  der  grölsern  oder  gerin- 
gem Schnelligkeit,  mit  welcher  beyde  Zuftände 
eintreten,  ab.  Senkt  fich  die  Gebärmutter  lang- 
fam  herab,  fo  drängt  fie  auch  die  Scheide  nur 
allmählig  vor  fich  her,  und  diefe  nimmt  daher 
eine  rundliche  Geftalt  an.  Dringt  dagegen  die 
Gebärmutter  plötzlich  und  weit  hervor,  fo 
reilst  fie  die  Scheide  fo  fAnell  mit  fich  fort, 
äa(s  diefe  nicht  Zeit  hat,  vorher  fich  zu  einer 
rundlichen  Gefcbwulft  zu  vergröCsern.  Daffel- 
be  gilt  auch  für  die  Inverfion  und  den  Vorfall 
der  Scheide.     Auch  kann  die  Verfchiedenheit 


i)  Vl4m.  de  r«c«d.  de  chlr.  ed.  in  4.  T.  lll.  für  le«  depU« 
cenienti  de  1«  matric«  et  du  vagia.  p.  V'*V 

a)  Ebandad  8.  391. 
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zwifchen  der  Galtalt  der  Theile  darin  begrün« 
det  feyn,  daCs^  \¥enn  der  Vorfall  der  Gebär- 
mutter die  urrprüngliche  Krankheit  ift,  er  mei- 
ftens  zur  Zeit  der  Schivangerfchaft  eintritt,  vfo 
durch  die  vermehrte  Schwere  des  Organs  die 
Schnelligk.eit,  mit  welcher  es  fleh  hervordrängt, 
vergröCs^rt  und  überdieüs  der  vorgefallene 
Theil  durch  den  noch  im  Becken  verweilenden 
^geftreckt  wird,  und  daher  ein  mehr  zugefpitztes 
Ende  bekommt. 

Die  anatomifche  Unterfuchung  der  Theile 
würde  wahrfcheinlich  den  heften  AufTchlub 
über  die  Anteriorität  oder  Pofterioritat  eines  je- 
den der  beyden  Züftän de,  woraus  die  Krankheit 
immer  zufammengefetzt  iß,  geben,  indem  bey 
vrfprünglicher,  den  Vorfall  der  Gebärmutter  erfi 
veranlaUender  Inverfion  der  Scheide  die  Ge« 
Aalt  der  Gebärmutter  notbwendig  verändert 
feynmuls,  wozu  im  entgegen  gefetzten  Zußan« 
de  fich  kein  Grund  findet.  So  finde  ich  in  drey 
Fällen  von  voUkommnem  Scheidenvorfall,  die 
ich  vor  mir  habe,  und  wo,  ungeachtet  die  Ge- 
fchwulft  rundlich  ift,  fich  dennoch  dertrans- 
TerrelleGebärmuttermuod  in  der  Mitte  ihres  un- 
tern Umfan^s  befindet,  den  Gebärmutterhak 
doppelt  fo  lang  aU  im  Normalzuftande,  und 
Morgagni  ')  machte  in  einem  gleichen  Falle 
diefelbe  Bemerkung. 

Der  Gaufalnexus  fey  indels,  welcher  er 
wolle,  fo  bildet  immer  die  invertirteWand  der 
Scheide  die  äu(sere  Seite  der  Gefchwulft,  und 
immer  befindet  fich  an  dem  obern  Theile  von 
diefer  die  Hamröhrenmündung  an  ihrer  ge- 
wöhnlichen Stelle. 


i)  Dt  C  «t  c  £p.  XLV.  lu  if. 
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Wie  alleScliIeiinliäutei  ninrnnt  die  vorge- 
lallne  Scheide  fehr  häufig,  ja  gewöhnlich,  mehr 
oder  weniger  die  BefchafiFenheit  der  allgeniei- 
nen  Bedeckungen  an,  befonders,  wenn  die  In- 
verfion  langfam  erfolgt.  Sie  entfärbt  fich|  wird 
mehr  oder  weniger  hart  und  trocken. 

■ 

Saviard  '}  fah  ße  fogar  wie  von  einer 
"wahren,  mit  der  Epidermis  bekleideten  Haut 
bedeckt. 

Doch  gefchieht  diefe  Umänderung  der  Tex- 
tur, die  ihren  Grund  unßreitig  in  der  Beruh* 
rung  hat,  worin  die  den  allgemeinen  Bede» 
ciungen  ohnehin  analoge  Schleimhaut  mit  der 
au&ernLuft  tritt,  nicht  immer,  indem  der  Ein- 
druck derfelben  und  die  Berührung  äu&erer 
Körper  öfters  nachtheilig  wirkt,  Entzündung 
und  Gefchwüre  veranlalst.  Diefe  können  auca 
durch  die  Spannung  entftehen,  welche  notli- 
wendig  durch  die,  der  Scheid-e  und  Gebärmut« 
ter  nachfinkenden,  und  die  Gefchwulß  beträcht- 
lich vergrölsernden  Unterleibsorgane  veran- 
laßt wird.  So  fand  Hein  ^)  bej  einer  alten 
Junefer  einen  c^lindrifchen  Vorfall,  der  zehn 
Zoll  Länge  und  Heben  im  Umfange  hatte ^  und 
lo  hart  als  ein  Fleifchbruch  war.  Vom  war  er 
glatt  und  kam  durch  feine  Farbe  mit  der  des 
Oberhäutchens  beraubten  Haut  überein,  hin^ 
ten  dagegen  war  er  in  zwey  Drittheilen  feiner 
Lange  exulcerirt. 

Die  Gebärmutter  tritt  übrigens ,  wie  ana- 
tomifche  Unterfuchungen  darthun,  in  ihrer  gaa« 
sen  Möge  hervor» 

1)  A.  t.  O.  S.  6a. 

9)  Bty  Sabttitr  «.  «.  O.  8.  S^S* 


488 

Ein  fünf  und  zwanzigjähriges  Mädchen  hat- 
td  feit  (echs  Jahren  durch  einen  Fall  eineu  G^ 
bärmuttervorfally  der  lieh  in  diefer  Zeit  allmäh- 
lig  beträchtlich  vergröPsert  hatte.  Die  Ge- 
fchwulfl  war  acht  Zoll  lang,  oben  breiter  als 
unten,  wo  ßch  deutlich  der  Gebärmuttermund 
fand.  Nach  dem  Tode  fand  man  weder  die 
ßlafe,  noch  die  Gebärmutter  und  ihre  Anhänge 
im  Becken.  Das  Abdominalende  der  Trom-^ 
peten  befand  ßcli  dicht  unter  dem  Schaambo- 

i;en  und  die  genannten  Theile  bildeten  die  Ge- 
chwulft.  Der  Grund  der  Blafe  war  nach  unten 
gewandt.  Zugleich  iand  ßch  ein  aofehnlicher 
Stein  von  4f  Unzen  in  derfelben.  Die  Harnlei- 
ter waren  fo  weit  als  der  Daumen ,  und  traten 
aus  dem  Körper  in  die. Blafe.  Die  Nieren  wa- 
ren vereitert.  Zugleich  war  die  Leber  in  den 
antern  Theil  der  hypogaftrifchen  Gegend ,  der 
Magen  in  die  Nabelgegend  herabgezogen ,  die 
Speiferöhre  bedeutend  verlängert ,  die  Gedär- 
me lagen  im  Becken.  ') 

Merkwürdig  i/t  es ,  dafs ,  auch  bey  fo  voll- 
kommnem  Austritte  der  Gebärmutter,  dennoch 
die  Verbindungsftelle  zwifchen  der  Scheide 
und  Gebärmutter  bisweilen  ihre  urrprüngliche 
Gv^ftalt  behält.  So  fand  Hoin  in  dem  fo  eben 
angeführten  Falle  ^}  im  Umfange  des  an  dem 
untern  Ende  der  invertirten  Scheide  beßndli« 
chen  Muttermundes,  der  einen  kleinen  Vor- 
fprung  bildete,  einen  zweyten,  der  mit  der  Vor- 
haut, wenn  ße  nur  die  Krone  der  Eichel  be- 

i)    White   account  of  a  proUpfus  «teri  tt  Ttßca«   with  a 
AoDft  IQ  tbe  bUddtr.  io  Med.  obfl'.  and  inq.  toI«  ^  pw 

1.  ff. 

a)  A.  a.  O.  S.  6«. 
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deckt,  AeTinlichkeit  hatte.  Offenbar  batte  ßch 
liier  die  Falte ,  welche  die  Scheide  um  die  Va» 
jnnalportion  der  Gebärmulter  bildet  ^  nicht  vor« 
Urichen. 

Am  bäufigrten  erfolgt  der  Gebärmuttervor- 
Cill  bey  Wöchnerinnen  y  indem  die  Gebämmt« 
ter  Qch  nicht  mehr  auf  die  Scbaamfuge  fiiitzti 
fondern,  indem  üe  (ich  entleert,  lieh  zufammenr 
zieht,  nach  unten  fteigt,  und  von  der  erfchlafften, 
verkürzten  und  erweiterten  Scheide  nicht  zu* 
rückgebalten  wird.*  Nicht  immer  aber  finkt 
auch  in  diefem  Falle  die  Gebärmutter  fogl^ich 
aus  dem  Becken.  ^ 

^neFrau  empfand  nach  einer  glücklichen 
Niederkunft  eine  ungewöhnliche  Schwere  in 
3er  Gegend  der  Schaambeine.  Sechs  Monate 
nachher  trat  eine  Gefchwulft  zwifchen  den  gro- 
ßen Lefzen  hervor,  die  anfangs  von  felbit  bej 
borisontaler  Lage  zurücktrat,  allmählig  aber 
anfchwoll  und  nicht  mehr  zurückgeführt  wer« 
de(i  konnte.  Vier  Jahr  nachher  hatte  Re  die 
GröCse  eines  Kindskopfes  erreicht,  war  in  ihrem 
obem  Theile  angefchwoUen,  in  ihrem  untern 
zugefpitzt,  und  das  Menftruationsblut  flof^^  aus 
dem  an  ihrem  uoterften  Theile  befindlichea 
Muttermunde.  Nach  achttägiger  Anwendung 
erweichender  Umfchläge  wurde  lie  zurückge« 
bracht.  ') 

Doch  tritt  auch  nicht  feiten  die  Gebärmnt» 
ter,  wie  ich  fchon  vorhin  bemerkte,  «itwedcr 
während  der  Schwangerfchaft  oder  während 
der  Geburt  aus,  und,  was  merkwürdig  i£t,  die 
Gebort  wird  leicht  und  regelmäfsig,  wenigfiena 
ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind,  yoUendaC» 


I)  Sabatiar   a.  a.  O.  S.  3&|. 
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So  erzählt  Saviard')  den  Fall  einer Frau^ 
idie  mit  ganz  vorgeFallner  Gebärmutter  gebar» 
Nach  der  Geburt  wurde  die  Gebärmutter  repo- 
Jiirt. 

Eine  acht  und  dreyrsigjährige  Frau  erlitt 
im  fünften  Monate  ihrer  Scnw  angerfchaft  einen 
Gebärmuttervorfall,  der  (ich  fo  vergröfserteidala 
geg^n  das  Ende  der  Schwangerfchaft  der  ver- 
längerte Mutterhals  fechs  Zoll  weit  und  !2|  Zoll 
breit  aus  der  Schaam  hervorragte*  Als  fich  die 
Geburtswehen  einftellten ,  drang  die  ganze  Ge- 
bärmutter aus  dem  Unterleibe.  Der  Muttetlials^ 
der  ßark  gefehwollen  war,  lieCs  fich  nicht  leicht 
ausdehnen,  doch 'wurde  das  Kind  gewendet  und 
lebendig  hervorgezogen.  Nach  der  Nieder« 
kunft  wurde  die  Gebärmutter  reponirt.  ^y 

Bisweilen  ereignet  fich  der  Vorfall  auch 
•rft  während  der  Geburt.  Einen  Fall  diefer  Art 
beobachtete  Dücreux.  **) 

Befonders  ereignet  fich  der  völlige  Vorfall 
der  Gebärmutter  während  der  Geburt  leicht  bej 
Perfonen,  die  fchon  früher  daran  litten.  Einer 
Erftgebärerinn,  die  feit  ihrer  früheften  Kind- 
heit einen  Vorfall,  der  aber  leicht  zurückge«- 
bracht  werden  konnte,  gehabt  hatte,  ftürzte 
heym  Eintritt  der  Wehen  die  ganze  Gebärmut- 
ter hervor.  Auch  hier  wurde  die  Geburt  glück« 
lieb  vollendet  und  die  Gebärmutter  nachher 
reponirt.  ♦) 

i)  A.  c.  o.  s.  eß. 

•'  a)  Mttliaer  Wahraefamiiiif  ron  einer  rimmt  imk  Kiadi 
.i.       aiMge£illiiett  Gebirmatter.    Nürnberg  1771« 

8)  Sabetier  e.  a.  O«  S.  |^ 

4)  SbcBdaf.  S.  3%. 
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Bisweilen  fcheint  indeß  diefe  regelwidrig« 
Lage  der  fchwangern  Gebärmutter  2uin  Frühge» 
bärea  VeranlalTung  zu  geben*  •  Harvey  ') 
beobachtete  einen  Fall  diefer  Art,  Eine  Fraup 
die  lange  an  einem  bald  zurück,  bald  austre- 
tenden Gebärmuttervorfalle  gelitten  hatte ,  der 
zuletzt  die  Gröfse  eines  Menfchenkopfcs  er« 
reichte ,  gebar  einen  todten  Fötus  von  der  Län- 
ge einer  Spanne. 

Diefe  Fälle,  wo,  wie  im  HarveyTchen 
und  Portal Tchen,  die  Geburt  blo(s  durch  * 
die  vorgefallne  Gebärmutter  vollendet  wurde, 
find  befonders  wegen  des  Beweifes,  den  (le  für 
die  eigne  Tbätigkeit  diefes  Organs  bey  der  Go« 
bürt  ableeen ,  fehr  intereflant. 

Docn  beweiTen  die  oben  angeführten  und 
andre  Fälle,   dals  auch  ohne  Schwangerfchafc 

Snd  Wochenbett  der  Vorfall  in  jeder  Periode 
es  Lebens  durch  äuls^re  und  umefe  VeranlaC- 
fung  eintreten  kann. 

Bisweilen  ahmt  der  Muttervorfall  die  Ge« 
Italt  des  männlichen  Gliedes  nach,  fo  da(s  da« 
mit  behaftete  Frauenzimmer  für  Zwitter  gehal« 
len  wurden.  Fälle  diefer  Art  führen  S  a  v  i  a  r  d^), 
de  la  Faye  ^)  und  Home  ^)  an« 

Vermuthlich  aber  ift  bey  Bildungen,  wel« 
fihe  zu  Verwechslungen  diefer  Art  Veranlaflung 
ipeben  können,  zugleich  der  Gebärmutterhalsy 
oder  wenigftens  die  Vaginalportion  deflelbeii 
ungewöhnlich  lang.     In  diefem  Falle  Üt  es  mög^ 

1^  £x«rc.  de  geDtrat.  aBim.  AmßdL  i€6a»  ji^  ptfta  ^  547^ 

a)  A.  ■•  O.  S.  58. 

8)  8«bati«r  a.  a.  O.  .8.  561* 

4)  U^«r  Zwittar  a.  d.  pbiL  tnm.  ty^  p.  V.  p.  l57-  SbtA 
ia  Raoia'a  Rwfxs^  mit  «ffastl.  AniM|k.  St.  ft.  i8«a«  8« 
•!4. 
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lieh  9  dafsi  auch  ohne  Herabtret6n  der  Gebär« 
muttAr  und  Scheideninvi^rfion ,  dennoch  der 
ftutsere  Muttermund  mehr  oder  Veniger  tief 
]ierabr«*ichen  kann.  Eine  Annäherung  an  eine 
folche  Bildung  habe  ich  vor  mir  und  fchon  frü- 
her befchrieben  and  abgebildet  ') 

Dritter     Abfchnitt. 

yon  den   Rielitungsvtr ander ungen. 

Den  Richtungsveränderungen  ift 
Yorzüglinh  die  Gebärmutter  unterworfen. 
Diefe  Abweichungen  derfelben  vom  Normal  be- 
ziehen  lieh  hauptfchlich  auf  das  Verhältoir$  ihrer 
Ax*»  zur  Axe  des  Körpers  und  erhalten  infofern 
^en  Namf^ndesSchieffiehens  oder  der  Obli- 
quität der  Gebärmutter.  Diefes  ift  vorzüg- 
lich vierfach,  indem  iie  fich  mit  ihrem  Grunde 
jBU  fehr  nach  vom ,  mit  dem  Muttermunde  zu 
fehr  nach  hinten,  umgekehrt  mit  diefem  zu  weit 
nach  vorn,  mit  dem  erßern  zu  weit  nach  hin- 
ten, endlich  mit  dem  obern  Theile  zu  weit 
liach  der  einen,  mit  dem  untern  zu  weit  nach 
der  entgegen  gefetzten  Seite  beßnden  kann« 
AuPserdem  kann  aber  auch  die  Gebärmutter  in- 
fofern von  ihrer  Lage  abweichen,  als  fie,  ohne 
fchief  zu  frehen,  aus  der  Mitte  des  Beckens  (ich 
irnehr  oder  weniger  in  die  eine  Seite  delTelhen 
drängt.  In  der  Ihat  ift  diefs  hefonders  hej  al- 
ten Perfonen,  wie  es  mir  fcheint,  eine  fehr  häu- 
fige Erfcheinung.  Nach  meinen  Beobachtun- 
i;ea  hab«^  ich  unter  fünf  alten  weiblichen  Lei- 
oheji  wenigßens  eine  gefunden,  wo,  bey  übri- 
gens völlig  normaler  Befcbalfenbeit  der  Gebär« 
nutter  und  aller  übrigen  Organe  des  Beckens, 
cBefe  Höhle  dennoch  in   der  Mitte  völlig  leer 

i)  Jouioal  f.  mitomifcbe  Vartetäteo,  Halle  i8o5* 
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war,   weil  die' Gebärmutter  diclit  an  Vereinen 
Sf'itenwand  derfelben  lag.      Bisweilen   war  fie 
hier  fo  feit  angphf^Ftet,    dafs  ich    iie  durchaus 
nicht  ohne  Z^rreilTung  der  PeritonealEalten  in 
die  Mitte  des  Beckens  ziehen  konnte,  bisweilen 
gelang  mir   diels  durch    beträchtliche  Ausdeh- 
xmng  derfelben.      Gewöhnlich  Itand  in  diefen* 
Fällen  die  Gebärmutter  gerade,  und  ihre  fixe 
verlief  der  Axe  des  Körpers  parallel,   wenn  fiO: 
ßgh  gleich  nicht  mit  derfelben  in  der  Mitte  des 
Körpers  kreuzte,  bisweilen  aber  ftand  fie  fchief  , 
lUid  reichte  dann  gewöhnlich  mit  ihrem  untern 
Ende  in  die  Mitte  des  Beckens.     Die  Ovarien 
und  Trompeten  waren  nebß  dem  breiten  Mutter-, 
bände  nicht  feiten  zu  einer  Mafle  verfchmolzen 
und  genau  an  die  Beckenwand  befeftigt.  In  Fäl«' 
len  der  letztern  Art  ift  es  nicht  unwahrfchein^ - 
lieh,    dafs  der  fchiefe  Stand  der  Gebärmutter* 
während  der  Schwangerfchaft  und  Geburt  nicht* 
vollkommen  abgeändert  worden  wäre« 

Wie  dem  auch  fey,  fo  giebt  es  gewifle  Gra- 
de des  Schiefftehens  der  Gebärmutter, 
die,  weil  dabey  zugleich  die  Geltalt  diefes  Or- 
gans abgeändert  wird,  befondere  Namen  erhal- 
ten haben.  Vorzüglich  erlangt  die  Neigung  der 
Gebärmutter  nach  vorn  oder  nach  hinten  die* 
fen  hohen  Grad.  Der  gemeinfame  Name  (lir 
diefe  beyden  Zuftände  ift  Umbeugung  (in- 
(iexio),  dieUmbeugungnach  vorn(antro- 
verfio)  die  Umbeugung  nach  hinten  (re* 
troverfio,  rellexio.)  ') 


1)5.  MerrimaB«  dilTeitatioB  on  ratrortrfioa  of  tha  wooml^ 
iacl.  üm9  itmafka   oa    Mtrauttriaa  gaiUäoa«  LandM 
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E^örper  dagegen  war  vorzüglich  in  feioem  binh 
lern  Theile  aufserordeotlicn  ausgedehnt,  nahm 
das  ganze  Becken  ein,  und  befand  ßch  kaum 
einen  Zoll  hoch  über  dem  After,  der  fehr  wei- 
te Muttermund  Rand  über. den  Scfaaambeinen. 
Auch  hier  war  die  Zurückbieeune  durch  die  ur- 
fprüttgliche  Weite  der  BeclLenhöble  und  die 
Enge  de^  geraden  Durchmeflers  der  obern 
Apertur  yeranla&t  worden ,  indem  die  Entfer- 
nung des  Heiligbeins  vom  Schaambeine  in  der 
Beckenhöhle  4^9'^^  betrug,  der  Vorberg*  aber 
fiark  hervorragte.  Diefer  Zuftand  der  Gebär- 
mutter war  hier  deßo  nach^heiliger,  da  die 
Kranke  fchon  früher  an  Harnbefchwerden  ge- 
litten hatte.    Man  fand  daher  auch  die  rechte 

m 

Ni6re  ganz  zerftört. 

Gewöhnlich  giebt  zwar  die  Schwanger- 
Ibhaft  VeranlalTung  zur  Umbeuguog  der  Gebär- 
mutter, doch  erfolgt  diefe  bisweilen  auch  ohne 
diefelbe ,  entweder  wenn  die  Gebärmutter  auf 
andre  Weife  ausgedehnt  oder  vergrößert  ifi^ 
oder  durch  mechanifche  Erfchütterungen  her- 
abgedrückt wird. 

Vielleicht  fand  das  letztere  in  dem  von 
Willich  *)  beobachteten  Falle  Statt,  wo  bey 
einer  drej  und  vierzig  Jahr  alten  Frau,  die  feit 
fünf  Monaten  ihre  Menftruation  verloren  hatte, 
der  Grund  der  Gebärmutter  tief  in  der  hintern 
.Wand  der  Scheide,  der  Mund  dagegen  hoch 
oben  an  der  Vereinigung  der  Schaambeine  lag, 
die  gewöhnlichen  Zufälle  Statt  fanden,  und  die 
Gebärmutter  auf  die  gewöhnliche  Weife  zurück- 
^^ ge- 

1}  Beob.  voa  eioer  UmbengUDg  der  Gabarmiitter  in  Ricbtvf 
ckir.  Bibl.  Bd.  5.   S.  13a. 
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gebracht  werden  mußte.  Wahrfchelnlicli  war 
aber  auch  hier  die  Gebärmutter  vergrofsert, 
wenigftens  habe  ich  gewöhnlich  bey  Frauen, 
derea  Menllrdation  zu  verfchwinden  aufhorte, 
Jas  Volum  diefes  Organs  ohne  anderweitige  . 
krankhafte  Degeneration  mehr  oder  weniger 
bedeutend  vermehrt  gefunden. 

Nach  O  fia  n  d  e r  ')  wird  auch  <Jio  Umbeu- 
gung  der  nicht  fchwangern  Gebärmutter  biswei- 
len durch  eine  eigenthiimliche  Form  der  hinter 
ihr  befindlichem  Falte  des  Bauchfelles  veran- 
laßt, die  unten  weit,  oben  fehr  eng,  bisweilen 
durch  eine  fenkrechte  Scheidewand  fogar  in 
zwei  Hälften  getheilt  ift,  eine  Bildung,  die  ich 
gleichfalls  mehrmals,  doch  ohne  jenen  Erfolge  ^ 
beobachtet  habe. 

Seltner  geht  die  Neigung  der  Gebärmutter 
nach  vorn  in  ümbeugung  über.  Doch  hat 
Levret  *)  einen  Fall  diefer  Art  beobachtet« 
Er  fand  bey  einer  dreyfsigjährigen  Frau  die  Ge- 
bärmutter ihrer  Länge  nach  fo  im  Becken  lie- 
gend, daß  der  Mund  gegen  den  Maftdarm,  ihr 
Grund  gegen  den  Grund  derBlale  gerichtet  war,- 
Dadurch  war  eine  Hervorragung  in  der  Harn- 
blafe  gebildet  worden,  welche  zu  der  Meinung, 
daß  iie  einen  Stein  enthalte,  und  fogar  zum  Bla- 
fenfchnitt,  woran  die  Kranke  gellorben  war, 
veranlafst  hatte.  Die  Gebärmutter  war  übri- 
gens gefund,   die  Veränderung  ihrer  Lage  aber 


i)  U«ber  den  Gebarmutterkrebs.  In  d^n  Gott.  Ans.  f8o8«  — * 
Daraus   im  Edinb.  Journal.    iS'^*  P*  ^^0.  ff. 

a)  Neue  DiMnerk.  uhrr  die  Verfchiebiingfn  de«  Gebüitnu''*'' 
aui  Roux  j.  de  m6dcc.  T.  40.  in  L«  DUnc't  Opuaiio- 
ncn.  S.  "^oQ.  R'. 

52    ♦ 
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beftaod  AvaTirfcheinlich  fchon  feit  zehn  Jahren, 
binnen  denen  die  Frau  feit  einem  heftigen  Falle 
auf  die  Knieen  hur  mit  Befchwerde  Harn  und 
Koth  von  ßch  gegeben  hatte«  Dazu  kam  Aoch 
eioe  kleine^  Gefchwulft  in  der  vordem  Wand 
ded  Körpers  und  Grundes  der  Gebärmutter, 
Schwangerfchaft  aberfand  nicht  Statt. 

Levret  glaubt  diefen  Zuftand  noch  einl- 

{;emahl  bey  Lebenden  bemerkt  zu  haben;  al- 
ein,  da  er  die  Unterfuchung  nicht  nach  dem 
Tode  aufteilte ,  auch  die  Refultate  der  Unterfu- 
chungen  der  Lebenden  nicht  genau  angegeben 
werden  y  fo  ift  es  wahrfcheinlicher,  dafs  hier 
die  gewöhnlichere  Rückwärtsbeugung  der  Ge- 
bärmutter Statt  fand.  Auf  jeden  Fall  find  auch 
'^diefe  Beobachtungen  infofem  interelTänt,  als 
fie  neue  Belege  für  die  Möglichkeit  der  wahren 
Umbeugung  der  Gebärmutter  auch  im  unge- 
fchwängerten  ZuTtande  find. 

Uebrigens  mufs  die  fchiefe  Stellung 
der  Gebärmutter  von  der  Schiefheit  diefes 
Organs  unterfchieden  werden.  Nicht  jene,  fon- 
dern diefe  macht  die  Geburt  regelwidrig.  Auf 
diefen  wichtigen  Unterfchied  hat  zuerft  der 
fcharfQnnige  Boer')  aufmerkfam  gemacht. 
Nach  den  Beobachtungen ,  die  ich  anzuftellen 
Gelegenheit  gehabt  habe,  ift  diefer  Zuftand  der 
Gebärmutter  feiten;  doch  habe  ich  fie  biswei- 
len in  diefer  Hinficht  fehr  bedeutend  vom  Nor- 
mal abweichend  gefunden,  indem  fie,  ohne 
anderweitige  kr/inkhafte  Befcha£Penheit ,  eiue 
irekrüiiimte  Oeftalt  hatte,  und  ihr  einer  Rand 


i)  Abb.  u.  Verh.  geburtth.  Inhaltf.  Bd.  i.  Th.  a.  Uebei 
da«  Unwahre  der  gemeinen  Begriffe  fon  der  Scbieflle- 
kung  der  Gebarmmter. 


499 

convez«  der  ancTre  concav  yt€iT.  Bisweilen  wur- 
de diefe  KrümmuDg  dadurch  hervorgebracht^ 
da(s  der  Hals  mit  dem  Körper  einen  ftumpfea 
Winkel  machte ,  einer  von  beydea  aber  gerade 
Xland ;  in  feltnem  Fällen  war  die  ganze  Gebär« 
mutter  gekrümmt,  fo  da£s  der  Grund  nach  der« 
felben  Seite  gewandt  war  als  der  Muttermund. 

Auch  andre  haben  diefe  regelwidrige  Bil« 
düng  der  Gebärmutter  beobachtet.  Sax« 
torph  ')  z.  B.  fand  den  Gebärmuttergrund  ei« 
ner  Jungfrau  völlig  umgebogen.  Offenbar  wür« 
de  fich  auch  bey  der  Schwangerfchaft  diefes 
Organ  wahrfcheinlich  auf  diefelbe  Weife  weiter 
gebildet  haben. 


Hieher  gehören  auch  noch  dieLuxatio« 
n  e  n ;  allein  da  diefe  in  pathologifch  -  anatomi« 
fcher  Hinßcht  nur  durch  die  Reactionen  der 
Organe  interelfant  find,  fo  werde  ich  fie.nuria 
diefer  Beziehung  weiter  unten  betrachten. 

I)  Collect.  Hafn.  T.  IL  a«  15.  pag.  ii9. 
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VOl«  Organe.  S.  86  u.  87.  —  4.  Muskeln.  S.  87.  —    Ii^«f'- 
ii«.  S.  88  — lOS.  —     6.  Nervanr^ftein.  S.  104-  —    7.  Haa»>    ~ 
fjrten.  S.  101.  —    a.  Aeur«erei.  S.  105  n-  106.  —    b.  Innc 
rM.   S.   lOT.   —    8.  Serilfe»  Syriern.    8.   lOT. -* 
taa»i»ituu  Syfteme.  S.  lOT^iro. 


Drin« -Oacmbtb^lK 

\.  S.  III. 

idWa.  S.  111— ti» 

Erüar  Ahf«b>itt.  Yii  In  irjilBitr^iw  «Umi^ 
vddMm«4criwIai«nMrwlcrTli«icfia«.  S.  iig. 

L  Voa  der  r^fd^Hiy  Fea»««i^»Dt.  S.  119 — 139, 
^       n.  V,  4«r  reselvUrieca  ZdlsevckhiUaac.  S.  il«  a.  njÄ 
*       HL  Voa  JerSU^iUttBC  o4cr  dcrrcselvUricatEadUbv^ 
Je«  lerSldi  STfteMH  ia  Allgfri»*».  &  144. 

A.  ScfOb  Klee  &144-  —  •'•  Gc&falecktnluik.  &i4f— 
IfJ.  —  I.  Weifclichr,  S-  MS*-  ISJ.  —  a.MjnnliAc.  S.  153. 
—    ].  Brülle.  8.  )S].t 

£.  Veidi<']sncsC]r&CB.  S.  itj — tff.  —  C  Su^jSvtm. 
8.  MI— ■;<;.  —  D.  RcfpimäoiurTftem.  S-  ifA— rfT.  —  E. 
riarrenf . iLrm  S.  157  n.  ISS-  —  F.  GeCiUjbcm.  6.  iit.  — 
e.  fi]rBoTüll.Ilc«.  8.  Ml.  —  m.  HoBi£-,  Brvjr-D.  Spfccfe 
gcfclisüllie.  S.IIS-n.15». 

IV.   Raftlwllrige  Knorpel    iiDdKn«ekeiiUUim{    S-  i60m 
AUeemeiiie  Brdiopiafea.  8.  I6q — 149. 

A.  OcXilJIvlteK.  S.  170  D.  171-  —  I.  Hern  8.17a— iij^ 
7.  OtUIie.  iS.  I81>  —  «•  PolMdero.  S.  1S3  —  l«p.  —  k 
lllnuder.  5.  190— ,>92.  —  «-  S»B'adeTii.  S.  191 — »W-  — 
B.  £«>üre  H^nte.  S.  191  —  !«■■  —  i-  Eiecntliclie  fcrtfc 
flaute.  8.  v,i.  —  t.  BauctFell.  S.  19g  □  I99-  —  b-  Br«f»> 
f<U.  S.  199— M».  —  ,c.  BenbeiiwL  6-  loi.  —  d.  Schci. 
dcntuut.  8-  I«l  — 104-  —  e.  Andere  ferüfe  Uiite.  S.304— 
3Cd.  —  2.  STnarülhJnie.  S-  206  — 116.  —  C,  Knorp^ 
S.  3itf^2».  —  O.  ScIileimliÄDM.  S.  126.  —  i.  Vei^ 
daaan|ifjrtem.  8.  ii6^2it.  —  3.  UamTfrum.  Sl  3JB  und 
SJ9>  —  3.  Brrpiradontfjfieni.  S.  ai9  —  243.  —  4.  Zengnngr 
fjrteai.  £.  341  —  3J8.  —  a.  Weiblicbei.  S.  142  —  3tT.  —  b. 
Mäonlichei.  8,  2jt  —  35B-  —  E  Nerreuryrtrm.  S.  218.  — 
i.  Nerven.  8.3)8  —  ^3.  —  3.  Gehirn.  8.  361 — 343.  —  j. 
BinMrpne  8.  i6z.  —  a.  Auec.  S-  1«3  -  »S. 
-9  V.  Rrgelwidrige  HenUilduDg.  8.  3«s  — :87.  —  i.  B**r- 
und    Zahnbildnof.    Sj  2;o — 2:ä.  —     1.    Hornbildung  S. 

»76— IBT. 

VI.  Regeliridrige  Gefibbildnos-  8.  2g?  — 191. 

Zw'eyier  AbCeimitt.       Von  den  reeelwriürigen,    d«r 

liornialfn  ZnfaianieafetZDiigde*  Or-anümui  vuUij  Eremde« 

.      Biiaunfien.  8.  liii.  —  Allgemeine  BedineunEen.  S.  3ji— JJ«. 

1.  FankreaiÄtmlicbea  Qewebe.  8.296  —  397. 


i 


111 


IL  BrartaraCsnahiilichcs  Gewebe.  8.  297.    ^ 
HL  Blutfchwamm  oder  M*rk£irkom.  8.29:— 337.'—  I.  All' 
genelneLBetrachtuog.  S.  302  u.  303-  —  2*  BeTondere  Betraph« 
fmif  des  Blatfcbwammes  in  den  Terlbhiedenen  Syftemeii.  8. 
303.-«  A.  Zellgewebe  u.  Sufsere  Haut.. S. ^03.—  B.  Scbleim- 
liSate.  S.  303.  —  a*  Allgemeine  Beduig«||e&  der 6ehleimbaot* 
polypen  nnd  Scbw2mme.  S.304— 309«r>—    b.  Befbnder«B*^ 
dinguogen    der  Schleimbautpolypea.  8.  909  -r  313*  —    a« 
Sobleimhant  dea  Darmkanala.  S.  309 — 311«  -^    b.  Scbleiii^ 
baut  des  Kefpirationsfyftemfl.  S.  312.  —  o.  Scbleimbant  der 
Gefcblechutbeile.   S.  313*  —     C.  Drafen.   S.  3I3.  --     •» 
Hode.  S.  113  —  315.  —    b.  Eyerftock.  S.  315  n.  316.  —  .  ow 
Vorfteberdrfile.  S.  316.  *^    d.  Gebjonnatter.  S.  316.  -^    «i 
Bmfcdrfife.  S.  3i7e  — .   f*  Leber.  S.  318—321.  —    g.  Mik» 
8.  321  n.  322.  -*-    b.  8peicbeldrfl£eii.  8.  322.  —    i*  ScbiUk 
drüfe.  S.  322.  —    k.  Nieren.  8.13220.  323.' —    1«  Longen. 
8.  323.—    D.  Faferiget  iSyftefli.  S.  323 — 32ft.  ^Z  Scbwaoun 
der  harten  Himhaot.  S.  324 — 328.  —    E.  NervenTyfceou  8» 
328-  —  a,  NervenTyfce«  fiberbaopt.  S.  328 — 329«  —  b.  Ai»^  . 
ge.  S,  329—331.  —    r,  GefSljryfcenu  S.  331 — 33?. 

IV.  Krebs.  S.  337.  —  Allgemeine  Betracbtongen.  8.  337«^ 
349-  -^  IL  Befondere.  8.337.  —  A«  Ver4ettopg8fyfteiii.  8» 
3SS«  —  !•  SpeifekanaL  8.*355.  — '  a.'  SoHlond«  8.  3SS— 3S7« 
b.  Magen.  8,  357—360.  -^  e.  Dana.  8.-36Q  11.  361.  -^  2* 
Jiebenorgane.  8.  361  o.  362,  *-  B.  Zeogongsfyftem.  8.  %62^ 
a.  GebSrmutter.  S.  362  o.  363.  —  b.  EycrftAcke.  8.  363  «u 
3^4.  —  c  BrOTte.  8.  3^  o.  365.  •<-  d.  Hoden.  8.  365. 
e.  Vorfteberdrüre  und  Samenblafe.  8,  365  o.  366.  —  Q  K»- 
fpiration&ryfcem.  S.  366.  —  D.  HamfyKem.  8.  367.  — 
£.  Aeulsere  Hant.  S.  367.  *-  F.  Nenrenfyftem.  8.1 367  «• 
368.  —  G.  Moskeiryfcem.  8.  368.  -*  ILKnochenryftem.  8. 
368  o.  369. 

V.  8kropbeln.  A.  Allgemeine  Betrachtong.  8«  369  — 
372.  *-  B.  Befondere  Betrachtung.  8.  372.  —  a.  Longen* 
S.  372  — 378.  —  b.  LymphatÜches  8yftem.  8.  378— 38 1.  -«• 
c  Schleimhäute.  8.  381  u.  382.  —  d.  Kieren.  8.  393.  —  e. 
Leber.  8.  383  u.  384*  —  L  Milz.  8.  384  u.  38$.  —  g.  Oe« 
lichlechutbeile.  8.  385  u.  386.  —  b.  I^iervenfyftem.  8.  386-«i 
389.  —  i.  Mnakeln.  8.  389  —  390.  —  k^  Knochen.  8,  390-i» 
391. 

Zweyte  Abtheilong  Von  den  neoen Bildungen,  wA* 
cbe  mit  dem  Organismus  in  keiner  ContinoitStsbetieliiing 
f  tehen.  8.  391  u.  392. 


IV 


Srfter  Abfclmitt.    Von  ^en  £iitozo6tt«  S,  39^, 

A.  Von  den  Hydatiden.  S.  394.  —  a.  Allgemiein«  Bedin* 
gongen.  S.  394  —  412.  —  b.  Befondere  BedingangMi.  S. 
412 — 439»  —  £^.  UntdrleibshcJhle  und  Leber.  S.  412— 420.— 
h.  Milz.  S.  420-*>422.  —  c.  Refpirationsfyftem.  S.  422 — 
426.,  —  d.  Zeugttlgsryftem.  S.  426  n.  427  —  e,  Harnfy- 
*ftem.  S.  427— 43'0. —  /  Nervenfyftem.  S.  430— 43f«  — 
g.  ^luckelfyfcem.  S.  435  ü.  436.'  —  h  GefdrfffyrKeni.  8.436— 
438.  —    ».  Knochenfyftem.  S.  438  u.  439. 

E  bU  K.  Höhere  Entozoen.  S   439—441* 

Zweyter  Abfchnitt.      Von  den   fteinigen  Coacretio- 

nen»  S  441.  —    Allgemeine  Bedingungen.  S.  441 — 443.  — 

!•  Harnfteine.  B,  443 — 454»  —  H   Gichtifche  Concretioaen. 

^.  454  u.  455.  -^    III.  Gallenfteine.  S.  4S5  -^  464«  —    IV. 

Darmfceine  und  andere  Concretionen.  S.  464  — 468.  '' 


.'5 


■H — 


fflad)tid)t  an  ben  SSuc^binber. 

2)if  SSIitterpag.  2x^72,  107—108  unb  313  —  314, 
q^uifen  in  ^em  2tcn,  7ten  unb  soften  So^cn  au^sefc^nineit 
tu  ftatt  belTen  t)ie  an  tiefem  Ziulboizn  tefinMicf^en  Sarion« 
ehtgelegt  n>erben. 


. « 


ZweytesBucIu 


iT^xtur»  und  MifoIiungsab\»eic7iungen4 

jLßie  Textur  -  und  Mircbungsabiveichungem 
Eerfallen  i)  in  die  Abänderungen  derjem^eii 
phyUCchen  Eigen fchaften/  welche  mit  dem  Ge» 
webe  der  Organe  in  Beziehung  liehen;  a)  ia 
die  neuen  Bildungen. 

4 

Erfte    Cnffe» 


•    » •  • 


Ahweichungeft    der    phyfifcheri  Eig&r^liähaften 

vom   Normal.  ■   '" 

Zu  den  phyürchen  Eigenfcbaften  |  welche 
mit  dem  Gewebe  und  der  IVIifcbung  der  Orga- 
tie  in  näghiter  Beziehung  ßeheni  gehören  i} 
die  Färbung;  z)  die  Cohürioni  die  Abn 
weicbungen  derfelben  werden  daher  hier  ba* 
trachtet« 

£rlter     Abfchuitti 

t^on  ä^r    regelvfidrtgen  Färkungt 

Dieregelwidrige  Färbung  wird  in  der  Regel 
entweder  durch  den  Mangel  einer  im  NormalEU* 

1/.  71k4iii  U  ABik.  i 


* 


itande  vorhandenen,  färbenden  Flufligkeity 
oder  im  Gegentheil  durch  die  regelwidrige 
Anwefenheit  einer  im  Normalzufiande  fehlen- 
den, oder  endlich  durch  regelwidrige  Befchaf- 
fenheit  der,  wie  gewöhnlich,  vorhandenen  ver- 
anlaßt.     Nur  feiten  weicht  die  Farbe  der  Or- 

1  gane  aus  einer  andfern  als  den  angegebenen 
Urfachen  ab,  ohne  dafs  ihre  Textur  zugleich 
verändert  wäre,  wo  dann  die  Farbenverände- 
rung nur  eines  der  Attribute  4er  ganzen  Alie- 
nation  ift. 

Die  erfte  Bedingung  ift  vorzüglich  das  We- 
fen  der  Leucäthiopie  oder  des  Kakeria« 
ken-  oder  Albinozuftandes,  der  (ich  vor- 
züglich durch  regelwidrige  Färbung  der  Haut, 
der  Haare  und  gewöhnlich  auch  det*  Augen 
ausfpricht. 

Die  beiden  erftern  find  auffallend  weiß« 

,  In  mehrern  Fällen  fbhuppte  fich  die  Oberhaut 
gewöhnlich  oder  weniguens  häufig  ab,  eine  Be- 
dingung, die,  fo  wie  die  Weiße  der  Haut, 
vielleicht  in  dem  von  Buzzi  ')  bemerkten 
Mangel,  oder  der  außerordentlichen  Feinheit 
des  Malpighifchen  Schleimes  begründet  iß. 

Von  derfelben  Bedingimg  rührt  wahr-« 
fcheinlich  die  Farbe  der  Haare  her,  die  nicht 
blond,  fondern  ziegenhaarähnlich  find. 

Die  Pupille  und  Iris  find  mehr  oder  weni« 
ger  rofenroth  gefärbt,  weil  das  Pigment,  und, 
nach  Buzzi's  Bemerkungen,  felbft  die  Uvea  (?) 
ganz  fehlt.  Die  Iris  ift  daher  zu  dünn :  daHelbe 
gilt  aber  auch  für  die  übrigen  Häute  des  Auges, 
indem  Buzzi  die  Netzhaut  feiner  imd  VreÜser, 


0  Ueb.  dia  KaktrIalLen  ia  Wtigel'f  iuL  Bibl«  Bd.  4.  &  191 


die  Gefalshaut  fehr.  dünn  und  die  weiße  Haat 
zweimal  dünner  als  gewöhnlich  fand. 

Am  gewöhniichrten  iCt  diefer  regelwidrige 
Zuftand  angeboren  ^  und  auf  gewilTe  Familien 
eingefchränkt 9  ungeachtet  häufig  eine  oder  ei- 
nige Generationen  überfpr^Dgen  werden,  Ge- 
wohnlich^  feltne  Ausnahme^  abgerechnet ,  find 
die  Individuen  klein  und  fchwäcblich.  Viel- 
leicht kann  man  ihn  als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  früher  normalen  Bildungsftufe  anfehen^ 
indem  die  weifse  Farbe  ein  allgemeines  Attribut 
der  im  Entftehen  begri£Fenen  Organismen  ifi^ 
von  mehrern  Beobachtern  die  Aehnlichkeit  der 
Kükerlakenhaare  mit  Milchhaaren,  fo  wieaudi 
bey  jungen  Subjecten  ungewöhnliche  Länge 
tmd  allgemeine  Verbreitung  derfelben  über  den 
;anzen  Körper  bemerkt  wird,  und  in  einem  von 
iebold  ')  befchriebenen  Falle  ein  Stehen« 
bleiben  der  Augen  auf  einer  frühem  Bildnngs- 
ftufe  auch  durch  ihre  Form  angedeutet  war,  in- 
dem die  Pupillarmembran  auf  beiden  noch 
fechs  Monate  nach  der  Geburt  perfiTiirte. 

Dals  diefer  regelwidrige  Zuiland  unter  al- 
len Menfchenracea  vorkommt,  iii  bekannt. 
Bey  den  Negern  ift  [die  Haut  dann,  als  Fehler 
der  Urbildungy  gefleckt,  ohne  da(s  diefe  Ab- 
normität 9  wie  in  einem  von  P  a  r  f o  n  s  ^)  beob* 
achteten  Falle,  einer  gemifchten  Begattung  zu- 
zufchreiben  wäre. 

Doch  verfchwindet  bey  den  Negern  nicht 
ganz  feiten  auch  fpäter  im  Leben  die  fchwarze 


1)  Blmnenb.  med.  Bib).  Bd.  3*  8.  t6% 
7i)  Phil.  u.  1765.  p.  45* 


Farbe  ganz  oder  zum  Tlieil.  Einen  Fall  diefer 
Art  beobachtete  z.  ß.  Fifcher  ^). 

IndelTen  wird  die  Farbe  der  Augen  in  die- 
sen Fällen  nicht  verändert,  die  übcHiaupt  bey 
den  weiCsen  Negern  fchwarz  zu  feyn  pflegen. 

Die  Urfache  diefer  fpater  eintretenden 
Farbenveränderung  ift  fo  unbekannt,  als  die 
der  bisweilen  auch  bey  Europäern  eintretenden 

Eartiellen  oder  totalen  Umwandlung  der  wei- 
en  Farbe  in  die  fchwarze.  Im  Filcherfchen 
Falle  könnte  man  vermuthen,  dafs  Racenver- 
xnifchung  die  VeranlalTung  dazu  gegeben  hätte, 
indem  der  Grofsvater  des  Kranken  von  väter* 
lieber  Seite  eine  Amerikanerin ,  fein  Vater  ei- 
ne Mulattin  geheirathet  hatte. 

Merkwürdig  ift  es,  dafs  auf  der  andern 
Seite  aus  einigen  Beobachtungen  zu  erhellen 
fcheint,  dafs  bisweilen  in  reifern  Jahren  der  bei 
der  Geburt  vorhandene  regelwidrige  Zuftand 
der  Augen  zu  verfchwinden  fcheint  ^). 

Hieher  gehört  auch  die  Entfärbung  der 
Haare,  die  befonders  in  einer  Umwandlung  der 
dunklern  Farbe  in  die  weifse ,  alfo  auch  in  ei- 
ner Depauperation  des  MalpighiTchen  Schlei* 
mes  belteht.  Im  Allgemeinen  werden  nur  ein- 
zelneHaareweifs,  doch  veranlagte  Erfchöpfung 
der  Lebensthätigkeit  durch  heftige  deprimirenda 
Leidenfchaften  oder  Anftrengungen  anderer  Art 
Erbleichen  aller,  oder  >\enigltens  des  gröfstea 
Theiles  derfelben,  oft  ixr  fehr  kurzer  Zeit.     Bis« 


i)  Accoant  of  a  remaiLibl^  chiDge  of  colour  lO  a  negro.    In 
Mem.  of  tbe  foc.  of  Mancheilar.  Vol.  V.  p.  i.  p.  514.  C 

a)  Micbaelia  von  Rretiaaa  und  Kakarliken  auf  dam  Har*» 
in  Blumenb.  m«d.  Bibl.  Bd.  3.    $,  fi/f. 
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weilcii  weicht  nur  die  eine  feitliclie  Hälfte  der 
Haare  aaf  diefe  Weife  vom  Normal  ab  '). 

Auf  entgegengefetzte  Weife  färben  fich 
bisweilen  weifse  Haare  im  höhen  Alter  wieder 
dunkel,  und  bleiben  es  entweder  bis  zum  Tode, 
oder  nehmen  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
wieder  ihre  weitse  Farbe  an  *). 

Die  regelwidrige  Färbung  der  Organe,  wel- 
che in  der  Anwefenheit  einer  ihnen  im  nonna» 
len  Zuftande  fremden  Stibftanz  begründet  iÜf 
kommt  vorzüglich  der  Gelb  fu cht  zu,  wo  ich, 
wie  andre,  wenn  lie  lange  gedauert  hatte,  biswei- 
len felbft  Hirn,  Nerven,  Knochen  und  Knorpel 
gelb  gefärbt  gefunden  habe.  Hieher  gehört 
auch  gewiüermafsen  die  Färbung  der  Knochen 
durch  gewifle,  befonders  rothe,  Pigmente, 

Die  dritte  Bedingung  gilt  vorzüglich  für 
die  Farbe  der  Haut  und  anderer  Organe  bey 
der  blauen  Krankheit.  Hier  ift  die  regel* 
widrige  Farbe  der  Haut  fowohl  in  der  Ueber- 
füUuag  mit  deml>Iute,  als  der  unvollkommenen 
Bereitung  des  überhaupt  im  Körper  kreifenden 
Blutes  begründet. 

Auf  der  andern  Seite  hat  die  Bläffe  der 
Organe  ihren  (Jnuid  in  der  allgemeinen  Blut- 
loßgkeit,«  daher  z.B.  die  grotse  Bläffe  der  La« 
ber  bev  der  Lungenfchwindfucht,  imgeacbtet 
diefe  Blaffe  derfelben  vielleicht  auch  eine  An- 
näherung an  die  Umwandlung  diefes  Organs  in 
Fett  ift. 

Auch  die  Ungleichheit  der  Farbe  von  dop- 
pelten Organon,  die  im  normalen  Zuftande 
gleich  gefärbt  ilad^  nauientlich  der  Blendungen 


i)  Alben  in  DIct.   ilet  fc.  in^«l.  T.  IV.  p.  177« 
a),FourDier.    Ebenüal. 


Das  allgemeinfte  ,Refultat  derfelben  iß, 
vrie  fich  im  Voraus  erwarten  liels  j  eine  bedeu- 
tende Verringerung  des  Salzgehaltes, 
im  Vergleich  zu  der  eigenthümlichen 
thierifchen  ^ubftanz  de«  Knochens. ' 
Statt  dafs  im  Allgemeinen  jener  in  gefunden 
Knochen  ßch  zu  diefer  beinahe  wie  3  •  i  ver- 
hält,  immer  bedeutend  mehr  als  die  Hälfte 
beträgt,  fand  fich  in  mehrern  der  von  D  a  vy  un- 
terfuchten  Knochen  das  Verhältoifs  wie  ^iS^ 
in  andern  wie  i  :  4^  in  den  von  Bofto  ck  analy- 
lirten  zum  Theil  wiis  i  :  Sj  j^  zum  Theil  fogar 
wie  I  :  8  ').  In  andern  Fällen^  wurde  zwar 
im  rachitifchen  Knochen  das  Verhältnils 
zwifchen  Erde  und  Gallert  nicht  vom  Normal 
abweichend  gefunden,  ja  es  iiberftieg  fogar 
das  gewöhnliche  ^);    indeflen  war  hier  wohl 


s)  In  den  von  Davy  unterfuchten  Fällen  war  datVerfailtBifat 


4o. 

74. 

75. 


7. 
8- 

o. 

8. 


Erd.S«UL 


Thier.^ubÜ. 
1«   In    dem  Dorofortratz    einet    Len« 

deowirbels    dei  gekrümmten  Aiick- 

grates  ein«»8  rachitirchen  Kindea 
9«  la  einer  Hippe  derfelben  Perfon 
5-  Im   Schienbein    eines   rachitifchen 

Kindes   ••.... 
'4.  In  einem  mifsgcflalteten  weichen  u. 

fcbwammigen  weibl.  Becken     - 

Bo/lock   fand   die  Wirbel   einer   erwacbfenen   Rachiu« 
Ichea  «(ifdmmengefeUL  aus: 
Knorpel       -     -     - 
Gallert   und    0^1 
PbosphorC  Kalk 
Schwefelf.    Kalk 
Koblenf.  Kalk     - 
Phosphorf,  Talk 


59- 

59. 

S4. 


o. 


s. 


57. 

13. 

4. 


5. 
6. 

/• 
15. 
82- 


S*    1 00  f  00. 

a)  Davy  (a.  a.  O.)  fandf  Thier.Sttbfl. 

I«    im    xo)Jdirk'>n   Scheitelbein    eines 

rarhiiifrhen  Kindes         -         .         -       ,  37,     i. 

s.  In  f^inom  andern  Sc.  delTelb.Knorhent     5o.  5. 
5.  Im  dicken  Körper  eines   rachitifchen 

Oberfcbeiikelbeins  *        *        -        37.  8« 


£rd.SuUL 


7a- 
69. 


9* 
5- 


J   • 


hcScliIl  wahrfcbeinlich^  die  Rachitis  fchon  ge« 
heilt. 

Die  in  dßD  Knochen  verfch  winden  den, 
und  fernerhin  auch  nicht  in  ihnen  abgefetzten 
Salze  erfcheinen  vorzüglich  im  Harn  -wieder, 
der  unter  jener  Bedingung  durch  einen  fehr 
reichlichen  weilsen  Bodenfatz  vom  Normal 
abweicht. 

a.     Nerv^nfyjiem* 

Das  Nervenfyftem  ift  nicht  ganz  feiten 
weicher  als  im  Normalzufrande.  Aufser  der 
Hirnhöhlenwafferfucht,  deren  befiändi* 
ge  Begleiterin  diefe  Abweichung  ift,  kommt  fie 
auch  ijey  übrigens  normaler  Beschaffenheit  vor. 
Namentlich  ift  fie  nach  Greding^s  trefflichen 
Beobachtungen  bey  weitem  häufiger  bey  Gei- 
ileszerrüttung ,  als  die  normale  Confißenz^ 
oder*die  anfohnlichere  Härte  ').  Die  rögelwi- 
clrige  WeiclJieit  des  Gehirns  kommt  nach  die- 
fen  Unter fuchungen  keinesweges  einer  befon« 
dem  Art  der  Geifteszerrüttung,  namentlich 
nicht,  nach  Mehrerer  Meinung,  dem  Blöd- 
finn  allein  zu,  indem  fie  mit  jeder  Art  der 
fJeifteszerrüttung  verbunden  ift,  und  beimBlöd'- 
fian  biswoilen,  wenn  gleich  lanf;e  nicht  fo  hau-* 
figi  regelwidrige  Härte  Statt  lindet. 

3.     G  e  f  äfrfyfi  e  m. 

Unter  den  Theilen  des  G  f  fäfsfyfiems  komm; 
die  regelwidrige   Weichheit     und   Mürbe 


l)  Melanch.  Maniac.  et  Epilept,  quorund.  in  Ptochotrophao 
Waldhemicnii  Heinort.  (ecr.  io  Ludwig  adforf.  med, 
pftct.     Vol.  II.  pag,  530  feni^.     Vol.  UI,  pjig.  6€a  feqq. 
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vorzüglich  im  Kerzen  ')  vor.  Vorzüglich 
fcheint  iie  ia  einem  urfächlicben  Zufammen- 
hange  mit  rheumatifchen  Befchwerden  und  der 
Gicht  zu  ftehen  y  indem  gewöhnlich  die  im  Le- 
ben beobachteten  Zufalle  nach  einem  heftigen 
rheumatircheii  Fieber  eintreten.  Das  Herz  ilt 
dabey  zugleich  vcrgrößiert  und  ungewöhnlich 
blals. 

Auch  ohne  diefe  entfernte  Urfache  fin- 
det man  das  Herz  bisweilen  uagewöhnlich 
-weich,  fchlaff  und  blutleer,  wahrfcheinlich  in 
Folge  erlofcbnerThätigkeitder  Veoen,  weshalb 
kein  JBlut  zu  demfelben  befördert  wird.  *) 

Die  Weichheiti  Schlafifheit  und  Mürbe  des 
Herzens  ift  auch  eine  Folge  der  langwierigen 
Herzentzündung.  Bey  dieler  ift  aufserdem  das 
Herz  blaCs,  gelblich  ^  milsiarbig,  von  einer  lym-> 

!)hatifch- eiterigen  Feuchtigkeit  durchdrungen, 
tellenweife  zerftört,  auch  die  vorhandene  Sub- 
Ikanz  oft  breiweich ,  und  ohne  die  geringfte  Ge- 
walt zerreilsban  ^ 

4.      Hau  t  f  y  f  t  e  m. 

Ungewöhnliche  Erweichung  kommt  vor- 
züglich nicht  feiten  in  einigen  Theilen  des  in- 
nern  Hautfyftems  vor,  namentlich  der  S  chlei  m- 
haut,  des  Darmkanals,  und  der  weibli- 
chen Zeugungstheile. 

Vorzugsweiie  ift  wieder  unter  den  Theilen 
des  Darmkanals  der  Magen  Sitz  diefer  krank- 

i)  Dun  rlat  aecoontofapeculiir  dU^afa  ofthe  heart«  in  med* 
chir.  Trantact.  Vol.  J.  p.  37.  ft.  J  o  h  n  ft  o  n  a  cafa  of 
Angina  Pectorii  from  an  unexpected  Diieaia  of  tbt  Haart. 
In   Memoirs     oF   the  London    medical     fociatj.    Vol.  1* 

p.  376-  ff* 
a)  Chevalier  account  of  tBrea  cafea  of  fadden  deaüi.     1a 

med,  chir.  Trantact.  VoJ,  1.  p.  i^Cu  ff. 

5)  Coivifart  maladiet  du  coeur.  p.  351.351. 
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haften  VeräaderuDg,  ^)  die  bisweilen  bis  zur 
Zerftörung  defTelben  gebt,  eine  Erfcheinung, 
auf  welche  vorzüglich  H  u  n  t  e  r  zuerft  aufmerk.« 
fam  gemacht  hat. 

Der  erweichte  Theil  des  Magens  unter« 
fcheidet  ßch  von  dem  normalen  meiftens  durch 
Glätte,  Dünne,  gröfsere  Durchfichtig- 
keit.  Zugleich  ift  die  Farbe  abweichend,  grün- 
lichgrau, röthlich.  Im  geringem  Grade  lind  alle 
Häute  des  Magens  unverfehrt,  nur  aufgelockert 
und  erweicht,  im  hohem  die  Schleim- und 
Muskelhaut  zerftört,  fo  da(s  die  Geftalt  des 
Magens  hier  nur  durch  die  Bauchfellhaut  be« 
ftimmt  wird. 

Beim  höchften  Grade  endlldi  findet  maa 
eine  Oeffnung  im  Magen ,  deren  Ränder  weich, 
breiig,  und  zugleich  zottig  fmd,  und  völlig 
das  Änfehen  von  nalbverdorbenen,  oder  mitkau- 
ftifchen  Alkalien  behandelten  thierifchen  Sub- 
itanzen  haben.  Oft,  aber  nicht  immer,  *)  ift 
auch  die  erweichte  Stelle,  oder  ihr  Umfang, 
mehr  oder  weniger  geröthet.  Der  Magen  ift 
ftark  von  Luft  aufgetrieben,  und  enthält  breiige, 
fohleimige  SubAanzen. 


i)  Hnnter  on  tTit  di>e/lioD  of  the  Homtch  tfrer  deatli.  A. d. 
pbiL  TrAntact.  in  den  Obfenr,  on  di£fereot  partt  of  amniai 
oaconomy.  p.  126  —  231.  A.  Burna  obrervatioo  on  the 
digeAion  oFthe  Storoach  aFtei  death.  In  £dinb.  med.  u.  chir. 
Journ.  Vol.  Vi.  p.  129 — 138.  Adams  on  tbe  digeAion  o£ 
the  8tODiach  afcer  death.  In  Ananer  to  Mr.  Borna. 
Im  London  medical  Journal.   Vol.  23.   p.  399 — 418.     Ja« 

f[er  über  die  Erweichung  dea  Magengrun (fea •  oder  dia 
bgenannte  Verdauung  dea  Magena  n4ch  dem  Tode.  In 
Hufelands  Journal,  B.  32.  St.  5.  S.  1 — 30.  Fortf. 
in  Bd.  36.  St.  I.  S.  15  —  73.  Fleifchmann  ilb er  Er- 
weichung dea  Magena  in  delTeB  Leichenöfiiiungeo.  I8i5* 
S.  122—133. 

a)  Bnrna.l  p.  132. 


Die  Stelle  iß  faß  immer  der  Grün  d  des 
Magens,  namentlich  die  hintere  Fläche  am 
obern  Ende  delTelben.  Hier  iß  das  Verderb* 
tdtsy  auch  wenn  esüchweiter,  bisweilen  felbß  bis 
zum  Pförtner  ausbreitet,  doch  am  höchßen. 
Doch  iß  bisweilen  auch  die  vordere  Wand 
des  Magens  zerßört.  ^) 

Aulser  dem  Magen  kommt  diefelbe  Um^ 
vrandlung,  jedoch  verhältnifsmäfsig  nur  fehr 
feiten,  und  dann  wohl  immer  zugleich  mit  den« 
felben  Erfcbeinungen  im  Magen,  an  andern 
Stellen  des  Darmkanals  vor ,  fo  z«  B.  in  einem 
Falle  im  Krummdarm, ^)  in  einem  andern  in 
der  Mitte  der  Speiferöhre. ^) 

In  vier  Fallen  war  der  ganze  Darmkanal, 
.vom  obern  Magenmunde  an  bis  zum  Anfange 
des  Maßdarms,  auf  diefe  Weife  umgewandelt  ^} 
Die  ausgetretenen  Subßanzen  bemrken  auch 
allmähligeAuflöfung  der  benachbarten  Organe, 
der  Leber,  der  Milz,  der  Wände  des  Unter* 
leibes. 

Diefe  Erfcbeinungen  kommen  bey  weitem 
am  häufigßen  bey  Kindern,  und  hier  immer 
nach  vorangegangenem  Magenleiden,  doch  nicht 
ausfcblielslich  hier  vor,  indem  fie  namentlich 
Hunt  er  vorzugsweife  bey  Erwach  fenen,  plötz- 
lich Geßorbenen  beobachtete.  Dort  find  fie 
nach  den  Zeugniffen  von  Jäger  und  Fleifch- 
mann,  welchen  ich  auch  i'ür  drey  Fälle  das 
meinige  beifügen  kann,  faß  immer  mit  mehr 
odor  weniger  ßark  ausgefprochenem  Hirnleiden 
zu  Ca  mme  ngefetzt. 

1)  Burnt,    p.  155. 

X)  J«^er  bty  HufeUud.  B.  31.  S.  16« 

5)  Ebend. 

^«  Durntf  S.  137. 
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Dlefe  Veränderung  der  Magebhäute  iA  un^ 
ftreitig  in  einer  Verdauung  derfelben  durch 
den  Magenfaft  begründet,  welche  durch  vom 
Nervenryltem  ausgehende  Sch^vächung  des 
erften,  und  höhere  Steigerung  der  fauren  Be- 
fchalTenhelt  des  Magenfaftes ,  indem  üch 
höchft  wahrfcheinlich  Efligfäure  in  demfelbea 
bildet,  begünAigt  wird,  tritt  wahrFcheinlich 
wohl  immer  erft  nach  dem  Tode  ein,  imd 
breitet  fich  allmählich  weiter  aus.  ')  KeU 
nesweges  aber  kann  man  mit  Hunt  er  an- 
nehmen, dafs  der  gefunde  Magenfaft  allein, 
und  um  defto  mehr,  je  gefunder  er  fey,  die 
Verdauung  des  Magens  bewirke.  Die  Fälle, 
wo  man  vom  Magen  ganz  entfernte  Stellen  des 
Darmkanals  mit  voller  Integrität  der  ^dazwi- 
fchen  befindlichen  erweicht  fand,  beweifea 
hinlänglich,  dafs  jene  beiden  Momente  nicht 
nothwendig  auf  die  Wände  und  die  FlüHigkeit 
des  Magens  befchränkt  find,  und  da(s  keines- 
weges  die  Milz,  nach  einer  hypothetifchange* 
nommenen  Function  derfelben,  die  Veranlaß 
fang  zur  ftärkern  Säurebilduog  im  Magen* 
fafte  ifi.  Da  man  auch  folclie  Stellen  des 
Umfangs  des  Magens  und  Dnrmkanals  alienirt 
fand,  aufweiche  der  Magenfaft  nicht  vermöge 
feiner  Schwere  vorzugsAveife  wirken  konnte, 
fo  kann  offenbar  nicht  blofs  die  fchon  ausge« 
fonderte,  fondern  auch  die  noch  in  den  Gefä- 
Isen  enthaltene  Flu (Tigkeit  die  Erweichung  her« 
vorbringen. 

Die  mit  diefen  Erfcheinungen  vielleicht 
£U  vergleichenden  Alienationen  der  weiblichen 
Cefchlechtsthoile    kommen  vorzüglich  in  der 


I)  Burnt.  S.  155. 
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Gebärmutter  TOFi  wo  fie  von  Boer  als  Pu- 
trescenz  derfelben  befchrieben  worden  find. 

//•    Regelwidrig  vermehrte  Cohäfion. 

DieuDgewöhnliche  Härte,  Dichtigkeit  und 
Fertigkeit  der  Organe  ift  vielleicht  noch  häu- 
figer als  der  entgegengefetzte  Zuftand,  doch 
xneiitens  fichtbarer  in  einer  Subftanzumwand- 
lung  derfelben  y  namentlich  mehr  oder  v?e- 
siger  deutlichin  Verknöcherung  begründet. 
Aufserdem  vergefellfchaftet  fie  ficn  auch  mit 
andern  regelwidrigen,  zum  Theil  gerade  ent- 
gegengefetzt^i  Zultänden,  namentlich  Ver- 
gröfserung,  Verkleinerung,  vorzüglich 
in  drüfigen  Organen,  wo  fie  dann  vorzüglich 
in  Folge  von  Ausfchwitzung  von  Faferfioff  bey 
der  Entzündung,  oder  beym  Scirrhus  erfcheint. 
Hier  kann  nur  die  reine  Gohäfionsver- 
mehrung  betrachtet  werden,  welche  vielleicht 
im  Zellgewebe,  gewifs  aber  dem  Gehirn 
und  dem  Muskel fyftem  vorkommt. 

t.    Zellgeinf€b€. 

Die  Zellgewebsverhärtung  (Indura- 
lio  telae' icellulosae ,  Soleroma  Ghauflier, 
Skinbound  Angl,  ')     ift  vorzüglich  oft  in 


i)  Afldry  für  T endurciflamrat  du  tilTt  celUiIaire  dn  «ofjof 
nouvMU  n4%.  In  Hilt.de  U  foc.  de  m^dec.  1734.  95.  U»- 
btrC  in  Abb.  tum  Geb.  für  pr,  Aerste.  Bd.  15.  S,  604.  ft. 

Motcati*e  Bern«  über  die  Verhärniof  de«  ZeU^f^ 
webes  bey  Kiodern.  A.  d.  lul.  in  Kuhn  e  und  Wei- 
gePt  itaJ.  Bibl.  Bd.  a.  St.  1.  S.  $5.  ff. 

Stütz  Beobachtung  einer  Zellgewebsverhirtmif,  neb/l 
Bemerkungen.  UufeUndi  Journal.  Bd.  14.  St.  4.  &$>•  ^ 

Reddelien  Samml.  kl.  Abh.  und  Beob.  über  die 
Bofe  d,  neugeb.  Kinder  und  die  Verhärtung  6m  ZeUg^ 
webt«.    Lübeck  und  Leipsig  igoi. 
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neuem  Zeiten  durch  franzöfifche  Aerzte  zur 
Sprache  gekommen,  und  ihrem  Wefen  nach 
um  fo  weniger  bekannt,  als  höchfi  wahrfchein- 
lieh  mehrere  fehr  verfchiedene  Krankheiten 
unter  diefer  Benennung  begriffen  werdeo. 

Die  vorzüglichrten  Momente,  welche  die- 
fer Zuftand  des  Zellgewebes  darbietet,  find  £oU 
gende : 

i^  dem  Namen  gemäfs  ift  die  Hai^  aufseror«- 
deutlich  hart,  bretartig,  faß  unbeweglich 
über  die  unterliegenden  llieile  ausgefpannt. 
Durch  den  Finger  wird  gar  kein  oder  nur 
ein  kaum  merklicher  Eindruck  in  ihr  hervor- 
gebracht. 

2)  Zugleich  iß  fie  mehr  oder  weniger  ge- 
fch  wollen. 

3^  Die  Farbe  wird  nicht  von  allen  Beobachtern 
gleich  angegeben,  nach  einigen  z.  B.  roth, 
nach  andern  dagegen,  namentlich  englifchen 
Scbriftftellern ,   weiGs,  wachsähnlich. 

4^  Sehr  allgemeine  Thatfacheift,  da(s  die  Tem- 
peratur bedeutend  niedrig  ift,  und  die  Kran- 
ken keiner  eignen  Wärmeerzeugung  fähig 
find,  indem  fie,  von  aufsen  erwärmt,  zwar  ei- 


Durr  Gefchicbte  einer  ZeUeewebsverhirtang  u.  L  w. 
HufelAiid  A.  a.  O.  Bd.  ag.  S.  78.  ff. 

Lo'demtno  über  die  fogen.  ZeUgetrebaverhirtunjj^ 
neacebomer  Kinder.  Ebend.  Bd.  31.  Si.  4.  S.  57.  ä. 
Nachtr.  dasu  Bd.  33.  St.  1.  S.  5%,  ff. 

Hörn  über  die  Yerhärtunfr  des  Zellaewebet  neuge« 
bomer  Kinder.  Arch.  f.  prakt.  Med  .u.  Klinik.  Bd.  10.  H.  t. 

C.  E.  Fi  fch  er  die  Mundfaule,  die  Rofa  der  Neu  geb. 
und  6i4  Zellgevrebsverhärtung  u.  f.  w.  EbendaC  Bd.  $8« 
H.  f.  und  a. 

Sybel  Beob.  der  Hofe  oder  der  Zelfgewebaver* 
hartung  neugeb.  Kinder.    EbendaL  H.  5.    5.  91.  ff. 

Carua  über  die  ZellgewebaTerbäming  neugeboraef 
Kinder.    Hofei.  Journal..  &L  4a,  Su  2.  S.  110,  SL 


i8 

burt)  iß  aber  bisweilen  auch  angeboren,  nnd 
Taft  immer  in  weüig  Trigen  tödlich.  Faß 
immer  kommt  Jie  nur  unter  ungünitigen  äu- 
fsern  Umßänden ,  z.  B.  in  Findelhäufern,  und 
'  in  niedrigen  Ständen,  bey  Kindern  lieder- 
licher Aeltern  vor,  fo  dafs  Doublet  ')  und 
neuerlich  Gölis  *}  fie  für  fyphilitifchen  Ur- 
fprungs  halten. 

9)  Häufig  iß  fie  mit  allgemeinen  oder  örtlichen 
Krämpfen  verbunden. 

iD)  lieber  das  Wefen  der  Krankheit  herrfcht 
noch  die  gröfste  Ungewifsheit,  indem  fie  von 

'  einigen,  z.B.  Lodemann,  Fifcher,  Gö- 
lis,  für  Entzündung  und  ähnlich  oder,  we* 
nigßens  in  mehreren  Fällen,  identifclr  mit  der 
Kofe,  von  andern,  z.  ß.  Stütz,  für  Krampf, 
von  noch  andern,namentlich  C  a  r  u s,dem  aber 
in  der  That  Lodemann  nnd  Stütz  in  die- 
fer  Anficht  fchon  vorangegangen  find,  für 
ein  Kefultat  verminderter  Lebensenergie  der 
Haut  und  des  Unterhautzellgewebes  gehalten 
wird.  So  viel  iß  gewifs,  da(s  alle  Zufalle  der 
Art  find,  dafs  die  erfte  diefer  drey  Meinun- 
gen höchß  unwahrfcheinlich  wird.  Sollte 
nicht  die  nächfte  Urfacli  diefer  Krankheit 
unvollkommnes  Leben  der  Centraltheile  des 
'JMervenfyfiems  und  das  Ilautleiden  nur  Sym- 
ptom feyn?  Alle  Zeichen  derfelben,  die 
Bedingungen,  imter  welchen  fie  vorzugsweife 
eintritt,  ihre  häufige  Zufammenfetzung  mit 
Krämpfen,  derUnißand,  dafs  fie  mehrmals 
bey  zu  früh  gebornen  Kindern   beobachtet 


1)  Bey  Andry  auserl.   Abh.  S.  60G. 
9)  S«lzb.  Zeliung  1312.  Ld.   i,  S.  150. 
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wurde,     machen  diefe  Annahme  nicht  un* 
l^ahrfcheinlicb« 

2,      ö  e  k  i  t  n* 

Das  Gehirn  ift  bisweilen  beträchtlich 
härter  als  gewöhnlich«  Doch  iß  diefpr  Zu- 
Ttand  weit  feltner  als  die  unjiowöhnliche  Weich« 
heit  delVelben.  Morgagni')  und  Meckel') 
haben  zwar  als  eigenthumlichenZuftaild  des  Ge- 
hirns bey  der  Manie  eine  oft  bedeutende  Harte^ 
Trockenheit,  Elafticität  und  gröfsere  fpecififche' 
Schwere  deAelben  angenommen,  allein  Gre« 
ding*s  ^)  Untf^rfiichungen  beweifen^  dafs  auch 
dieler  Zuftand  des  Gehirns  bald  ohne  Maniei 
bald  mit  andern  Arten  der  GeiOeszerrüttungf 
die  Manie  dagegen  mit  andern  abnormen  Zu« 
ftänden  des  Gehirns  vergereiircbaftet  iß« 

5*    M  u  i  k  B  t  J y  fi.  9  m* 

Das  Muskelfjßem  iß  bisweilen  mehr 
oder  weniger  bedeutend  härter  als  gewöhnlich^ 
dann  zmU^ich  weniger  contractu,  ab  im  Nor^ 
malzuftande.  Am  Herren,  wo  man  diefen  Zu- 
itand  bisweilen  findet,  *)  unterfcheidet  er  fich 
durch  die  beiieutend  verminderte  Contractili- 
tSt  der  Subiianz  deffelben  von  dem  activen 
Aneurysma  ,  bey  welchem  die  verdickte  Mus« 
kelfubrianz  tegelmärsig  contraCtil  iß«  Auch  ift 
die  Verhärtung  nicht  nothwendig  mit  Malfezu« 
nähme  verbunden« 


1)  Dt  tMut  et  tei.  möA*  tp.  Vlll.  S  9.  I5; 

%')  liecherchtilut  leteiul>tile  U  foJie  etc.M^iti.  defieftid  t^^« 

3)  A.  d.  ifbeh  S.  9.  «ogef.  Orte. 

4)  Corviftrt  mal.  orgibiques  du  coeut.  D«  l'etidürciirffilltfl 

du  liilii  muicaUire  d«  co«ur.  p.  160.  B, 
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Auch  in  andeha  hohlen  Muskeln,  nament- 
lich der  Muskelhaut  des  Darmkanals. und 
der  Harnblafe,  kommt  die  Verhärtung  bis- 
iveilen  \or.  ift  aber  hier  feiten  einfache  Co* 
häfionsvermehrungy  fondern  mit  VergröGse- 
rung,  Verdickung  und  Ausfchwitzung  von  Fa- 
ferftoff  verbunden. 

Das  faferige  Syftem  verliert  nicht  ganz  fei- 
ten feine  Biegfamkeit,  und  wird  härter,  fefter, 
meiftens  zugleich  fpröder  als  im  normalen  Zu- 
fiande.  Eine  Umwandlung  deileiben,  welche 
oft,  aber  nicht  immer,  der  erfte  Anfang  des 
Uebergangs  deflelben  in  das  Knorpel  r  und 
Knochengewebe  ilt.  Vorzüglich  kommt  fie  in 
dem  fehnigen  Gewebe,  welches  dt*n  Klappen- 
apparat der  venöfen  Mündung  der  linken  Herz- 
kammer bedeckt,  vor.  Die  Folge  davon  ilt 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Verengung, 
und  zugleich,  wegen  der  dadurch  bewirkten 
Unbeweglichkeit  der  Klappen,  unvollkommne 
Verfchliefsung  diefer  Mündung. 

Auch  andere  Theile  des  faferigenSyftemes, 
namentlich  die  Bänder  und  Sehnen,  werden 
bisweilen  ungewölinlich  hart  und  feft,  ohne 
deutliche  Umwandlung  ihres  Gewebes,  wovon 
ein  höherer  oder  minderer  Grad  von  Steif- 
heit die  Folge  iir. 

Z   w  e   V  t   e     C  1  a  f  f  e. 

f  o  n     den      neuen     Bildungen, 

Die  neuen  Bildungen  ßnd  dem  Or- 
gan, in  welchem  fie  vorkommen,  oder  dem  gan- 
zen Organismus  fremde  Gebilde,  nicht,  wie 
alle   bisher  betrachteten  Abweichungen,  bioG» 
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UmwahdlungQKi  der  äußern  oder  itmem  Form 
vonTheilen,  welche  in  die  normale Zufammen^i 
Xetzung  des  Orgäoismu«  eiogeheb. 

Sie  zerfallen  i)  in  folchei  welche  «ns  dl« 
allgemeinen  Nahrungsflüiligkeit  auf  diefelbe 
Weife  ab  alle  übrigen  Theile>  keryorgehen; 
22}  in  die,  welche  fich  aus  und  in  einer,  vondie^ 
Ter  verfchiedenen  FliilRgkoit  bilden.  Jene  find 
blols  Theile  des  Organismus,  in  welchem  fie 
fich  bilden,  und  können  Aftergebitde,  Des- 
org an  i  fa  t  i  o  n  e  n  hei(sen.  Die  letztem  find 
entweder  niedere  Thiere  ans  derClafie  der  Zoo- 
phyten,  Eingeweidethiere  (Eotozoa)  oder 
St  ein  e  (Calculi),  welchen  Namen  fie  von  ih* 
rer  meiftens  beträchtlichen  Härte  erhalten« 


1*^ 


Erfie   Abtheilung. 

•  •• 

V.  o  7t    den    Aftergehilden^ 
Erfter    Abfchnitt. 

Von    der    E  n  t  z  u  n  d  n  n  g,^') 

Der  Betrachtung  der  ATtergebilde  mu& 
die  Lehre  von  dar  Entzündung  vorausge« 
fchickt  werden ,  rofern  fie  theils  mehr  oder  we* 
niger  deutlich  der  Procels  ifi,    durch  welchea 


1)  J.  Hu n  t er  OB  bleod« inflainmation  andgnorhot-woundt. 
Lond.  1795.  A,  d.  £ngl.T.  Heben fc reit.  Leipzig  I7v7« 
2  Bde. 

Barnt  DilTerUtiont  on  iaflammation.  Glasgow  1800. 
Vol.  I.  2. 

J.  Thomfon  Leetures  on  inflammation.  Edinburgh 
I813. 

Tb.  Gruithulfcn  TbeoriA  der  EotzQaduBg  ia  dtC 
med.  chir.  Zeicuo^  iäi6.  Bd*  3«  St  i2y.  ff« 


Bey  der  Entzündung  der  Bindefiant  df^ 
Auges  reicht  die  Röthe  anfänglich  nur  bis  zum 
Umfange  der  Hornhaut.  So  hoch  der  Grad 
diefer  Entzündung  auch  fey,  To  erfcheinen  ia 
der  Hornhaut  die  Gefäfse  immer  erft,  nachdem 
fie  fchon  einige  Zeit  geftanden  hat.  Diefe  iCt 
{iberdiePs  nicht  durchaus  roth,  wie  fte  es  wahr- 
fcheinlich  fejn  würde,  wenn  das  Erfcheinen 
der  Gefalse  in  ihr  blofs  in  einer  Erweiterung 
fchon  vorhandner  n^inen  Grund  hätte,  fondem 
ihre  Röthe  befchränkt  fich  gewöhnlich  nur  auf 
die  äufsere  Oberfläche,  und  oft  And,  wenn 
gleich  die  Hornhaut  verdickt  oder  verdunkelt 
ift,  oder  eiü  Gefchwür  hat,  nur  fehr  wenig  Ge- 
lÜße  fichtbäf.  ')  Bisweilen,  doch  feiten, '  wird 
£e  igänze  Hornhaut  von  diefen  neugebildeten 
Gefä&en  durchdrungen,  und  in  eine  fehr  gelals- 
räche  Subftanz  verwandt.  Vorzüglich  tritt 
diefer  Zuftand  ein ,  wenn  die  Entzündntig  an- 
fadjgs  heftiger  vrar,  darauf  eine  Zeidang  nach- 
ließ, ■  und  nach  kurzen  Zwifchenräumen  wie- 
derkehrte. ») 

Doch  beweifen  gerade  diefe Umftande  viel- 
leicht, dafs  die  neuen  Getäfse  fich  erft  in  dem, 
durch  die  Entzündung  erzeugten,  neugebil- 
deten Fal^erftoffe  entwickeln.  Wenigßens  findet 
i^n  nicht  feiten  bey  der  Entzündung  der  Bin- 
dehaut eine  Anhäufung  von  Zelirubßanz  mit  ei- 
ner Mafse  neuer  Blutgefälse,  die  gewöhnlich 
^inen  hervorragenden,  von  einem  Augenwinkel 
bi!^  zur  Mitte  der  Hornhaut  vorlaufenden,  Hügd 
bildet.  ») 


ff)  Noble,     tib«r    di«    Afig«iienirunduBg  and    ibr«    Ntck« 

kriokhriteo.     A.  d.  Engl.     Leios,  ifloa.  5,  4.  5« 
a)  Ebfnd.  S.  12. 
5)  Fbrnd.  $.  ti. 
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Uebrig^m  macht  andi  rielleiclit ^6  Ve^- 
fchiedenheit  der  Organifation  in  diefer  Hin- 
ficht  einen  bedeutenden  Unterfchied.  In  feblr 
gr^farsreichenOrganen,  gleichviel,  ob  ihre  kleineti 
Gefäfse  Blut  führten,  bilden  fich  vrahrfcheio« 
lieh  in  der  Entzündung  keine  neuen  Ge(a(s0| 
fondera  die  alten  nehmen  nur,  zu  einem  ho- 
hem Leben  hervorgenifen ,  Blut  auf,  während 
in  gefafslofen  Organen,  wie  der  Hornhaut» 
Ach  Gefalse  entwickeln,  damit  £nt£ündtlng 
Statt  finden  könne. 

Burns  ')  führt  zwar  gegen  die  Annahme 
einer  Entfiehung  neuer  Gelaße  in  der  Entzün« 
düng  an,  dats  die Bilduog  einer  ^ollkommnea 
und  regelmäßig  organifirten  Subfiaoz  durch  ei- 
ne im  hohen  Grade  krankhafte  i  Thätigkeit 
fich  nicht  mit  den  gewöhnlichen. Gefelzen  dv 
thierifchen  Oekonomie  vereinigen  lalTe;  doch 
bilden  fich  Knochen,  Getäfse,  Haare  in  den 
weiblichen  Ovarien  gleichfalls  durch  krank- 
hafte Thätigkeit,  und  iß  nicht  das  Wefen  der 
Entzündung  und  der  Schwangerfchaft  zuletst 
daffelbe,  indem  in  beiden  erhöhte  Thätigkeit 
der  Gefäfse,  Abfonderung  verfcbiedener  Flut 
figkeiten ,  von  denen  die  erften  der  Faferfioff, 
die  Häute  des  Eies ,  gerinnen ,  die  darauf  fol- 
genden, der  Eiter,  die  zwifchen  den  Cotjle- 
den  und  den  Placenten  befindliche  Feuchtig- 
keit, diefe  Veränderung  nicht  erleiden? 

Doch  verändern  llcli  nicht  bloGi  die  kldi- 
Den  Gela&e  in  der  Entzündung,  fondern  alle 
Gefäße  des  leidenden  Organs,  auch  die  grd- 
isern,   find  erweitert.       Hunt  er  ^)    lieCs  das 


1*)  Diflert.  on  inÜAinmatioo.    Glaagow  igoo.  Vol.  I.  p.  55i. 
%)J^J^hti  filut»  Euuümd.  uad  Schuffw.  Bd.  a.  Th.  i.  S.  is6. 
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oider  geriDgern  Strecken,    lockerer  oder  fefier 
mir  einander  verbiindeh. 

Die  Geftalty  unter /welcher  die  gerinnbar« 
FlüHigkeit,   fobald  de  geronnen  ift,,  erfcheintp 
unterfcheidet  fich  nicht  vom  gewöhnlichen  Zell- 
gewebe.     Nach  Moore' 6. ^3   Vermuthung  ifl 
fie  vielleicht  nie  Hüllig,  indem  man  üe  häufig 
AD  der  Oberfläche  entzündeter  Venen  findet; 
doch  läfst  fich  Idiefe  Meinung  niobt  wohl  mit 
d^  urfprünglichen  FlüfligLeit  aller  BUdiingen 
vereinigen  y    ja^    die  gerinnbare  Lymphe  des 
entzürt deten  Blutes  . geripnt  nach   F  o  r  d y  c  e  *S| 
H  e  w  fo  n'i$,  H  u  n  t  e  fs  Erfahrungen  fogar  fch we- 
rer,  ««ripw.ohi  fefiier,  ajs  ineiZufiaude  der  Gerund« 
lieit.     Däk  dennoch  die  gerinnbane  Lymphe» 
wenn  fie  innerhalb   des  Körpers  ausgefchwitzt 
ivir(I>.  hiuläuglich  fchnell  geiinnt,    .um  felbft 
an  der  intern  Fläche  der  Venen  zu  haften,   ja 
«liefe  ganz  zu  verfchlie(sen ,    wird  wahrfchein- 
lieh  durch  die  Einwirkung  der  Gefafswände  auf 
He  um  fo  leichter  bewirkt,    da  das  Leben  der* 
felben  durch   die  Entzündung  zugleich  erhö- 
het ift. 

Die  Farbe  diefer  Subftanz  ift  nicht  immer 
Äefelbe,  gewöhnlich  weifslich  grau ,  bisweilen 
i;elblich.  Ihre  Confiftenz  ifl  anfangs  fehr  locken 
Ihre  Dicke  ift  verfchieden.  Ich  habe  de  in  der 
Brufthöhle  von  dem  achten  oder  zehnten  Theil 
einpr  Linie  bis  zu  einem  Zoll  varüren  gefehen, 
und  es  ift  möglich,  dafs  Qe  das  letztere Maafs 
bisweilen  überfteigt.  Nicht  feiten  bildet  fie 
mehrere  Lagen,   die  deutlich  von  einander  ge- 


i)  On  fbe  proccft  ofnitttre  io  tbe  htAÜjic  of  woundt.  LoDdoa 


i:Ä9,.p.  14. 


2^ 


trennt  werden  können,  und  (Ich  oft  durch 
verüchiedenen  Grade  von  Feftigkeit,  die  fie  be-» 
fitzen  y  von  einandertinterfclieiden.  Nicht  fei- 
ten Fcheinen  fie  nach  einander  in  verfchiedenen 
Perioden  gebildet  zu  werden.  ,  Doch  iii  es 
möglich,  dals  fie  ßch  auch  nur  nach  einander 
aus  der  gemeinlchaftlichen  ergoflenen  Flüßig- 
keit  niederfchlagen,  indem  Vtrahrfcheinlich  hau«? 
/lg  nicht  blofs  FaFerftolF,  fondern  Blutwafler  zu« 
gleich  ausp^efchwitzt  wird.  Diefs  wird  wenig« 
ftens  durch  die  häufige  frühzeitige  Anwefeniieit 
von  einer  ungeheuren  Menge  des  letztern  nii( 
bedeutenden  Verwachfungen  in  der  Bruß-  und 
Unterleibshöhle  und  deni  Herzbeutel  wahr« 
fcheinlich.  Finden  auch  diefe  Verwaclifungea 
nicht  Statt,  weil  das  BlutwaiFer  die  Theile  von 
einander  trennt,  fo  ßnd  wenigftens  dierOber*r 
flächen  der  Organe  fehr  häufig  mit  geronnener 
Lymphe  faft  bedeckt,   und  daher  ungleich. 

Daher  die  Erzählungen  von  zottigen 
und  haarigen  Herzen,  fo  wie  vom  Man« 
gel  des  Herzbeutels,  der  bey  weitem  in 
den  meilten  Fällen  nur  fcheinbar  und  in  einer 
engen  und  allgemeinen  Verwachfung  delTelben 
mit  dem  Herzen  begründet  iß.  Doch  fmd  diefa 
Erfcheinungen  im  Herzbeutel  fehner  als  in  den 
Höhlen  des  Bruit-und  Bauchfelles.  Ich 
erinnere  mich  unter  der  grofsen  Menge  von 
Leichen,  die  ich  geöhnet  habe,  nur  fehr  we- 
niger, wo  nicht  zwiCchen  der  Lunge  und  dem 
Bru(ifelleiu  einer  ßröfaern  oder  kleinem  Strecke 
Verwachfungen  Statt  gefunden  hätten.  Vor- 
züglich finden  fie  fich  hier  in  dem  obern 
Theile,  vielleicht  wegen  der  geringen  Beweglich- 
keit der  Brufthöhle  in  diefer  Gegend ,  der  zu 
Folge Ue  fich  oft  uicht  in  demfelben  VerhältoiGi 


/ 
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Krummdanns ,  welches  man  genau  unterruclue, 
voUkoihmen  glatt  und  ohne  vieleBlutgerafse  ge- 
funden. Neun  und  zwanzig  Stunden  nach  der 
Operation  ftarb  der  Kranke,  nachdem  er  in  den 
letzten  fünf  Stunden  faß  ganz  ohne  Puls  gewe- 
fen  war.  Bei  derSection  fand  man  den  ßrangu- 
lirt  gewefenen  Theil  des  Darrnkanals  hoch  ent- 
zündet, die  äutsern  Flächen  weich  und  an  meh- 
reren Stellen  mit  gerinnbarer  Lymphe  bedeckt. 
Eine  feine  Injection  durchdrang  alle  diefe  ein- 
seinen Stücke  geronnener  Lymphe ,  und  zeigte 
in  jedem  eine  anfehnliche  Arterie,  die  von  ei- 
ner gröGsern  Vene  begleitet  wurde. 

Offenbar  wurde  die  gerinnbare  Lymphe 
erft  nach  der  Operation  ergoßen,  und  da 
wegen  der  in  den  letzten  fünf  Stunden  (^fi  ganx 
erlofchenen  Lebensthätigkeit  in  diefer  Zeit  kei- 
ne Bildung  neuer  Gefäfse  Statt  finden  konnte, 
fo  beweift  diefer  Fall,  dafs  die  Bildung  neuer 
GefäCse  in  weniger  als  vier  und  zwanzig  Stun- 
den gefchehen  kann. 

Er  beweift  zugleich,  dafs  diefe  Gefalse  mit 
dem  urfprünglichen  Syltein  zufanimenhängen. 
Andre  Beobachtungen  fcheinen  zu  zeigen,  dafs 
fie  Fo rt fetz un gen  delfelben  find.  Söm- 
mering  *)  führt  mehrere,  von  ihm  gefehene 
Fälle  an,  wo  Einfpritzungen  bewiefen,  dafs  Ge- 
fäfse, die  llchin,  zwifchen  der  Lunge  und  dem 
Bruftfelle  beiindlichen,  neuen  Bändern  gebildet 
hatten,  nicht  von  der  Lunge  zu  dem  Bruftfelle, 
fondern  von  diofem  zu  jener  gingen  und  Aelte 
der  Zwifchenrippenarterien  waren. 

Eben 


«)  Zu  Bailli«  S.  32.  Note  Ü7« 
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feben  To  bildet  Monro  ^}  eine  neue  grof&a 
Membran  ab,  wodurch  das  BaiichFell  mit  den 
Därmen  verbunden  wurde,  und  deren  Genifse 
gleichfalls  von  den  Gefäf^eu  des  Bauchfelles 
ftammten.  Doch  fcheint  es,  als  entwickelten  fich 
diefe  Gefäfse  anfanjrlich  oft  durchaus  iiUr  Jlcfa^ 
und  wüchfen  erlt  Ipäter  den  ahen  entgegeni 
um  durch  Verbindung  mit  liuien  ein  Theil  des 
allgemeinen  Gefärdrylremes  zu  werden« 

Hunter>)  fand  fehr  olt  mitten  in  der  ex- 
travaiirten  Subftanz,  welche  die  Theile  ver* 
band,  und  an  den  Trennunf^sflächen  zwifcheti 
iUrodpr  den  letztern  viele  kleine  Flfecken  ro- 
then  Blutes.  Sehr  unwahrfch^inlich  sfber  ift 
eS|  idafs  diefs  mit  der  gerinnbaren  Lymphe  Ssti« 
gleich  ausgetreten  war,  indem  es  in  diefem  Falle 
wohl  mehr  verbreitet ^  und  blob  dicht  aA 
Darme,  nicht  in  der  geronnenen  Lymphe  be* 
findlich  gewefen  feyn  würdet  auch  durch  dib 
Injection  wahrfcheinlich  ein  lihnliches  Extra« 
vafdt  f;erchehen  wiire,  Was  doch  nicht  erfolgt^« 

Wahrfcheinlicher  ift  daher  die  Annahm^ 
dal3  das  Blut  in  dein  oeugebildeten  üerinCd 
felbft  cntAehe,  gerade  wie  im  bebrületenEieficIl 
Blut  in  einzelnen,  nicht  zufammenhängendeä 
Tropfen  bildet.  Diels  yvini  defto  wahrfcheinli- 
cher, <la die Blut-und  Gefafsbil Jung  in  diefer  neif* 
en  Bildung:;  völlig:  dic^felben  Perioden  durchläuft« 
ivelche  das  bebrüteteEi  darüellt,  indem  ßch  an« 
Tanglich  Idofs  Blutwege  in  der  neuen  Maffe, 
aber  noch  keine  regelmäfsigen  Gefdtse  finden. 


^i» 


i)  Beob.  über  dä$  Nervenryil^na,     Leips.  17S4.  4«  Tab«  XUL 

s)  U«b«rBlut  etc.  Tb.  U.  Abib.I.  S.  164. 
iL  ThtU.   IL  Abih.  Z 
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allein,  die  Abfopderung  einer  auch  durch 
Gerinnung  des  Blutes  auGserhalb  und  unter  ge- 
wiflen  Bedingungen  auch  inuethalb  der  Gefafse 
hervorgehenden  Flüdigkeit  ein ,  fondeni  es  er« 
folgt  die  Bildung  einer  FlüTßgkeit  eigner  Art^ 
des  Eiters,  ')  als  würde  zu  HervorbringuQg 
iderfelben  ein  bedeutenderer  Kraftautwand,  eine 
höhere  Stimmung  der  Gefulse  erfordert.  Es 
t^ildet  (ich  ein  eignes  Organ,  eine  mehr  oder 
weniger  gro(se,  mit  glatten  Wänden  veifehene 
Höhle,  die  mit  einer  einfachen  Drüfe  die  grölste 
Aehnlichkeit  hat,  und  ßch  vorzüglich  nur  durch 
ünmerldicheren  Uebergang  ihrer  Wände  in  die 
umliegenden  Organe  von  diefer  unter fcheidef« 
Die  Wände  diefer  Höhle  oder  einfachen  Drüfa 
entftanden  während  der  Entzündung  durch  £f« 
fufion  und  Gerinnung  der  gerinnbaren  Lympb^ 
gerade  wie  alle  Organe  ßch  bilden. 

Dais  der  Eiter  eine abgefonderte  Flüflig» 
keit  eigner  Art  fey ,  ift  durch  die  treflichen  Un- 
terfuchnngen  von  Brugmans,  ^)  Home  ') 
tmd  Runter^)  autser  Zweifel  gefetzt.  Die 
gänzliche  Verfchiedenheit  diefer  Flünigkeit  von 

1}  C  Darwin»  Experiments  efiabl.  criterioo  batween  na» 
cagio.  aod  purul«  mauer.  Lightfield  i7J$o.  Gratniryer» 
Abh.  von  dem  Eiter u. l. w.  Göciing.  1790.  £.  Honnef 
on  the  propeities  of  pus  London  1789*  O.  Pearfotf. 
on  expectorated  roatrer.  Pliilof.  tranaacu  1809*  P.  U* 
Ejuad.  obf.  andexperim.  on  pus.  Ebend.  i8'o.  P.  H.  Dar- 
auf in  Meckela  Archi?  fiir  die  Pbyüologie,  Bd.a.  H.5. 
Kissetti  de  phthi/i  pulmali  f'pec,  cbem«  med.  I.  U«  ia 
M^rn.  de  Turin.  T.II.  u.  T.  lU.  p.  53—1 09.-  Hoff  i  et  Hi- 
^belotii,  analyfe  premiere  du  pua.  Ebend.  T.  UL  p« 
i09-^ia7,  Gruichuifen»  naturhiß.  Unterracbun|[ea 
über  den  Unterfcbied  zvrifchen  Eiter  und  Schieim.  Mün- 
chen  1809. 

a)  De  puogenia,  live  medüa,  quibut  natura  uticur  in  ctMid* 
pure.     Groningae  1785* 

3)  A.   a.  O. 

4)  A.  a.O.  Th.  2.  Abih.  3u  S.  83—  105. 
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alli^n  übrigen,  welche  durch  Digeriren  in  eint 
eiterähnliche   Flüllilgkeic    verwandelt   werden^ 
der' nicht  feiten  Statt  findende  gänzliche  Manr 
gel  einer  Höhle,    in  welcher  diefe  Flüfflgkeit 
in  Eiter  iimge>vandelt  werden  Tolle ,   dieKürz0 
der  Zeit,   in  welcher  fich  häufig  der  £iter  bil? 
det,    der  Mangel   eines  wahren  Eiters  geradt 
in  Gefchwüren,    die  fich  zur  Fäulnils  neigen» 
fo  wie   die  Unwirkfamkeit    der   Beymifchung 
des  Eiters  zu  Flüfligkeiten,    durch  deren  Vefv 
derben  er  entftehen  Toll ,  zur  Beförderung  die- 
fes  Verderbens,  der  gänzliche  Mangel  eines  di« 
rejLten  Verhältnilles  zwifchen  der  Menge  des 
Satfirs  und  der  Gröfse  der  Höhle ,  worin  er  Ach 
erzeugt,  die  Nichtvermilchung desEiters  mit  an- 
dern, im  Abscefs  enthaltenen  Fl üflUgkeiten,  und 
den  auf  denfelb^n  angebrachten  Reizen ,    das 
direkte  VerhältniGs  zwifchen  der  Befchafienheit 
des  Eiters  in  Hinficht  auf  Qualität  und  Quan- 
tität und  den  Kräften  des  Organs  oder  des  gan- 
zen Organismus  ,    in  welchem  er  fich  bildet, 
die  NichtVerwandlung  üagnirender  Flüffigkei- 
ten,  z.B. des  Serums  in  der  Waflerfuchr,  des  ex« 
travafirten  Blutes,  in  Eiter,  die  oft  fehr  reich- 
liche   Eiterbildung    bey     magern    Menfchen, 
(b  wie  die  nicht  immer  Statt  findende  Abma- 
gerung  bey  fehr   bedeutender  Eitererzeugung 
beweifen  hinlänglich,  dafs  der  Eiter  nicht  durch 
die  Umänderung  und  Zerfiörung  fefier  oder  ilüf- 
figer  vorhandener  Theile  gebildet  wird. 

Au(ser  mehreren  der  fchon  angeführten 
ide,  beweifen  aber  die  Verfchiedenheit  des 
alters  von  allen  im  Blute  vorhandenen  Theilen, 
ungeachtet  er  einige  Analogie  damit  hat,  der 
gänzliche  Mangel  einer  lendenz  zur  Fäulniis 
im  frifchen  Eiter,   die  Harmonie i  worin  er  mit 
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den  Thalien  ftelit,     wodurch  er  abgefondert 
wird,    indem  er  zwar   bisweilen   die  benach* 
barten,    nie  aber  diefe  Celbß   olTicirt,    gerade 
vrie  die  Thränen  die  Wangen,    nicht  aber  die 
Thranenwege    reitzen,    die  von    keiner  nacb- 
theiligen  Folge    begleitete  Aufnahme    des  Ei- 
fers   in    die    allgemeine  Saftemaflei      die  Bil- 
dung von  Kiigelchen  in  dem  Eiter,    die  in  ei* 
jner  durchfichtlp*»n  Flürfigkeit  fchwimmen,  die 
Zunahme  feiner  Gonfiftenz,  nachdem  er  die  Ge- 
fk(se  eine  Z<*it1ang  verlafTen  hat,    un^iderleg* 
lieh,    dafs  er  eben  fo  wenig  im  Bhite,  fondera 
in  dem  Absoels  oder  auf  der  abfondernden  Flä* 
che  gebildet  wird.     Diefs  wird  delio  einleuch- 
tender)   -wenn  man  erwagt,    dafs   die  Theile, 
inrorin  Ach  Eiter   bildet,     eine  drüfenähnliche 
Srnictur  annehmen ,   indem  lie  anfserordentlick 
gpfäfsreich  werden  ^   und  dafs  die  Schnelligk^t 
der  Entftehunp  des  Eiters  mit  der  Secretions« 
fiihigkeit   der  Organe  überhaupt  in   einem  ge« 
Hauen  Verhältnifs  fleht.     So  bilden  innere  Ka- 
näle, die  im  normalen  Zuftande  eine  FlünTigkeit 
abfondern,   binnen  fünf  Stunden,   die  fehr  ge* 
fäfsriMche  Haut  binnen  zwanzig,   Muskeln  da* 
gegen  kaum  in  acht  und  vierzig  Stunden  Eiter, 
Eine  Brongie  in  der  H;irnröhre  erregt  fchon  in 
einigen  Stunden   Eiterung,     während  derfelba 
Heiz  in  der  Scheidenhaut  des  Hoden  kaum  eine 
KeigUDg    zur    adhäßven    Entzündung   hervor- 
bring^ 

So  wie  der  ausgefchwitzte  Faferfiofif  in  der 
edhüfiven  Entzündung  durch  Gerinnung  und 
durch  Entwicklung  von  Blut  Und  Gefäfseo  auf 
eine  höchft  einfache  Weife  ein  Bindungsmiud 
tirfprünglich  getrennter  Theile  wurde,  fo  ge* 
fcbielit  im  Gefolge  der  Eiterung  die  Vereüii- 


S9 

pnng.cler  Wunde  und  die  OLlitei'atidn  der  re- 
gelwidrig gebildeten  Höhle  auf  eine  weit  zu- 
lammengeretztere  Weife,  durch  Bildung  neuer 
Organe  ,  die  den  Namon  von  F  1  e  i  fc  h- 
-warzchen  führen,  oder  durch  Granula- 
tion. 

Die  iinüero  Geftalt,  die  Structur,  der  Ver- 
lauf und  die  zufälligen  Verfehl edenheiten  der 
FleifchwUrzciien  bieten  mehrere  bemerkens- 
werthe  Umfiände  dar. 

Sie  erfch einen  als  kleine,  unregelrhäfsige, 
hdchrothe  Pünktchen,    die  ein  körniges  Anfe- 
hen,     aber  eine    ungleiche,     blumenkohlähn- 
Iiche  Oberfläche  haben.    Je  kleiner  diefe  Körn- 
chen  lind,    delto  befler  und   vollkommner  ift' 
die  Granulation.       Sie  erheben  (leb  faß  eben 
fohbch,   und   bisweilen  etwas  höher ^  als  die 
iimfiegende  Haut.       Sie  flehen  anfanglich  ein- 
zeln,  nähern  (ich  aber  allmählich,    und  vercl« 
nigen  üch  im   normalen  Zuftande,    fobald  (le 
mit  einander  in  Berührung  kommen,  ohne  dats' 
man  einen  andern  thienfchenSco(f  alsBindungs-' 
mittel  anneiinien  könnte.    Sie  bilden  dann  eine 
ununterbrochne  Oberfläche,   eine  proviforifche 
Haut,   die  ßch  von  gewöhnlichen  entzündeten 
Membranen  nur  durch  ihre  Glätte  unterfchei- 
det,  ihre  Analogie  mit  diefen  aber  unverkenn- 
bar darthut,    wenn  man  den  Theil,.  worin  fie 
Heb  befindet,  ausfchneidet  und  ausfpannt«   Da- 
durch verfchwinden  die  Erhabenheiten,     und 
das  gedehnte  Häutchen  wird  fichthar. 

Die Fleifch Wärzchen  haben  überall  diefelbe 
Befcbaffenheit,  völlig  unabhängig  von  der  Be- 
rcbalFenheit  des  Organs,  auf  weichem  fie  ficK 
bilden,  und  MbCt  die  FleiCchwärzchen  der  Kno- 
chen unterfcheiden  (ich  in  nichts  von  deaun, 
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welche,  fich  in  den  weichßen  Theilen  zeigen. 
Sie  enthaken  eine  äufserft  grobe  MeVige  von 
Blurgefäfsen  I  die  fich  aus  den  urrprünglichen 
Theilep  in  ihre  Grundfläche  erheben,  von  wo  aus 
fie  fich  zienillph  regelmäßig)  einauder  parallel, 
nach  der  äufsern  Oberfläche  begeben,  und  er- 
fcheinen^  wenn  man  in  fie  fchneidet,  übrigens 
als  eine  eiDförmige  MafTei  ohne  nach  einer  be- 
ftimmten  Richtung  verlaufende  Fafem«  Man 
fchliefsr  au&  die  Gegenwart  von  lymphatifchen 
Gefäfsen  und  Nerven  in  ihnen  aus  dem  durch 
Queckfilbereiuroibungen^  welche  auf  einer  mit 
Eleifchwärzchen  bedeckten  Oberfläche  vorge- 
nommen wurden,  entftandenen  SpeichelfluITe 
tind  ihrer  hohen  Empfindlichkeit;  allein  das  erfie 
kann  ebjen  fowohl  in  einem  Durchfchwitzen 
begründet  feyn,  und  die  letztere,  wie  beiden 
jQiedem- übleren,  ihnen  ohne  eigne  Organe  ein- 
>yohnen; 

Die  gerinnbare  Lymphe  fcheint  die  Bafis 
quchdi^r^rProductionenzufeyn.  Hunter') be- 
merkte oft  auf  der  Oberfläche  eines  Gefchwürs 
eine  wei&eSubßanz,  die  der  gerinnbaren  Lym- 

f>he  dem  äulsern  Anfehn  nach  vollkommen  ähn- 
ich  war.  Wurde  fie  nicht  abgewifcht,  Fo  er- 
fcbien  ße  am  näcbrten  Tage  voller  Gefä&e,  und 
blutete  beim  Berühren  ftark.  Eben  fo  befchabte 
fr  einmal  die  entblöfste  Fläche  eines  Fulskno- 
chens.  Am  folgenden  Tage  war  diefe  mit  ei- 
ner weifsbläulichenSubrianz  bedeckt,  upd  man 
fühlte,  w^nn  fie  mit  der  Sonde  berührt  wurde, 
|iicht  den  Knochen  felbft,  fondern  nur  Jen  Wi- 
derftand  diefer  Subftanz.  Am  folgenden  Tago 
war  fie  gefälsreich  und  nicht  von  gefunden  Grft- 


t)  A.  t.  O. »  Tb.  n.  Abtfa.  3.  S.  r98. 
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nulationen  zu  untf^rrchei^pn.  Da  nun  das  Zf\U 
gewebe  nur  die  geronnene  Lymphe  ißi  fo  bat 
Bichat  ')  vollkommen  Recht,  wenn  er  diefe« 
als  die  Grundlage  derlelben  betrachtet.  Das 
Zellgewebe  der  Fleifchwarzchen  findet  man  mit 
einer  weifslichen,  dtckepi  fpeckar eigen MalTe an- 
gefüllt)  die  allen  fremden  Subltanzen  den  Zu* 
(litt  venvebrt.  Diele  fteht  vielleicht  mit  der  Ei«* 
terbildung  in  Beziehung ,  ift  aber  kein  noth* 
wendiges  ErfordernifS)  indem  die  Bildung  v6a 
Flei  Feh  Wärzchen  erft  lange  nach  dem  Eintritt 
.der  Eitererzeugun«]:  ihren  Anlang  nimmt  Dena 
feiten  oder  nie  bilden  Geh  auf  der  innern  Flii^ 
che  eines  Abscelfes  Fleifchwarzen ,  ehe  er 
entweder  von  felb/t  aufgebrochen,  oderkünfl« 
lieh  geöffnet  worden  ilt,  weshalb  man  auch  in 
einem  frifchgeölFueten  Abscelle,  felbft  wenn  er 
lilt  ift,  feiten  oder  nie  Fleifchwarzen  findet.  ?} 
Die  innere  Oberllache  deffelben  ift  gewöhnlich 
weiTsIich,  und  röthet  Ach  nur,  indem  nach  der 
OelFnung  bald  eine  neue  Entzündung  eintritt, 
wplche  die  Bildung  von  Fleifchwarzen  ver- 
mittelt. ')  Auch  die  durch  die  Bildung  der 
Heifchwärzchen  entftandene  neue  Oberfläche 
aber  behält  da^*  V^ermögen,  Eiter  abzufonderni  un4 
man  kann  daher  nur  annehmen,  daTs  durch 
die  Bildung  derfelben  die  vorher  Statt  findend^ 
Befchaffenheit  der  Gefäfse  nicht  verändert  wird* 
Sehr  merkwürdig  ift  es  fog.nr,  dafs  auch  diefß 
ceugebildeten  Organe  in  HinGcht  auf  ihre  Thä* 
tigkeit  durcli  die  Abfonderung  des  Eiters  das 


i)  lieber  die  Hiute.  S.  237.  fF, 
a)  Huater,  a, «. O.  8.  193. 
3)  Moore,  a.   a.  O.    S.  41. 


\1 

alte  vollkommen  darßellen,  gerade  we  Iiey 
Rppro.'luctionen  jeder  Art  i!l^%  nene  Organ  lieh 
iiach  (lein  Tvpus  des  alten  bildet,  und  Telbfl 
die  Naclibarfchaft  eines  alten  Organs  Eioflub 
auf  dieBefchafFenheit  neuer  Bildungen  hat. 

Nachdem  die  Oberfläche  der  Fleifch Wärz- 
chen eine  Zeitlang  Eiter  abznfondern   fortge* 
Fahren  hat,   tritt  in  ihr  das  Beltreben  der  Hei- 
lung ein.       Das  Mittel  zur  Erreichung  diefes 
Zwecks   iß  die  Minderung  der  Thätigkeit    der 
Fleifch  Wärzchen,    welche  de  als   jugendliche, 
Tchnell  enlftandcne  Theile  leicht  erleiden.     Die 
Haut,  welche  fie  bilden,  hört  aui  Eiter  abzufon- 
dern,    und  die  vorher  üppig  hervorßehenden 
Warzchen  verkleinem  fich,   indem  fie  fich  fo- 
wohl  nach  innen  fenken,  als  vom  Umfange  nach 
der  Mitte  des  Gefchwüres  zufammenzieheo.  Ihre 
"Wände  fallen  zufammen,   nachdem  die  Flüllig- 
keit,    welche  fie  abfonderteii,    ausgeleert  iß, 
und  verwachfen.     Ihre  BlutgefaCse  verkleinem 
iich,    und  verfchwinden  in  demfelben  Maafse, 
ja  der  Theil,    deßen  Bildung  durch  die  Fleifch- 
ivärzchen  vermittelt  wurde,    oder  in  welchen 
diefe  fich  vielleicht  verwandeln,  die  Narbe,  ifi 
Togar  weniger  gefäfsreich  als  die  urrprünglichen 
Theile,   die  er  erfetzt,  indem  feine  Gefälse,  als 
neue  und  fpäte  Bildungen,    auch  nur  ein  kur- 
zes Leben  haben,    und  er  felbß  fpricht  durch 
leichtes  Aufbrechen  bey  Krankheiten u. f.':w.  die- 
fes  fch wachere  Leben  aus. 

Die  weitern  Bedingungen  diefes  Procefles 
werde  ich  in  dem  Abfchnitte  von  den  organi- 
fchen  Reactionen  auf  aufsere  Einreibungeo  un- 
terfuchen. 

Der  höchße  Grad  der  Entzündung  fuhrt 
den  Namen  des  Brand  es  ^  und  bat  gewöhn- 
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licli  die  Zerftörung  tind  den  Tod  des  loi- 
denden  Theiles  zur  Folge,  indem  die  heftige 
Kraftäufserang  die  GePalse  unheilbar  lahmt  und 
das  Blut  tödtet.  Die  Erfcbeinungen,  welche 
die  leidenden  Theile  daYbieten  ,  find  hier  nach 
dem  Grade  ihrer  VitalitSt  und  Zerferzbarkeit 
verfchieden.  Die  weichen  Thrile  werden  in' 
eine  übelriechende  Jauche  verwandelt  inid  ver- 
lieren ihre  äufsere  Form  und  Textur  durcbaus, 
wahrend  die  hartem,  vorziiglich  die  Knochen, 
nur  ihre  Farbe  verändern,  indem  fie  entweder 
mehrmals  gewöhnlich  weifs  oder  fchwarz  wer-, 
den,  letzteres  aber  verrnuthlich  nur  durch  dio 
Einwirkung  der  Luft.  Alle  aber  werden  durch 
die  Wirkung  der  einfau^enden  Gefdfse  von  den 
gefunden  Theilen  getrennt,  indem  fich  allmäh- 
lich zwifchen  beiden  eine  Rinne  bildet,  durch 
deren  Wachsthum  in  die  Breite  und  Tiefe  fie 
ganz  von  einander  gefchieden  werden.  In 
demfelhen  Maafse  aber  bilden  fich  zugleich  auf 
der  Trennungslläche  des  gel'unden  Theiles 
Fleifchwärzchen,  welche  zu  einer  Narbe  zu- 
fammentreten.  Die  Blutung  aus  den  Gefafsen 
der  Theile  wird,  gewöhnlich  durch  Verwach- 
füng  derfelben  mittelft  ndhafiver  Entzündung, 
verhindert,  doch  tritt  diefe  nicht  feilen  auch* 
da  nicht  ein,  wo  man  die  Gefafse  nach  dem 
Tode  offen  findet.  *)  Wegen  ihrer  gröfsern 
Zerfetzbarkeit  werden  weiche  Theile,  wenn  fie 
abfiefben,  nicht  wie  harte,  mit  Beibehaltung 
ihrer  Geftaltabgeftofsen  oder  exfoliirt,  bis- 
weilen aber  gefchieht  es.  Diefs  trifft  befonders 
dieverfchiedenen  Schichten  hohler  hautiger  Or- 
gane. Die  eine  Schicht  fiirbt  ab,  und  wird  von 

f)  Tbomron  lecturea  on  inflAxnmation.    p.  »56.    3i56»     D*»^ 
«ui  in  Meckcls  Archiv    i.  d.  Phjdol. ,  B.  L 
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gere  Zurammenretzung  der  Vorkehrangen,  nbev 
die  wereotlichen  Bedingungen  aller  find  diefel- 
ben*  Bey  der  Heilung  durch  fchnelle  Vereini- 
gung ergiefst  ßch  zwifchen  zwey  getrennten 
WundHaclien  Blut.  Diefes  gerinnt ,  und  fchei- 
det  lieh  in  Peine  Beßandtheile ,  legt  Ach  an  die 
Trennuogsriächen,  und  von  diefem  Augenblicke 
an  lümnir  die  Vereinigung  im  Grunde  ihren 
Anfang«  Das  Blut  vertrocknet  an  der  Oberflä* 
che,  und  bildet  einen  Schorf,  der  die  Ober« 
fläche  der  Wunde  bedeckt.  Aus  dem  daruntet 
befindlichen  Theile  des  Blutes  werden  die  neuen 
Theile  erzeugt,  indem  die  rothen  Theile  zu- 
rückbleiben, und  nur  die  gerinnbare  Ljmph^ 
aus  welcher  fich  die  Organe  bilden ,  zurück* 
bleibt 

Diefe  Vereinigung  durch    die  gerinnbare 
Flünigkeit   gefchieht  ohne   erhöhte  Thätigkeit 
der  BlutgefaCse,  indem  das  Bindungsmittel  biex 
mit  dem  Blute  ergoflen  wird.       Ilt  aber  diefe 
nicht  gelungen,  weil  das  Blut,  befonders  durch 
Berührung  mit  der  uulsern  Luft,    entweder  ab-- 
geftorben   ift,    oder  wenigltens  die  Fähigkeit, 
örganifirt  zu  werden,  verloren  hat,  und  hat  die 
Trennung  fo  lange  be/ianden,  dafs  lieh  die  off- 
nen Mündungen    der    verletzten   Gefäße   ganz 
verfchliefsen,  fo  tritt  Entzündung  ein.  Schon 
oben  habe  ich  bemerkt,    dals  bey  jeder  Entzün- 
dung gerinnbare  Lymphe  in  der  Subftanz  und 
im  Umfange  des  Organs  ergoflen  wird,  dats  bey 
der  adhäAven  Entzünduiif;^  diefe  das  Bindun«^ 
mittel  zwifchpn  gHrennten  Tbeilen  unmittelbar, 
fo  wie  bey  fuppiirativ'er  mittelbar  wird,  indem 
die    Fleifchwärzchen    lieh   in    der    geronnenen 
Lymphe  entwickeln.       Bey  der  adhäfiven  Ent- 

zun- 
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zundimgi  welche  die  Vereimgung  regelwidrig 
ffetrenoter  Theile  darbietet,  tritt  diefelbe  Er- 
fcheinung  eia.  Es  fchwitzt  jetzt  gerinnbare 
LTinphe  entweder  aus  den  halboffenen  Mün- 
dungen der  getrennten  Gefälse,  oder  aus  deni 
Sehleimgewebe  aus:  diefe  gerinnt,  und  in  ihr 
entwickeln  ilch  verbindende  Gefälse. 

Die  Tchnelle  Vereinigung  gefchieht, '  auch 
wenn  die  Theile  wegen  des  zwifchen  fie  ergoC- 
fenen  Blutes  nicht  unmittelbar  miteinander  ia 
Berührung  find,  indem  der  überflüflige  Theil 
des  Blntes  aufgefogen  wird ,  die  An  fch wellung 
in  demfelbenMaa&e  abnimmt,  und  die  neuen. 
Oefalse  fich  von  der  gerinnbaren  Lymphe  und 
iden  umliegenden  Theilen  aus  in  das  nicht'aufge« 
fogene  Blut  ausbreiten,  deflen  rother  Theil  zu- 
letzt reforbirt  wird.  Es  findet  fich  anfanglich  bey 
ieder  Heilung  durch  die  erfie Intention  auf  einer 
jeden  Trennungsßäche  eine  Schicht  geronnener 
Lymphe,  und  zwifchen  diefen  beyden  zwey; 
bisweilen  zu  einer  mittlem  vereinigte  Schich- 
ten von  Blut. 

Bey  der  Vereinigung  durch  gerinnbare  Lym- 
phe, welche  fich  nach  der  adhäfiven  Entzün-  , 
düng  ergiefst,  ifi  die  Schicht,  welche  fie  zwi- 
fchen den  Oberflächen  bildet,  gewöhnlich  fehr 
dünn,  und  übertrifft  feiten  den  achten  oder 
zehnten  Theil  einer  Linie. 

Gegen  die  Meinung,  daß  die  gerinnbare 
Lymphe  die  Bafis  der  Vereinigung  getrennter 
Fläcneniß,  laflenfich,  wie  es  mir  fcneint,  um 
fb 'weniger  erhebliche  Einwendungen  machen , 
als  fie  die  Bafis  aller  Organe  überhaupt  bey  ih- 
rem erßen  Entfiehen  zu  bilden  fcheint,  indem 
der  ganze  Körper  des  bebrüteten  Ilüiinchens 

IL  nw4    U.  AbtheiL  .  4 
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als  ein  boniogener,  zäher  Schleim  erCdheintv 
«nd  dieSfärke  der  Ernährung  mit  der  Menge 
der  gerinnbaren  Lymphe  im  Bltite  in  einem  oi« 
recten  VerhäitniC»  /Lebt;  allein  eine  andere 
Frage  ift  es,  ob  ficb  bey  der  Vereiniguog  ge* 
treimter  Theile  neue  Organe  bilden  und  zerfiör« 
te   regenerirt   werden? 

Fahre')  und  Louis*)  haben  die  Bil- 
dung neuer  Theile  bey  der  Vernarbung  durcb» 
aus  geiäugnet,  indem  die  Erfcheinungen ,  ivel- 
die  diefen  Procefs  begleiten,  darthun  foUeii, 
dais  keine  neuen  Theile  entftehen,  fondem  im 
Gegentheil  die  alten  zuGsunroenlinken,  zurückr 
treten,  abmagern,  und  durch  diefes  Schwindea 
die  Haut  in  den  Stand  fetzen  y  den  entblölslen 
oder  zernöneo  Theil  zu  bedecken.  ^  Die  Rege- 
neration der  Theile  würde ,  nach  ihrer  Mai* 
siung,  gerade  den  entgegenß;eretzten  Zuliaodi 
einNichtverfchlieGsen  der  OeAnung,  einen  Itfaa^ 
|;el  der  Vernarbung,  ja  eine  Vergröfserung  der 
Trennungen  herheyführen,  weil  (ich  das  Voloai 
der  getrennten  Theile  vergröfsern  würde. 

Allein  ile  geflehen  feibH:,  dafs  ein  „er- 
nährender Saft"  ergollen  wird,  der  lieh 
verdickt,  gerinnt^  uud  die  g^nrennten  Theiltf 
vereinigt.  Endlich  foU  das  Vertrocknen  der 
in  Eiterung  gewefenen  Oberfläche  die  Narbe  er* 
zeugen. 

Jenes  Schwinden  findet  in  der  That  Statt, 
die  Enden  der  Muskeln  des  Amputationsfium« 


i)  Memoire  ou  Ton  prouve,  qu*jl  ne  fe  fait  point  d«  ngi- 
nerAtion  de  ch«ira  <ian8  lei  plaiet  et  Jet  ulcÄret  av»c  pMW 
de  fubiUnce.  la  Mem«  de  l'ac.  de  chir.  T.  IV.  p.  74-^ 
105. 

a^  Memoire  für  U  conrolidation  de$  plaiet  av«c  ptnt  ^ 
lubilanoe,     Ebead.  ä.  106 — 140. 
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ples.v^IiereDfich  unmerklidi,  die  Gefälke  lau« 
fen  in  diiane  Fäden  aus,  die  Enden  der  KnCH 
eben  runden  ßch  ab  und  werden  dünner,  aU 
lein  aaf  der  andern  Seite  fproflen  in  der  ergo£» 
iGsuen  geronnenen  Lymphe  Fleifchwärxchen  au^ 
und  vrenn  auch  die  zerfchnittenen  Knochen» 
Muskeln,  Gefäfse  und  Nerven  bey  den  hö]iQrp( 
Tb^eren  nicht  den  erlittnen  Verluft  erfetzen  und 
]^Q  neues  Glied  hervorgetrieben  wird*,  fo  bUn 
det  Geh  wenigUens  das  die  Oberfläche  des  KöFi 
peuB  bekleidende  Organ,  die  Haut,  nieder. 

Die  Fleifch Wärzchen  I^d  nach  Fahre  ')» 
keine  Produkt^  eines  regenerirenden  Princip6|[ 
vedl  di^  Theile,  aus  welchen  de  ^ntfpringeiiy 
Ach  nicht  nur  nicht  vergröfserui  Donderm  be«-; 
^eutand  fchwinden;  allein  diefe  l^eile  können 
i|af  der  einen  Seite  fchwindflp»  während  auf  def; 
lindern  Seite  neue  lüSafle  abgefetzt  wird« 

Der  genaue  Zufammenhang  zwifchen  ^ff, 
Befcbaffenheit  des  Eiters  und  der  Fieifchwärz- 
ohen ,  fo  wie  der  £influ(s ,  welchen  Mufsere  Ein«: 
'Wirkungen  auf  beyde haben,  beweift  nach  Fn« 
bre  gleichfalls,  dafe  die  letzt<)rn  keine  neueit 
efietzenden  Bildungen  und;  allein,  meiner  Meir: 
nung  nach,  nur,  dafs  dieStimraungderLebena* 
tbätigkeit  des  Organs  und  des  ganzen  Organia* 
mus  auf  beide  gleich  ftark  einwirkt. 

Die  Fleifchwärzchen  foUen  nur  die  oicb(. 
serfchnittnen ,    lieh  erweiternden  Gelalse  fey% 
die  früher  nicht  erfchienen ,   weil  fie  durch  die 
aUgen^eine      Entzündungsgefchwulft      verbor« 

Sm    waren,    Ach    erft  verlängern,    nachdem 
efaifi.ch  gemindert  hat,   und  eben  fo   viela 

4* 


t)  'A.  i.  O.  S,  85. 
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in  den  Stand  getetxt  mrd,  ße  zu  bedeckert^  unfd 
ein  Austrocknen  der  Oberfläche  des  Gefcbwiirs, 
fondern  die  Abfonderung  einer  Flüfligkeit  erfor- 
dert, die  zwar  nicht  die  verletzten  Theile  ihrer 
Form  und  Struktur  nach  darftellt,  aber  doch 
organifirt  wird,  eng  mit  ihnen  verbunden  ilt, 
und  ßch  zu  einer  Haut,  der  Nar benbaut,  aib^ 
bildet. 

Dieb  ergiebt  ßch  am  heften  aus  der  fchö- 
tien  Darßpllung  des  Heilungsprocefles  mehr^ 
ter  zugleich  verwundeter  Organe,  vrelche  van 
Hoorn  ')  in  der  Gefchichte  der  Verändetuti- 
gen  des  Amputationsilumpfes  geliefert  hat. 

Die  erlte,  fogleich }  nach  der  Amputation 
>iiitretende,  Erfcheinung  find  kleine  Rumeln^ 
Ifrelche  der  Band  der  durchfchnittnen  Haut  bil- 
det. Die  Muskeln  und  ihre  einzelnen  Bündel 
iieheil  ßch,  ein  jeder  auf  eine  verfcbiedene 
Weife,  nebH:  den  Gefalsen,  zufammen,  und  ih- 
nen folgen  die  Nerven^  wegen  des  Zellgewebe^ 
durch  welches  ße  verbunden  find. 

Am  folgenden  Tage  fchw^illt  der  verwun- 
dete Theil  an.  Am  vierten,  fünften  oder  fecb- 
Iten  Tage  nach  der  Verletzung  entlieht  die  Ei- 
terung. Der  Hautrand  runzelt  .ßch  nodi  mehr 
nach  innen,  und  wird  mit  einer  Lage  einer  zä- 
hen gaDertähnlichen  Flürfigkeit  belegt»  Die 
OberHuchen  der  Muskeln  find  ungleich.  DieaA 
iheißen  zurückgezogenen  Theile  ßod  yfHfß^  un- 
durch  fichtig,  mit  Eiter  bedeckt  und  weicher,  diie 
weniger  zurüdkgeeogenen  entweder  rotb|  oder 
ganz  oder  eum  Theil  mit  einer  mehr  oder  wee^ 
ger  dicken  Lage  einer  gallertähnllchen  Flüfli§f 
keitbedeckty  diegewiflermaa&endenUebei]gaii{ 

i)  De  iii,  quae  in  ptrtibut  membri,    praeferdm  nlMs,  m/if^ 
tuibiie  TuHt^ftt},  irofanda  •«M.  Lygd.  B# 
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von  gerinnbarer  Ljinphe  in  Eiter  bildet.  Die 
Gefä&e  und  Nerven  fiehtjnan  nichts  indem  fie 
zurückgezogen  find,  allein  beyde  find  entzün« 
det,  die  erltern  verfchloITen.  Eben  fo  fieht  mao 
den  Knochen  und  die  innere  und  äulsere  Bein- 
baut delTelben  nicht,  allein  die  letztere  ift,  wie 
die  Mu&keln,  angefcliwollen ,  leicht  geröthet 
und  mit  einer  gallert-  oder  faferrtolFähnlichen' 
Fliidigkeit  bedeckt.  Bald  fmmpft  fich  der  äu- 
CiereRand  des  Knochens  ab« 

Mit  fortgehender  Eiterung  nimmt  nun  auf 
den  Enden  der  Muskeln  die  Fleifchwarzenbil- 
dnng  ihren  Anfang.  Bald  fjvro/Ten  diefe  auch 
auf  der  Beinhaut  hervor  und  bekleiden  den  ent- 
bldfsten  Knochen  von  aufsen  y  indem  fie  all« 
mählich  zäher  vrerden.  Endlich  fproflVn  audt 
aus  dem  Knochen  felbß,  vorzüglich  bei  jungen 
Eodividuen,  rothe  Pünktchen  hervor,,  die  br^ 
ter  werden^  endlich  mit  beiden  Beinhäuten  ver- 
vrachfen  und  die  ganze  entblöfste  Knochenflä-^ 
che  bedecken,  während  der  Rand  des  Kno- 
chens immer  ftumpfer  >vird,  das  Mark  an  fei- 
nem Ende  verfchwindet  und  von  der  Beinhaut 
eingenommen  wird. 

Während  einiger  Wochen  wird  die  neue 
Haut,  welche  fich  anfänglich  als  ein  Gürtel  ei- 
ner gallertähnlichen  Flüifigkeit  innerhalb  dea 
Umfangs  der  alten  anlegte 2  dicker,  zäher  und 
breiter,  die  Fleifchwarzen  auf  deo  Muskeln  fe« 
Her.  Doch  ift  die  von  den  letztem  gebildete 
Lage  noch  fehr  dünn,  die  einzelnen  MuskeliH 
th^e  fchimmern  durch  diefelbe,  und  üefondert . 
Eiter  ab. 


darunter   verbogenen  Gefäße   vev« 
wadifen. 
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Die  Nisrvcnenden  ziiehen  fich  zuEunmen, 
bisweilen  fondeitfich  ihr  unteres  ^nde  ab,  im- 
mer aber  fchwellen  fie  etwas  höher  zu  rundli- 
chen Knollen  an. 

Die  Fleifchwärzchen  der  Beinhäute  und 
des  Knochens  werden  erft  knorplig,  dann  knö- 
chern« In  dem  M aatse,  als  alle  neue  Bildungen 
feft  werden ,  nimmt  der  Eiter  ab. 

Der  äuCsere  Knochenrand  erweitert  fich, 
das  Ende  des  Knochens  wird  alfo  durch  die 
Callusbildung  breiter  als  vorher,  zum  deutli- 
chen Beweife,  da(s  wirklich  neueSubftanz  gebil- 
det wird,  Diefes  Breiterwerden  dauert  fogar 
nicht  feiten  noch  mehrere  Jahre  lang  fort.  Der 
Markkanal  bleibt  oft  lange  offen,  oder  wenig- 
Itens  nur  mit  einer  weichen  neuen  Mafle  ange- 
fiillt,    und  verknöchert  erft  fpät. 

Bey  diefem  ProcefTe  verlängert  fich  die  alte 
Haut  nicht,  fondem  es  bildet  fich  neue,  und  die* 
fer  Theil  der  Narbe' verwächfi  mit  dem  übrigen 
innem  Theile  derfelben  genau. 

Das  Fett  und  das  in  der  Nähe  der  Wunde 
befindliche  Zellgewebe  verfchwinden  in  den  er- 
fien  Tagen  ^  werden  aber  durch  neues  fefteres 
erfetzt.  Befonders  ift  das  neue  Zellgewebe 
zäher,  dichter  und  faferig. 

Der  Urfprung  der  auf  den  Muskeln  gerin«» 
nenden  Feuchtigkeit  ifi;  ungewils,  indem  fich 
nicht  leicht  befiimmen  läfst,  ob  fie  aus  den  Ge- 
fäßen oder  den  Muskelfafem  felbfi  entfprlngt; 
doch  hat  fie  die  gsofste  Aehnlichkeit  mit  der 
Flünigkeit,  die  autj  entzündeten  Membranen 
Busfcnwitzt,  und  eben  fo  entfiehen  in  diefer  die 
Fleifchwärzchen.  Diefe  hängen,  auch 
wenn  fie  noch  völlig  weich  find,  mit 
den  Muskelfafem  fo  genau  zufamm«ii| 


57 

daPs  Tie  ficb  nicht  durch  MaceratioA 
davon  trennen,  nehmenaber  die  Irritabilität 
der  Muskeln,  deren  Decke  fie  And,  nicht  an. 

Die  Muskelfafem  ziehen  ßch  allmählich  zu» 
rück  und  fehlen  am  Ende  des  Stumpfes  ganz; 
daher  die  kegelförmige  Geftalt  delTelben.  Sie 
verwachfen  mit  dem  neueebildeten,  dichtet 
Zellgewebe  zu  einer  Maue,  und  durch  diefes 
mit  dem  Ende  des  Knochens ,  nicht  alfo  unmit- 
telbar mit  dem  Knochen  felbfi,  den  fie  mitteilt 
deflelben  wie  durch  eine  neue  Sehne  bewegen^ 
gerade  wie  es  bey  der  die  Ueberrefte  gewöhn- 
UcH  begleitenden  Bildung  eines  neuen  Knochens 
der  Fall  ift. 

Ich  komme  jetzt  zur  Unterfuchung  der  Phä- 
nomene der  organifchen  Reaction  gegen  äu- 
Üsere  oder  innere  Störungen,  welche  die  ein« 
zelnen  Organe  an  und  fiir  fich  darbieten.  Die 
verfchiedenen  Organe  deflelben  Thieres  vaniren 
in  diefer  Hinficht  unendlich,  noch  mehr  aber 
die  verfchiedenen  Thiergefchlechter  und  Artea 
felbft.  Während  die  niedern  Thiere  Ver- 
letzungen, die  bey  hohem  abfolut  lethal  w'i^ 
ren,  lange  überleben,  und  Verlufte  ganzer  Glie- 
der und  der  zufammengefetztefi:en  Organe,  die 
dort  nie  erfiattet  werden,  in  kurzer  Zeit  voll- 
kommen erfetzen,  erflreckt  fich  bey  den  hö« 
hern  Thieren  das  Regenerationsvermögen  nur  1 
auf  wenige  Organe,  die  fich,  was  fehr  merk- 
würdig ill ,  zu  den  übrigen ,  der  Regeneration 
unfähigen  Organen,  in  Hinficht  auf  ihre  übrigen 
Eigenfchaften  und  das  Maafs  ihrer  Vitalität,  ge- 
rade fo  wie  die  niedern  Thiere  zu  den  h<$« 
hern  verhalten.  Doch  find  nicht  die  am  wenig- 
ften  vitalen  Organe,  die  gefaCslofen,  oder  we- 
oigftens  der,  rothes  Blut  führenden Gefalse  be- 
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raubten  Knorpel  lud  Sehnen  die,  deren  Repro« 
dttktionsßibigkeit  am  höcliften  gelteigert  iCl^ 
wenn  fle  gleich  auf  der  andern  Seite  als  die  zä* 
Jbeften,  unvergänglichlten  Theile,  dennoch  die 
niedrigften  Thiere  treffend  darßellen.  Diefe 
betrachte  ich  daher  in  der  Reihe  der  Organe 
Itier  suerft. 

1^     K  n  o  r  p  ^  l.  * 

Die  Knorpel  zeigen  fich  als  fchwer  zer- 
ftörbare  Organe  fchon  durch  ihr  Verhalten  ge- 
;en  die  mecnanifche  und  cheniircbe  Einwirkung 
Ie6  Blutes  beym  Aneurysma,  indem  in  den 
xneiftea  Fällen  die  Zwifcheiiknorpel  der  Wirbel 
unverletzt  bleiben,    während   die  Wirbel  faß 

gmz  zerftört  find«       Die[s  hat  man  ')  aus  der 
ewöhnung  der  Knorpel  an  den  Druck  erklä- 
ren wollen  y    allein  die    Fähigkeit    derfelbeni 
diefen  zuerregen  und  jenen  Einwirkungen  zu  wi- 
derftehen,  fliefst  offenbar  aus  demfelben  Prin* 
op  ihrer  hohen  Lebenstenacität.       Auch  nach 
Ford'si  Murray*s,  Pearfon's,  Morand's 
Beobachtungen  find  heiy  Gefcliwüren  der  Kno« 
chen,  bey  der  Knochengefchwulft,  Kochener- 
vreichung,    die  Knorpel  faß;  immer  unverletzt 
Diele  Phänomene  bieten  die  Knorpel  faß 
bey  allen  äufsern  Einwirkungen  dar,    fowohl 
beym  Druck,  wie  ihr  Verhalten  in  Aneurysma 
beweiß,;    als    bey    einfachen     mechanifchen 
Gontinuitätstrennungen,    bey  Continuitätstren* 
nungea  mit  Subftanzverluß  und  bey  Anwen- 
dung chemifcher  Schädlichkeiten. 

Dörner  ^}  machte   einen  Einfcholtt  in 
den  Narenßügel  und  die  Nafetffcheidewand  ei* 

t)  Luder,   Ifouiiial  der  CYiirnrgie. 
'  9)  D«  grtfioribua  quibusdtm  ctnülagimun  mucattonibiit,  Tte* 
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nei^  KAze^  derdie  Länge  eines  halben  Zolles 
hatte.  Nach  drey  Tagen  waren  die  Ränder 
durchaus  nicht  Tereinigt.  Auch  am  achten  Ta« 
ge  waren  fie  nicht  vereinigt,  nur  Aunipfer,  roth 
und  durchfichtiger. 

Neun  und  zwanzigTaga  nachDurchfchnei^ 
düng  des  Ohrknorpels  war  die  darüber  befind» 
liehe  Haut  vernarbt^  •  der  Knorpel  felbfi  aber 
nicht.  Zwifchen  btyden  Knorpelltücken  fand 
fich  diefelbe  Subfianzi  welche  did  Hautnarb^ 
hildote,  der  Knorpel  felbft  aber  war  durcHau« 
nicht  Verändert  und  leicht  an  der  Narbenrübfiana 
trennbar« 

Die  Endknorpel  der  Gelenke  verhielteiC 
fich  auf  diefelbe  Weife. 

Die  Wunden  der  Kippenknorpel  zeigen  ei- 
nige Verfchiedenheit. 

Ein  und  dreißig  Tag4  nach  Durchfchoen 
dang  des  Knorpels  der  fechften  Rippe  waren 
die  beiden  Enden  des  Knorpels  feil  durch  ei« 
ne  zwifcheu  ihnen  befindlichei  iknorpel-  und 
bandähnliche  Mafle,  verwach fen.  Bey  genaue- 
rer Betrachtung  wurde  diefe  Mafib  für  das,  be^ 
Gbnders  an  beiden  Enden  des  Schnittes  fiark  ver» 
dicktei  Perichondrium  erkannt.  Die  Knorpel-. 
ränder  waren  ftumpfer  und' auf  der  WiuidflcH 
che  befand  fich  eine  f othe,  dicke»  niclit  feft  am 
Knorpel  adhärirende  Membran^  Die  Schnitt- 
fläche des  Knorpels  fell^Tt  war  gefund  und  un- 
veränddrt.  Die  Vftrfbhiedeaheit  fcwifchen  dem 
Verbalteil  diefer  und  der  zuerlt ..  erwähnten 
Knorpel  ifi  daher  blofs  Jn  der  Gegenwart  der 
Knorpelhaut  an  den  Rippenknorpöln  und  denfr 
Mangel  derfelben  an  detf  erßem  hegtfindeu 

Ebeü  fo  verhalten  fich  Wunden  des  Khop» 
p^  mit  Subfianzv^luft«  * 
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Acht  Tage  nach  Wegnahme  eines  Stud^es 
des  lOhrknorpels  vrar  der  Knorpel  durchaus 
nicht  verändert,  die  Schnittflächen  kiaum  etwas 
geröthet.  Eben  To  hatte  derSchildknorpeli  auf 
diefelbe  Weife  behandelt,  nach  derfelben  Zot 
noch  das  Anfehen  eines  frifchverwundeten 
Theiles. 

Nach  28  Tagen  war  die  Wunde  durch  eine 
fefte  Membran,  die  weifse,  beinahe  ijehnige 
Streifen  enthielt,  gefchloflen,  die  fich  aber  leicht 
von  den  Rändern,  dienoch  durchaus  das  Anfehn 
einer  frifchen  Wunde  halten ,  abnehmen  liets. 

Da  hier  der  Erfatz  von  der  Knorpelhaut 
herrührte,  fo  wurden  diefelben  Verfuche  auch 
an  den  Gelenkknorpeln  gemacht.  Nach  29 Ta- 
gen hatte  die  Wunde  einer  im  Gelenkknorpel 
des  Oberfchenkels  angebrachten  Lücke  noch 
das  Anfehn  eines  firifchverwundeten  Theiles, 
die  Lücke  fejbft  war  durch  eine  geringe  Menge 
von  Fleifchwärzchen,  die  aus  dem  entblötsten 
Knochen  wucbfen,  ausgefüllt* 

Immer  waren  die  nahen  Theile  entzündeti 
und  oft  zum  Th  eil  vereitert;  bey  de  Veränderun- 
gen fehlten  durchaus  im  Knorpel.  Man  wandte 
daher  ftärkere  mechanifche  und  chemifdie 
Reizmittel  an,  allein  ein  Stück  Glas,  das  dr^ 
Tage  lang  im  Kniegelenke  einer  Katze  gelaf- 
fen  wurde,  Arfenik,  falpeterfaures  Silber,  Sal- 
peterföure  veränderten  kaum  die  Farbe  des 
Knorpels,  und  auch  diels  ohne  Gefchwulft,  alfo 
"traiirLcbeinlich  mehr  chemifcb,  ohne  einen  vita- 
len Procels  einzuleiten,  ungeachtet  die  umlie- 
genden Theile  zerßört  und  in  einem  Falle  die 
heftigße  Knochenentzündung  dadurch  erregt 
wurde.  Nur  das  glühende  Eifen  tödtete  den 
Knorpel  an  der  unmittelbar  berührtenStelle  ab. 
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Di«  Luftröhreoknorpel  allein  Icbebieii  ei* 
ne  grölsere  Fähigkeit  zur  organifchen  Reactioa 
und  daher  auch  eine  gröCsere  Neigung  zur  Ver-^ 
einigung  zu  haben.  Wenigftens  fand  Döri 
aer  ')  bey  Verfuchen  binnen  einem  Monatd 
die  zerfchnittenen  Knorpelenden  einander  fehr 
genähert  uud  durch  eine  fefie  Membran  lall 
imbeweglich  unter  einander  verbunden. 

Bourienne^^)  fah  eine  in  ihrer  gan« 
zen  Länge  zerfchnittene  Luftröhre  wieder  Ter8> 
wachfen.  Diefs  kann  durch  die  Knorpelhaut 
▼ermittelt  werden ;  allein,  wenn  ein  menr  oder 
weniger  bedeutendes  Stück  des  Knorpelringes 
weggenommen  wird  und  doch  die  Verwachfunff 
geicniebt,  fo  fcheint  daran  der  Knorpel  felbic 
Antheilzu  haben. 

Wegen  der  geringen  Vegetationskraft  der 
Knorpel  ift  das  AbPägen  der  Enden  künitlicher 
Gelenke,  die  nach  Knochenbrüchen  entfiehen^ 
oder  die  Zerftöning  derfelben  durch  ein  itar« 
kes  Aneinanderreihen   derfelben    nothwendig» 

Allmählich  abgeriebene  Gelenkknorpel  er^ 
zengen  ßch  gleichfalls  nicht  wieder.  Bey  Hinken«« 
den  fehlt  häufig  der  Knorpel  der  Pfanne  und  des 
Oberfchenkelkopfes.  Doch  bildet  fich  an  den 
Enden  falfcher  Gelenke  und  in  dem  neuen  Ge« 
lenke  für  den  rerrenkten  Kopf  eines  Knochens 
Knorpel;  allein  diefs  fcheint  blols  eine  Hem- 
mung der  Verknöcherung  auf  der  Knorpelftufe 
zu  feyn. 

Ihres  geringen  Grades  der  Lebensenergie 
ungeachtet  find  die  Knorpel  fowohl  im  GefoU 
ge  mechanifcher  ab  chemifcher  Einwirkungen 


l)  A.  «.  O.  S.  ar.  l 

a)  Jo«xa«.dt  med^c.  T«:XLI. 
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xnehrerw  Verändei^ngen  £ähig,  urttmi  fie  2u- 
pächft  durch  diefelben  in  Zellgewebe  umgewan- 
delt werden.  So  findet  man  fie  erweicht^  ver- 
härtet, gefchwunden,  befonders  die  Knorpel  der 
Gelenkend^n  ganss  fehlend.  Dann  find  fie  aucK 
^e  jedes  andre  Organ,  der  Entzündung  und 
der  Fletfchwarzenbildung  fähig.  Eigens  ¥oa 
Dorn  er  angefielke  V^orfucbe  bew^en»  dali 
der  Knorpel  nicht  itetnei^  abAirbt,  wenn  er 
autblo&t  ^ird,  fondern  Geh  erA  in  Zellgeivebt 
rer wandelt,  aus  iwelchem  fich.  dann  Fleifchwarzen 
«ntwickelii  I  dafs  dietfe'  FleirQhwar?.en  und  der 
daraus  entfiehende  ErXatz  langfamer  als  die 
Produkte  entblöfsten  Knochen  hervsojrivachren, 
da&  aber  jene  dicker  fand,  und  der'danitaler  be- 
findliche Knochen  feine  glatte  Oberfläche  be- 
hält. Dochftirbt  d^ Knorpel  häufig,  belbnders 
der  Berührung  der  äufsern  Luft  ausgefetzt ,  an 
der  Oberfläche  ab,  wird  hier  erit  bräunlich, 
dann  fchwarz.  Darauf  exfohirt  Ach  das  abgar 
itorbeneBlatt,  und  wird  bisweilen  durch,  aus  den 
Knorpel  felbA  hervorfprojTende  Fleifchwarzen 
erfetzt.  Die  Exfoliation  des  Knorpels  gefchieht 
ungefähr  in  derfelben  Zeit  als  die  des  Knochens. 

ü.    K  n  Q  c  h  9  n* 

Die  Knochen  haben  eine  weit  gröGsere 
Empfänglichkeit  durch  äulsere  und  innere 
Einwirkungen  af/icirt  su  werden ,  als  die  Knor* 
pel,  und  übertreflen  fie  und  alle  übrigen  Or* 
gane  durch  den  hohea  Grad  ihrer  H^rodu* 
ctionsfähigkeit. 

Diefe  fpricht  fich  fowohl  in  der  Callus- 
bildung,  als  der  Bildung  neuer  Gelenke 
verrenkter  Knochen  und  .der  voll-üän- 
digen  Reproduction  n^uer    Knochao  aa 
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der  Stelle  alter^  aus  'irgend  .einer  Urfadifi  zar« 
üörter,  aus. 

Das  WeCen  diefer  Pro.cefle  ifk  im  Allga* 
meinen  durdiaus  ddflelbe:  es  entfteht  eina 
^bßanzy  die,  Ae  mag  nun!  zwey  getrennte 
Knocheoftüoke  vereinigen ,  oder  einen  altea^ 
völlig  verloren  gegangeaen  Knochen  erfetzeOt. 
in  ihrer  Enrvvickeliing  diefelben  Perioden  dur<^-. 
lanft,  welche  die  Gefchichte  des.  normalen 
Knochens  bezeichnen,  und,  wenn  fie  dea 
höchften  Grad  von  Vollkommenheit»  deflen 
fie  (ahig  i/t,  erreicht  hat,  diefem  im  Wefeni^ 
lieben  vollkommen  ähnlich  ifc. 

Man  kann  daher  die  Gallusbildung  und 
die  Bildung,  neuer  Knochen  an  der  Stelle, 
abgeftorbener,  oder  aus  einer  andern  Urfache 
verloren  gegangener  zuerft  unter  allgemeine 
Geßchtspunkte  bringen  und  zugleich  betrach- 
ten, die  BeConderbeiten  dagegen,  welche  ei- 
nem jeden  diefer  Procefle  eigenthümlich  zu- 
kommen, zulerzt  unterfuchen.  Diels  ift  um 
fo  zweckmäüiiger,  da  die  Wegnahme  eines  be- 
trächtlichen Knochenftückes  zwifchen  den 
zwey  Hälften  eines  gebrochenen  Knochens  einen 
fehr  zweckniUfsigen  Ue^ergang  von  dem  einfa- 
chen Knocheobruche  zu  der  gänzlichen  2^rltö- 
rung  eines  Knochens  macht. 

Die  Subßanz,  aus  welcher  Ach  der  neue 
Knochen  bildet,  die  Veränderungen,  welche 
er  erleidet,  fein  Verhähnif»  zu  der  Beinhaur, 
die  Bedingungen,  welche  fein  Entftehen  be- 
günfligen  oder  vorzögern,  find  es  hauptfachlich, 
welche  Aufmerkfamkeit  verdienen. 

Die  erüe  Erfcheinung,  welche  fich  nach 
einem  Knochenbruche  darbietet,  ift  ein  bluti- 
ges Extravafat,    ds^s  lieh  mehr  oder   weniger 
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'durch  das '  ganze  Glied  erfireckt  und  die  Mus- 
keln und  den  Bruch  bedeckt,  wegen  feiner  an- 
fänglichen Flüfligkeit  nicht  immer  diefelbe  Ge- 
fialthaty  immer  aber  jfefi  an  den  Brachenden 
hängt.  Auf  dipfe  Blutfchicht  hatfchon  Heide  ') 
aufmerkfam  gemacht  und  gewifs  fehr  richtig  ge- 
lartheilt,  dafs  fie  an  der  Bildung  des  Callus  gro« 
isen  Antheil  habe. 

Auch  Macdonald  ^)  hat  ße  auf  diefelbe 
.Weife  gewürdigt,  und  ihre  Veränderungen  ge- 
nauer unterfucht.  Diefes  Blut  fcheint  vorzüg- 
lich aus  der  Markhöhle  des  Knochens  und  der 
Beinhaut,  nicht  aus  den  Gefälsen  der  Knochen- 
fubitanz  felbfi,  zukommen,  indem  man  es  nie 
auf  den  Bändern  deflelben  felbft  bemerkt. 
Auch  zwifchen  der  Beinhaut  und  dem  Kno- 
chen findet  fich  Blut. 

In  den  folgenden  Tagen  wird  das  geron- 
nene Blut  heller  und  fefter,  zuerit  in  dergröts- 
ten  Entfernung  von  den  Bruchenden,  und  dem 
unter  der  Beinhaut  befindlichen  Theile  deflel- 
ben mifcht  lieh  eine  gallertähnliche  FlüQigkeit 
bey,  Diefe  dringt  fpäter  aus  der  Markhöhle 
hervor,  doch  findet  fich  oft  noch  lange  zwi- 
Tchen  den  Bruchenden  rothes  Blut. 

Man  fiehtalfo,  dafs,  wie  bei  jeder  Hei- 
lung, durch  fchnelle  Vereinigung  auch  hier 
das  ergofl'ene  Blut  die  Bafis  der  Vereinigung 
bildet.  Der  rothe  Theil  defl^elben  wird  abfor- 
birt  und  der  übrig  bleibende  in  Gallert  verwan- 
delt.      Außerdem  fcheinen  auch   die  Ge&Isa 

felbfi 


i  1}  Experimenta  circa  tan^uinit  migaioneni  etc.  accadom  ni9- 
dem  autorit  observationet  medicae.  Amflelod*  |6SS*  Obt 
LV»  p,     134. 

9}  Diil.  inaug.  de  necroai  ac  callo.  Edinb.  I799'p.  TS  ff»  P-  94* 
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Tpater,    indem  fich  ihr  Ton  umfammt^'  das  un« 

mittelbare' VereiniguDgs- und  Erfatzmittel   za 
erglefsen. 

Di^  Beinhant  entzündet  und  verdickt  ficbl» 
In  der  unter  ihr  ergofienen  Gallert  erzeugen 
fich  die  erften  Koochenpünktoheni  immer  ap 
der  vom  Bruche  am  vreiteTten  entfernten  G.^ 
gend  und  immer  mehr  unmittelbar  an  d^ 
innem  Fläche  der  Beinhaut,  als  an  der  äulseni 
des  Knochens*  Der  mittlere,  zwifchen  dep 
beiden;  Bruchenden  befindliche  Theil  des  Cal- 
lu3  verknöchert  zuletzt,  und  nicht  eher,  als  bis 
fich  hier,  ivie  es  fcheint,  aus  dem  Zellgewebe  der 
luqliegenden  Muskeln,  neue  Beinhaut  gebil- 
det hat,  die  anPäoglich  dick  uqd  locker  ifi, 
.mit  dem  hier  beßndiichen  Callus  fehr  eng  zu- 
fammenhängt,  und  erft  allmähligin  einen  locK.ern 
.Zuüan^m^nhang  mit  ihm  tritt  und  dünner  wird« 
Auch  unter  diefer  neuen  Beinhaut  entfteheii 
die  Knochenkerne  eher  nach  auTsen,  als  in 
der  Mitte  der  Gallert. 

Es  ergiebt  ßch  hieraus,  daFs  die  Verknö« 
ch^rung  des  Callus  mit  der  Bildung  der  Bein- 
liaut  iu  einer  genauen  Beziehung  fcebt  und  da(s 
die  letztere  der  erfteren  vorangeht.  Die  ent- 
gegengefetzten  Refultate  der  Beobachtungen 
, über. die  Callusbildung  laden  fich  wahrfchein- 
lieh  aus  dem  Antheil,  den  die  alte,  nicht  zer- 
Ttörte  Beinhaut  an  der  Callusbildung  hat,  er« 
klären.  Doch  flehen  hier  fo  wenig  als  hey  der 
'tirrpriinglichen  Knochenbildung,  der  Knochen 
und  die  Beinhaut  infofern  in  Beziehung  mit 
einander,  als  fich  diefe  in  den  erfiern  verwan- 
delte, indem  diefs  durch  keine  Beobachtung 
ervviefen  und  durch  diefelben  Gründe ,  welche 

//.  Tkeii.    IL  ALtheil.  5 
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Doch  iß  dliefes  Pliädomen  wälirrdieinlich 
aücli  in  einer  andern  Bedingung  des  Callus, 
faämlich  in  der  im  Allgemeinen  möglichli 
fparfamen  Erzeugung  deflelben ,  begründet. 

Bis  auf  Pott  lehrte  man  zwar,  daCs  der 
Stoff  dto  CalluSy  ein  immer  zur  Vereinigung  ge- 
l)irochener  Knochen  bereit  liegender  Stoff,  wenn 
^r Weht  eingefchränkt  und  kunftmätsis  geleitet 
l¥Üi*de,  in  folcher  Menge  fUefse,  da(s  daraus 
hpthwendig  üble  Folgen  und  Verunßaltungen  ent- 
ftehen  müßten.  Pott  ^}  tbat  zuerft  das  Un- 
richtige diefer  Meinung  dar,  indem  er  bewies^ 
däb  die  Uhgeftaltheit  des  Callus  nicht  von  der 
Menge  des  ergoffenen  Saftes,  fondem  von  der 
ftefchaffenheit  des  Bruches,  dem  Uebereinän- 
dek*liegen  der  beiden  Knochenenden,  dem  Man- 

Sei  einer  gehörigen  Reduction,  und  Anpiaffuog 
er  beiden  Enden  herrühre. 
^  '  Sömmerring  *)  und  Creve  ')  fugten 
äicffen  Gründen  neue  hinzu.  Der  erßere  fand 
unter  349  Knochenbrüchen  nicht  einen,  der  die 
Wucherung  des  Callus  befiätigt  hätte,  und 
wandte  gegen  die  entgegengefetzte  Meinung  ein: 
1)  dafs  bey  jeder  Heilung  eines  Knochenbru- 
ches fo  wenig  Wucherung  des  Callus  erfolge^ 
dafs  vielmehr  von  den  Kuochenenden  immer 
Theile  weggenommen  werden,  indem  man 
fie  erweicht  und  abgerundet  finde;  2)  dals 
gebrochene  Rippen,  wo  kein  Binden  u.  f.  w. 
zur  Verhütung  der  Callus^vucherung  ange- 
wendet wurde,  ohne  UeberKufs  von  CalluQi 
heilen.        Diefs   ifc  fo    richtig,     daüs     gebro* 


1)  Chirurgical  Workf,  London  1779  part.  I.  ptf^.  407  ff. 

ai)  Ueber  Verrenk,  n.  Bruch,  des  Rück^r.  Berl.  1793.  S.  S^K 

5)  Kraokfa.  dei  ntiblichen  Beckenf.  Beil.  1795.  ^.   til.  IL 
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^en6  Rippen  Togar  wegen  ihrer  beftändigen 
Bewegung  beim  Athmen  häufig  .nie  alle  Perio»- 
^en  der  Callusbildung  durchlaufen;  3)  die  ent- 
fernten Enden  gebrochner  Knochen  durch  Cal- 
lus  ohne  Wucherung  heilen. 

Creve  bemerkt  noch  fehr  richtig,    da& 
in  allen  Fällen,    wo  man  eine  Wucherung  des 
Callus  vermuthet  habe,    die  BefchafiFenheit  der 
Bnichftellen  von  der  Menge  der  durch  fpar- 
iamen  Callus  vereinigten ,   serfplitterten   Koo- 
chenftücken   veranla&t    wordea  .  fey.       Dieb 
'ifi    fo  wahr,    da£s,    wie    mehrere  von   Sah* 
difort  und  Bonn  befchriebene  und  abge- 
^bildete  Fälle,     denen  ßch  ähnliche,    die  ich 
-vor  mir   habe,  anfchlie&en,    beweifen,     bey 
Splitterbrüchen    zwey     felbft    weit    entfernte 
Splitter  mit  dem  Knochen  und  unter  einandier 
•vereinigt  werden ,    aber  dennoch  häu£g  viela 
^nd  bedeutende  Lücken  übrig  bleiben,  indem 
die  Vereinigung  nichts  weniger  als  an  allen 
Punkten  gefchiebt. 

.  iCt  der  Bruch  einfach,  und  werden  die 
"Brüchenden  einander  gerade  gegenüber  gch 
bracht  und  möglichft  genähert,  fo  findet  man 
nur  eine  kaum  merkliche  Narbe  vnd  dieMenge 
des  Callus  immer  gerade  nur  im  direkten  Ver- 
bältni&  mit  der  Entfernung  der  Bruchenden  und 
der  Zahl  der  zu  vereinigenden  Stücke» 

Diefe  Sparfamkeit  der  Bildung  des  Callus 
erklärt  alfo  wahrfoheinlich,  in  Verbindung 
mit  der  oben  bemerkten  geringeren  Lebens- 
energie delTelben,  die  groGse Leichtigkeit  feiner 
Zerftörung,  indem  in  jenen  Krankheiten  die 
Knochen  überhaupt  lockerer  und  brüchiger  ge- 
funden werden. 
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TJebrigens  macht  die^'  SvhRänz  des  Galli» 
mit  der  Subftanz  des  Knocbeps,  delTen  getrenii- 
te  Hälften  ße  verbindet ,  jßn  genau  zuGammen- 
hängendes  Ganzes  aus,  wie  durch  intereflant^ 
von  M  a  r  r  i  g  u  e  s  ^)  ahgeftelite,  V^rfuche  belta- 
tigt  wird.  Er  legte  Knochen  mit  alten  geheil« 
ten  Knochenbrüchen  in  Salpeteriaure  und  fanS 
jedesmal,  dafs  zwar  der  CilUas  durch  AuJ« 
fcheidung  der  phosphorfauren  Kalkerde  eben 
fo  biegfam  als  der  übrige  Knochen  wurde  ^  diB, 
gallertige  Bafi^  aber  immer  in  eins  fortlief.        * 

Der  Callus  erzeugt  Ach  nicht  nur,    wenB 
die  Bruchenden  in'  eine  Habe  Berührung  g^ 
'bracht  werden,  fondern  bildet  ficb,  auch  weoti 
iie  in  einer  weiten  Entfernung  von  einander  ge- 
halten werden,  eben  fo  vollkommen  aus. 

Die(s  beweift  theils  die  Heilung  der  Spli^ 
'terbrüche,    theils  die  Heilung  folcher  Brüche» 
wo  die  Knochedenden  ohne  diefe  Zutammeii- 
fetzung  einander  nicht  genähert  würden. 

Callifen  ^)  zerbrach  das  Schienbein  ei- 
ner Henne  undzog  die  bejden Hälften  delTelbea 
fo  auseinander,  oder  bog  das  Glied  derge(ialt| 
dafs  zwifchen  beyden  eine  anCehnliche  Lücke 
entfiand.  In  diefer  Lage  erhielt  er  es  und  fand 
nach  einiger  Zeit  die  beyden  Knochenendaft 
durcb  einen  ungeheuren  Callus  vereinigt« 

Macdonald  ')  nahm  aus  dem  Unter- 
fchenkelbeine  einer  Henne  ein  fechs  Linien  lan- 
ges Stück  weg  und  fand  nach  zehn  Tagen  beyde 
Knobheoftücke  durch  Callus  vereinigt. 

f)  A.  BoBii*i  uad  A.  Marriguet    Abb«  über  d«a  CiUM« 
Leips.  1736.  p«^.  i3S*  ff. 

a)  De  ▼ariii   fermacioDU  calli  unpedifflontii  ia  .coUflcU  bC 
Ha£n.  Vol.  II.  p.  1^.   190« 

S)  A«  a.  O.  S.  91. 
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Diefd  VertfOigadg  findet  Audi  zwifchen^ 
zweyuqd  mehreren  verfchiedeaenKnochen  Statte, 
ivenn  entweder  ihre  wunden  Oberflächen ,  wia» 
beim  IwnOchenbruche  die  Brücfaenden  beyder 
Knochenhäiften  mit  einander,  in  Berührung  ge* 
bracht  werden,  oder  die  gerinnbare  Lymphe 
£ch  zwifchen  zwey  nehen  einander  liegenden 
Knochen  ergiel^t  und-  za  Kjiochen  ausbildet. 
So  v^wachfen  da$  Schien-  und  Wadenbein  aa 
den  Bruchenden  häufig  mit  einander«  Diefe. 
VerMoigung tritt  auch  dann  ein,  wenn  beyde 
Kpochenenden  durch  die  Amputation  eotblörst 
wurden.  Ift  bey  einem  Bruche  zugleich  dia 
Geienkkapfel  zerriilen ,  fo  dringt  das  ergofle* 
ne  Blut  und  die  gerinnende  Lymphe  auch  hie« 
lier, und  diefe  fowoblals  dievon  derentzündetea 
Capfel  abgefonderte  FlüUigkeitl  bildet  fich  in 
Knochen  um,  der  die  beyden  Knochen  verein 
Bigt  und  dadurch  eine  Ankylofe  bewirckt« 

Die  Möglichkeit ,.  zwey  verfchiedne,  mit 
ihren  wunden  Flächen  einander  genäherte 
KnocheiT  zu  vereinigen ^  iCt  befonders  durch 
Parks  *)  Verfuche  beftätigt. 

Noch  merkwürdiger  als  die  Phänomene 
der  Gallusbildung  find  die,  welche  die  Ne« 
kroTe  oder  das  Abfierben  der  Knochen  zu  be- 
gleiten pflegen ,  indem  fich  unter  diefer  Bedin- 
Rungf  nur  wenig  Knochen  ausgenommen,  völ« 
lig  neue  Knochen  an  die  Stelle  der  alten  abge« 
fiolsenen  erzeugen. 

Stirbt  ein  Knoohai  aus. irgend  einer  Ur(k« 
che  ab,  fo  entzündet  fich  die  Beinhaut,  fchwillt 
mehr  oder  weniger  heftig  an,  und  im  Umfange 
des  abgeilorbeaen  Knochens   wird  gerinubara 

i)  New  method.  oftreating  diseafi»  of  the  jointa  atc.  Loado» 
1783*  Sq  auch  mein  Haodb.  dn  Anat.  üd,  i.  S.  41t. 
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Lymphe  abgerondert,  diö  fich  verdickt,  zu 
Koorpel  verhärtet  und  zu  einem  neuen  .Kno« 
chen  ausbiidet, 

Troja,  Blumenbachy  Köler  und 
Macdonald^)  haben  hierüber  intereffante 
Yerfuche  angeftellt. 

Derneue Knochen  bildet  Ach  nach  Blu- 
menbach  und  Köler  in  der  Subllanz  der 
Beinhaut.  Der  Grund  zu  diefer  Annahme  ifi 
die  Gegenwart  einer  Membran  an  der  innem 
Fläche  diefes  Knochens.  Diefe  halten  beyde 
für  das  innere  Blatt  der  Beinhaut.  Auch  Tro« 
ja  hat  diefes  Blatt  beobachtet;  allein  er  lagt 
ausdrücklich  y  es  fehle  anfänglich,  oder  fey  mit 
der  Gallert,  die  fich  unterhalb  der  Beinhaut  er- 
ließt und  aus  welcher  Ach  der  neue  Knochen 
bildet,  fo  ganz  verfchmolzeti|  dals  es  nicht  von 
3ir  getrennt  werden  könne«  Macdonald 
fand  es  eben  fo  wenig  in  der  frühften  Periode 
der  Bildung  des  neuen  Knochens,  wo  im 
Gegentheil  die  ergolTene  Gallert  fo  genau  an 
der  äu[sem  Fläche  des  alten  Knochens  hängt, 
dafs  beyde  nicht  von  einander  getrennt  werden 
können.  Die  Zartheit,  Dünne,  d^r  Gefäfs- 
reichthum  diefes  Blattes,  unterfcheiden  es  aufser« 
dem  eben  fo  fehr  von  der  Beinhaut,  als  fie 
es  der  Markmembran  ähnlich  machen,  für  die 
es  daher  unftreitig  zu  halten  ift. 

Der  neue  Knochen  entfteht  daher  nicht 
in  der  alten  Beinhaut,  fondern  zwifchen 
ihr  und  dem  alten  Knochen.  Anfanglich  hängt 
die  Gallert  fehr  genau  mit  dem  alten  Knochen 
und  der  entzündeten  Beinhaut  zufammen,  ans 

1}  Trojiiv  de  nororum  oQlum  etc.  regeneratione  Experimen- 
ta  L«  Par.  1775.  Blumenbach  uiiii  Iiichtera  thit, 
iiibi.ß<i.  ö,  107.  Köler  de  ref^enfrat.  oQium.  GoKL  178^ 
Macdouald  de  necroü et  calio,  £dinb.  1796. 
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welcher  Viele  und  anfehnliclie  iBhitgeräise  iit 
lie  übergehen.  Nach  Troja  bleibt- die  Gal^ 
lert,  tb  lange  fie  dünn  und  in  geringer  Menge 
Torhanden  ift,  zum  Theil  auf  der  Oberfläche 
des  alten  Knochens  fitzen;  wenn  fie  fich  ver« 
dickt,  geht  fie  mit  der  Beinhant  ab;  wird  fie 
aber  hart,  fo  bleibt  fie  wieder  in  einem  ge* 
nauen  Zufammenhange  mit  dem  alten  Knöchern 
und  giebt  fich  erft  dann  ganz  von  ihm  los,  wenn 
fie  eine  neue  innere  Membran  erhalten  hat^ 
d.  h.  wenn  die  Markbildung  ihren  Anfang 
nimmt  und  der  neue  Knochen  vollendet  ifu 

Die  Verknöcherung  der  ergoflenen  Gat 
lert  fangt,  nach  Troja  '),  immer  auf  der  in«- 
nem  Söite.an  und  erfireckt  fich  von  da  nach 
eulsen. 

Erzeugt  fich  der  neue  Knochen ,  nachdem 
die  Veranlafi^ung  zum  AbAerbes  des  altea 
durch  Wegnahme  eines  Theilea  delTelben, 
durch  Zerfiörung  feines  Markes  tmd  die  da» 
dtu-ch  erfolgte  heftige  Entzündung*  des  Kno^ 
chens,  gegeben  worden  war,  fo  fangt,  fowohl 
nach  Köler's  als  nach  Macdonald*s  Beob»> 
achtungen,  die  Verkoöcherungimmer  am  untern 
Ende  des  neuen  Knochens  zuerft  an,  wahr- 
fchebilich  eine  Folge  der  hier  durch  den  Reiz 
der  Operation  am  meifien  erhöhten  Leben»-* 
thätigkeit. 

Da  die  Epiphyfen  befonders  in  der  Ju^ 
gend,  durchaus  eigne  Knochen  find,  fo  fier- 
ben  nicht  fie,  fondern  blob  der  Körper  des 
Knochens  ab,  fie  felbfi  aber  vereinigen  fich 
mit  dem  alten.  Dieis  beftätigen  fowohl  die 
Beobachtungen  von  Troja,  als  vonBlumei^ 
bach,   Köler  imd  Macdonald» 

I)  A.  a«  O.  S.  54. 
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So  wie  beym  CalluSi  geht  aber  die  Ver* 
knocberung  nicht ,  wie  bey  der  normalen  Kno* 
cheobildung,  fondern  von  mehrern  Punkten 
zugleich  aus* 

Der  neue  Knochen  unterfcheidet  lieh  von 
cleiii  alten  durch  mehrere  Bedingungen.  . 

Er  übertrifft  ihn  nicht  an  Länge»  ift  aber^ 
da  er  fichrum  ihn  bildet^  dicker  ala  er,  und  hat 
sugleich  ein-  plumperes  Anfehen,  eine  un* 
gl^eicherA  Oberfläche» 

^'  .-'^Auch  feine  Structur  unterfcheidet  fich  von 
ihm^'nach  Macdonald,  '}  infofern,  .ab 
Jeihe  Fafern  Anfangs  nicht  der  Lauge ,  fondern 
4ier  Dicke  nach  verlaufen  und  von  feinem  Um^ 
fzinge.nach  innen,  wie  Radien  eines  Kreifes, 
zufammenftrahlen.  Schon  die  Gallert  des  neu« 
en  Knochens  bietet  diefe  BefchalFenheit  fehr 
deutlich  dar.  Später  aber  nehmen .  fie  eine 
Jlongitudinale  Richtung  an.  Sehr  merkwürdige 
Bedihgungen,  .die  mit  andern  pathologifchen 
JErfcheinungen  auf  eine  aulfallende  Weife  so- 
fammenzuhäiigen  fcbeinen.  Wenigfiens  habe 
ich  mehrmals  bey  ünregelmäfsigen ,  unvoll- 
kommenen Knochenauswüchfen  die  brüchigen 
Knochenfafern  fenkrecbt  auf  der  Oberfläche 
.des  alten  Knochens  gefunden,  und  es  fcheint 
.daher,  als  fey  der  neue  Knochen  Anfangs  ga- 
wiflermafsen  eine  Auflockerung  des  alten,  die 
erll  Iff^ätet*  eine  eigne  £xiltenz  und  mit  diefer 
die  Structur  eines  eignen  Knochens  bekonount. 
Jo  der  That  wird  der  Tod  des  alten  Knochens 
nicht  zur  Erzeugung  des  neuen  Knochens  er- 
fordert. Die  Injection  iseigte  deutliche  Gefiüsa 
in  dem  alten ,  eingefcloifenen  Knochen ,  unge- 
achtet  (ich.  der  neue  fchon  um  ihn  gebildet 

1}  S.  69. 
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iMitt^  ^},  und  der  neu0  Knöeheii  wird'  gebildet 
Und  TöUkomitien  feft;^  ehe  der  alte  losgeßoben 
%vird  *). 

Bej  Vreitem  in  den  meißen  Fällen  bildet 
fich  der  neue  Knochen  um  den  alt^n;  doch 
fah  Tro]a  ')  eioigeinal  auch  einen  neuedi 
Knochen  innerhalb  des  alten  entftehen^  wenn 
diefer  von. Muskeln  eAtblö&t  und  der  Luft  der 
Zutritt  in  die  Markhöhle  verrchlofTpn  wurde« 
Diefer  oetie  Knochen  war  weifser',  dldcer  nvd 
fefter  als  deräufsere,  der  um  den  obem  Theil 
des  alten  Knochens ,  wo  die  Muskelfl  nicht 
weggenommen  wurden  y  entlland. 

Die  Muskeln  bleiben  eine  Zeitlang- mil 
dem  alteii  Knochen  in  Verbindung  und  treten 
durch  Oeifnungen ,  die  fioh  im  neuen  befindeni 
zuihtn^  trennen  ficlit  aber  von, ihm  altmählicb 
in  dem  Mdafse,  als  er  abAirbt  und  der  neud 
fich  Tervollftändigt,  ah'deffen  ätt&erer  Flächt 
fie  fich  einCßnken.  v    *  : 

Der  alte  Knochen  ftirbt  ab  in  dem  Maa« 
6e,  als  der  neue  fich  bildet ,  und  •  erfcheiiit 
marklos,  faftlos.  zerbrechlich,  an  beiden  £o-« 
den  gewifTermafsen  zernagt,  weil  die  Wirkung 
der  Lymphgefäfse  an  der  Trennungsfläche  nicht 
überall  gleichmäßig  iß. 

Nicht  immer  ftirbt  übrigens  der  Knochen 
in  feiner  ganzen  Länge,  oft  theilweife,  oft  an 
▼erfchiedenen  Stellen  ab,  und  der  neue  bildet 
l&ch  zwifchen  den  alten,  gefundbleibenden 
Knochenftrecken  an,  mit  denen  er  ein  Gan^ 
2es  bildet,  das  aber  durch  Zwifchenwände  ab* 


1*)  Macdonald  S.  66. 

s)  Rufleli   on  necrokt.    Ediaburgb.  ij^» 

5)  p.  101  — i5<j.  .    , 
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abgetbeilt  wird.  ;Die  einzelnen  a|)geß<n1iened 
Knochenfiücke  liegen  .in  den  verfcbiedenea 
Abtheilungen. 

Gewöhnlich  finden  fich  eine  oder  mehrere 
Oeffnungen  in  dem  neuen  Knochen,  die  offene 
bar  mit  der  Herau$beforderung  des  alten  abge* 
Itorbenen  Knochens  in  Beziehung  ftehen«  Tro« 
ja  '). nennt  üe    gro&e  Oeffnungen,   foramina 
grandia,     Weidmann*}  cloaca.e  in  Bezie« 
Iinng  auf  ihre  BeTtimmupg.    Die(e  Qeffnungea 
finden  fich  nicht  bloüs  in  einem  neuerzeugten 
:.  Knochen,  fondern  auch  beym  innern  Knochen^ 
gefchwüre  und  Abfterbein  der  innern  Knochen- 
fubfUm,  "wovon  ich  mich  mehrmals  überzeugt 
liaba    Sie  ßnd  mit  glatten  abgerundeten  Rän- 
dern verfehen  und  die  Markhaut  commuxiicirt 
,  durch  üe  mit  der  Beinhaut ,  doch  nicht  mit  die- 
fer  allein,  fondem  fpäter  durch  eine  fch{eimige 
Haut  mit  den  äuCsem  Bedeckungen.    Sie  fdiä« 
Ben  daher  ein  Product  der  Einwirkung  des  in 
der   Höhle  des  Knochens   enthaltenen   Eiters 
imd  des  abgeftorbenen  Knochens  zu  rejn.     In- 
defs  fuid  ße  nach  Tro  ja  fchon  bei  der  erften- 
Bildung  des  neuen  Knochens  angedeutet,  in- 
dem fleh  an  mehreren  Stellen  deüelben  anfehn- 
liche,    von  den  Durchgangsöffnungen  fiir  die 
ernährenden  Gefäfse  verfchiedene  Oeffnungen 
finden,  die  durch  die  Markhaut  und  Beinhaut 
verfchloffen    und    mit  einer  weil&bräunlichen, 
laftlofen  Subftanz  angefüllt  und.     Diefe  Stellen 
bemerkte  man  fchon  um  die  fechs  und  drey^ 
Isiglle,    noch  weit    deutlicher    aber  um    die 
zwey  und   vierziglte  Stunde  '),    \^o  die  neue 

i)  s.  ag. 

2)  De  necroii  osjium.  FrtncoC  X7S^ 

3)TroJA  S.  45.  f. 
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ein  holier  Grad  von  Sohwäche  ift,  im  höhen 
Alter,  ferner  5>.)  Aaij  wo  die  Lebensthätigkoit 
auf  einen  befiimniten  Punkt  concentrirt  iit, 
fo  in  d«r  SchNvangerfcbaft,  endlich  3)  bey 
tnechanifchenHindemÜleny  alfo  zu  gro&er  Ent- 
fernung der  gebrochenen  Knochenftücke  voipi 
einander^  Eindringen  fremder  Th eile  zwir 
fchen  bejde,  ein.  Beyde  zuletzt  erwä.lu\te  Hia- 
dertiifl«  werden  durch  Mangel  an  Ruhe  be* 
günftigt. 

Die-  erAe  und  zweyte  Bedingung  treffen 
alle  Knochen  im  Allgemeinen  y  die  letzte  aber 
befomlers  einen,  die{Cniefcheibe. 

..J>urch  die  heftige  Gewalt  der  Strecker 
des  Unterfchenkelj)  wird  die  obere  Hälfte  dipf 
gebrochenen  Kniefclieibo,  dfren  Bruch  gerade 
jdi^rc^.  ^fivi^ngung  di.Qfer  Muskeln  bey  .g^ 
bogbnem  Knie  veranlafst  wird,  bisweilen  bis 
über  die  Mitte  do§  Oberfcbenkels  hinaufperif- 
iSrä  *^„  während  dife  umere,  an  dem  Knielchei- 
benend^  befeüigte  Hälfte  unverrückt  in  ihrer 
Lage  bleibt.  Die  Annäherung  der  Bra(chftücke 
gelingt  nur  äufserft  feiten  in  dem  Grade,  dafs 
dadurch  eine  vollkommen  knöcherne  Vereini- 
gung bevder  bewirkt  wird.  Callifen  fand 
in  vierzig  geheilten  Kniefcheibenbrüchen  kei- 
nen wahren  Callus.  Häufig  fmd  die  Jieyden 
«Hälften  drov  bis  vier  Zoll  weit  von- einander 
entfernt  *).  Sheldon-  bildet  fopar  ^inen  Fall 
ab)  wo  die  Entfernung  beyder  4|  Zoll  beträgt. . 
Wird  der  Bruch  der  Natur  überlafferi,  Co 
ilnd  die  firuchenden  abgeruodetf    aber  dünner 


1)  Callifen  Annotat.  circa  callum   o£Gum  coDciouatio in  AcL 

foc,  Hafn.  T.  I.  No.  ab.  p.  510, 

2)  Sheldon  of  tb«  fracture  of  th«  paCeÜJ«  LoadQ^  \^^  p.  $|. 
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als  deruBrigeKnocheiCDa,  wo  die  Entfernung 
etwa  i^ZoU  beträgt,  findet  man  die  Lücken  mit 
'  dichtem  Zellgewebe  angefüllt ,  das  mit  dem 
Kapfelbande  ziifammenhängt;  allein  auch  da, 
>vo  beyde  Hälften  einander  berühren ,  findet 
man  faß  immer  eineKnorpelplatte  zwifclien  ih« 
nen,  und  die  Verbindung  durch  eine  Vernar* 
bung  der  Bänder  bewerkftelligt,  nach  deren 
Trennung  die  beyden  Hälften  mehr  oder  weni« 
ger  leicht  von  einander  weichen. 

Callifen  hält  es  daher  ')  für  eine  allge- 
meine Regel ,  da(s  die  Kniefcheibenbrüche  nie 
durch  wahren  Gallus  heilen,  und  findet  den 
Grund  davon  in  dem  Eindringen  des  KJapCel- 
bandes  und  der  zelligdrüfigen  MafTe  zwifchen 
den  beyden  Bruchftücken ,  welche  bej  der  atifr' 
geftreckten  Lage  des  Schenkels  nothwendil^ei^ 
lolgenmuis. 

Dats  hierin  y  und  zugleich  in  der  heßigea 
Wirkung  der  Strecker  des  Ünterfchenkels  in 
.der  That  der  Grund  enthalten  ift,  beweiß  die 
Möglichkeit  der  Vollendung  des  Callus  durch 
die  Sheldonfclie  Methode,  wobey  der 
3tamm  gegen  den  Oberfchenkelund  diefer  ge- 
geii  den  Unterfchenkel  gebogen  wird. 

In  der  That  fanden  Sheldon  *)J  und 
Camper  *)  die  einander  vollkommen  genä* 
hertenj Hälften  der  zerbrochenen  Kniefcheibe 
durch  wahren,  völlig  knöchernen  Callus  verbun- 
den. Sheldon  bildet  einige  Falle  ab ,  wel- 
che diefs  beweifen«        Doch  Iah  Camper  die 

Hei- 

i)  A.  a.  O,  S.  3? 2. 

aS  A,  a.  O.  S.  38. 

%)  EboadaL  S.  £xpUnau  of  figur.  No.  4. 
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Heilung  des  KniefcheibenbruGhes  durch  Kno- 
chen cailus  nur  zweymaL 

lieber  den  Einflufs  der  Scbwangerfchaft 
auf  dieCallusbildung  haben  Fabriz  von  Hil- 
den '),  Hertod  *),  Scburig  *),  Alan- 
fon  ^)  intereflante  Beobachtungen.  Alle 
kommen  darin  überein,  da(s  erft  nach  beendig- 
ter Schwangerfchaft  der  Callus  gebildet  wurde. 
Im  AlanfonTchen  Falle  gefchah  derBruoh 
des  Schienbeins  fchon  im  zweyten  Monate  der 
Schwangerfchaft  und  wurde  neun  Wochen  nach 
der  Niederkunft  geheilt,  ungeachtet  vorher  al- 
le Mittel  vergeblich  angewandt  worden  waren. 
In  dem  einen  Hilde n'fchen  Falle  wurde 
auch  durch  das  Säugen  die  Callusbildung  be- 
deutend verzögert.  In  den  übrigen  Fällen  fin- 
de ich  nicht  erwähnt,  ob  die  fchnellere  Hei- 
lung nach  der  Niederkunft  vielleicht  in  dem 
Kichtfäugen  begründet  war.  Merkwürdig  iß 
der  Schurig'fche  Fall,  weil  der  Splitter- 
bruch Veranlairuog  zu  einer  vicariirendea 
Milchabfonderung  am  Unterfchenkel  wurde. 

Doch  hindert  die  Schwangerfchaft  die  Hei- 
lung der  Brüche  nicht  durchaus.  Franke  ^ 
Xah  einen  Rippen-und  Schienbeinbruch  binnen 
drej  Monaten  heilen,  ungeachtet  die  Kranke 
Jich ,  als  fie  ihn  erlitt,  im  fecbften  Schwanger« 
Xchaftsmonate  befand. 

Sachs  ^)  will  fogar  einen  Kniefcheibeo- 
brach  y    der  im  fünften  Schwangerfchaftsmonat 

1^  Obf.  chir.  erat.  V.  obf.  87*  und  CenuVI.  ohL  6^ 
x)  Eph.  D.  c.  dec.  I.  a.  1.  obf.  35. 
8)  Svliepsilogia  1731.   pag.  517. 

4)  Med.  obf.  And.  inq.  Vol.  IV.  no.  57.  pa§.   4'^ 

5)  Epb.  o.  c.  dec.  II.  a.  IIL  obf.  103. 

öi  £ph«  n.  c  dec  L  a.  I.  obL  aS.  in  fcholio, 
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erfolgte,  binnän  fechs  Wochen  geheilt  habeii. 
Doch  bemerkt  er,  dafs  die  Trau  nur  mit  Be- 
fchwerde  ging. '  Der  Fall  beweift  alfo  nichts, 
indem  der  Bruch  wahrfcheinlich  eben  fo  unvoU- 

•  ftändig  als  gewöhnlich  geheilt  war. 

Uebrigens  bemerkt  Alajifon  ^)  auf  der 
andern  Seite  mit  Recht,  dafs  mehrere  derFaU 

.  le ,  welche  zur  Feilßellung'  der  Meinung ,  da& 
Brüche  während  der  Schwangerlchaft  nicht  hei« 
leii|  angeführt  werden,  nichts  beweilen,  indem 

ifie  von  einer  Befchafienheit  lind ,  die  ruch  oh» 

•  ne  Schwangerfchaft  die  Heilung  fehr  erfchwcrt, 
"während  die  Erfahrung  darthut,  dals  die  Hei« 
lung  einfacher  Brüche  in  d^r  Schwangerfchaft 
nicht  feiten  ift. 

,  Die  hohe  ReproductioDsfähigkeit  fcheint 
fich  nicht  blols  auf  die  gewöhniichen  KnocheBi 
.(fondern  auch  auf  die  Zähne  zix  erltreckien. 

Gewöhnlich  fieht  man^)  zwar  die  Heilung 
der  Brüche  diefer  Organe  wegen  der  Ent- 
falöfsung  der  in  ihrer  Höhle  enthaltenen  Theile 
für  unmöglich  an;  doch  hat  Dural  ^)  die  eot- 
jgegengefetzte  Meinung  fehr  unwalirfcheinlich 
gemacht.  Er  fah  bey  Chauffier  einen  Fall 
eines  geheilten  Zahnwurzelbruches.  Auch  Dao- 
.benton  befchreibt  den  Zahn  eines  Nilpferdes, 
An  dem  fich  ein  deutlicher  Callus  befindet,  und 
Düval  felblL  befitzt  einen  gebrochen  gewefe- 
•nen  und  geheilten  Zahn  deÜelben  Thieres.  Es 
üt  der  untere  Eckzahn  der  rechten  Seite,  der 
einen  Zoll  vier  Linien  hlins^e  und  einen  Um^ 
lang  von  5|^Zollen  befitzt  An  der  Wurzel  beiiii- 

i)  A.  a.  O.  S.  4f  4. 

sij  Z.B.  £u/tacli],  Hemard,  Fauchard,  Bonrd«lt 
LccourcoJs,  Rul'pini,  BerJmore,   Plaak  11.D.  i« 

5)  Surla  roafolidaÜQn  des  iVartui es  des  denlt.  ia  Srdiii»>t 
lec,  p^iiüd.  T.  Xlii.  1».  275. 
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t  (ich  eine  Spalte,  die  äurch  zwey  Drittheile 
'er  ganzen  Länii;©  verlauft,  überall  vipr  Li- 
m  breit  und  tief,  und  unten  durch  Anniilie*- 
ag  der  Falten  dt;r  in  Knochen  verwandelten 
lern  JVIonibran  des  Zahnes  verfchlolTen  ift. 
ihr  beiluden  lieh  gegen  die  Wurzel  zwey. 
icker,  von  denen  der  eine  acht  Linien  lang 
d  vier  dicky  der  andere  zwey  Zoll  lang  und 
len  breit,  beyde  mit  Schmelz  bedeckt  find, 
*r  Zahn  zeigt,  von  der  Oeßnung  der  Wurzel 
s  betrachtet,  Stellen  eines  ErgulTes^  von  Kno- 
enfalt,  der  ungleich  ilt  und  Falten  bildet,  die 
r  erwähnte.i  Spalte  entfprechen  und  mit  der 
^fsea  Protuberanz  aufhören,  durch  welche 
3  Zahnhöhle  veriiopft  wird. 

^ach  Duval  tragt  die  Beinhaut  des  Zahr 
s  yirenig  zur  Bildung;  des  Callua  bey,  indem  V 
;  E^itblöfsMug  der  Wurzel  von  dieferB^'inhaajt 
n  Zahn  luclit  wie  den  Knochen  in  demf^^i- 
II  Falle  !<')it'*t,  fondern  wahilch^inlicher  lEL 
s  ür::an  i^-r  V«  iknöchcrnn"  'fie  innen-  M  m- 
an  des  Z  !:i'Os.  Tri  -hi^-Vr^  Vorau-f-^/Jing 
timt  **r  an,  «i.  !V  i!i»)'r»f «K^'^LV^n  'der  \Vu:/.tl, 
:*ht  alfo  t!*^!  Kn>n*»  il   s  Ziiui(»s  i'eilen." 

Die  Z:ihi3e  reproJnnron  lirh"auch  in  den 
ll*>n,  wo  die  Kinnlade  ganz  o'ler  zum  Theil 
(färb  und  dnrch  eine  neup  erfetzt- wunle;  in 
lem  noch  h<Wiern  Grarif»  als  gewöhhffch  aber 
V;lieint  di**  li**genprationsfähigkf^it  d'er  Zähne 
einem  von  Syminonds  *)  befchri^benon 
Ue  pelieijrert.  Einern  vieriahriL^en  Kinde 
rb  bald  nach  dpu  Mafern  ein  anPohnlirher 
leil  des  Ober-  und  Unterkiefers  ab.  Es  wur- 
i  ein    anfehnlichea  Stück    bey  der  Knochen 

;  Mcdic.  obf.  and  ipquir,  Vol  01.  No.  XX.  p.  tyf.  D» 
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und  zugleich  fünf  Zähne  des  Oberkiefers 
folllrt,  und  mehrere  untere  Zähne  ausgeltofsen. 
Die  Exfoliation  des  Stückes  \om  Oberkiefer 

{[efchah  in  fechs  Wochen,  die  des  Unterkie- 
ers  in  vier  Monaten,  und  fogleich  brachen  oben 
cwey,  unten  drey  kleine  wei(se  Zähne  hervor^ 
die  mit  Milchzähnen  völlig  übereinkamen.  Ei- 
ner  von  den  letztetn,  und  beyde  neuen  obem 
^ähne  fielen  in  kurzer  Zeit  von  felbll  aus  y  und 
ferfchienen  blo(s  als  Schüppchen ,  wie  beym 
Fötus;  aüein  fechs  Wochen  nachher  brachen 
fehr  fchnell  hintereinander  an  der  Stelle  der 
beyden  letztern  zwey  neue  Zähne  hervor,  die 
feit  und  vollkommen  brauchbar  wurden. 

Auf  eine  äupserft  merkwürdige  Weife  allby 
idie  in  der  That  mit  der  Reproduction  der 
^ .  Fifchzähne  Aehnlichkeit  hat ,  erfolgte  bejr 
diefem  Kinde  in  kurzer  Zeit,  und  ehe  es  an 
Alter  von  vier  lahren  erreicht  hatte,  ein  dop- 
pelter Zahnwechfel. 

Einig^rmaalsen  kommt  damit  auch  der 
fchon  oben  '}  von  Rufca  angeführte  Fall 
überein. 

Mit  der  Reproduction  der  Knochen  fteht 
die  Bildung  neuer  Gelenke  bey  Verrenkungen 
in  einer  nahen  Beziehung ,  indem  dabey  zwtf 
kein  von  einem  alten,  fchon  begehenden ,  ab- 
gefonderter  Knochen  gebildet,  allein  auf  eine 
analoge  Weife  die  Geßalt  deHelben  durdi 
Schwinden  an  einer,  und  durch  Anfatz  an  einer 
andern  Stelle  abgeändert  wird.  Aufserdem 
.werden  auch  andere  Organe  dabey  mehr  oder 
weniger  neu  gebildet.      £s  fragt  üch  indeß  i  ifl 
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Trelchem  Umfange  die  neuen  Bildungen  hier  ge- 
fchehen. 

Das  Kapfelband  wird  bey  einigerma&en 
bedeutienden  Verrenkungen  nach  Hunter's'), 
Monro's  *),  Bonn's  ')  Beobachtungen  und 
Verfuchen  gewöhnlich  nicht,    ohne  verletzt  zu 
werden y  ausgedehnt,   fondern  ganz  oder  zum 
Theil  zerrÜTen,    fo  dafs  der  Gelenkkopf  des 
Knochens  frey  daliegt.       Diefer  tritt  zwifchen 
den  Knochen,  mit  dem  er  eingelenkt  ift,  und 
die  an  demfelben  und  an  ihm  befeftigten  Mus^ 
kein.     An  der  Stelle  der  zerriHenen  Kapfel  ent* 
fteht  keine  neue,  wahre,  membranöfe  und  glatte 
Kapfel,    fondern  es  wird  durch  die  Muskeln 
tmd  das  benachbarte  Zellgewebe  einefaferige^ 
ungleiche,  rauhe  gebildet,  die  durch  die  zufUe- 
fsende  Gelenkfeuchtigkeit   fchlüpfrig  erhalten 
wird.      Die  Muskeln  halten  den  Gelenkkopf 
beftändig  mit  dem  Knochen,    mit  welchem  er 
eingelenkt  war,   in  Berührung.     Durch  diefea 
Druck  wird  in  dem  letzten  aa  diefer  Stelle  eine 
Vertiefung,  die  den  Kopi  aufnimmt,  hervorge- 
bracht, und  der  Gelenkknorpel  des  Gelenkkop- 
fea  fowohl  als  die  Rindenfubrtanz  beyder  zer* 
fiörti   der  Gelenkkopf  kleiner  und  ungleicher. 
Die  neue  Gelenkhöhle  hat  bald  eine  ungleiche 
Oberfläche,    bald  ift  fie  vertieft,    überall  um- 
baust und  bisweilen  mit  Knorpel  bekleidet. 
Der  Urfprung  ift   wahrfcheinlicb  verfchieden. 
Zuweilen  hängt  die  neue  überknorpelte  Gelenk« 


i)  Reflectioot   en    cntting  the   ryttipby/it   of  tbe  pubit  ia  a 

Ivtter  to  Dr.  Vaugban.  p.  86. 
3)  Cbarlet  Wbite  00  tbe  reproduction  ofaniraal  fubRaa- 

cet.     In  M^m.  of  tbe  Itii^rary  and  pbilofopbical  roeiaiy  «f 

MancbeAer.  Vol.  1.  p.  330. 
S)  it.  <•  O.  da  callo  p.  177.  f^S« 


86 

fläche  mit  der  alten  zufammen  und  in  diefem 

Falle  fcheint  fich  der  Gelenkknorpel  nach  dar 
Stelle  hin,  ah  w^elche  der  Gelenkkopf  rückte^ 
verlängert  zu  liaben.  Im  entgegengefezten Falle 
bildet  er  (Ich  auf  eine  merkwürdige  Weife  für 
lirii.  G<^wöhnlicti  tragen  die  Muskeln  zur  Bil- 
dung des  Umfangs  der  Gelenkkapfel  bey. 

Nach  Hunt  er  bilden  fich  auch  neue  Ge- 
lenkdrüfen  in  dem  neuen  Gelenke,  eine  Be- 
merkung, die  auch  Morgagni  an  einem 
neuen  Gelenke  des  Oberfchenkels  machte» 

3.     F  i  h  r  6  f  e     Organe. 

Infofoni  als  b**T  derßiLlunp  neuer  Cjelenke 
auch  <ii^»  fiUröfrn  Bänder  intpreffirt  feyn  kön- 
nen, fchliefst  ficH  an  diefe  Botiachlung  die  ün- 
terfuchnng  ülier  da<i  Verhalten  der  fibröfen  Or- 
gane gegen  äufsere  Einvfirkimgen  im  Allgemei- 
nen und  die  Reproductionslähigkeit  derfelben 
insbefondere.  Die  Beinhaut  erzeugt  firh  ge- 
wöhnlich mit,  oft  vor  der  vollkommenen  Eat- 
wickelung  des  heuen  Knochens,  er  fey  Callus 
oder  eigener  Knochen. 

Die  Sehnen  fcheinen  nicht  vollkonnnen 
regeuerirt  zu  ^Verden.  Molirenheim ')  fah 
zwar  in  drey  Fällen  die  zerlchnitrene  Achille*- 
felme  durch  gewöfinliche  Fleifchwarzen  h«* 
len,  die  vierzehn  Tage  nach  der  Verwundung 
aus  den  getrennten  Flächen  hervorwuchjeo, 
und  (ich  allmählich  zu  einem  förmlichen  CalloS 
vereinigten,  der  in  zwey  von  diefen  Fällen  un* 
merklich,  in  dem  dritten  durch  gröüsere Dicbß 


0  L'cob.  ?eifcli.  chir.  Vorfdlle.  Bd.  2.    DelTin  i;85'  5,  Il4- 
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zu  fühlen  war;  allein  weder  Kleemann  '), 
noch  Murray*),  fanden  bey  ihren  Verfuchen 
Begeneration  wahrer  Sehncüfubfianz,  wena 
diefe  verloren  gegangen  wan  Kleemann 
fand  an  der  Stelle  eines,  vier  Linien  langen»', 
ausgefchnittenen  Stückes  der  Achillesfebne 
fech^  Wochen  nach  der  Verletzung  eine  un- 
geftaltete  dickere  PJalTe,  die  inwendig  eine  grö- 
bere Härte  und  eine  bläuliche  Farbe  hatte« 
!Nach  aufsen  halte  lie  weifse,  wahren  Sehnen 
ähnlichere  Streifen.  Diefelbe  Snbftanz  bildete 
fich  in  eben  diefem  Hunde  zum  zweytenmal 
wieder. 

Auch  Murray  fand  immer  nur  ein  dich- 
tes Zellgewebe,  das  nicht  die  glänzendweifse 
Farlje  der  Sehnen  hatte.  Als  er  die  breite 
Schenkelbinde  verwundete,  fand  er  die  Haut* 
%vunde  gefchlolTen,  beyde  Ränder  der  Wunde 
in  der  Binde  nicht  miteinander  in  Berührung^ 
und  die  ße  verbindende  Subftanz  deutlich  voa 
der  ihrigen  unterfchieden. 

4.     Muskel  n. 

Eben  fo  wenig  regenerirt  fich  verloren  ge- 
fangene Muskelfiiblianz  vollkommen  .^).  An- 
fänglich findet  man  an  der  Stelle  derfelben  eine 
breyjge,  weiche,  zellulüfe  Maffe,  nachher  eine 
mehr  fefte,  bandähnliche,  in  der  Mitte  felbft 
knorpliche  Subftanz,  die  nie  Muskelfafern  ent- 
hält, immer  aber  die  getrennten  Fafem  hin- 
länglich verbindet,  um  die  Bewegung  des  Thei- 
les  möglich  zu  machen. 


1^  Quaedam  circa  reproductionem.    Halae  17S6. 
>)  Da  rediotegr.  part.  c.  h,    Gütting.  lyS". 
j)  Marray  a.  a.  O. 
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5.     O  efafg  e.  «^ 

Unmittelbar  auf  dieDurchfchneidung  einer 
Arterie  erfolgt  ein  heftiger  ßlutfluGs  aus  derfel* 
•  ben ,    fie  zieht  lieh  fchnell  und  ftark  in  ihre 
Scheide  zurück ,.  und   verengert  lieh  an  der 
durchfchnittenen  Stelle   etwas.       Das  ausftrö- 
mende  Blut  ergiefst  ßch    io  das  Zellge^vebe, 
-welches  fleh  zwifchen  der  Arterie  und   ihrer 
Scheide   befindet ,    und  dringt  in,  dem  Kanal 
der  Arterienfebeide^  welcher  durch  das  Zurück- 
treten der  Arterie  gebildet  worden   ift,    ent« 
weder  fr ey  nach  auGsen,    oder  in  das  umlie- 
gende Zellgewebe,     je  nachdem   die  äulsere 
Wunde  grofs  oder  klein  ill.      Die  Rauhigkeit 
der  inneren  Fläche  der  Arterienfcheide,    und 
das  zwifchen  ihr  und  der  Arterie  befindlicbei 
durch  die  Zurückziehung  der  letztem  gedehnte 
^  imd  zerrifTeoe  Zellgewebe  1  begünftigen  die  Bil- 
dung eines  Blutpfropfes ,    der  ßchy   durch  die 
Gerinnung  des  ausUrömenden  Blutes ,   allmäh« 
lieh  bildet,  und  endlich  den  ganzen,  durch  diö 
Scheide  gebildeten,  Kanal  anfüllt. 

Diefer  Blutpfropf,  deflen  Entftehung  auch 
durch  die  vermehrte  Gerinnbarkeit  des  Blutes, 
einer  beftändigen  Folge  der  verminderten  Thä- 
tigkeit  des  Arterienfyfiems,  die  wieder  noth- 
vrendig  an  den  mit  der  Arterienwunde  ver- 
knüpften Blutverluft  geheftet  ift ,  begünftigt 
wird,  iü  alfo  der  erfte  vollftändige  Widerflano, 


l)  Jooet  treatife  on  tbe  proceft  tmpl.  bj  natarf  ia  Top* 
preißng  the  hemorrhage  etc.  London  i8o5.  B,  TraTert 
obferv.  upon  the  It^ature  of  arteriet  etc.  in  ni«d.  cbir« 
transact.  Vol.  IV.  p.  155.  f!.  Derfrlbe  obfervariona  ob  ib« 
ligature  of  arteriet.  £bend.  Vol.  VI.  p.  65a.  ff,  W.  Law« 
rence  a  new  metbod  ,  of  tying  tbe  aneriea  io  aoe«- 
risrn.  with.  incideotal  raniarks  on  fome  coUater^  potalk 
£bead.  Vol.  Vi.  p.  i^S — 209.  % 
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der  dem  ausßrömenden  Blute  entgegengeretÄ 
wfirdj  indem  er  die  Mündung  der  zerfchnitte« 
nen  Arterie  anfüllt« 

Aufser  diefem  Blutpfropf  bildet  Ach  ge* 
wohnlich,  Avenn  nicht  ein  Seitenaß  felir  in 
der  Nähe  abgeht,  in  welchen  das  durch  ihn 
zurückgehaltene  Blut  unmittelbar*  treten  kann,  . 
innerhalb  der  Arterie  felbft  bald  ein  zwejrter, 
indem  das  verweilende  Blut  gerinnt.  Diefer  ifl 
dünn,  kegelförmig,  füllt  nicht  das  ganze  Rohr 
der  Arterie  an,  hängt  felbft  nicht  einmal  an 
ihterWand  an,  nur  einen  kleinen  Theil  des  Um- 
fangs  feiner  Grundfläche,  die  fich  nahe  an  der 
IMündung  des  Gefäfses  befindet,  ausgenommen. 

Seine  Länge  hängt  von  der  Entfernung  des 
erften  Seitenaftes  von  der  Stelle  des  Durch* 
fchnittes  ab.  Ift  diefe  fehr  unbedeutend,  z.  B. 
nicht  über  ^  Zoll  lang,  fo  bildet  er  üch  ent- 
weder gar  nicht,  oder  ift  äulserlt  unbedeutend^ 
indem  die  in  der  Arterienmündung  gebildete 
Lage  von  gerinnbarer  Lymphe  fich  zu  weit  in 
das  Rohr  der  Arterie  erftreckt.  Urfprünglich 
füllt  zwar  der  ionereBlutpfropf  die  Arterie  nicht 
an,  allein  allmählich  umfalst  diefe,  indem  fie 
Jich  zufammenzieht,  ihn  fo  genau,  dats  fie  mit 
einander  in  Verbindung  zu  flehen  fcheinen« 
Man  kann  zwar  den.gröfsten  Theil  des  Blut- 
propfes auch  dann  noch  ,  wenigftens  anfangs , 
von  der  Arterie  trennen,  allein  fein  äußerer 
Theil  fcheint  auch  dann  fchon  an  ihr  hängen 
zu  bleiben,  indem  ihre  innere  Fläche  eine 
fchwarze  Farbe  hat.  Später  fcheinen  beyde 
ganz  miteinander  zu  verfchmelzen ,  indem  die 
Arterie,  ehe  fie  geöffnet  wird,  fehr  dunkel  g0- 
farbt  erfcheint,  auch  ihre  innere  Fläche  eine 
fcliwarze  Farbe  angenommen  hat,  und  der  Blut- 
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pfropf  g9nz  fehlt.  Im  Allgemeinen  tr^igt  der 
innere  Ejlutpfropf  nichts  zurSillung  der  Blutung 
und  derVerfchliefsuDg  derArieriehey,  da  feinu 
Bildung  unbeftändfg  ifty  er  das  Robr  der  Ar- 
terie nicht  anfüllt,  und^  ^eoigllens  ihre  Wände 
nicht  berührf.  Iß  aber  eine  Arrerie  zerrilTen, 
fp  ili  auch  ihre  innere  Haut  «n  niehrereji  Stel- 
len zerfiört,  der  innere  Blutpfropf  wird  durch 
die  an  diefenStellen  austretende  gerinnbare  Lym- 
phe an  die  Arterienwände  geheftet,  und  kann 
io  zur  Verhütung  des  BlutflulTes.  dienen. 

Beyde  Blutpfröpfe  find  von  einander  völlig 
verfchieden,  und  können,  wegen  ihrer  Lage, 
jener  mit  dem  Namen  des  äufsern,  diefer  mit 
dem  des  innern  belegt  werden. 

Zugleich  f^ntzündet  fich  die  Arterie  an  der 
durchrchniitenf^n  Stelle,  und  es  wird  von  drn 
ernährenden  Gefälsen  deiTfilben  gerinnbare 
Lymphe  ausgefchwitzt,  wf^lclie  die  Mündung 
der  Arüiprie  anfüllt,  füe  Stelle  zwlfchen  dem  in- 
änern  und  äulsern  Blutpfröpfe  einnimmt,  fich 
mit  ihnen  etwas  vermifclu,  und  ringsum  mit 
der  ganzen  innern  Haut  der  Arterie  genau  zu- 
famnieiJiäiigt. 

Diefs  ift  das  vorzüglichfte,  bleibende  Mit- 
tel zur  Stillung  des  BlutflulTes;  allein  es  wird 
durch  die  allmähliche  Zufammenziehung  der  Ar* 
terie  und  die  Ergiefsung  von  Lymphe  zwifdien 
die  Häute  der  Arterie  und  in  das  diefelbe  umge^ 
tende  Zellgewebe  unterftützt.  Dadurch  werdea 
alle  diefe  Theile  verdickt  und  fo  genau  mit  ein- 
ander verfchmolzen,  dafs  fie  nicht  von  einan* 
der  unterfchieden  werden  können ,  das  Rohr 
der  Arterie  alfo  nicht  allein  ausgefüllt^  fondera 
ihr  Ende  völlig  vernichtet. 


9y 

Alle  angrAgefjpnen  Bedincungen  treteri  fo- 
wohl  an  dem  Theile  Her  Arterie,  welcher  dem 
Ht^rzeo  zugewandt  ißi  als  an  dem  von  dieCem 
Org^an  eotferntnn  ein ,  nur  ilt  die  Mündung  des 
letztem  gewöhnlich  ftärker  znfamniengezogeni 
und  der  äufsere  Blutpfropf  weit  kleiner.   . 

Die  Zurück-undZufammenziehung  der  Ar- 
terie, die  Bildung  eines  Bluipfropfes  an  ih*- 
rer  Mündung,  die  Entzündung  und  Vorwach- 
fiing  ihres  Endes  durch  Ergiefsung  von  Lymphe 
in  ihren  Kanal,  zwifchen  ihre  Hupte  imd  das 
umgebende  Zellgewebe,  find  alfo  die  ProcelFe, 
wodurch  die  Verfcbliefsung  der  durcbfdj:iitte« 
pen  Arteri«?  bewirkt  wird. 

Allmählich  zieht  fich,  weil  das  Blut  nicht 
weiter  als  bis  zu  der  verwachfenen  Mündung 
der  Arterie  gelangt,  der  zwifdien  dlefer  und 
dem  erfien  Seitenafte'  befindliche  Theil  des 
durclifchnitiencn  Gefafses  zulammen,  bis  feine 
Höhle  ganz  verfchwindet,  und  die  zufammenge- 
fallenen  Wände  ein  bandartiges  Anfehen  artneh- 
jnen.  In  wenig  Tagen  wird  auch  der  cröfsere 
Blutpfropf  aufgefogen.  Daflelbe  gilt  für  die 
gerinnbare  Lymphe,  welche  ihn  umgab,  und 
die  im  Umfauiie  der  Arterie  befindlichen  Theile 
verdirkte,  lo  dafs  diefe  wieder  mehr  oder  we- 
uiger  ihren  zelli^en,   lockern  Bau  annehmen. 

Noch  fp.iter  erfcheint  der  zufammengefal- 
lene  Theil  der  Arterie  blofs  als  ein  Faden  ,  der 
fich  von  dem  umgebenden  Zellgewebe  nur 
durch  beträchtliche  Dicke  und  r'efiigkeit  unter« 
fcheidet,  und  es  vcrfchwindet  daher  eigentlich 
der  zwifchen  der  durchfchnittenen  Stelle  und 
dem  erlien  Seitenalle  befindliche  Theil  zuletzt 
vollkommen. 
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Allcda  weit  früher  als  alle  diefe  Verände- 
rungen Statt  finden,  erweitern  ßch  mehrere  Sei« 
tenälte  beträchtlich,  und  ftellen  durch  häufige 
Anaftomofen  die  durch  den  %Schnitt  unter- 
brochne  Gemeinfchaft  zwifchen  dem  obem  und 
untern  Theile  des  Gefäßes  wieder  her.  Vor« 
züglich  erftreckt  fich  diefe  Erweiterung  auf  die 
kleinern  Ziveige,  die  fich  nicht  allein  verhält- 
nitsmälGig  weit  ftarker  als  die  gröÜsem  Gefalse 
erwiE^itern  i  fondern  zugleich  auch  länger  wer« 
den ,  und  daher  einen  gewundenen  und  ge- 
fchlängelten  Verlauf  annehmen. 

Durch  diefe  Anaftomofen  gefchieht  der 
Kreislauf  eben  fo  vollftändig,  als  vorher  durch 
den  Hauptftamm  ,  indem  der  unterhalb  der- 
felbeu  befindliche  Theil  des  Hauptgefälses,  und 
feine  Aefte  eben  fo  weit  als  auf  det*  andern 
Seite  find. 

Auf  eine  völlige  Zerfchneidung  der  Arterie 
erfolgt  daher  nicht  allein  Verfchliefsung  der 
dadurch  entftandenen  OefFnung  des  Gefäfses, 
fondern  allmählich  völlige  Obliteration  dellel« 
ben.  Intereflaot  ift  es  aber,  zu  unterfuchen, 
ob  diejenigen  Wunden  diefer  Gefäfse,  welche 
nicht  den  ganzen  Umfang  derfelben  interefTireni 
gleichfalls  nothwendig  diefe  Verfchlielsung  be- 
wirken, oder  ob  eine  wahre  Vernarbuog  der- 
felben mit  OfFenerhaltung  des  Rohres  der  Ar- 
terie möglich  ift? 

Das  Letztere  ift  in  der  That  die  frü- 
here Meinung,  und  die  Heilung  der  die  £al- 
fchen  Aneurismen  veranlalfenden  Arterienwunda 
durch  Com prenion,  durch  die  Hafen fcharten- 
nath,  fo  wie  die  Einbringung  einer  die  Arterie 
ofi^en  erhaltenden  Federfpule  wurden  nur  in  die- 
fer Abficht  angewandt. 
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Doch  fand  man  beynahe  immer  noch  hey 
Anwendung  diefer  Methoden  die  Arterie  an  der 
verwundeten  Stelle  obliterirt. 

In  der  Tliat  aber  beweifen  mehrere  Ver« 
fuche  und  ßeobachtungen,  dats  wirklich  die 
Heilung  der  Arterienwunde  auf  dem  Wege  der 
gewöhnlichen  Vernarbung  möglich  ift;  ja^ 
wenn  die  Wunde  nicht  anfehnlich  ift,  fo  ge^ 
fchieht  die  Vereinigung  fogar  fo  voUfländig^ 
dafs'  dieJ*Tarbe  nach  Verlauf  einer  Zwifchenzeit 
weder  an  der  innern  noch  äußern  Fläche  der 
Arterie  erkannt  werden  kann.  Vorzüglich 
gilt  diefs  für  Schnittwunden,  die  in  longi« 
tudinaler  Richtung  angebracht  werden,  und 
,  für  Stichwunden.  Longitudinale  Wunden  ver- 
anlalFen  nur  eine  fehr  geringe ,  ja  fogar  keine 
Entfernung  der  Wundränder,  In  einem  von 
Deschamps  beobachteten  Falle  behielt  fo- 
gar die  Arterie  ihren  Puls  und  es  erfolgte  keine 
Blutung. 

Drey  von  Jones  verzeichnet^  Fälle  be- 
weifen die  Möglichkeit  der  Heilung  kleiner^  ia 
grofsen  Arterien  angebrachter  Wunden  ohne 
VeranlalTung  regelwidriger Erfcheinungen,  wena 
nur  die  Verblutung  durch  Vereinigung  der  äu- 
Isem  Wundränder  verhütet  wird. 

Bey  einem  Hunde  durchfcbnitt  er  die 
Theile  bis  zur  Armarferie,  imd  ßach  in  die- 
felbe,  ohne  fie  aus  ihrer  Lage  zu  verrücken. 
Die  Wunde  wurde  möglichlt  fchnell  xugenahet, 
das  Thier  verlor  eine  anfehniiche  Menge  Blut,  * 
dies  ftand  aber  zuletzt  von  felbft.  Einen  Monat  , 
nach  der  Verwundung  wurde  das  Thier  getöd- 
tet|  die  GefäQ>e  injicirt,  und  die  Arterien  bey- 
derArme  durchaus  von  derfeIbenBefcha£fenheit 
gefunden.    Nur  das  Zellgewebe  war  an  der  ver« 
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iininer  völlig  verfchloireil ,  im  entgegengefetz» 
ten  Falle  aber  wird  die  Narbe  durch  das  an« 
dringende  Blut  entweder  aufgeriflen  oder  all- 
siäblich  ausgedehnt.  In  bejden  Fällen  entfteht 
ein  falfches  Aneurysma.  Die  Gröfse  der  Wunde, 
mithin  der  Narbe ,  modificirt  vielleicht  die  Em- 
ftehungsweife  des  letztern ,  indem  eine  klei- 
nere Narbe  eher  ausgedehnt  wird,  eine  gröCsere 
#her  Kerreifst. 

Uebrigens  beßtzt  die  Narbe  der  Arterie^ 
auch  wenn  man  ße  deutlich  von  der  Arterie 
felbft  unterfcbeiden  kanni  eine  anfehnliche  Fe- 
rtigkeit. 

Petit  ')  unterfuchte  die  Armarterie  ei« 
aes  Mannes,  der  zwey  Monate  nach  voUkomm- 
uer  Heilung  einer  Wunde  derfelben  geftorben 
war.  Die  Ränder  derselben  waren  nicht  mit 
einander  verbunden  ,  fondern  das  Blut  war 
durch  einen  Pfropf,  der  die  Oeffnung  verfchloC^ 
und  an  ihrem  ganzen  Umfange  hing,  zurückge? 
halten  worden.  Durch  zweimonatliche  £in# 
"^veichung,  wobey  aber  das  WalTer  täglich  zwey 
bis  dreymal  gewechfelt  wurde,  verlor  diefer 
Pfropf  durchaus  nichts  von  feiner  Dichtigkeit 
und  der  Genauigkeit  feiner  Verbindung  nut  der 
Arterie ,  und  bewährte  fleh  daher  als  eine  voll- 
kommne  Narbe. 

Die  Vernarbung  fowohl  als  die  völlige 
Verfchliefsung  der  Arterie  erfolgt  mittelft  der 
angegebenen  Procefle  fowohl  ohne,  als  mit  Em- 
Wirkung  äufserer  mechanifcher  Hülfsmittel,  im 
letzten  Falle  bey  weitem  am  ncherfteni  vorzüg- 
lich durch  Anwendung  der  Unterbindung. 
Die  Unterfuchung  der  nächften  Folgen,  wa- 
che 

I)  M4m,  d«  Paris  1752.  p.  31.  fif. 
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che  die  Uoterbiadang.  Towolil  in  dem  GeßllM 
als  den  umliegeiuien  Thdlen  veranla&t,  ver- 
dient daher  hier  eine  Stelle» 

Schon  De  fault  bemerkte)  dafs  Unter* 
bindung  einer  Arterie  die  Diirchfchnei- 
diing  der  beyd^ii  innern  Häute  derfelbpn  zur 
Folge  hat,  wihrend  die  Zeilhaut  unverletrt 
bleibt.  Diefe  Beobachtung  wurde  von  Thom^. 
Ton,  und  noch  nähpr  von  Jones  durch  m eh'* 
rere  intereflante  Verfuche  beüätigt.  Selbll  an 
Leichen  ßeht  man  b^^itändig  die  Unterbindung 
der  Pulsader  von  diefem  Ertblge  begleitet.  Da^ 
her  treten  die  zu  der  Verfchliefsung  der  Ar- 
terie nothwernfig^n  Veränderungen  ein^  wenn 
Auch  die  Ligatur  nur  dünn  ifr^  und  nur  kurzß 
Zeit  liegen  blieb.  DiePs  ergiebt  ßch  aus  einei^ 
Menge  von  Verfurhen  von  Jones.  Er  ent- 
blöldte  einen  nnTphnlichen  Thf*il  der  Karotis 
eines  Hundes I  und  Ipgte  drey  Lr^afuren,  eine 
dicht  npben  der  andern  ^  um  riiefelbe,  fo  daßl 
fie  urtgeluhr  einen  Viprthpilszoll  einnahmen; 
Sie  wurden  feft  genug  angezogen ,  um  die  in- 
nern  Arterienhiiiite  zu  durchfchneiden,  und 
darauf  fogleich  weggenommen,  ohne  die  Ar-* 
terie  zu  verletzen.  Nach  Wegnahme  der  Fä^ 
den  fah  man  Tehr  deutlich  >  dais  der  Kreis« 
lauf  vollkommen  regelmäfsig  durch  die  Arterie 
geFchah,  und  von  der  Anlegung  der  Fäden  nui^ 
.eine  leichte  Vertipfung  in  der  Haut  der  Arterief 
übrig  geblieben  war. 

Drey  Tage  nachher  ßarMas  Thien  Beym 
Durchfchneiden  dfT  Fäden  in  der  Hautwunde 
land  man  eine  Meogn  dünnen  Eiters  in  dep 
VVuade,  der  lieh  bis  zur  Arterie  erlirecktei 

IM.  Tk€ii.    U.  Ahlkfii,  7 
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indefs  von  einer  dicken  Lage  gerinnbarer  Lym« 
phe  bedeckt  ^var ,  welche  fich  einen  Zoll 
ober- und  unterhalb  der  Stelle  erftreckte,  wo 
die  Ligaturen  gelegen  hatten.  Der  Kanal  der 
Arterie  war  ganz  obliterirt  und  völlig  mit 
Lymphe  angefüliti  die  nicht  allein  an  den  Wän- 
den anhing»  fondern  eine  MaiTe  mit  ihnen  za 
bilden  fehlen. 

In  einem  andern  Falle  \iiirden  an  der  Ka« 
rotis  eines  Pferdes  vier  Ligaturen  auf  diefelLe 
Weife  angelegt)  weggenommen,  die  freye  Qr- 
culation  durch  das  Gelals  beobachteti  und  nach 
drey  Tagten  gleichfalls  daÜelbe  an  diefer  Stelle 
völlig  durch  einen  an  vier  Orten  mit  Queerein- 
jGphnitren,  welche  den  Ligaturen  zu  entfprechen 
fichienen,  verfeheneip  Pfropf  gerinnbarer»  mit 
der  Wunde  feft  verwachfener  Lymphe  verfchlof- 
len  gefunden.. 

r.  In  zwey  Fällen,  wo  nur  eine  Ligatur  ange-, 
legt  und  fogleich  weggenommen  wurde^  Uni 
er  die  Arterie  am  dritten  Tage  an  der  Stelle 
derfelben  zwar  nicht  völlig  verfcliloIFen ,  aber 
ihren  DurchmelTer  durch  einen,  in  d^r  Mine 
mit  einer  OeiFnuDg  verfehenen,  von  feinem 
Umfange  bis  gegen  diefe  Oeifnung  allmäiilicb 
dünner  werdenden  Pfropf  beträchdich  verengt 

In  mehreren  andern  dagegen,  wo  an  meh- 
reren Arterien  nur  zwey  Ligaturen  auf  die  an- 
{regebene  Weife  angelegt  wurden,  war  die  Ver- 
chliefsung  davon  in  fechzehn  lagen  nach  Aß- 
legung  dererften  Ligatur  durchaus  vollkommen. 

Aus  diefen  1%rfuchen  konnte  die  Vermii- 
thung  entftehcn,  dafs  blolse  augenblickliche  An- 
legung der  Ligatur  zur  Verwundung  und  dar- 
auf folgenden  Vernarbung  der  Arterie  hinrei- 
chend   fey,     was  wegen  Vereinfachung  der 
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'Wunde  liöclifi  wünfchens^ertfa  fejni  unirde ;  >) 

indelTon   Ccblägt    der  Verfuch    äurserft  häufig 

fehl.  ^)  Dagegen  iß  es  mcht  notbwendig,   dab 

die  Ligatur  To  langb  in  der  Wunde  bleibt^  bislia 

von  feibrt  in  Folge  der  Zerftörung  des  von  ihr 

tnngebenen  Theiles  der  Pulsader  abfällt,  indem 

'fiiätere  Verfüdie  beweifen,    dafs,    felbß  wenqL 

tder  Faden  nur  eine  Stunde  lang  liegen  bleibt^ 

idiefe  vollkommen  erfolgt.  ')    Indeilen  iß  die» 

fer  Zettraum  im  Allgemeinen  bey  weitem  nicht 

Binreichend  I    indem  mehrmals  mehrere  Tage 

-Aach  Anlegen  der  Ligatur,  wenndiefe  nur  eine 

•Stunde  gedauert  hatte,    keine»  Spur  von  Veiu 

«fehliersun^  gefunden  wurde.*)  Dagegen  fcheinit 

-die  Verrdiliersung- immer  voilßändig  zu  gefche* 

^lien,   wenn  <lei  Fndpn  fechs  Stunden  liegt. ') 

Indeflen  erfolgt  .di<>  VerFchhelsung  d^r  Arterie 

-dennoch  nicht  vöriig  in  tliefer  Zeit,  indem,  wenn 

-die  Ligatur  nach  fechsßtindignr.Anlagb  wegge- 

-siommen  wird^i  das»  Blut  Togleidh  ausfüf^Ist.  ^^ 

tDi«&ißTelbfi.iHer:Fail,    wenn  die  Ligatur  erß 

-feehls'Stuoden  fpäter,   nachdem  ße  zwölf  Stukt« 

-den -langi gelegen  hatte,  weggenommen  viird.>t«) 

Spater   nachher    kann    ße 'diagegen    m'» 

/fiens  ohne  Nach^igi^  weggeppirtmeq^Y^rden. 

AßA^gemeinea'^iU^iliaSk  Diuckr^iyfQdyarciiL  diu 

8)  Trafen  f»  ai.Q•.9u4^^/        .  «    .«•   l«>.    •  -it»! 

4)  Trauert   Vol.  V.    S.  634. 

5)  Travftrt  a.  a.  O.  S.  «34« 
€)  Travert  a.  a  O.  5.  637«. 
7)  Trareit  a,  a.  O.  S.  641. 
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Wände  der  Anerieo  in  Berührung  erbalten  ynt^ 
den  I  die  erfte  Wirkung  des  Fadens ,  die  Ver- 
Vjundung,  ^nterftütst,  indem  unter  übrigens 
gleichen  UmfiändeD  in  derfelben  Zeit  vöUige 
Verrcblielsung  defto  früher  entfiehti  je  länger 
der  Faden  anlag«  Dauert  diels  nur.recbs  Stun- 
den lang,  Co  findet  erA  lun  die  zwanzijgfte 
$tnnde  völlige  Verfcbliefsung  Statt ,  dagegen 
jkann  der  Faden,  ohne  dals  Blutung  entftünde^ 
nach  zwölffiüadiger  Anlage  'weggenommen  wer- 
den. 0  . 

Aus  4äi'durchrchnittenen  Häuten  der  Ar- 
-lerie  ergieGM;  TidrBlat,.  und  da  fie  fich  entzün- 
den ,  auch  tmrAittelbar.  gerinnbare  Lymphe» 
-wodurdis  eine '  mehr  oder  ;  vreniger  voUitändß- 
(ige  Verfchlielsung  derfelben  bewirkt  wird,  je 
«iachdem  die  Durch  fcfaneidüng  mehr  oder  we- 
doiger  volUtandig  war,  oder  (ich  über  eine  grö- 
(sere  oder  kleinere  Strecke  des  Gefäfses  er- 
(ßreckte.  Zugleich  aber  ei^iefst  fich  auch  -go- 
linnbareLymphe  zwifchen  die  durchfchnittenea 
•Haute  der  Arterie,  und  auf. der  äufsern  Fliehe 
;derfelben.r  Jene  bekommen  dadurch  eine  an- 
lehnliche  Dicke. 

Diefe  Phänomene  ti*eten  fchon  Tehr  fnih 
'««oh  Atileguii|r  (der  Lf^tur  ein.  Bey  :ekMii 
Hunde,  an  deflen  Karotis  zwej  Ligaturen  an- 

gebracht,  und  darauf  das  Gefäß  zwifcfaen  bey- 
en  zerfchnitten. worden. lyar,  .-fand  Jones^') 
,«ne  dicbtl»  I«#gß  gerinnbarer .J^yrnphe  an^^er 
äu&ern  Flädie  der  Arterie,  die  Enden  der  teta- 
tern  verdickt  und  zugleidi  erweicht.  ' 


OTrarert  t.  a.  O.  S.  641, 
a)  A,  t.  O.  S.  139. 
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'  Vifer  und  zwanzig  Standen  nach  derfelben. 
Operation  an  der  Amiarterie  eines  andern  Hun- 
des hingen  die  durchCchnittenen  Wände  der 
Arterie  Ichon  genau  zufamnien.  ^ 

Die  Verdickiiug  der  Arterienhänte  Ke» 
fchränkt  (ich  nicht  blols  auf  die  Stelle  der 
Wunde,  fondern  erßreckt  Ach  mehr  oder 
vreniger  vreit.  So  fand  ße  Jones  bey  einem 
Hunde  vier  Tage  nach  der  Operation  ^  Zoll 
weit  fehr  anfehnlich  verdickt.  ') 

Diefe  Phänomene  treten  gleichmälsig  ein^ 
die  Arterie  mag  zwifchen  zwey  Ligaturen  zer- 
fchnitteni  oder  das  zwifchen  zwey  Ligaturei| 
begriffne  Stück  derfelben  unverletzt  gelaflen, 
oder  es  mag  nur  eine  Ligatur  an  einer  übrigens 
uiverletzten  Arterie  angebracht  werden. 

Im  erften  und  zweyten  Falle  verfch winden 
aümShlich  aus  Mangel  an  Efnährung  fowohl 
die  beyden  über  die  Ligaturen  hinausragen« 
den  Stücke  der  Arterie,  als  das  ungetreu oroi 
zwifchen  ihnen  befindliche  Stück,  ohne  da(s 
dadurch  der  Verlauf  des  durch  die  Unterbin« 
düng  eingeleiteten  ProcelFes  auf  irgend  eine 
Weife  abgeändert  würde. 

Schon  acht  Tage  nach  Anlegung  von  zwej 
Ligaturen,  die  ungefähr  eiuen  Zoll  weit  von 
einander  entfernt  waren,  an  die  Karotis  eines 
Hundes,  aber  ohneDurchfchneidung  des  Ge- 
filiaes  zwifchen  ihnen,  fand  Jones')  keine 
Spur  von  dem  letztern  mehr,  und  bejde  Enden 
der  Ajterie  blind  geendigt. 


O  EbeacUr.  6.  i4<K 
%)  £l>«Qdar.  S.  145. 
S)  Eb«B<Ur.  S.  1 45* 


Wird  nur  eift  Faden  angelegt,  Ibziebt 
ilch  zwar  die  Arterie  auch  zufaniinen ,  und  ihre 
Höhle  wird  vollkommen  obliterirt ;  allein  das 
völlige  Verfchwinden  des  verfchloffenen  Stü- 
ckes Tcheint  fpäter  zu  erfolgen.  Wenigliens 
fajid  Jones  ')  noch  am  zwölften  Tage  nach 
Anlegung  eines  einfachen  Fadens  an  die  Kan^- 
tis  eines  Hundes  die  Höhle  der  Arterie  zwar 
ßn  diefer  Stelle  obliterirt,  und  diefe  gegen  die« 
felbe  zufammengezogen ,  allein  doch  die  ver- 
fchlotsne  Stelle  eine  Linie  dick. 

Drey  und  dr^Isig  Tage  nach  einer  auf 
Siefelbe  Weife  vorgenommenen  Unterbin- 
dung der  Schulterarterie  fand  er  diefe  zwar 
einige  Zoll  weit  verfchloflen ,  aber  noch  einem 
dünnen  Nervenfaden  ähnlich.  ')  Daflelbe  fand 
er  an  einer  Schenkelarterie ,  fieben  und  drej* 
Isig  Tage  nach  der  Unterbindung.  ') 

Doch  ift  diefe  Differenz  vielleicht  nur  zu- 
fällig ;  wenigftens  fand  Jones')  ein  und  acht- 
zig Tage  nach  Unterbindung  mit  zwey  Ligatu- 
ren ;  die  indefs  doch  nur  zwey  Zoll  w^t  voo 
einander  entfernt  waren,  das  zwifchen  beydeo 
begriffene  Stück,  wiewohl  äulserft  undeutfidv 
noch  zu  erkennen. 

Die  durch  zwey  Ligaturen  nothwendig  er- 
folgende Zerftörung  mehrerer  Emährungsge- 
fäCse  der  Arterie  als  durch  eine  einzige  ent- 
hält  indeffen  einen  hinlänglichen  ErldUinings* 
grund  diefer  Verfchiedenheit. 


a)  Ebendtf.  5.  149. 
9)  Ebendaf.  S.  150« 
5)  EbendtH  S.  157» 
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Weit  fchneller  und  iichereip  iirirkt  die  Un- 
terbin dung  derArterie^alsderbloßeiyruck. 
Daher  find  fchon  rundliche  fchmale  Fäden  den 
breiten  I  bandähnlichen  ')  und  noch  mehr  die 
Unterbindung  überhaupt  dem  blo&en  Drucke 
vorzuziehen  ^).  Indefien  bewirkt  auch  diefer, 
eine  hinlänglich  lange  Zeit  angewendet,  gleich- 
falls voUftändige  Verfcliliefsung.  Die  grölserd 
Laagfamkeit  des  ProcelTes  ift  darin  begründet, 
dais  keine  Durchfchneidung  der  innern  Arte- 
rienhäute bewirkt,  alfo  nicht  Wunden,  fondern 
nur  durch  den  Druck  entzündete  Flächen  in 
Berührung  gebracht  werden  ')• 

Das  Blut,  welches  nach  der  Verletzung  ei- 
nes Gefaises  ergoflen  mrd,  verfchwindet  bis- 
iveilen  entweder  allmählig  ganz,  oder  gröfs* 
tentheils ,  indem  es  aufgelogen  wird ,  jn 
andern  Fällen  gerinnt  es,  und  organifirt 
fich,  verwächft  mit  den  benachbarten  Thei« 
len,  geht  unmerklich  in  fie  über,  oder  wird 
von  einem  neugebildeten  Balge  umgeben  und 
von  ihnen  abgegränzt,  der  nicht  feiten  eine  fe- 
röfe  FIüDigkeit  abfondert.  Vorzüglich  find  in 
diefer  Hinficht  die  Veränderungen  merkwürdig, 
welche  das  beym  Schlagfluls  in  die  Subfianz 
des  Gehirns  oft  an  mehreren  Stellen  ergoJQ'ene 
Blut  darbietet  ^). 


i)  Ediab.  med.  Joura*  Vol.  H.  p»  176^  ff. 
a)  Jonei.  Trtvert.  Ltwrenet. 

3)  S.  Trtverf    T^rgleichende  Verrucbt  ilber   die  Wirkung 

der  Unterbindung  und  dee  Dnickee.    Med.  cbir.  titniact. 
VoU  VI.  S.  645— 66a. 

4)  S.  befondert  über  diefeD  Gegenllend  Riobj  bey    Crik- 

f  eilhier  elTai   für  VMnäU  patho].      Ptd«   i8tt».  T.  1. 
p.  aos.  fi. 
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Das  Nerv^nfyßem  befitzt  nur  ein  fehr  an- 
irollkommn^  Wiedererzeugungsvermögen.  Die 
Subftanz,  welche  die  verloren  gegangene  Hirn- 
naffe  erfetzt,  kommt  mit  der  gelbeo  Hirn« 
fabftanaam  meiften  überein.^  und  iß  meiften- 
theils  lockerer  und  weicher  als*  die  normale. 

Gontinuitätstrennuiigen  der  Nervmi  kom- 
men, das  unterhalb  der  Verletzung  befindliche 
Stück  des  Nerven  mag  mit  den  Tbeileo,  in  wel- 
ehe  es  fich  verbreitet,  weggenommen,  oder  zu- 
rückgelafTen  werden,  darin  überein,  dals  im 
erften  Falle  das  einzige,  im  letzten  beyde  Ner- 
venenden zu  einem  grauen,  harten  Koöpf« 
chen  anfchwellen,  welches  fich  allmählich  ver- 
gröfsert  und  härter  wird.  Das  obere  Knöp^ 
chen  ift  gewöhnlich  kleiner.  Der  unterhalb 
d€^  Schnittes  befindliche  Tbeil  des  Nenrea  ma- 
gert mehr  oder  weniger  ßark  ab. 

Die  Subfianz,  weiche  getrennte  Nerven  ver- 
einigt, hat  zwar  nicht  alle  Charaktere  des  nor- 
malen Nerven,  indelTen  wird  es  durch  die  ana- 
tomiTchen  Unterfuchungen  fowohl,  indem  die 
neue  Mafle  ßch  gegen  Salpeterfaure  wie  Ner- 
ven Publianz  verhielt,  das  Mikrorkop  die  gröfste 
Aehnlichkeit  zeigte,  als  durch  phyfiologirche 
Erfcheinunpen  höchß  wahrfcheinlichi  dafs^fis 
dennoch  wahre  Nervenfubftanz  ilL 

7.    Bantfyßmm. 
t.    Aeufierei  Htutfyft«!!!. 

Das  äußere  Hautrjftem  hat  Ak  bedeu- 
tendes Wieder  erzi-'ugungsvermögen. 

I)  Fönten a,  Sb«r  dit  Vra^npU,   Berlin  17R7.  fi,  554.  Mi» 
chaelia«   über  di«  Aegeoeractoa  dar  Mertta.      CalU 
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Die  Bildung  der  Fleirchwärzdien  habe  ich 
oben  (S.  3g.)  bis  zu  der  Periode  des  Senken« 
der  Membran ,  zu  welcher  fie  zufammentretedi 
▼erfolgt. 

DieFleifchwärzcbenvervrachfeny  nachdem 
fie  fich  von  der  in  ihnen  etithahenen  FIürTigkeiC 
entleert  haben  9  untereinander,  und  theils  da- 
durch, theils  durch  das  Anfch^vellen  der  Tbei- 
le,  wird  die  Narbe  bedeutend  kleiner  als  die 
vrrprüngliche  Lücke.  Die  alte  Haut,  welche 
dadurch  gegen  die  Mitte  der  Narbe  zurammen« 

fezogen  wird,  legt  fich  in  culanunenftrahlenda 
alten,    während   die  Narbe  felbA  prall  ge* 
Ipannt  iß. 

Gewöhnlich  fchielst  die  neue  Haut  im  Zu« 
Cammenhange  mit  der  alten  an,  und  auch  da, 
wo  diels  nicht  der  Fall  ift,  und  einzelne  Infeln 
entftehen,  bildet  fie  fich  doch  gewöhnlich  ia 
größerer  Menge  gegen  den  Umfang  der  zu  be- 
deckenden Stellen,  alfo  gegen  die  alte  Haut^ 
als  gegen  die  Mitte  hin, 

Sie  beßeht  gewöhnlich  ans  denfdftnThei- 
len,  welche  die  normale  Haut  bilden,  doch 
find  fie  etwas  von  den  normalen  verfchieden. 
Die  Bildung  gefcbieht  deßo  fchneller  und  der 
normalen  defio  ahnlicher,  je  weniger  die  Haut 
in  ihrer  ganzen  Dicke  zerftört  war. 


I7t5.  ArntmiOD,  üb«r  di«  Reproiivedea  der  Ner? eo« 
Gott.  1786-  Bd.  I.  V^rfuclie  über  die  Becenerition  d^r 
Nerven  i787«  Verfurbe  über  dit  Gehirn  und  Huekenoitrlu 
G«>u.  i787>  CruikChtak.  Verfucbe  5ber  die  Nerven« 
Aui  den  pbiiofoph.  Traniacr.  in  Keilt  Archiv,  Bd.  %» 
.  Htighton»  über  die  Reprbdiictjon  der  Nerven.  Ebend* 
.  Meyer»  über  Wiederermengnng  Aer  Nerven.  Ebend,  Ar- 
nemann,  über  die  Wiedererseu^ung  der  Ner^-en.  Eb. 
Bd.  5.  S.  Auch  mein  HuMibach  der  Anatooiie»  Bd.  i. 
a.  545—550. 
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Die  Leiderhallt  itt  «reniger  elaßifch  als 
dieälte,  und  fitzt;,  weil  die  Zellen  derFleifch^ 
ivärzchen  verwachfisn  find,  viel  feßer  auf  den 
unten  liesemden  Theilen  auf  als  die  normale. 
Anfangs  iU  fie  gefiilsreichery  wird  aber  allmäh« 
lieh  fefter,  härter ,  Celbft  bandartig.  Sie  hat 
weniger  Dauer  und  felbftTtändigeThätiakeit  ab 
die  normale  Lederhaut;  daher  das  leicnte  Au£- 
brechen  der  Narben  imd  die  nicht  feiten  erfol- 
gen de  gänzliche  Zerftörung  der  neuerzeugtea 
Bedeckungen  eines  Gefchwüres« 

Die  Bildung  des  Schleimnetzes  uäd 
cler  Oberhaut  fcbeint  anfänglich  nicht  zu  ge- 
lingen. Die  Oberhaut  bildet  fich  vom  Umfange 

'  zur  Mitte,  erfcheint  fpäter,  iß  dann  aber  hart 
iindfchupptfich  immer,  auch  ohne  mechanifcha 
VeranlafTimg,  einigemal  ab.  Bisweilen  erzeugt 
fich,  vorzüglich  an  den  untern  Gliedmaa&eo,  die 

^  Oberhaut  der  Narbe  nach  dem  Typus  des  Na- 
fiph^  in  Hinficht  auf  Härte  und  Feftigkeit.   Das 
Sclileimnetz  färbt  fich  fpäter,    bisweilen    gar 
nicht:  n^igftens  fchwärzen  fich  die  Narben  der 
Neger  nicht  immer  und  bisweilen  fehr  fpät,  un- 
geachtet fie  fich  bisweilen  auch  dunkler  als  die 
übrige  Haut  färben.      Narben  find  überhaupt 
weifser  als  die  übrige  Haut  und  röthen  fich  nn« 
ter  denfelbenUrnftänden  nicht,  Vielehe  dieFar« 
be  der  normalen  Haut  erhöben.       Hierher  ge- 
hört auch  die  nicht  feiten  vorkommende  Er« 
Zeugung  von  Nägeln  auf  dem  zweiten  Finger- 
gelenke  nach  Wegnahme  des  Nagelgliedes,  ein 
defio  merkwürdigeres  Phänomen,    da  es  auch 
unter  den  ungünftigßen  Bedingungen  ein  Stre- 
ben nach  der  Erhaltung  des  normalen  Typus 
verräth. 
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.  b.    Inneres  äantryltem. 

Weit  geringer  ift  das  Wiedererzeugungs- 
vermögen  des  innern  Hautfyfteins,  und  bis  jetzt 
noch  durch  keine  einzige  beflimmte  Beobach- 
tung erwiefen  '),  wenn  gleich  faß  jede  Narbe 
Periode  xler  Schleimhautbildung  durchläuft« 


8.     Seroft%  Sylitm, 

Das  fe  r  ö  fe  S  y  ft e  m,  fowohl  das  eigentli- 
che als  dasSynoviairyfteni,  erzeugt  ßch  nach  eini- 
gen Verfuchen  und  den  Beobachtungen  über  did 
Bildung  neuer  Gelenke  nach  Verreukungea 
(obenS.  85.)  nicht  voUftändig  weder. 

^     Zufammengefetxte    Syjleme* 

Von  den  Reproductionsphänomenen  der 
suraifimengeretzten  Syfteme,  welche  -durch  diö 
Vereinigung  aller  oder  mehrerer  der  im  Vori- 
gen betrachteten  entßehen,  betfachte  ich  die- 
jenigen, welche  die  aus  einer  Schleim-  und 
Mu^kelbaut,  gröfstentheils  auch  zu  äufserft  aus 
einer  feröTen  Schicht  gebildeten  hohlen' Or- 
gane, und  unter  diefen  namentlich  der  Darm* 
kanal  ^)  darbieten,  zuerfr. 

Die  Verletzungen  diefes  Theils  find  we- 
g^n  der  Möglichkeit  einer  Ziifammenfetzung, 
nicht  nur  mit  Ergiefsung  von  Blut  aus  verwun- 
deten Gefafsen,  fondern  auch  der  im  Darmka- 
nal enthaltenen  Subftanzen,  befonders  gefähr- 
lich« Die  letztere  ereignet  fich  feiten,  wenn 
die  Verletzung  klein  ift ,    und  durch  ein  fchar- 


1)  Thomfon  Lect.  oninBaTnmttion.£dinb.l8l3*p*42l-«'432* 

2)  Thomfon  ebend.  S.  421. 

3}  Trtvers  inquiry  into  the  proceHi  of  natnre  in  repairine 
iniuriesoF  tlile  iiirertin«canal,illurcrating  thttreatmcDtof 
penetrating  wuundt  and  ftrangulatedHernia.  Lond.  1812, 
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fes  Werkzeug  gefchieht,  felblt  wetin  der  Darm 
an  mehreren  Stellen  verwundet  wird :  dagegen 
gewöhnlich,  wenn,  retbft  mit  Integrität  der  Un^ 
terleibswände  I  die  Wunde  grofs  ilt|  eben  Nah- 
rung eingenommen  worden  war,  eine  heftige 
Brfchütterungy  oder  ein  geborftenes  Gefchwür 
des  Darmkanals  die  VeranlalTung  ift.  Austritt 
von  Luft  oder  Blut  in  die  Unterleibshöhle  be- 
günfligt  fie'  aufserdem.  Kleine  Darmwunden 
können  durch  Vereinigung  der  Wundränder 
heilen,  beygrolsen,  oder  mit  Subftanzverlult  ver« 
bundenen  dagegen  verwachfen  nicht  die  Wund«« 
ränder  zufämmen,  fondern  mit  einem  benach« 
barten  Theile ,  welcher  die  Stelle  des  Darmes 
vertritt,  der  (ich  nicht  ergänzt.  BeyTehr  beträcht« 
liehen  Wunden ,  befonders  queren ,  wodurcb 
der  Umfang  des  Darmes  ganz,  oder  faft  ganft 
zerfrört  wird,  erfolgt  töddicher  Kothausttuls. 
weil  lieh  die  Wundränder  bedeutend  von  einan« 
der  entfernen,  derDarm  umkehrt,  die  ScUeioi- 
Laut  und  Baucbfellhaut  nicht  mit  einandei 
verwachfen.  Doch  legt  fich  häußg  die  verwun- 
dete Stelle  des  Darms  an  die  Baucbwunde,  und 
derKoth  flielst  nach  aufsen,  ohne  dats  dadurch 
4ie  Heilung  gehindert  würde.  Heftige  Einfchnu« 
rung  des  Darmes  veranlaßt  Continuitätstren* 
xiung  der  innern  Haut,  ohne  Verletzung  der 
iiufsern.  Zugleich  aber  entfteht  durch  den'helP 
tigen  Reiz  Entzündung  der  Bauchfellbaut  und 
Ergiefsun^,  wodurcb,  wenn  auch  das  gedrüdLtd 
Parmftück  abfällt,  doch  äußerlich  der  ZuGeub- 
xnenhang  erhalten  und  der  Kotbausfluls  verhin- 
dert  wird.  Befeftigung  eines  verletzten  Darm« 
ftückes  an  die  Unterleibswände  befördert  die 
Heilung  nicht.  Eben  fo  hindert  das  Zufann 
mennähen   des  durch fchnittenen 


IX« 

•Dritter  Abfchnltfc  '     '    :  ' 

*yon  den  befondern  Afttrhildungtn^  ^ 

Nachdem  im  Vorigen  zuer&  die  Enteiiii^ 
düng  als  der  allgemeinfte  Procefs ,  dureh  'Vfel« 
chen  neue  Bildungen  hervorgehen,  und  zu« 
nächft  die  Regenerationsphänomene  als  die  Re- 
fukate  delTelben  betrachtet  worden  find,- durch' 
vrelche  Organe  von  ihren  abnormen  Zuftande 
auf  den  i^rmalen  zurückgeführt  werden ,  folgt 
die  Lehre  von  den  Afterbildungen  insbeTon« 
dere,  deren  Gefchichte  im  £in2elnen  indeffen 
eine  allgemeine  Darftellung  ihrer  Eigenthüm^ 
lichkeiten  vorangehen  mufs. 

X.  Alle  neuen  Bildungen  kommen  in  ihrem 
erften  Eotfiehen  auf  ähnliche  Weife  als -alle  Oiv 
ganismen  unter  einander  m^ehf  oder*  weniger 
vollkommen  überein,  und  hötthft  wafarfcheina 
lieh  wird  die  Art  der  Entwicklung  aller  «oder 
mehrerer  erft  fpäter  durch  zufällige  Umftända 
bedingt  ,<  wie  fich  in  demfelben' AulgulTe  tintev 
veränderten  äußern  Umßäiiden  InfüforiÄi  rer* 
fchiedenefr  Art  entwickeln.  -  Die ,  -Reiche' lieb 
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I)  Aitrac  dei  tumeiir«  a  Paris  1*759*,,  ^i{^  Pl6a4».iB0TUiii 

Her  p«r  da»  4t«  bif  f>la  GvfeUttäit.fiind  aaä  diefe  niif 
■um  TheiL  O  u  m  at,  für  Jet  tranaformationa  daa  orsanet 
in  Stfdillot  jourtial  c^ntfral.  Vol.  aS—i^.,  gehört  fileich- 
fallt  Binr  MAifTbMl  hieher.  J.  Af^^rnei-hy,  Uirfpeü 
obfervauonr  on  tumoura  and  on  luabar  Abrceft«  Loa« 
doo  I8U.  Früher  fchon  in,  dffldn  turgical  obfervationt. 
London  igoS-  Ueberr.  Toti  M-tcItil«;  Halle  i8<»9-  An 
•itempt  to  form  a  cUHifiracion  of  tamoura  accordin^a  lo 
tbeir  anatoniical  Hr'ucrure.  W,  Crane,  a  remarkabl« 
cafe  of  Stearoma  to  which  ii  prcfixed  a  few  obfervacioni 
on  Tumors  in  ^eneraL  \n  Edinb.  med.  and  L'urg.  jour» 
nal.  Vol.  IX.  1813.  p.  409.  IF.  J  Cruveilhier,  effai 
fttr  r  anaiomie  paihotogiqae  e«  g^^r«!  et  fiir  Ica  tränt« 
forfnationa  et  productiona  organiquei  en  parüculier.  Tora. 
LH.  aTaria  1816. 


durch  Anfteckting  von  einem  Körper  oder  ei- 
nem Organ  zum  andern  fortpflanzen ,  machen 
Mmar  hievon  eine  Ausnahme,  fofem  ße  ur- 
sprünglich Tchon  einen  rpecififchen  Charakter 
haben ,  allein  theila  unterscheiden  fleh  den- 
noch auch  dieCei  felbit  «veuti  ß«»  urrprüiiglich 
fchon  die  beßimmte  Tendenz  haben,  in  ihrem 
erßen  Entßeheo  nicht  von  andern,  theils  ha- 
ben auch  ße  in  dem  Körper  und  in  dem  Or^an^ 
^orin  ße  ßch  urfprünglich  bilden,  bäußg 
vnßreitig  anfangs  einen  indiiferenteh  Charak- 
ter, und  ihr  beilimmter  entwickelt  ßch  erlt  zu* 
Mig. 

2.  Das  Ortsverbältnifs  diefer  Aftergebilda 
zn  dem  übrigen  Organismus  iß  nicht  immer 
daßelb^.  O^alTelbe  neue  Gebilde  findet  ßch 
bisweilen  fo  gea.a^  mit  .der  normalen  Subfiana 
der  Organe,  in«  Welchen  es  vorkommt,  ver^ 
Mrel)t,  dals  beyde  unmerklich  in  einander  über* 
geheQ,  und  ein  gemifchtes  Gewebe  aus  ihnea 
bervQrgehti,  Hier  fclieint  ßch  die  normale  Suh* 
ßanz  des  Qrgans  in: die  neue  r^eiwidrig  vor- 
banden§  urngewandelt  zu  haben»  Oder  das 
neue  Gewebe erfcheint  in  Maßen,  welche  deut- 
lich von  dem  der  Organe,  worin  es  vorkommt, 
yerfchieden  ßridy^oHer  endlich  das  neue  Gewebe 
iß Togar  in  einer  eignen  Hülle,  einem  Balge 
enthalteu,  wodurch  es  ßreng  von  der  Subßanz 
des  Organs  abgegrenzt  wird»  Unter  den  be}-« 
deu  letztem  fiedingitngen  erfohMnt  die  Sab' 
Ranz  des  Organs  nicht  in  die  neue  umgewan- 
delt, fondern  durch  diefe  verdrängt.  Diefe 
Erfcheinungsweife  der  Aftergebilde  iß  die  ge- 
wöhnlichere. Uebrigens  hängen  alle  diefe  Af- 
tcrgebilde  urfprüoglich  mit  den  übrigen  Orga- 
nen 
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neu  auf  dlefe^be  Weife,  als  dlefe  unter  einan- 
.^er,  zufammen ,  wenn  fie  fich  gleich  nicht  gans 
feiten  fpäter  zufällig  von  ihnen  trennen ,  eine 
nicht  unintereiranteErrcheinung,  fofern  fie  das 
.Beftreben  anzudeuten  fcheint,  diefe,  dernor« 
inalen  Anordnung  des  Organismus  fremdea 
Gebilde  auf  ähuliche  Weife  auszufiolsen ,  als 
Xi^dliche  Stoffe  fortwährend  ausgeführt  wer« 
d?qt  So  fiodet  man  die  regelwidrig  in  feröfea 
Höhlen  entfiandeneri  Knochen  häufig  völlig  frei^ 
die  Schwamm  -  und  Krebsbildungen  werdea 
viederbolentlich  abgertofsen. 

Die  Ortsbeziehung  der  Aftergebilde  fey 
"welcher  Art  fie  wolle,  fo  ifl  gewöhnlich  das  Or- 
.gan,  in  welchem  fie  fich  bilden,  dadurch  mehr 
oder  weniger  v  e  r  g  r  ö  Ts  e  r  t :  fie  erhalten  da<« 
her  im  Allgemeinen  den  Namen  Gefchwülfte 
XPhymata  f.  tumores),  und  werden  durch  Bey- 
,latze,  welche  von  einer  oder  mehrern  ihren 
l^igenfchaften  entlehnt  find^  von  einander  un- 
tenchieden. 

3*  Nicht  in  allen  Lebensperioden  entwi« 
ckeln  fich  krankhafte  Gebilde  überhaupt  und  in$- 
befondere  gleich  häufig.  Den  allerfrühefien Pe- 
rioden find  fie  faß  völlig  fremd,*  und  höchU 
feiten  erfch einen  fie  daher  fchon  vor  der  Geburt^ 
vre  höchfiens  regelwidrige  Anhäufungen  yoti 
feröfen  Flüfligkeiten  und  die'  Erzeugung  von 
diofe  nbfonderndeti  und  enthaltenden  Organen, 
Wafferfuchteii,  vorkommen.  In  den  frü- 
hen Lebensperioden  nach  der  Geburt  kommen 
faß  nur  foiche  Afterbildungen  vor,  die  entwe- 
der erblich  find,  oder  durch  äufsere 
^entfernte  Ur fachen  veranlalst  werden,  wie 
namentlich  das  tuberculöfe  Gewebe.     Faß 
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alle  übrigen  entft^en  9  befonders  w0iiii  He 
nicht  auch  durch  zufallige  äufsere  Ürfachea 
herb^geführt  werden ,  erfl  in  den  fpätem  Le- 
behsperioden. 

4.  Eben  fo  wenig  kommen  neue  Gebilde 
überhaupt  in  allen  Organen^  und  diefelben  In 
den  verlchiedenen  Organen*,  gleich  häufig  rot. 
Unter  allen  ßnd  die^  in  welchen  aufser  dem 
Eraährungsprocefs  auch  Bildung  einer  von  ih- 
nen felbft  verfchiedenenSubftans  gefchi^bt,  die 
Abfondeniogsorgane  im  weiteßenSionei  airoxu* 
letzt  das  Hautfvitem^  am  häufigften  der  Site 
derfelben*  Diefs  gilt  fo  wohl  für  die  äufsere 
Haut)  als  die  Schleimhäute  unddieDrfi- 
fen.  Zugleich  ift  es  merkwürdig,  dafs^  wahr- 
fcheinlich  aus  demfelben  Princip,  gerade  diefe 

'Syfteme  der  Sitz  von  der  normalen  Zufammen- 
fetzung  des  Organismas  völlig  fremden  Geweben 
find,  während  die  mehr  den  normalen  Oi^ünen 
ähnlichen  oder  gleichen  häufiger  in  andern  vor- 
kommen. Unter  allen  Organen  find  die  Byer- 
ßöcke  am  hdufigften  der  Sitz  von  neuen  Bil- 
düngen^  und  diefe  die  verfcbiedenartigften  und 
ftuTam  m  engefetztofton. 

5.  Auch  hat  die  Befchaffenheit  des  Organs 
an  und  für  fich  einen  bedeutenden  Einflufs  aof 
die  Befchaffenheit  der  Aftergebilde,  fo  daG»  fie, 
wenn  fie  gleich  ihren  allgemeinen  Charakter 
nicht  vertäugnen,  doch  in  den  verfchifuJenen 
Organen  mehr  oder  weniger  abgeändert  erfchri- 
nen.  Dies  gilt  felbft  für  nahe  verwandte  Or- 
gane, z.  B.  die  Verknöcherungen  in  den  Ar- 
terien und  den  Venen.  Eine  für  die  Claflifi» 
catioo  der  neuen  Bildungen  nicht  unwichtige 
Bemerkung,  foff»m  durch  Nichtberückfichtigung 
derfelben  die  Zahl  der  neuen  Gebilde  urinötfai- 


^erweife  vermelirt»  und  did  ilnalbgi«  verkannt 
v/ird. 

6*  Die  Bedingungen »  unter  ivelchen  die 
A&ergebilcie  entßeben^  find  nicht  für  alle  die« 
lelUeu.  Häufig  entftehen  fie  in  Folge  einer  er* 
höhten  fiildungsthatigkeit  des  Organs,  Hie« 
her  gehören  vorzüglich  die  neuen  Bildungen  int 
Gewebe  und  im  Umfange  der  innem  weibli« 
dhen  Gefcblechtstheile«  Die  entfernten  tJrf4« 
then»  welche  diefc  und  andere  nächfte  Urfa« 
chen  erzeugen  y  find  fehr  verfchiedene^  mecha« 
nifche  oder  chemifche  Verletzungen  ^  erbliche 
Anlage^  Anfteckung  U4CW« 

7.  IbrerNatur  und  ihrem  VerhältniEi  zu  de» 
tiörmalen  Organen  nach ,  kann  man  fie  in  zwey 
groGse  GlalTen  zerfallen »  in  folche,  welche 
Nachahmungen  normaler  Theile  des  Orgnnis- 
tnusy  und  in  andere,  welche  ihm  ganz  fremd 
find.  Die  erfien  find  vorzüglich  nur  durch  die 
Stellen,  an  welchen  fie  ericheinen,  regelwi« 
drig,  ahmen  aber  in  allen  Wefentlichen  fiedin» 
gungen  die  Organe,^  welche  fie  wiederholeni 
nach,  fo  dals  fie  vorzüglich  nur  durch  fiedin« 
gungen  der  äuCsern  Form,  Umgranzung,  Lfinge 
u.  C  w.  fich  von  ihnen  unterfcheiden ;  durch  in« 
neres  Gewebe,  £ntwicklungsweife,  Mifchung 
tu  C  w.  völlig  mit  ihnen  üLereinkommeq»  Sie 
ßören  nur  mechaniPch  diePunction  des  Organs^ 
in  welchem  fie  fich  bilden,  und  der  benadibartem 
Meifientheils  find  fie  in  demfelben  Kdrper  auf 
ein  einziges  Organ  befchränkt ,  und  wenn  fie 
gleich  bisweilen  in  mehreren  zugleich  vorkom- 
men, fo  fcbeint  diels  nicht  nach  demfelben  Prin« 
dp  als  für  die  zwejTte  Öafle  der  Aftefgebilda 
%u  gefchehen.  Dann  nämlich  foheinen  fia  das  He* 
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Erfier    AbfclinitL 

T^n    40%  rtgtinidrigen  Bildmngem,   wtieks  Wis^ 
d^rkQtmttg^^  marmmier  Thtile  fimd^ 

Es  giebt  Jfafi  keinen  Theil,  der  fich  rnchi: 
regelwidrig  zuweilen  wiederhohlte,  doch  er- 
fcbeinen  einige  vorzugsweife  vor  den  übrigen 
Iilufig.  Am  häaiigrten,  kann  man  lagen ,  wie« 
derholt  üc^i  luiter  den  feiten  das  Schleim« 
hautgewebei  fofern  die  Eiter  abfondemda 
Fläcbe  mit  diefem  die  größte  Aehnlicbkeit  hat, 
.fS,  oben  S.  36.)  Au&er  diefer  vorübergehen« 
o^n  Bildung  kommen  als  länger  beftebende  re> 
gel  widrige  Gewebe  Yorzüguch  das  farofa^ 
fCoorpel-undFaferknorpeUund  das  Kno- 
chengewebe häufig  vor.  Xbnen  zunächß  Ite« 
ben  mehrere  Oberhauttheilei  Haara^ 
dann  Zähne,  Muskelfubftanz  bildet  fidi 
dagegen  feiten  oder  nie,  und  eben  fo  wenig 
findet  man  Nervenfubfianz  und  gro(se  Tolt 
kommen  gebildete  Gefäfse,  wenn  gleich  fich 
die  zartefien  Abtheilungen  von  beyden  in'  Caß 
allen  neu  eotfiehenden  Theilen  befiäodig  ent- 
wickeln« Die  flüffigen  Theile  entTiehen 
häufiger  regelwidrig  als  die  feften«  Indeflea 
ifi  hier  meiiteotheils  entweder  nur  die  normale 
Menge  vermehrt|  wie  für  die  feröfen  Fluf« 
figkeiten  bey  den  Wafferfuchten,  das 
Fett  bey  der  regelwidrigen  Fetterzeugungi 
oder  fie  find,  wie  bey  den  BalgwafferfucS» 
ten,  Erzeugoifle  der  neuentuaodenen  Organe. 
Die  allgemeine  Nahrungsflünigkeity  daa  Blu^ 
entwickelt  fich  wie  die  Gefä&e,  und  von  dem* 
felben  unabhängig,  bisweilen  in  neu  entftan- 
denen  Theilen,  gerade  wie  bey  der  EntTtebuiig 
des  neuen  Organismus« 
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Ich  betrachte  hier  nicht  die  regelwidrige 
Erzeugung  Hürfiger  Theile,  ')  mit  Ausnahme, 
des  Fettes^  fofern  diefes  jden  Uebergang  \od 
diefon  zu  den  feilen  macht,  und  ßch  häufig  mit 
ihm  zugleich  Zellgewebe  entwickelt.  ^ 

I,    Von  d9f  rtgelwidriges  Pttterttugung, 

Die  regelwidrige  Fetteraeugung  iß  ein 
krankhafter  Zußand  ^  der  in  mehreren  Bezie- 
hungen nicht  immer  derfelbe  iß,     und  zwar 

.  i)  In' Beziehung  auf  die  Structur  der  Stel- 
len, welche  der  Sitz  der  regelwidrigen  Fetter- 
zeugung find ,  fofern  nur  reine  Fettanhäu« 
fung,  oder  zugleich  Umwandlung  des  aruch  im 
normalen  Zußande  Fett  enthaltenden  Scbleim« 
gewebes  Statt  findet;  a)  in  Beziehung  auf  die 
Gegenden,  in  welchen  das  Fett  regelwidrig 
entfteht  Entweder  nämlich  entwickelt  fich  das 
Fett  bloß  an  den  Stellen,  an  welchen  es  im  Nor« 
malzußande  vorkommt ,  in  ungewöhnlicher 
Menge,  oder  es  bildet  fich  in  Gegenden,^  die 
unter  erßerer  Bedingung  fettlos  fmd« 

Die  ungewöhnliche  Fettentwicklung  iß 
entweder  örtlich  oder  allgemein«  Die 
erßere  wird  mit  dem  Namen  Fettgefchwulß 
(Tumor  adipofus  f.  Lipoma^)  belegt,  wenn  fia 
eine  einzelne  umfchriebne,  die  benachbarteir 
Theile  deßelben  Organs  überragende  Aiifcbwel« 
lung  bildet,  die  letztere  iß  die  übermäfsige 
Fettbeit  (ObefitasCPolyOirciaX  fiey  der  Fett« 


I)  S*  ßd,  I.  Vorrede   S.  VlII, 

a)  Doch  ift  SU  bemerken,  dalf  mit  dem  letitta  Niroeii  Ge« 
fchwulHe  gtns  terfchiedeoer  Natur  belegt  worden,  die 
nur  durch  eine  weifitiche  Färbt  mit  c^m  F«tt«  eioift 
A^hnÜchkeic  heben. 
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gdfchwullt  findet  man  das  Fett  gewölmlich  in  ei« 
nem  mehr  oder  weniger  deutlichen,  meiltens 
d Linnen  Balge  enthalten,  mit  welchem  fie  nur 
locker,  theils  durch  Schleimgewebe,  theils  durch 
kleine  Gefa&e,  zurammenhängt,  Po  dafs  fiie  leicht 
ausgefchält  werden  kann.  IndelTeu  i(i  man  nicht 
2u  der  Meinung  berechtigt,  dals  fich  immer 
ein  foicber  Balg  finde,  indem  ich  mehrmals  bejr 
beträchtlichen  FettgefchwülTten  keine  Spur  da- 
von gefunden  habe.  Diefer  Balg  wird  gewöhn« 
lieh  für  ein,  durch  den  Druck  des  Fettes  ver- 
dichtetes Zellgewebe  angefehen,  und  ifi  es  auch 
unfireitig  häufig,  nameotlich  in  den  Fällen ,  wo 
das  in  ihm  enthaltene  Fett  in  den  gewöhnli- 
chen Fettzellen  enthalten  ift ,  allein  da,  wo  es» 
wie  z.  B.  in  den  Eyerßöcken,  frey  und  nur  yon 
ihm  umgeben,  liegt,  mufs  man  unfireitig  an- 
nehmen, da(s  er  vor  dem  Fette  entitand  und 
Abfonderungsorgan  deflelben  ifi.  Irrig  ifi  wohl 
imfireitig  die  Annahme,  dafs  Fettgefchwülfie 
urrprünglich  gerinnbare,  erfi  allmählich  in  Fett 
umgewandelte  Lymphe  feyen  *);  da  das  Fett  im 
normalen  Zufiande  urrprünglich  als  folches  ent- 
fteht  und  fie  fich  meifi^ntheils  im  fchon  verhau« 
denen  Fette  bilden. 

Stellen ,  an  welchen  fich  auch  im  norma- 
len Zufiande  Fett  fmdet,  wo  es  fich  aber  vor- 
zugsweife  in  regelwidriger  Menge  überhaupt, 
oder  als  GefchwüUte  entl^rickelt,  find  die  Fctt- 
haut  und  einige  Gegenden  des  feröfenSj- 
ftemes. 


i)  AbernetYiv't  med.  Mr.  Beobtcht. ,  uberf.  too.  J.  F.  Mi- 
ckeL     Htlle  1809.     Ueber  die  GefohwülÄik  5.19. 
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In  melireren  Fällen ,  wo  nur  die  aulseue 
Fetthaut  regelwidrig  entwickelt  fehlen,  ill  es 
möglich,  daTs  fich  das  Fett  zugleich  überall ia 
ungewöhnlich  groGser  Menge  gebildet  hatte,  in» 
dem  meiftens  keine,  oder  nur  unvoUkommna 
Leichenbefunde  geliefert  wurden.  Doch  fand 
man  in  der  That  bisweilen  nur  das  äulsere  Fett 
ungewöhnlicli  reichlich.  ') 

Diefe  allgemeine  äu&ere  Fettheit  ift  bis- 
weilen ungeheuer,  fo  dafs  dadurch  das  Gewicht 
des  Körpers  auf  486  2)  felbfteoo ')  Pfund  flieg. 

Diefer  regelwidrige  Zuftand  entwickelt  fich 
bisweilen  fehr  früh ,  ohne  jedoch  mit  regelwi- 
drigem Vorauseilen  der  Pubertätserfcheinungen 
pothwendig  verknüpft  zu  feyn.  Fälle  diefer 
Art  finden  fich  bey  Bartholin,  *)  Tulp,^) 
Clauder,«)  Käftner,^)  Tilefius,  «)  Ben- 
«enberg,»)  Efchenmayer »%  DasTile- 
fius'fche  Kind  wog  in  einem  Alter  von  4  Jah- 
ren  53 y     das  Käftnerfche   eben  fo  alte  in 


i^  S.  s.  B.  Efchenmtyert  Befchreibaog  einet  moaßrofea 
Fectmadchena  u.  f.  w.  in  den  Tübinger  Blitttrn.  Bd.  X« 
1815«  S.  a6i  —  3S5* 

9)  Fourmier  Dict.  dei  Fe  medic  i  Paiit,   T.IV.  p,  196^ 
5)  Philof.  trantäct.  Vol.  47.  H.  i88* 

4)  HiA.  inaL   Cent.  III.  p.  88« 

5)  Obr.  med.  L.  IIL  C.  55. 

6)  £pb.  n.  c  D.  II.  i.  6. 

7)  Hamb.  Magazin,  Bd.  II.  S.  S56.  S.    AbmelTung eioM  9m 

Uerordentlich  dicken  Kindei. 
S")  Vorlaufige  Nachrichten  von   einem  (iingew6bnlich    dicken 
Kinde.      In  Voigta  Magaxin^  Bd.  15.   S.  agq.  und  Re- 
flexion, und  Bemerk,  über  ein,    im   eigen tlicnllen  Sinne 
des  Wortes,  im  Fette  eiAicktea  Kind.  Kbtnd.  S.4ö8>  ff- 

€)")  Ebend.  B.  6.  S.  251. 

10)  A.  a.  O. 
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demrelben  Alter  82 1  ^m  Ben^eqbergrche, 
gleichfalls  von  demfelben  Alter,  13^  Pfand« 
Das  von  Efchenmayer  befchriebene  hatte 
in  einem  Alter  von  10  Jahren  ein  Gewicht  tqo 
A19  Pfunden« 

Gewöhnlich  find  zugleich  die  Haare  unge* 
vröholich  Hark  entwickelt  Dips  fand  wenig- 
ftens  biey  den  von  Käftner,  Tilefius  und 
Efch^nmayer  befchriebenen  Kindern  Statt, 
doch  fanden  fichnur  in  dem  von  Tilefius  uo- 
terfuchten  Schamhaare«  Auch  ift  der  Körper 
mei  ftentheils  größer  als  gewöhnlich ,  fo  daCs  al- 
fo  durch  diefen  Umftand  eine  Aehnlichkeit  mit 
der  vorfchnellen  Entwicklung  bewirkt  wird« 

Gewöhnlich  ftarbeti  diefe  Kinder  frühi  die 
rvirey  erften  im  fünften^  das  letzte  im  2;ehnieQ 
Jahre.  .  ,^ 

In  den  meißen  der  angeführten  FäUe,  nnr 
die  von  T  u  1  p  und  Gl  a  u  d  e r  ausgenommen! 
waren  es  Mädchen,  wie  überhaupt  das  weib- 
liche Orerchlecht  mehr  als  das  männliche  i^um 
Fettwerden  geneigt  ift. 

»  In  den  von  Tilefius  und  Efchenmajer 
befchriebenen  Fällen  waren  die  Refpirationsor* 
gane  verhättni(smä(sig  zu  klein,  die  Leber  grö* 
üer  als  gewöhnlich  ^  diefe  im  eirften  Falle  mit 
Gefchwüren   befäet. 

Vielleicht  war  immer  die  regelwidrigeFeti- 
entwicklung  in  Kleinheit  des  Refpirationslj'- 
ßems  begründet,  welche  dann,  jedoch  nur  uo* 
vollkommen,  und  fo,  dafs  bald  Entartung 
des  vicariirenden  Orgafis  eintrat,  durch  die 
Leber  erfetzt  wurde,  wenn  gleich  auch,  viie 
Tilefius  wenigfrens  ausdrücklich  andeutet, 
die  unvollkommne  Entwicklung  der  Relpin^ 
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tion8organe  zum  Theil  durch  den  IDruck  des 
äufsem  Fettes  weoigftens  vermehrt  feyn  mochte* 

Der  Zuftand  der  Gefchlechtstheile  war  in 
dem  EfchenmayerTchen  Falle  gänzlicher 
Mangel  von  Entwicklung,  im  TileTiusTchen 
dagegen  ungewöhnliches  Vorauseilen  in  Hin- 
licht auf  Form  und  GröCse.  Vielleicht  hängt 
damit  die  beträchtliche  Grölse  des  Körpers  im 
erlleu  Falle  zufammen. 

Die  partiellen  Wucherungen  in  der  Fett« 
baut|  oder  dieFettgerch.wülfte,  kommen  ia 
allen  Gegenden  des  Körpers,  vorzüglich  aber 
am  Stamme,  hier  hauptfachlich  am  Rücken, 
feltner  am  Kopfe  und  den  Gliedmaßen  vor. 
Sie  find  meiftentheils  einzeln ,  bisweilen  aber, 
auch  über  mehrere  Gegenden  verbreitet« 
Nicht  feiten  erreichen  ße  eine  fehr  beträcht-i 
liehe  Grö(se  und  Schwere.  So  rottete  Aber« 
nethy  eine  FettgefcbwuUl  von  15  Pfund  am 
Oberfchenkel  aus  *). 

Ihre  Mifchung  ift  nicht  immer  völlig  diefel« 
be.  Oft,  aber  nicht  immer  ßnd  fie  wahres  Fett. 
Die  Subftanz  einer  von  B  o  Cto ck  unterfuchten 
Oftfchwulft  kam  zwar  äufserlich  völlig  mit  dem 
Fett  überein,  unterfchied  fich  aber  in  ihren 
cbemifchen  Eigenfchaften  bedeutend  von  dem^ 
felben  und  vom  Fettwachs,  und  fchien  faß  gani^ 
ans  KohlenßofF  zu  beßehen  ^)«  Bisweilen  ha*« 
benßemehr  Aehnlichkeitmit  Oel,  als  mitFett«') 
Entwickeln  ßch  diefe  Gefchwülße  an  Stellen,, 
wo  gewöhnlich  Unterleibseingeweide  firücha 
bilden,  fo  können  fie  mit  Brüchen  verwech« 

1)  Abexnethy  a.  •    O.  S,  ai. 

a)  Aaalyiia  rf  a  O^aroid   tumour.    Iq  Bdinb«  med,  and  br|« 
)oanial.  Vol.  U.  igo^  p*  i4*  ff. 

S^  Cruf  filliier  a,  a«  O,  Th,  i.  S,  503« 
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Telt  yreräen.  Man  Iiat  fogar  eine  eif^ne  Art  von 
Brüchen  unter  dem  Namen  der  Fettbrücbe  ge- 
bildet,  wovon  ich  oben  (Th.  2.  Abtb.  i.  S.  480.) 
gehandelt  habe. 

Meiftentheils  find  diefe  Fettgefchwiilfte  auf 
die  Fetthaut  allein  eingefchränkt;  indellen  er- 
fcbeinen  auch  hier  bisweilen  die  allgemeinen 
Bedeckungen  mehr  oder  weniger  abgeänderti 
aufgelockert,  dunkelgefärbt,  mit  reichlichen  uod 
läogern  Haaren  als  im  normalen  ZuAapdebefetzL 
Diefer  zufammengefetzte  krankhafte  Zußand  ift 
meiftens  angeboren,  und  von  dem  trefflichen 
Walther,   der  Zierde  der  deutfchen  Chirur- 

frie,  der  einen  intereflanten  Fall  diefer  Art  be^ 
chrieben  und  mehrere  ähnliche  zufammenge- 
Tcellthat,  mit  dem  Namen  Fettmuttormaal 
f  Naevus  maternus  lipomatodes)  belegt  wer* 
cen  ').  Ungeachtet  die  Krankheit  meißens  an- 
geboren iß,  fo  breitet  fie  fich  doch  nach  der 
Geburt  gewöhnlich  beträchtlich  aus  ,  indem 
fich  die  GröCse  und  Zahl  der  Fettgerchwüliie 
beträchtlich  vermehrt. 

Weit  fehener  bilden  Ach  Lipome  am  in- 
nemHautfyftemeoder  den  Schleimhäuten,  do(i 
habe  ich  mehrere  Beyfpiele,  namentlich  aas 
dem  Darmkanal,  davon  vor  mir.  In  einem  Falle 
befindet  fich  ein  Lipom  am  untern  Ende  der 
Speiferöhre,  in  einem  andern  am  ZwölfHnger- 
clarm  ^  in  einem  dritten  am  Grimmdarm.    Sie 


1}  Ueber  Sie  tngebomen  Fotthautgefchwuine  imii  aoden  BiK 
duugtfehler.  Landthut  i8'4>  Hierher  gebort  aodi  oa- 
flreitig  Ludwig  hi(l.  natbol.  /ingui.  cotia  tarpitiidiviL 
Lipl'.  1795.  Einen  ifanlicben  Fall .  no  die  RrankJbfit  «^ 
licn  YTiTt  befcbreibt  auch  neuerlicb^Renard  in  dermal 
cbir.  Zeitung.  i8ij. 


ßnd  inhner  in  zarten!  Bälgen '«ntbaltäiy  und  au« 
Iserdem  Vioch  immer  von  der  Schleimhaut  be- 
kleidet. 

Auch  tief  in  dem  Zellgewebe  zwifchen  den 
Muskeln  entwickelt  fich  bisweilen  Fett',  wel- 
ches in  eignen  Bülgen  enthalten  ift,  und  haii/ig 
mit  Haaren  zugleich  vQikommt  '). 

Unter  den  reröfen  Häuten  ifc.  befondera 
häufig  das  Netz  der  Sitz  regelwidriger  Fettan« 
Häufung,  lelblt  bcy  ütrigecfs  magern  Menrchen* 
Ich  habe  felbft  unter  letzterer  Bedingung  hcy 
altem  Perfonen,  vorzüglich  an  eine  fehr  Atzende. 
Lebensart  gewöhnten  Weihern ,  das  Netz  eini- 
gemal in  eine  acht  bis  zehn  Pfunde  fchwere 
Fettmafle  verwandelt  gefunden,  und  Portal 
fuhrt  mehrere  ähnliche  Fälle  an«  ^) 

Auch  im  Dünndarmgekröfe  entwickeln  fich 
bisvreilen  anfehnliche  FettgefchwüKte ,  welche 
durch  den  Druck  auf  die  Unterleibseiitgeweidtf 
nachtheilige  Folgen  hervorbringen.  ') 

*  An  der  Oberfläche  d<*s  Herzens  und  int 
Umfange  des  Herzbeutels  häuft  fich  nicht  feU 
teo  ein^  bedeutende  Fettmenge  ariy  welche  ge- 
wöhnlidi  als  Krankheitsurfache  deflelben  an£;e^ 
fehen  wird,  es  aber  wenigitens  nicht  in  allen 
ili  -*). 


b}  Malpighi  dpp.  poHh.  p.  95.  I\ uyfch  ThfP,  VT. 6.  X.  5* 

%\  I>et  tumfiurt  adipMil'es  de  Tepiploon.  In  obfenratioot 
für  let  tuRicurs  et  engorgfneni  de  i'f^piploon  in -f.  M^m* 
für  U  naiur«»  «t  le  traitemeot  da  pIuU  maUdief.  «  Pari* 
igoo.  T.L  S^83— 88. 

5)  In  Richtcra  chir.  ßibl.   Bd.  ir.  S.  346. 

4^  Teßa  della  piopuedine  accumulata  iatorno  ai  praacordii» 
in  Mala»,  dal  cuore  etc.  Boiocna  i8ii*  Vol. U.  L.1L  p*U» 
Cap.XIV.  |k5'7.  ff.  ■ 
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Bisweilen  werden  die  lipome  krdhflig  '}• 

Seltner  iß  die  EntTtehting  von  Fett  an  StA' 
len,  wo  es  fich  im  normalen  Zuftande  gar 
niditiind^ 

So  habe  ich  einen  Fall  vor  mir,  wo  fich 
unter  der  VereinigangsTtelle  der  Seh* 
nerven,  dicht  vor  dem  Hirna^n  hange,  eine 
an  einem  zarten  Balge  enthaltne  Fettgeichwulü 
von  der  Grö&e  einer  Hafetoufs  gebildet  hattei 
DieCs  ift  merkwürdig)  theils  wegen  der  aulser« 
ordendichen  Seltenheit  des  Falles,  theils,  weil 
das  anch  ini  normalen  Zuftande  gebundene,  im 
Gehirn  enthaltene  Fett  hier  frejr  nervorgetrrtea 
fehlen« 

In  einem  andern  fand  ich  hey  einem  felir 
ietten Menfchen ,  2wirchen  dem  Lungenth ei- 
le des  Bruftfelles,  derOefäfse  und  har« 
fen  Haut  des  Auges,  wie  bey  mdiramFl« 
fchen  hier  auch  im  normalen  Zuftande,  Fett 
Häufiger  entwickelt  es  fich  im  Zellgewelie  dal 
Hodenfackes. 

Hierher  gehört  auch  die  Entwickelung  VOS 
Fett  in  den  Eyerftöcken,  wo  es  fich  in  ei^ 
nen  feröfen  Bälgen /bildet^  Gewöhnlich  ifi  ei 
mit  derFntwicklung  von  Haaren  verbunden,  h 
demfelben  Eyerfiocke  finden  fich  zugleich  hin* 
£g,  wenn  gleich  nicht  immer,  Anhäufungen  vctf 
Serum  und  fefierer ,  faferiger  Subfianz« 

Endlich  ift  die  regelwidrif^fte  Art  der  uo£^ 
wohnlichen  Fetthjldung  die  Umwandlung  der 
Subftan«  der  Organe  in  Fett«  Nicht  alle  fiiul 
diefer  gleich  häufig  unterworfen.  Vorzüglidl 
gehören  hieher  die  Muskeln  und  einige drü" 

0  Bin  Fall  b«y  CrtiTeilk.itr.  T.  I.  p.  igg,  ff.  fic 
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Age  Organe I  namentlich  die  Leb  er »  felmer 
die  Nieren. 

I.  Die  vorzüglichfte  Bedingung  zur  Unv- 
vrandlung  des  Muskels  in  Fett  iß  lange Un« 
thätigkeit  deflelben ;  daher  findet  man  die  Mus- 
keln lange  gelähmt  gewefener  Glieder^  nach 
langwierigen  Knochenbrüchen  ^  nicht  zurück« 
gebrachten  Verredkungen,  bey Klumpfülsen  et& 
in  Fett  umgewandelt.  Auch  der  reichliche  Ge^ 
nu(s  geiftiger  Getränke  begünßigt  vielleicht 
diefe  Umwandlung  der  Muskelfublianz  in  Fett. 
AUfiemeines  Streben  zur  übermäßigen  Fettent- 
WCK.hmg  iß  nicht  die  VeranlalTungi  denn  ia 
einem  Falle  von  V  andermonde  wird  ausdrück- 
lich befondereMaf;erkeit  angegeben,  und  über« 
mäCsige  Fettbildung  kommt  öbne  Umwandlung 
der  Muskeln  im  Fett  von 

Der  Ziiluind  ift    nicht  immer  derfelbe« 
Bisweilen  ßnd  aliei  bald  nur  einige  Muskeln  ei- 
nes Gliedes  umgewandelt)    bald  ift  noch  eia 
Theil  eines  Muskels  normal ,    ein  anderer  ia 
Fett  übergegangen )    bisweilen  die  Textur  des 
Muskels  nonnall   die  Falerung  deutlich ,   doch 
dann    zuweilen  die  Muskelftrange   gefchwun« 
den^  dünner y  feiner ,  bandähnlich ,   bisweilen» 
bejm  höchflen  Grade  der  Abweichung,   auch 
'  -  die  Textur  verfch wunden,  wenn  gleich  die  äu- 
Csere  Form  ßch  erhalten  hat  >   und  das  Fett  in 
Zellen  enthalten.       Beym  höchften  Grade  der 
Abweichung  ift  auch  die  äufsere  F'orm  verloren* 
Unter  diefeii  Bedingungen  ift  auch  häufig  die 
Farbe  und  Textur  der  Sehnen  und  Aponeuro- 
Cen    abnorm,     die  Falening   undeutlich,     die 
Farbe  weniger  glänzend,   derUnterrchied  zwi- 
Icheu  ihnen  und  der  Muskelfublianz  mehr  oder 
ireniger  aufgehoben.     Diu  Pulsadern  lind  bis« 


y^Hen  gänzlich  yerftnocherty  die  Nerven  vrei« 

eher  als  gewöhnlich.  Am  getiöhnlichßea 
kommt  die  Fettumwandlung  in  den  willkührli- 
öhen  Muskeln^  bbweilen  aber  auch  in  den  im« 
i^illkiihrlichen y  2.  B.  dem  Herzen^)  von 

Beyfpiele  diefer  Umwandlung  welche  die 
Yorzüglichrten ,  To  eben  angegebenen  Momente 
äjerfelben  enthalten,  findet  man  bey  Van« 
dermonde*)  Vica  d^Azyr,  ')  Le  Tual,*) 
Martin,^)  Schallhammer,«)  nnd  Cru- 
veilhier,  ^)  der  mehrere  BeyQ;)iele  davon, 
>yelche  ich  vor  mir  habe,  gut  beu^hrieben  nnd 
abgebildet  hat.  Uebrigens  ift  die  Subßanz,  in 
welche  fich  der  Muskel  umwandelt,  nicht  .Wall« 
rath ,  fondern  wahres  Fett  und  Oel  ^). 

2.  Die  Leber  verwandelt  (Ich ,  ohne  ihre 
äußere  Form  zu  verlieren ,  nicht  feiten  in  eine 
mehr  oder  weniger  gelblich  weilse,  oder  röth- 
liehe,  buckliche,  fchmierige,  fettig  anzufühlende^ 
entzündete  MaiTe.  Die  erfce  Stufe  diefer  Ver- 
wandlung ift  Blälse  und  Weichheit  der  Leber. 

Oft 


1)  Cruveilhier   t,  ■.  O.  S.  i83.  bey  ^er  S5  ^«br  aIm^ 
überhaupt  fehr  fecten  Frau» 

3)  Journal  da  med«  T.  X.  p.  438* 

3)  M^in.  pr^i.  de  Tacad.  de  Paiii«  an,  1775.  p,  Jor.  K 

4)  Koux  j.  de  med.  T.  35.  p.  455. 

6)  A.  d.  Franx.  ia  Reila  Archiv  furdiePhyfioL  Bd.  4.  K% 
S.  189*  !L 

6)  De  iDorbit  fibrae  rauscularia  1799.  in  ReÜe  Affchi?.  Bd.! 

II.  a.  S.  ^4.  A\ 

7)  A.  a.  O.  T.  I.  p.  185— iQo» 

8)  C  r  a  V  e  i  I  h  i  e  r  S.  18^.  S,     Eine  vergleichende  Analrf«  «■ 

lies  voUliindig  und   eioea  nnvoIlIUodif   umccnaad^Kü 
MutkeU. 
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Oft  iß  diefer  Zuftand  mit  Lungenfchwindfucht 
verbunden.  Bisweilen  vergröfsert  fie  (ich  zu- 
;leich  unter  dinier  Bedingung.  Thönard's 
Behauptung,  dafs  die  Galle  dann  nicht  bitter 
fev,  habe  ich  einigemal  durchaus  nicht  beftä« 
tigt  gefunden,  und  dift  Gr^fundheit  leidet  durch« 
aus  nicht  immer,  fo  dafs  im  Leben  oft  keine 
Zeichen  vorhanden  waren. 

3.  Auch  die  Nieren  findet  man  biswei« 
len  fehr  hlafs,  von  wfnig^r  deutlicher  T**xrur, 
öhlig,  eine  BefchafF**nheit,  welche  den  U'»ber- 
gang  zu  d^r  wirklichen  Umwandlung  derlelbea 
in  vollkommnes  Fett  macht,  wovon  ich  einige 
Beyipiele  vor  mir  habe  *^,  In  einigen  Fällen 
fchien  auch  diefe  Fetrerzeugung  Folge  der  Un- 
thätigkeit  der  Niere  zu  feyn,  da  der  Harnleiter 
zerllört  war. 

4.  Noch  feltner  wandeln  (Ich  aildero 
<Irijßf;e  Organe,  die  Brüße,  die  Ba  uchfpei« 
cheldrüfe,  die  Knochen,  in  Fett  um.') 

II.     Von  der  regelnidri^fB  ZfllgewebtbildaDg. 

Die  repelwidrige  Zellgewebsbildung  ent- 
lieht vorzüglich  In  Folge  der  Entzündung,  und 
«rfcheint  dann  als  P  fe  u  d  o  m  ^  m  b  r a  n ,  ^)  wel- 
che entweder  die  unterli»*genden  Theile  blo& 
bedeckt,  oder  benachbarte  Flächen  verbindet. 
Letzteres  findet  vorzüglich  zwifchen  einander 
entgegen    gewandten    feröfen    Flächen   Statt; 

1)  Heer  de  renum  raorbu.    Halae  1790. 

a}  Falle  davon  bey   Cruveilhifr  a.a.O.   8.195—196» 

3}  L.  n.  Villermc  Eflai  für  iet  faufles  inembraoea.  iPvU 
■814* 

OL  Th9iL    IM.  Abtheit.  9 


i5o 

doch  werden  auch  alle  übrigen  Organe ,  wel« 
che  lange  mit  einander  in  enger  Berühmng 
find,  und  entweder  hiedurch,  oder  durch 
vorangegangene  Vereiterung  wund  wurden , 
durch  eine  zellgewebahnliche  SubAanz  verei- 
nigt, wenn  fie  gleich  im  normalen  Zudande 
weniger  ab  die  feröfen  Häute  hiezu  geneigt 
find»  Die  wichtiglten  allgemeinen  Bedingun* 
gen  diefer  Bildungen,  welche  die  Rerultate  der 
lidhäfiven  Entzündung  fmd,  habe  ich 
fchon  oben  ')  abgehandelt.  Weitläufiger  bat 
Cruveilhier  den  GegenTtand  betrachtet.  ^) 

10,    VoA   d«r  Balgbiidung  oder  der  regelwidrigea 
Etitfiehaog  des  feröfen  Syilenif., 

AUei  fowohl  regelmäfsige  Organe  darfieU 
lende,  als  völlig  regelwidrige  Produkte  find 
häufig  in  einer  eignen,  fie  von  den  benach- 
barten Theilen  abrondemden  gefchiofrenea 
Hülle  enthalten,  die  den  Nanieu  eines  Bal- 
ges CCyrds)  fuhrt,  fo  wie  die  enthaltene  Sub- 
ftanz  in  Verbindung  mit  dem  Balge  eine  Balg- 
efchwulft  (Tumor  cyfticus)  heitst.  In  Hin- 
cht  auf  die  Entftehungsweire  und  Bedeutung 
der  Bälge  glaubt  man  im  Allgemeinen,  daCs  der 
Balg  durch  Zufammendrückung  des  im  Um** 
fange  einer  ergofTenen  Flüfligkeit  befindlichen 
Schleimgewebes  mechanirch  hervorgebracht 
werde;  allein  Bichat^)  hat  i)  aus  der  Ana- 
logie  der  Bälge  mit  den  feröfen  Häuten ,   der 


8 


0  fi-  a7— 55* 

■s)  Trtoifomittionf  ]an9inettfei%    In  deiTen  EITu  fur  l'anit.  p** 
thol.  T.  I.  p.  143  —  181. 

5)  Ueber  die  Haute»  überl^  v«  Dörnex.  5.  ^27. 
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2u  Folge  zu  vermuthen  ifl,    dafs  fie  nach  den^ 
felben  Gefetzen   entüehen;    a)  aus  der  hohen 
Thäligkeit  diefer  ßäige;    3)  aus  dem  Nichtver- 
fchwinden  des  im  Umfange  des  Balges  belindli- 
eben  Schleimgewebes;    lO  aus  der  gleich n^iilsi« 
gen,    nicht   etwa    durch  den  ßärkern  Wider« 
ftandy    den  ein  unterliegender  Knochen  verur- 
fachte,    vergröfserten  Dicke  des  Balges,    mei* 
2ier  Meinung  nach,  mit  Recht  gefchlolTen ,  dab 
fie    als   relbftitändige  Produkte,    die   fich    im 
Schleimgewebe,  dem  gemeinTamen  Grundltoffe 
aller  Bildungen,  entwickeln,  und  die  Organe  der 
Abfonderung   der  Subftanzen   anzufehen    ßnd| 
welche  fie  enthalten.  .      üiefs  ergiebt  (ich  aus 
der  in    den    nipiften     Fällen   Statt    findenden 
Fortdauer  der  Abfonderung,     wenn  auch   nur 
ein  Theil  des  Balges  unzerffört  bleibt,  aus  dem 
gf-wöhnlich  f  hr  lockern  Zufamnienhange  Zwi- 
lchen dem  Bake  und  dem  benachbarten  Zell- 
geivebe.       Doch  ift  es   höchft  wahrlcheiniichy 
daÜs  häufig  an  eiiierSte!lf>  des  Zellgewebes  die 
Aushauchung  vermehrt  wurde  und  darauF  er/t, 
entweder    aus    der    ausgehauchten    Flüffigkeit 
oder  aus  dem  Z  llgewebe,  (ich  ein  eignes  Orgaa 
entwickelte,     fo  wie  in  der  Thierreihe   fchon 
lange  vor  der  Anwefenheit  eigner  Organe,  wel- 
che bev   höhern  Thieren  zur  Vollziehung  ge- 
wifler  Functionen  nothwendig  (ind,     dennoch 
die  Functionen  vollzogen  werden.     Für  die  ge- 
wöhnliche M^^inung  könnte  derlimftandzu  fpre- 
chen  fcheinen,    daP»  auch  fremde,    zufällig  ia 
den  Körper  gekommene'Subrtanzen  oft  von  ei- 
nem Balge  umgeben  find,    der  offenbar  durch 
Druck  entftanden  ift,  allein  diefs  beweift  nicht 
geradezu  für  jene  Annahme.     Hier  iix  zwar  der 

9  * 
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fremde  Körper  offenbar  duixh  den  Reiz,  wel- 
chen er  erregt,  die  Urfache  cter  Entltehung  des 
Balges  9  allein  cliefer  ift  theils  häußg  gar  nicht 
Abfonderungsorgan,  theils  folgt  auch  daraus, 
dals  hier  ein  folcher  urfächlicher  Zufammen- 
bang  Stattfindet,  nicht,  dafs  er  auch  bej  den 
übrigen  Bälgen  anzunehmen  fey. 

Neuerlich,  hat  fogar  Adams  *)  die  Mei- 
nung aufgehellt,  dals  alle  Balggefchwülfte 
für  eigne  Thiere  der  niedrigften  Art,  für  Hy* 
datiden  zu  halten  feyen.  Die  Hydatide  giebt 
nach  ihm  die  einfachfte  Idee  des  thierifcben 
Lebens,  indem  fie  ein  Thier  darftellt,  das 
blols  aus  einem  Balge  und  der  darin  enthaUe- 
neh  Subfiaoz  befteht,  nur  in  belebter  tbieri- 
fcher  Materie  exißiren  kann,  das  Vermögen 
hat,  aus  feinem  Nefte  die  Nahrung  aufzufuchen, 
die  fein^  ganze  Höhle  anfüllt,  und  ßch  ohne 
fichtbare  Generationsorgane  fortzupflanzen.  Er 
fetzt  verfcbiedene  Arten  feft  und, dehnt  feine 
Aniicht  auch  auf  das  Steatom,  das  Athe- 
rom und  die  Meliceris   aus. 

Die  Gründe  für  feine  Meinung  ßndet  er  i) 
in  dem  gänzlichen  Mangel  einer  Verbindung 
zwifcben  den  Bälgen  und  den  umgebenden  Blut- 
gefäfsen; 

2)  in  der  Fähigkeit  zu  wachfen,  welche 
fie  befitzen,  und  dem  Umftande*,  dafs  fie  durch 
ihr  Abfterben  den  Körper,  worin  fie  lieh  be- 
Ifinden,  auf  keine  andere  Weife,  als  durch  den 
ördichen  Reiz  afficiren,  welcheu  fie  erregen; 

5)  der  Unfähigkeit  diefer  Säcke,  in  Eite- 
rung zu  gerathen ,   und  überhaupt  der  grofsen 


1)  On  the  camerout  brealL    London  igor« 
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Verfchiedenheit,  welche  zwirchen  ihnen  und 
zwifchen  den  Kapfelo,  diein  einem  Abfccls  die 
Austreibung  des  Eiters  verluiton,  fo  wie  den  ur- 
fprünglich  .inwefenden,  durch  FlüQigkeiten  r^ 
geUvidrig  ausgedehnten  MembraneOi  in  Hinficht 
auf  ihren  Verlauf  Statt  findet; 

4)  in  dem  gleichzeitigen  Erfcheinen  jenet 
Gefchwülite  mit  Hydatideo  in  denfelben  Or- 
ganen ;   und 

5)  in  der  Analogie )  welche  ZM'ifchen  den 
Hjdatiden  und  den  oben  erwähnten  Balgge- 
fchwiilften  in  Hinficht  auf  ihre  Fortpflanzung 
Statt  findet. 

Allein  keiner  diefer  Gründe  an  und  für 
fich,  fo  wenig  als  alle  vereinigt,  fcheinen  mir 
die  Thierheit  diefer  Gebilde  zu  erweifen ,  wenn 
fie  gleich  für  die  Anficht,  data  fie  als  neue^ 
eigne  Produkte  7n  betrachten  find,  fprechen. 
Ueberdiefs  find  die  Gründe,  welche  Adams 
für  feine  Meinung  anführt,  fogar  nur  zum  Theil 
richtig. 

Diele  Bälge  find  nur  auf  diefelbe  Weife 
gefäfslos,  als  die  feröfen  Häute  überhaupt,  wo 
die  Blutgefafse  auch  nur  in  dem  ihre  äufsere  ' 
Fläche  bekleidenden  Zellgewebe  verlaufen:  ich 
habe  fehr  deutlich  fich  Blutgefafse,  genau  nach 
demfelben  Typus ,  auf  der  äufsern  Fläche  eines 
grolsen,  die  ganze  ünterleibshöhle  einnehmen- 
den Balges  diefer  Art  verbreiten  gefehen ,  und 
andere  Beobachter  beßätigen  völlig  dalfelbe. 
So  fand  Schacher')  bey  einem  fechzehn- 
jährigen  Mädchen  den  linken  Eyerfiock  aulser- 
ordentlich  ausgedehnt,   und  in  eine  MalTe  mit. 

i)  Schacher  et  Möbiue,  de  vir^ine  tfritict.     LipF.  172J. 
recuf.  in  Htlleri  collect.  dilT.  pr.  T.  IV.  p.  5^(*  ^' 


134 

Serum  angefüllter  Bälge  von  verfchiedeiier 
Gröfse  verwandelt^  die  mit  audserft  zahlreichen 
BldtgefäCsen  verfehen  waren,  ein  tJmßand ,  der 
auf  den  beigefügten  Kupfern  fehr  deutlich  er- 
läutert wird. 

Salzmann  *)  fand  im  Unterleibe  eines 
drey  und  zwanzigjährigen  Münchens  eine  6^ 
Pfund  fchwere,  aus  einer  Meng^  von  Bälgen 
von  verfchiedener  GpöCr>e  und  Inhalt  gebildete 
Gefchwul/ty  die,  wie  er  ausdrücklich  bemerkt, 
von  eignen^  GeLfsen  ernährt  wurde. 

Ich  fab  zu  einem  im  breiten  Mutterbande 
befindlichen  Balge,  der  mit  einer  hellen  Fiüf- 
figkeit  ängelüUt  ift,  eine  Menge  febr  anfehnli- 
cJier  Gef  fce  geh^n. 

Wenn  die  Gefa&menge  di^f^r  Bälge  in  Ver- 
gleich mit  der  Mh?nge  der  in  ihnf»neiithaltenea 
Mallc)  gering  ift,  fo  hängt  diefs  viell^^icht  mit 
der  Leichtigkeit,  womit  fich  dief*^  bildet,  theiU 
auch  damit  zufammen,  dafs  die  ßlutmenge  von 
Organen,  welche  ein  höheres  Produkt,  z.B. 
den  Foetus  enthalten,  nicht  blofs  fHne  Ernäh* 
rung,  fondern  auch  die  Belebung  feines  Blutes 
bezweckt. 

Der  zweyte  Grund  ift  fehr  fchwacb.  Die 
Fähigkeit,  fich  zu  vergröfsern,  kann  unmöglich 
die  Thierheit  eines  Gebildes  beweifen,  da  kein 
Organ  exiftirt,  welches  fich  nicht,  ohne  im 
g^ringften.  von  feiner  Structur  ahzuweichen, 
auf  eine,  oft  ungeheure  Weife  regelwidrig  ver- 
gröbert hätte,  wie  z.  B.  für  die  Knochen,  das 
Herz,   die  BrüTte  u.  H  w.  bewiefen  wurde. 


I)  De  abrceAd  mirie  magnitadinU«    Arcentorati  1671.  eb«ad. 
p*  555.  ff. 
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Auch  der  zweyte  Theil  diefes  Grundes  be* 
weift  eben  fo  wenig  für  die  Thierbeit  der  Bälge« 
Das  Abfterben  eines  urrprünglich  dem  Körper 
einverleibten  normalen  Organs  aßicirt  den  Or- 
ganismus Diir  infofern,  als  dadurch  eine  der 
Federn,  welche  ihn  in  Bewegung  erhalten,  unthä- 
tig  wird.  Ift  der  Antheil  des  Organs  an  dem  Le-^ 
bensprocelTe  geringer ,  fo  wird  der  Körpeif 
gleichfalls  nur  durch  den  örtlichen  Reiz,  den 
das  Abfterben  veranlaßt,  afficirt«  Um  wie  viel 
mehr  mufs  diefs  für  Gebilde  gelten,  die,  wenn 
gleich  ihre  Structur  mit  normalen  überein- 
kommt, dennoch  regelwidrige  Erfcheinungea 
Andy  und  keinen  Antheil  an  dem  normalen  L^ 
bensproceffe  haben. 

Was  den  dritten  Grund  betrilft,  fo  ift 
damit,  da(s  der  Balg  ßch  von  dem  gewöhn- 
lichen Abfcefs  unterfcheidet,  noch  keineswe- 
ges  erv^iefen,  dals  er  darum  als  ein  eigner,  be« 
lebter  Organismus  zu  betrachten  fej.  A  d  ams 
fpricht  übrigens  zur  Betätigung  diefes  Grun- 
des den  Bälgen  Eigenfcbaften  ab,  welche  fie  iti 
der  That  befitzen.  Nach  ihm  fehlt  ihnen  die 
Fähigkeit,  Fleifchwärzchen  zu  erzeugen;  allein 
Abernethy  ')  bemerkt  ausdrücklich  das  G^ 
gentheil,  indem  er  die  Fleifchwarzenbiidung 
mehrmals  bey  Bälgen,  die  von  felbft  aufbra- 
chen, beobachtete.  Nur  ßnd  diefe  gewöhn«* 
lieh  fchlaff  und  nicht  zur  Heilung  geneigt.  ^) 
Eben  fo  entzünden  ile  fich  nicht  feiten »  wovon 
Abernethy  ')  gleichfalls  mehrere  Beyfpielo 
aufgeftellt  bat.  Ja,  nach  Hunter  und  Aber« 

g)  tledicinifch  •  cbinirgifbha  B#pbacbtuogeii «  uh^fU  voo  Ma^ 
ckel.    Halle  1809,  5,  61. 

s)  Eband.  S.  65.  ff» 

S)  Ebttod.  S.  66.  ff. 
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nethj  ')  entfielit  (ogar-aacb  Wegnähme  d« 
vordem  Waüd  des  Balges,  wenn  die  Haut  über 
die  hintere  gelegt  wird,  Verwachfung  zwifchen 
beyden. 

Die  Nothwendiffkeit,  den  ganzen  Sack 
wegzunehmen ,  um  eine  vollfiändige  H^ilnng 
herrorzubringen ,  begründet  blofs  die  Abfon- 
derungsthärigkeir,  allein  nichts  wf^niger  als  die 
Thierheit  der  Bälge ,  inoem  üe  darin  mit  allen 
abfondernden  Oberfliiclien  übereinkommen. 
So  verfchwiudet  die  WalTerfncht  der  Scheiden- 
Jiaut  nur  dann  völlig,  wenn  durch  irgend  ^in 
Mittel  eine  vollftändige  Oblitern»ion  der  Schei- 
denhaut als  abfondernder  Oberfläche  bewirkt 
wird. 

Das  gleicbzeitige  Vorkommen  von  Balg« 
gefchwüllten,  die  mit  ganz  verrchiedeneti  Sub- 
/tanzen  angefüllt  fmd,  in  d^^mfelben  Organe  ifi 
zwar  in  der  Erfahrung  begrümlet,  beweifi  ab^ 
blofs ,  da(s  die  Thätigkeit  der  gleichzeitig  ge- 
bildeten,  im  normalen  Zuftande  vorhaudenen 
Bälge,  nicht  nothwendig  immer  diefelbe  fey. 
Mit  demfelben  Rechte  könnte  man  die  feröf^n 
Häute  für  eigne  Thiere  halten,  weil  Bruftwaf- 
ferfucht  und  Bauchwaflerfucht  häuiig  Ton  ein- 
ander  getrennt  vorhanden  find." 

Eben  fo  wenig  beweift  endlich  der  Um- 
ftand)  daGs  die  Balggefchwülfte  und  der  Krebs 
fich  nach  verfchiedenen  Richtungen  verbrei- 
ten, und  von  den  zuerft  entfiandenen  aus  Ne- 
benbälgen entftehen,  für  die  tbierifche  Natur 
diefer  Gebilde.  Balggefchwülfte  liegen  zwar 
häufig  neben  einander,  und  in  einem  hydropi« 
fchen  Eyerftocke  finden  fleh  weit  gewöhnlicher 


Mi 
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mehrere  Bälge^  als  eine  VerwandTang  des  ganzen 
Organs  in  einen  einzigen  Balg;  allein  theiU 
ilt  auch  die  letztere  Bedingung  keine  ganz  un« 
gewöhnliche  Erfcheinung,  theils  beweift  jene 
ibrtfchreitende  Entwicklung  mehrerer,  neben 
einander  liegender  Bälge  nicht,  dafs  die  Ent- 
ftehung  der  neuen  in  der  Exiftenz  der  alten 
begründet  ifc,  indem  üe  viel  wahrfcbeinlicher 
nur  nach,  nicht  durch  einander  entftehen,  nicht 
von  einander  ausfproflen ,  da  die  gleichzeitige 
Erzeugung  derfelben  in  verfchiedenen  Theilen 
delTelben  Körpers  keine  ungewöhnliche  Erfchei- 
nuDg  iß.  Man  findet,  wie  Abernethy  ') 
ganz  richtig  bemerkt,  nicht  feiten  mehrere, 
bis  zwanzig  Balggerchwüilte  in  verfchiedenen 
Organen  derfelben  Perfon,  die  in  ihrem  Bau 
und  Inhalt  genau  übereinkommen,  und  die  An- 
lage dazu  ibgar  bisweilen  erblich. 

Ein  anderer,  wie  es  mir  fcheint,  nicht 
unwichtiger  Grund  gegen  diefe  Anficht,  ift  die 
von  ßrüninghaufen  *)  gemachte  Bemer- 
kung, dafs  Balggelchwüirte  häufig  im  Gefolge 
anderer  Leiden  zu  eniftehen  fcheinen,  oder  ihre 
Wegnahme  zur  EiitTtehung  derfelben  Gelegen- 
heit giebt,  fo  dafs  fie  nicht  ohne  Wahrfchein- 
lichkeit  als  Theil  eines  allgemeinen  Leidens 
angefehen  werden.  So  bekam  ein  Kranker, 
dem  eine  auf  der  linken  Wange  fitzende  Balg- 
gefchwulft,  deren  Gewicht  man  auf  fechzehn  bis 
achtzehn  Pfund  fchätzte,  weggenommen  %vur- 
de,  während  der  Heilung  rheumatifche  Rü- 
ckenfcbmerzen.    Lo  der  nahm  einer  Frau  eine 
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bmreglk^w  fierredblM.SeiMdnHj^^ 
de  Bäfggeüch wulft  Ton  der  GröCse  eioM  Apfeb 
weg,  auf  welche  vier  Jahre  nachhery  iDdela  auf  ei* 
neu  heftigen  Stob ,  eine  Verbäitiiog  in  der  Ohr- 
^icheldrüfe  entftand,  die  in  Krebs  übet^ngi 
Siebold  fchnitt  eine  BalggefchMruld  an  der 
Backe»  dem  Ohr  und  dem  Hälfe  abt  die  eine 

fro&e  Menge  Gallert  und  geronnenee  Blut  enf- 
ielty    und  bald  nachher  entwickdten  fich  an 
'   der  Backe  fcrophulöfe  Gefchwülfte.    B  rüni n g- 
'   hänfen  felbfi  fah  nach  Wegnahipe  einer  be- 
weglichen BalggefchwulTt  von  der  Grobe  einet 
Hühnereyes»   die  ^uf  der  Luftröhre  faft»    eine 
Verhjlrtnng  der  Sqhilddrüfe  entfiehen.     In  «- 
nem  andern  Falle  (ah  er  eine  Speckgefcbwnift 
,   nach  lange  anhaltenden  Scjinterzen   gebildet 
w.erden  y  die  verfchwanden ,   während  die  Ge^ 
fchwulfc  anwuchs ,  aber  nach  Wegnahme  dev!^ 
felbeii  von  neuem,  eintraten.    In  einem  enderft 
Falle  verloren   fich  herum  fch weifende  Gicki» 
fchmerzen ,  .  nachdem  fich  mehrere  Speckge- 
fcbwülfte  entwickelt  hatten. 

Durch  die  angeführten  Gegengründefcbeint 
mir  daher  die  von  Adams  au^efteUte  Mei» 
nung  über  die  thierifche  Natur  der  Bälge  im 
Allgemeinen  hinlänglich  widerlegt  au  feyn. 
'Noch  mehr  wArd  fie  diels,  wenn  man  erwägt^ 
dafs  fich  von  den  Bälgen  ein  unmerklicher  Ue» 
bergang  zu  den  AbfcefTen  durch  eigne  Höhlen 
machen  labt,  die  man  weder  fürBal^efdivrfiUte 
noch  für  AbfcelTe  halten  kann ,  und  auf  wel- 
che kürzlich  Abernetby<)  aufmerkfam  ge^ 
macht  hat.      Diels  find  abfondemde  Oberflk* 
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ch^^n,  von  unregelmäfsiger  Gefialt,  die  nacTi  der 
Gf-lialt  der  Theile,  zwifchen  welchen  fie  fich 
entwickeln,  variiren,  Heb  nichl  fo  leicht  von  diefen 
treiinro  lalTen  als  die  gewöhnlichen  B;"lge| 
fondero  feft,  wie  die  Wände  von  Eiterbälgeni 
an  ihnen  hangen,  aber  Subftanzen  enthalten, 
welche  mit  denen,  die  man  in  den  gewöhn* 
liehen  Bälgen  findet,  übereinkommen,  eine 
Art  von  BlutwalTer  und  Hydatiden,  wie  die  in 
derSubfianz  der  Leber  gebildeten  Bälge.  Biß- 
weilen findet  man  auch  eine  Menge  körniger 
MnlTen  von  weifser  Farbe,  die  viel  kleiner  als 
Perlgraupen  find,  eine  glatte  Fläche  und  eine 
normale  Geftalt  haben. 

Allein  auf  der  andern  Seite  wird  durch 
diefen  allmähligen  Uebergang,  der  Murch  die 
obenerwähnten  Höhlen  von  den  eigentlichen  Bäl- 
gen zu  den  AbfcelTen  g^^bildet  wird,  der  vorhin 
aufgeftelltpn  Anficht,  da(s  fieals  für  fich  befte« 
hende,  durch  eigne  Thätigkeit  fich  entwickelnde 
Organe  anzufehen  feyen,  nichts  von  ihrem  Werthe 
benommen,  indem  der  Abfcefs  felbft  ein  eignes, 
neugebildetes  Abfonderungsorgan,  genau  wie 
die  gewöhnlichen  Bälge  ift,  welches  fich  von 
ihnen  nur  durch  den  zufälligen  Umüand,  da(s 
zu  feiner  Entftebung,  nicht  aber  zur  Entfre- 
hung  der  Balge,  das  Vorangehen  einer  Entzün- 
dung erfordert  wird ,  unterfcheidet. 

Die  Bälge  felbft,  welche  die  Subftanzen 
verfchiedener  Art  enthalten,  würde  ich  daher 
nicht  für  parafitifche  Thi^re  anfehen,  wenn  ich 
es  gleich  nicht  für  unmöglich  halte,  dafs  fich 
in  diefen  Bälgen  aus  der  darin  enthaltenen  Flüf- 
iigkeit  eigne,  für  fich  beflehende  Organismen 
entwickein,  welche  die  niedrigfte  Stelle  in  der 
Thierreihe  einnehmen.      In  der  Höhle  diefer 
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Organismen  aber  ifl  oß  diefelbe,  BlatwalTeF- 
ahnliche  FlüTfigkeit  euthalten  ,  welche  au^h 
w^ahre  Bälge  einrchliefsen^  ohne  da&  man  des« 
halb  beyde  Produkte  als  idenüfch  anzufehen 
hätte.  Einige  Bälge  Tondern  eine  Flüfligkeit 
ab,  welche  entweder  an  und  für  fich,  .  oder 
durch  andere  zufällig  eintretende  Umßände  un- 
fähig ift,  zur  Entftehung  neuer  Bildungen  zu  die- 
nen; dagegen  ift  die  von  andern  abgefonderte 
vielleicht  höher  belebt y  bildfamer,  und  aus  ihr 
gehen  dann  jene  in  der  Höhle  des  Balges  ent- 
haltefieri  eignen  Organismen  hervor,  die,  nach- 
dem lie  fich  allmählich  beträchtlich  vergrölsert 
haben,  abfterben,  und  zu  den  auf  einander  ge- 
fchichtetenBlättern  des  gemeinfcbaftlichen  Balges 
werden ,  der  wahrfcheinlich  zuerft  immer  nur 
aus  einem  beftand,  fo  dafs  oft  auch  auf  diefe 
Weife  mehrere  Schichten  entflehen  können. 
Doch  vergleiche  man  hiermit,^  was  ich  in  dem 
Abfchnitte  von  den  Hjdatiden  anmerken  werde. 

Die  vorzüglichfien  übrigen  Momente  in  der 
Gefchichte  der  Bälge  find:  i)  ihr  Bau  oder 
ihre  Befchaffenheit  an  und  für  fich;  22)  die 
Stellen,  an  welchen  fie  vorkommen,  3)  ihr 
Inhalt;  4)  die  Veränderungen,  welche  fie 
erleiden. 

I.  Bau.  Die  äufsere  Geftalt,  Gewehr 
Dicke,  Gröfse,  Art  der  Ver  bindung  mit 
deu  benachbarten  Theilen,  find  die  Hauptmo- 
xnente,  welche  hier  zu  betrachten  find. 

a.  Sie  find  im  Allgemeinen  rundlich,  ah- 
inen  aber,  wenn  fie  feftere,  eine  eigne  Geftalt 
habende  Subftanzen  umgeben,  die  Gefialt  von 
diefen  nach. 

b.  Durch  ihr  Gewebe  kommen  fie  ge- 
wöhnlich mit  den  feröfen  Häuten   febr  genau 
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itberein ,  und  könben  daher  im  AUgemeitien  in 
diefer,  wie  in  der  vorigen  HinAcht,  als  regel- 
widrige Wiederhohlungen  von  diefen  angefe- 
ben  werden.  Doch  giebt  es  in  der  That, 
wenn  gleich  feltneri  Bälge,  welche  weit  mehr 
Aebnlichkeity  bisweilen  völlige  Gleichheit  mit 
den  Schleimhäuten  darbieten,  dicker,  undurch« 
fichtiger,  weicher ,  gefälkreicher  als  die  ge* 
wohnlichen  find,  und  zugleich  eine  ungleiche, 
faltige,  netzförmige  Oberllache  zeigeo.  Befon« 
ders  habe  ich  iie  in  den  Ovarien,  entweder  al- 
lein, oder  mit  reröfen  Bälgen,  und  diofe  Ver- 
fchiedeoheit  des  Baues  mit  Verfchiedenheiten 
der  abgefonderten  Flüirigkeit  zufammentrciFend 
gefunden ,  fofern  diefe  rchleimhautähnlichen 
Bälge  eine  dickere,  fchleimahnliche  Feuchtig- 
keit enthielten. 

Uebrigens  find  nicht  feiten  auch  die  ferö« 
fen  Bälge  äufserlich  von  dickern  härtern,   i^iit 
dem    Fafergewebe    fehr    übereinkommenden 
Schichten  umgeben,    welche  man  mehr  oder 
weniger  deutlich  in  mehrere  Blätter  zerlegen 
kann.     Unter  dicfer  Bedingung  kann  man  die 
Sälge  als  Wiederholungen  der  farerig-ferölen 
Häute  anfehen.      Diefe  kommen  vorzüglich  in 
der  Leberfubfianz  vor,    und  enthalten  Hydati- 
<len.     Die  äufsern,  dem  faferigen  Gewebe  ana- 
logen Schichten    bilden  fich  erft  fpäter,    viel- 
leicht wandelt  fich  bisweilen  die  zuerfi  vorhan- 
dene feröfe  Haut  in  fie  um,  und  an  ihrer  Stelle 
tfieht  eine  neue,   indem  die  innern  Schieb- 
lockerer  als  die  äu(sern  an  einander  gehcf- 
find.     Doch  mögen  fie  fich  am  gewöhnliche 


i^  Audi  Laennec.  (DIcU  du  £c,  mtdic.  T.  II.  p.  54.)  dtiip 
tft  dieCo  Bki^t  an« 
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ileo  in  Folge  Ses  durch  die  Bälge  veranlagten, 
und  fich  immer  mehr  Tergrölsernden  Reizes 
bilden. 

c.  Die  Dicke  der  Bälge  ift  fehr  verfc^ie- 
den ,  und  hängt  durchaus  nicht  mit  ihrer  Grö- 
fse  zufammen.  Diefe  Verfchiedenheit  büngt 
übrigens  nicht  mit  dem  Grade  der  Zutammen- 
fetzung  zufammen,  indem  oft  fehr  dicke  Bälge 

f|[anz  einförmig  find,    vrie  auch   die  Dermalen 
eröfen  und  Schleimhäute  fich  nicht  feiten  ao- 
Iserordentiich  verdicken« 

d«  Die  GröTse  ilt  fehr  verfchieden,  und 
yariirt  von  den  kaum  wahrnehmbaren  bis  zum 
Durchmefier  mehrerer  Fu&e.  Theils  wird  diefe 
VerfchifKlenheit  durch  die  Natur  des  Balges 
felbft,  theils  auch  durch  die  der  Theile  be* 
dingt y  in  welchen  er  fich  entwickelt,  letzteres 
auf  mehr ei*e  Weife,  mechanilch  und  dTnamifcl]. 
e.  Der  Zufammenhaog  mit  den  Tbet- 
len,  in  welchen  fich  der  Balg  entwickelt,  iß  ao- 
fserordentlich  verfchieden,  gewöholich  aber 
nur  locker  y  durch  zartes  Zellgewebe  und  weoig 
Blutgefä&e  vennitteit,  fo  dafs  die  Bälge  leicht 
getrennt  werden  können  und  deutlich  von  des 
umgebenden  Theilen  verfchieden  find,  Dodi 
findet  man  bisweilen  einen  fehr  unmerklicbefi 
Uebergang  und  weniger  genaue  DifierenzüroDg 
beyder.  (S.  oben  S.  iSg.) 

2.  Stelle.     Am  haufigften  entwickeln fidi 
Bälge  da,   wo  die  Menge  des  Zellgewebes  am 
reichiichfieo,     und    die  Bildungsthätigkeit  «n 
böcblten  gelteigert,     und   fchon   der  nonnsh 
Bau  der  Organe   blafig  iß  ,     aus    dem  erfta 
Grunde  in   der  Fetthaut,    aus  den  letztem  ia 
den  Ejerftücken.       Ihrer  Höufifskeit  und  nid* 
feltnen  Vereinigung  mit  der  gewöhnlichen  W«*^ 


I 
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ferfucht  ungeachtet  ifl  doch  die,  bePonders  von 
Morgagni')  vorgetragne  Meinung,  dafs  diefa 
faft  immer  in  einer  Zerreifsung  von  feröfen  Bäl- 
gen begründet  feyi  auf  keine  Weife  erweisbar 
und  fchon  darum  nicht  annehmlich^  weil  da«  ^ 
durch  nur  die  Schwierigkeit  der  Entftehuog  der  ' 
Krankheit  vergröfsert  wird.  An  den  feröfea 
Häuten  eotfiehen  fie  gleichfalls  vorzug&weifa 
häufig I  unftreitig  wohl,  weil  ihre  BefchalFen- 
heit  diefelbe  ifi,  und  durch  eine  Art  von  Zeu- 
gung. 

5.  Befchaffenheit  der  enthaltenen 
Subltanzen.  Diefe  ift  fehr  bedeutenden  Ver« 
fchiedenheiten  unterworfen,  fofem,  wie  fchon 
bemerkt  wurde,  faft  jede  regelwidrig  vorkom- 
mende Subfianz  von  einem  Balge  umgeben  ift. 
Die  flüßigenSubfraDzen,  weiche  fie  enthalten, 
find  entweder  ferös,  Wafferblafen  (Hjr- 
datides),  beffer  feröfe  Bälge  (Cjftides  fe- 
ro(ae),  breyähnliche,  BreygefchwüUte 
(Arheromata)  hon  ig  artig,  (  Melicerides)  oder 
gallertartig  (Tumores  gelatinofi,  gummata). 
4«  Veränderungen,  xvelche  die  ßäU 
ge  erleiden.  Gewöhnlich  vergröfsern  fie fich 
mehr  oder  weniger,  bisweilen  ungeheuer.  Bis- 
weilen brechen  fie  auf,  und  es  bilden  fich  Fleifch- 
:  Wärzchen  auf  ihrer  Oberfläche;  doch  find  diefe 
f  feiten  energifch,  fondern  nieiftens  fchlaff  und 
nicht  zur  Heilung  geneigt.  Häufig  wächfi  da- 
her vielmehr  aus  einem  aufgebrochnen  Bälge 
ein  Schwamm  hervor,  der  die  Heilung  der  um- 
gebenden Haut  hindert.  Bisweilen  verw2ch(t 
jedoch  die  hintere  Wand  einer  Balggefchwulft, 
wenn  bloGi  die  vordere  Wand  weggenommea 

1}  o«  c.  «t  r.  t,  A.  o. 
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wird  9  mit  der  darüber  Regten  Haäty  trö  ajbef 
der  VerwachCungsprocefs  vielleicht  jnehr  der 
Su&eni  Haut  als  der  Balggefchwulft  zuKufchfei* 
ben  iß,  OeSnen  üb  fibh  nur  durch  eine  kleine 
Oe£Fuung,.  fo  fiillt  fich  der  Balg  mederholent- 
Bph  durdi  Abfonderung  einer  dhidicben^  an- 
fangs mehr  fluJDigen  Subfianz  wieder  ain.;  Sehr 
biufig  bilden  fich  in  dcpi  Häuten  der  Balg« 
jgeGfilmuUt  VerkDöcheruncen,  thetls  nach  der 
jloalogiei  der  ferdCen  und  mferig-  feröTen  Hantig 
von  welcheW  die  meiften  Bälge  Wiederholuagea 
find,  theils  als  Zmchen  ihres  fich  mindernd«!  La* 
b^nSyTo  dals  man  an  der  Stelle  ehemaliger  Biflgei 
in  (^er  Leber^  der  Schilddriife  u.  C  w«  ähnlidiey  bis- 
weilen ganz  folide  Kntfchenltücke  findet.  Die 
wahren  Blätter,  woraus:  fie  bisweilen  befiriieB^ 
und  die  äu&erfc  dicht  Aneinander  liegen»  rfih- 
ren  wahrfcheinlich  qlt  von  Aiisfchwitanng  ap 
ihrer  innern  Fläche  her,  und  foheinen»  fö  wie 
die  wiederholehtlich  gefchehende  Ahftilimig' 
tiefer  Bälge ,  für  die  oben  geäulserte  Meümng 
über  ihre  JEatüehungs weife  zu  fprechen«  '- 

A.    Serafa  Bilge» 

Seröfe  Bälge  nenne  ich  die,  mit  einer 
dünnen ,  dem  Serum  mehr  bdor  wenigar 
ähnlichen  Flüffigkeit  angefiüUten  Bälge,  W- 
che  an  ihrer  äufsern  Fläche  mit  den  benacb* 
harten  Theilea  verwachCen  find,  und  unterfchei« 
de  fie  hiedurch  von  dem  Hydatiden|.  wd- 
die  an  ihrer  aufsern  Fläche  nicht  befeßigt  find. 

Am  haufigften  fmd  die  feröGsn  Balge,  Ter« 
muthlich,  weil  die  Erzeugung  diefer  FlüIÜKkei.t, 
welche,  als  Flüflifckeit  des  GraafichenBlisiSbenii 
den  Anfang  aller  Bildung  darfteUt,-  die  Imf^ 

tefit 
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tefte  iß.  Die  Krankheit  I  welche  der  feröfa 
Balg  da rft eilt,  ifi  die  Sackwa  frerfucht(Hy* 
dropslaccatus).  Ich  werde  die  Organe  vorzüg- 
lich nach  der  Häufigkeit,  mit  welcher  fleh 
feröfe  Bälge  in  ihnen  entwickeln,  betrachten, 

A.    Gefchiechtstbeile. 

Die  GePohlechtstheile  find,    wenigftenft. 
einzelnen  Abfchnitten  nach,    yorzugsweile  der 
Sitz  feröfer  Bälge. 

Häufiger  als  in  den  männlichen  kommea 
fie  in  den  weiblichen  vor. 

U    Weibliche  Gefchlecbtitheile« 

■  ■ 

Unter  allen  Organen  ilt  unftreitig  der  Eyer- 
ßock  am  meiften  zur  Bildung  von  reröfen  BäU 
gen  geneigt,  und  auf  eine  merkwürdige  W^ifa 
erlireckt  lieh  diefe  Tendenz  auch  auf  feino 
Sphäre.  Es  iß  nichts  feltnes,  mehrere  gröfserö 
oder  kleinere  Bälge  in  dem  Umfange  des  Ejer- 
ftockes  zu  Fuulen,  die  bisweilen  in  langgeßiel- 
ten  Verdoppelungen ')  des  Bauchfelles,  durcii 
>  lockeres  Zellgewebe  an  die  innere  Fläche  deift 
Grundes  diefer  V^ordoppelungen  geheftet,  hän*^ 

fen,  bisweilen,  befonders  wenn  fie  eine  etwas, 
edeutende   Gröfse   erreicht  haben,    in  einev 
kugelförmigen   Gelialt  erfcheinen. 

Befonders  habe  ich  bey  öffentlichen  Mäd«^ 
chen  faü  immer  gröl^ere  oder  kleinere,    von 


1^  Die  Stiele  /laii  bitweilen  betrtchtlicb  l«og/  £inm«l  f«iid' 
ich  den  Stiel  «lerBauchfellvprdopplunj;,  cfie  in  ihrem  Grund« 
ein^n  leichr  auszulchiileaden  Ijalg  von  dr«^  bis  vier  Liniett» 
IUI  DurchmclTer  enihiett,  beynahe  drey  /oll  Unf{,  inet« 
Her  Strecke  von  aodprthalb  Zollen  drey  Linien  weit,  hief 
nie  Fett  aiiKeliiilc,  in  d«r  ubri(«A  Län^t  nur  eiji«  Lini*' 
weit  und  gins  leer. 

n.  Theti.     it.  ^bihtiL  10 
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den  Eyerftöcken  oder  den  Trcfmpeten  oder 
breiten  Mutterbändem  herabhängende  Produ- 
ctionen  diefer  Art  gefunden:  offenbar  ein  Tehr 
nrierkwürdiges  Phänomen,  indem  Ach  hier  die 
zu.  häufig  erhöhte  Thätigkeit  der  Genitalien 
durch  Bildung  von  Organen  äufserte,  die  auf 
eine  interelTante  Weife  mit  dem  Ey  die  größte 
Aehnlichkeit  haben.  Am  gewöholichften  ent- 
hielten  diefa  fiälge  blofs  eine  mehr  oder  weni- 
ger durchfichtige  Fliinigkeit;  doch  fand  ich  de 
intiigemal  auch  ganz  oder  zum  Theil .  unter 
den  angegebenen  Umftänden  mit  Knochen  an- 
gefüllt. 

In  den  breiten  Bändern  und  den  Fieder- 
xnausflQgelri  habe  ich  einigemal  bedeutend  grolse 
Bälge  gefunden  y  ftatt  dafs  die  frey  und  an 
Stielen  hängenden  geiVöhnlich  klein  find.  In 
liefern  der  Grüml  diefer  Verfchiedenheit  des 
Ümfangs  in  der  Verfchiedenheit  der  Stelle,  an 
ivelcher  ße  üch  entwickelten  ,  enthalten^  ift, 
fnäg  ich  nicht  beftimmen ;  doch  ifi  es  möglieb, 
dafs  im  letztem  F<Ule  die  Bälge  kein  bedeuten- 
des Volum  erlangen,  weil  fie  wegen  geringe- 
rer Unterftützung  leichter  einreifsen,  oder  wegen 
durch  ihre  Schwere  bewrkter  Verengerung  des 
Stieles  ihre  Gefäße  zufammengedrückt  werden. 
Vielleicht  wird  diefe  Meinung  durch  dieErfchei- 
Bung  erbfengrofser  oder  noch  kleinerer,  harter, 
ungleicher  Körperchen,  die  ich  bisweilen  ao 
langen ,  ganz  zufammengezogepen  Stielen  hän- 
gend fand,,  beftätigt. 

Gröfsere  Bälge,  die  fich  in  den  breiten  Bän- 
dern und  den  Fledermausflügeln  bilden,  kön- 
nen leicht  für  Trompetenwafferfucht  ge- 
halten werden,  ein  Irrthum,  der  bey  kleinem 
weniger  leicht  zu  begehen  ift,   indem  die  Fonu 


der.Troynpetö  Telbß  nicht  abgeändert^  und 
aifo  beide  leicht  zugleich  durch  diefe  erkannt 
il^erdeo.  So  habe  ich  z.  B.  einen  kleiqen  Balg^ 
der  vor  und  unter  der  linken  Trompete  litzt, 
vor  mir.  Dicfe  felbft  iCt  völlig  normal,  unge* 
lahr  einen  halben  Zoll  ¥feit  von.  ihm  entfernt. 
Die  Frangen  ihrer  gleichfalls  von  ihm  entfern« 
ten  Abdominalmündung  und  fehr  deutlich, 

Yergröfsert  fich  der  Balg  dagegen,  fo  drängt 
er  fich  bis  an  die  Trompete  felblti  und  plattet 
diefe  ab,  fo  dafs  fie  nur  bey  einer  fehr  ge* 
Hauen  Unterfuchung  erfcheiot,  indem  auch  die 
Fimbrien  nach  und  nach  verfchwinden. 

So  fand  ich  fünf  Zoll  weit  von  d«r  Gebär- 
mutter, unter  und  etwas  vor 'der  linken  Trom- 
pete,, einen  drey  bis  vier  Zoll  im  Durchmefler 
flalteilden  Balg,  delTen  eine  bis  anderthalb  Li- 
nien dicke  Wände  aus  mehrern  Lamelten  beße- 
hen,  und  delTen  innere  harte  Haut  durch  kleine 
Furchen  ungleich  gemacht  wird,über  welchen  die  • 
Trompete,  zur  Länge  von  zehn  Zollen  ausge- 
dehnt, verläuft.  Ihr  zwifchen  der  Gebärmutter 
und  dem  Balge  befiodlicherTheilift  normal,alleia 
an  der  Stelle,  wo  fie  den  Balg  erreicht,  plattet 
Xle  fich  beträchtlich  ab,  ihre  Wände  verdün- 
nen fich,  ihre  Höhle  erweitert  fich  beträchtlich, 
lie  felbft  aber  ift  ihrer  Abplattung  wegen  nut 
merklich,  wenn  man  das  iie  und  den  Balg  be- 
kleidende Bauchfell  wegnimmt.  Die  Fimbrien 
Tind  gröGstentheils  in  eine  breite  Membran  von 
der  Länge  eines  Zolles  ausgezogen,  nur  eine 
kleine  Stelle  ausgenommen,  wo  die  Membran/ 
\relche  ihre  Mündung  umkleidet  |  kaum  eine 
linie  breit  ift. 
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Merkwürdig  i(l  es,    claß  fich  a&a^lelcb  im 
'    rechten  Eyerftocke  eine  fibröfe  Proääction  to« 
der  Grölse  einer  Hafelnufs  und  mehrere!  kleine 
Cervicalpolypen  in  der  Gebärmutter  fanden« 

In  einem  andern  Falle  fand  ich'  bey  einem 
feröfen  Balge  von  derfelben.GrÖlse,  der  fich 
nur  durch  geringere  Dicke  der  Wände  von 
dem' vorigen  unterfcheidet ,  und  etwas  näher 
an  der  Gebärmutter  liegt,  die  Trompete  weni« 
ger  platt  I  ihre  OeiFnung  kenntlicher« 

Bey  einer  'alten  Jungfer  fand  ich  unter  und 
hinter  der  rechten  Trompete ,  fechs  Zoll  weit 
'  'von  der  Gebärmutter ,  einen  Balg,  der  fechs 
Zoll  im  DurchmelTer  hält.  Die  Trompete  ver- 
läuft in  feiner  vordem  Fläche  bis  zu  dem;  ua« 
^erfien  Theile  feines  Urofangs ,  wo  Jie  abgeplat- 
tet, und  fehr  weit,  ilt.  '  Von  dem  Balge  bis  zur 
Gebärmutter  ifl;  fie  fehr  eng  und  dünn,  und 
der  Durchmefler  ihres  ganzen  äulsern  UrnÜaugs 
beträgt  kaum  eine  Linie. 

In  allen  diefen  F^Ien  wurden  diefe  Bälge 
für  TrompetenwafTerfucht  gehalten,  allein» in  al- 
len konnte  ich  bey  einer  nähern  Unterfuchung 
den  Balg  in  feinem  ganzen  Umfange  (|eutlicb 
von  der  Trompete  trennen,  und  diefe  durch 
das  Mefler  und  die  Sonde  auf  ihm  verfolgen. 

Häufiger  ift  der  Eyerftock  felbft  der 
Sitz  von  Bälgen,  deren  Inhalt  außerordentlich 
variirt.  Ihre  Entftehung  gerade  in  diefem  Or- 
gane wird  wahrfcheinlich  durch  die  urfprüngli- 
che  normale  Bildung  deifelben  begiinßigt,  in- 
dem fie  nur  eine  Wiederholung  der  GraafTchen 
Bläschen  zu  feyn  fcheinen.  Von  mehreren Schrift- 
fiellern  find  fie  in  der  That  blols  für  eine  Ver- 
gröiserung  derfelben  gehalten  worden;  doch 
wird  jdiefo-  Anficht  durch  ihre  oft  ungeheiue 
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Menge,  weldie  die  der  GraafTchen  Bläschen 
bey  Aveitem  überrteigt,  unwahrfcheinlich  ge» 
i;nachty  man  niüCue  denn  die  Exiftenz  einer 
>:eit  grö&ern  Menge  äuPserft  kleiner  GraafTcher 
Jäläscben,  als  fich  gewöhnlich  üchtbar  entwi« 
ekeln,  annehmen:  oflPenbar  eine  unnütze  Voiv 
ausretzung,  da  fich  ähnliche  Bälge  auch  an  an* 
dem  Orten  bilden,  wo  fie  nicht  durch  Vergrch* 
Iserung  eines  Bläschens  entliehen  können« 

Die  Balgwafferfucht    des  £}^erflo« 
ckes   erfcheint  imter  zwey  Hauptformen ,    in- 
dem entweder  der  ganze  Eyerftock  lieh  mehr 
oder  weniger  nur  in  eine  groise  Blafe  verwan- 
^  delt ,    oder  aus  einer  Anhäufung  vcn  mehrern 
befieht.   Der  letztere  Fall  ifi  der  häufigere,  und 
nicht  feiten  ßnd  dann  die  in  den  Bälgen  en^ 
liaitenen  Subüanzen  in  jeder  Hinficht  von  einor 
gunz  verfchiedenen  ßerchaffenbeit.     Die  Dicke 
der  Häute,   und  die  Grölse  des  walTerfuchtigen 
Eyerftockes  variiren  unter  beiden  Bedingungen 
bedeutend,  bisweilen  hat  er  eine  enorme  Größe* 
So  habe  ich  ein  hydropifches  Ovarium  def 
linken  Seite  vor  mir,    das  in  einen  ganz  ein- 
fachen Sack,   delTen  Häute  überall  kaum  eine 
halbe  Linie  dick  find,  und  deffen  DurchmelFer 
beynahe  zwanzig  Zoll  beträgt,   verwandelt  ifi« 
Es  war  mit  einer  wafi*erhell$n  FlüDigkeit  ange- 
füllt.    Von  der  normalen  Subftanz  des  Ovari« 
uma  findet  fich  nirgends  eine  Spur« 

Von  den  einfachenSädeen  machen  die  durch 
unvoUkommn«  Scheidewände  abgetheilten  den 
Uebergang  z«  dem  Zuftande,  wo  fich  mehrere 
völlig  von  einander  getrennte  finden. 

So  habe  ich  einen  Fall  vor  mir,  wo  das 
rechte  Ovarium  einen  Balg  darftellt,  deV^eun 
ZoU  im  Durchmefier  hält,     fir  beßebt  üb^ali 


#5o      .•  ^      * 

'      \m    ■         "^  -      * 
jiTxs  irey  MetaiVranen,  von  Serien  die  Su&ere  aqs^ 

etwas  verdicktft  Bauchfell 9  Welches  fich  leicht 
von  der  mitd^  abrondert,  die  zwejte  die 
"weilseilaut  des  Ovariums,  die  6inenmehr  fibrjf- 
feo,  trockneABau  hat,  und  fich  fcbwerer  von 
dRSr  äülsem  und  Innern  abfordert ,  die  innert 
die  eigenthümliche  feröfe  Haut  des  Balges, ift 
Die  ganze  Dicke  feiner  Wände  beträgt  etwa 
x«!  I^nien.  Der  Bau  der  innern  Haut  weicht 
von  dem  gewöhnlichen  dadurch  ab,  dais  fie 
an  ihrer  innern  Fläche  eine  Menge  kleine  Ver- 
tiefungen enthält,  wodurch  fie  ein  netzförmi- 
ges Anfehen  bekommt.  Der  ganze  Sack  iA  im 
"Arendig  in  drey  von  ungleicher  Größe  getheilt^  in 
deren  eiüSfem  die  innere  Haut  viel  netzförmiger 
als  io  den  beiden  übiigen  erfcheint,  vro  fi^ 
eine  ganz  glatte  innere  Fläche  hat.  An  Video 
Stellen  gehen  fehr  dünne  Verdopplungen  der 
innern  Membran  ab,  die  oftmehrere  ZioUlang 
und  noch  viel  breiter,  theils  frey  in  die  HöUe 
des  Sackes  hängen,  theils  unvollkomnme  Ab- 
theilungeh  der  Säcke  veranlaflen. 

.  In  einem  andern  Falle  iß  das  Ovarinm  in 
eine  MaHe  von  Säcken  verwandelt,  die  fecfai 
Zoll  im  Durchmeffer  hält  Die  Dicke  der  Häute 
variirt  nach  der  Grö&e ,  beträgt  aber  nitibc 
mehr  als  zwef  Linien.  Die  unvoUkommnai 
Scheidewände-  find  hier  zwar  klein,  meiftevs 
taur  einen  halben  Zoll  hoch ,  aber  äufserfl  zahl- 
reich, und  geben  der  inoem  Haut  ein  zelliges 
Anfehen.  Hier  ift  offenbar  die'*fiildungy  m- 
che  der  vorige  Fall  darftellte,  weiter  entwid^dt 
Statt  einer  feröfen  Feuchtigkeit  findet  fich  hier 
einefidbe,  fehr  dicke,  butterärtige  Subßanz. 
BHweilen  finden  fich  nur  einige'  grdse, 
einfache  Säcke»   ^o  iß  in  einem  andern  Falles 
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den  ich  vor  mir  habe,  das  rechte  Ovarlum  in 
zwey  membraoöre  Säcke  verwandelt,  von  denett 
der  eine',  welcher  näher  an  der  Gebärmutter 
liegt,  drey  Zoll  im  DurchmeiTer  hält  und  aus 
dünneren  Häuten  befteht  als  der  größere,  der 
über  acht  Zoll  im  DurchmeiTer  hit,  und  blols 
durch  Zellgewebe  an  ihn  befeitigt  ift.  In  Hin- . 
ficht  auf  dieStructur  kommt  diefes  ganz  mit  denl 
zweyten  Ovarium  überein,  nur  Anden  fich  id, 
der  äufsem  Haut  des  kleinern  hie  und  da  glatt# 
Kno'rpelplatten  von  der  Länge  eines  halben 
Zolles  und  der  Dicke  einiger  Linien,  und  an 
feiner  äulsern  Fläche  kleinere  Bälge« 

Bisweilen  find  die  grörsern  Säcke  mit  einer 
tin{(eheuren  Menge   kleinerer   angefülltj||  So 
finde  ich  das  linke  Ovarium  in  zwej  Säcke  aus- 
gedehnt, die  zuranimenfun£sehn  ZoU  im  Durch« 
mefler  halten,  und  von  denen  der  eine  weit  grö« 
Iser  als  der  andere  ift.     |Sie  beßehen  aus  glat- 
ten Membranen,  welche  den  gewöhnlichen  Bau 
haben,  und  zufammen  i|  Linien  dick  find.  Mei« 
ftentheils  werden  die  Wände  durch  Gruppen' 
Ton  kleinen  feröfen  Bälgen  ungleich,  derenOröfse 
von  der  einer  Erbfe  bis  zu  der  einer  WallnuEs 
varürt,    und  die  ziun  Theil  eine  helle,    zum 
Theil  eine  trübe,  dickere  Feuchtigkeit  enthal- 
ten.   Meißens  ftehen  mehrere  Hunderte  zu 
länglichen,  ungefähr  drey  bb  vier  Zoll  langen 
Gruppen  dicht  an  einander  gereiht«  Immer  find 
fie  von  der  innem  Haut  überzogen,  und  befin- 
den fich  in  dem  Zellgewebe  zwifchen  ihr  und  , 
den  übrigen  Häuten« 

b.  Trompeten.  Schon  oben  wurde  be- 
merkt, dafs  die  Entfiehung  feröfer  Bälge  im 
Umfange  der  Trompete  leicht  für  SackwaCTer- 
ßicht  der  IVompeten  gehalten  werden  kann. 


Doch  entwickein  Ach.  allerdings  .bisweilen,  in 
^|ir  feröfQ  Bälge ,  vielleicht  am  häuJß^uen  aber 
iß  fie  felbaSitz  und  Quelle  der  Fiünigkeit,  in- 
dem (ie  fich.  durch  Verfcblie&ung  an  mehreren 
Stellen  in  einen  oder  mehrere  Bälge  umwan- 
delt. Eine  foFgfältigere  Unter fuchungy  als  fiebe- 
fonders  auf  den  deutfchen  grofsen  anatomifchen 
Theatern,  un^  felbft  in  Hofpit4lern  zugefchehen 
pflegt,  würde  über  diefe  noch  durchaus  duo- 
p^eln  Punkte  Licht  verbreiten. 

'  c.  Gebärmutter.  Sowohl  in  der  Sub- 
'lianz  als  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  kom- 
men  nicht  ganz  feiten  feröfe  Bälge  von  Beide^ 
vorzüglich  aber  di^  letztem,  erreichen  biawti- 


^n  gkie  feh|r  finfehnliche  .Grölse.  Die  Na< 
botfuchen  Bläschen  machen  den  Uebergang 
:(wirchen  beiden.  Die  der  zweyten  Art  find  nn- 
Areitig  Refultate  einer  Veränderung  des  Lebens 
der  Gebärmutter,  welche  mit  der  durch  die 
Begattung  gefetztß  Aehnlichkeit  hat,  Ärielletdit 
oft  wirkliche  Zeugungsprodukte,  und  nicht  an* 
erß  in  der  Gebärmutter,  fondern  im  EyerfijDcka 
entftanden«  Die  WaHerfucht  der  Gebärmutter 
.  lA  wahrfcheinlich  iouner  Sackwaflerfucht. 

d.  Rundes  Mutterband.  Bisweilen, 
doch  feiten,  entwickeln  lieh  im  runden  Mutter- 
bande feröfe  Bälge,   die,  wenn  ße  durch  den 

,  Bauchring  nach  auls^n  dringen,  für  Leiltenbru- 
che  gehalten  werden  können  ')* 

e.  Schaamlippen.  Weit  häufiger  dage* 
gen  ßnd  fie  in  den  großen  Schaamlippen,^)  wo 
unftreitig  die  reichliche  Menge  von  Zellgewebe 
ihre  Entstehung  begünfiigt.    Sind  fie  hier  vid- 


t)  Ein  Fall  Imt  Crav#ilbi«r,  T.  I.  p.  api. 

3)  Mehrara  FäUe  bey  GruYtilhioj«  T.  IL  ^.  293«  E 
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lercfit  unvollkommne  Nachahmungen  der  Schein 
deuhaut  des  Hoden? 

a.    Männliche  Gefcblechtttbeile. 

a.  Hoden.  In  der  Subftanz  des  Hoden 
entwickeln  (Ich  bey  weitem  feltner  als  in  den 
Eyerftöcken,  Bälge.  Nicht  feiten  kommen  fie 
dagegen  in  der  Scheidenhaut,  namentlich  am 
obern  Theile  des  Hoden,  vor.  Auch'indem  ihn 
und'  den  Samenftrang  im  Ganzen,  fo  wie  die 
einzelnen  Theile  des  letztem  umgebenden  Zell« 
gewebe  entftehen  fie  nicht  feiten,  und  können 
dann  von  UnwilTenden  leicht  für  überzählige 
Hoden  gehalten  werden.  Nicht  feiten  bildet 
ein  urfprünglich  vorhandener  Theil  des  Sehet« 
denhautkanals,  der  zwifchen  zwey  Punkten, 
an  welchen  er  fich  verfcbliefst,  offen  bleibt,  und 
regelwidrig  Itark  abfondert,  ihren  Sitz, 

b.  Ruthe.  Einen  feltnen  Fall,  wo  fich 
in  einer  ftark  vergrößerten  Eichel  anfehnliche 
feröfe  Bälge  entwickelt  hatten,  habeich  fchon 
CBd,  2.  Abth.  I.  S.  313.)  angeführt.  Vielleicht 
gehört  zur  Gefchichte  der  Bildung  feröfer  Bälge 
in  der  Ruthe  ein  von  Barclay  ')  befchriebe« 
ner  Fall. 

3.  B rufte.  Inder,  befonders weiblichen 
Brnft,  entwickeln  fich  nicht  feiten  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  andern  neuen  Bildungen, 
einfache  oder  zufammengefetzte  feröfe  Bälge^ 
'welche  von  Unwiflenden  leicht  für  Scirrhua 
gehalten  werden. 

I.  Mundhöhle.  Von  den  in  der  Mund« 
}iöhle  enthaltenen  Tlieilen  kommen  vorzüglich 

1)  Edtnb.  med.  Jouro.  p.  405. 
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nur  an  den  Zähnen  feröre  Bälge  vot.  Sie 
entftehen,  im  Boden  der  Zahnhöhle ,  heften  fich 
mit  ihrem  entgegengefetzten  Ende  an  die  Wur- 
zel des  Zahnes  und  yerurlkch^n  die  Z^rftörung 
derfelben  5)* 

n.  BauchfelL  ,  Sowohl  in  der  äufsem 
als  in  der  innern  Fläche  des  Bauchfelles  entwi« 
ekeln  fich  nicht  feiten  feröfe  Bälge,  die  unter 
'•der  erfterii Bedingung  zwifcben  ihm  und  den  Un- 
terleibsmuskeln liegen ,  unter  der  letztern  frejr 
hineinragen.  Einen  febr  merkwürdigen  Fall  der 
letztern  Art  habe  ich  vor  mir^  wo  von  der  vor- 
dem Wand  des  Bauchfelles  ein  i^  Fu(s  langer, 
überall  verfchlofsner  Beutel  frei  herabhängt,  der 
fich  dreymal  beträchtlich  erweitert»  ehe  er  fich 
unten  mit  einer  blinden ,  fahr  aofehnlichen  An- 
fchwellung  endigt.  Er  wird  aus  dem  umge- 
fchlagnen  Bauchxell  und  einer  inoem,  fehr  zar- 
ten,  genau  mit  demfelben  verbundenen  Mem- 
branen gebildet^,  und  enthält  eine  feröfe  Flut 
figkeit 

3«  Im  Magen  und- Darmkanal  konn 
tuen  feröfe  Bälge  nur  fehr  feiten  vor,  doch  be- 
obachteten Jodoh*)  Cleyer^)  Fälle  die- 
fer  Art,  wo  befonders  imerften  Falle  die  Menge 
derfelben  beträchtlich  war,  und,  als  fie  platzten, 
Jlch  eine  fehr  bedeutende  Menge  von  Flüflig- 
keit  in  die  Höhle  des  Magens  ergols.    Vielleicht 

{»ehört  hieher  auch  ein  Fall  von  Frank,    vro 
ich  in  dem  Darmkanal  eines  neugebornen  Kin- 
des acht  mit  Serum  angefüllteSäckebefanden^). 


x)  Dufal  Dict  des  fc.  medic.  T.  VIII,  p.  559^ 
a)  De  bydrop«  ▼entricnli.    Lond.  1646, 
5)  Mifc.  D.  c.  D.  IL  A.  n  Obf.  i|r. 
4)  Götc«  Anxeigen.  1784. 
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4.  L/eb  e  r/  Auch  in  der  Leber  find  Sack- 
wafferfuchten  feiten,  \Venn  gleich  Bälge,  wd- 
che  Hydatiden  enthalten,  in  ihr  zn  den  nicht 
uogewöhnlichen  Erfcheinungen  gehören«  G  r  u- 
veilhier  erzählt  unter  der  Rubrik  von  feröfen 
Bälgen  der  Leber  nur  Fälle  der  letztern  Art,  und 
beftätigt  dadurch  feine  Ausfage,  da(s  man  ge- 
wröhnlich  die  Hydatid6n  mit  Sackwaflerfucht 
derfelben  verwechsle  '). 

5.  Milz.  Eben  fo  ivenig  habe  ich  fle  in 
der  Milz  gefehen.  In  einem  von  Morgagni ') 
erzählten  Falle  gehörten  die  Bälge  der  Bauchfell- 
haut der  Milz  an,  da  fie  auch  auf  der  äuCsem 
Fläche  des  JDarmes  und  dem  Bauchfelle  ati£* 
fa&en* 

6.  S p ei cheld rufen«  Balgwaflerfucfat 
der  Speicheldrüfen ,  fowolil  der  Mund -als  der 
Bauchfpeicheldrüfen ,  ift  eine  fehr  feltenie  Er- 
fcheinung.  ^  In  einem  von  Cruveilhier  er- 
zählten Falle  war  der  Bauchfpeicheldrtifengang 
durch  einen  Sei rrhus  imKopfederDrüfefo  itark 
zufammengedrückt,  da(s  er  für  eine  Balgge« 
fchwulft  gebalten  wurde,  und  fünf  Unzen  Spei« 
cfael  enthielt  ^)« 

C.    Harofyllein. 

Im-Hamfyrtem  findet  man,  befonders  int 
liöhern  Alter,  und  namentlich  bey  weiblichen 
Leichen ,  die  Nieren  ganz  oder  zum  Theil  in 
eine  Mafl*e  ron  Bälgen  diefer  Art  verwandelt, 
welche  fehr  verfchiedentlich  gefärbte  |   immer 


i^  A.  t.  O.  S.  ä85— aS?. 
a)  D«  C.  et  S.  XXXVUI.  54. 
3)  A.  A.  O.  S.  a86. 
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nber  teht  duimB  Fliifligkeitm  enthnkeii»  aucli, 
vo.fie  kleiii  uod  einseln  find,  gewöholich  dicht 
unter  der  ägenthümlichen  Haut  der  Nieren  lie- 
gen,  da,  wo  fie  in  gröberer  Zabl.vorkommeOi 
den  Nieren  gewöhnlich  einen  Umfang  gebeoi 
der  viel  grö&er  als  der  normale  iCu  '  ^ 

Bisweilen  tritt  diefe  Veränderung  fchon  in 
fehr  frühen  iiebeusperioden  ein.  So  habe  ich 
die  ganze  techte  Niere  eines  liebenmonatlichea 
Fötus  vor  nlir,  weldie  blofs  aus.  feröfen  Bäl- 
gen gebildet,  und  lecbsmal  grölser  als  die  nor« 
maleift«). 

Seltner  find  ße  in  den  übrigen  Theilen  dei 
Haroryftem^:  dodi  fand  Piteft  in  der  Schleim- 
bäut  des  BlaTenhalfes  eioen  in  die  Höhle  der 
Bhfe  hörvorragenden  Balg  *)« 

D»    R«fpirati»a«r7ll«m. 

I«  In  der  Bruftböhle  entwickeln  fie  fich  bis* 
weilen,  doch  feltner  als  in  der  Unterleibshöhk^ 
entweder  zwifchea  dem  Rippenbruftfell  uod 
den  Zwilchenrippenmuskela ,  oder  «wifchatt 
dem^ppenbruftfell  und  der  Lunge,  welche  da- 
durch bisweilen  fo  zufammengedrücktwird,  dab 
fie  faß  verfchwindef  *). 

2.  In  den  Lungen  find  fie  keine  ganz  u0* 
gewöhnliche  Erfcheinung,  und  wahrfcheinlicii 
iind  die  angeblich  erweiterten  und  überall  va> 
fehlolFenen  Lungenzellen  wenigftens  in  mehre- 
ren Fällen  feröfe,  in  ihrem  Innern  entfiandeot 
Bälge. 


i^  O.  Heer  de  renum  morbif.    Halte  1790.  p.  5a«  T.L 

%)  Ballet,  de  la  Toc.  intfd.  T.  XIII.  XIV.  p.asS* 

5)  Heller  opufc.  patb.  Obf.  fv.    Oiipujr«a  btyCraveil- 
hier  p«  ißs* 
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5«  Ganz  TOrzüglich  häufig  ifi  die  Schild« 
drüfe  der  Sitz  feröfer  Bälge,  welche  lieb  ent- 
weder allein,  oder  in  Verbindung  mit  andera 
neuen  Bildungen  aller  Art  in  ihr  entwickeln,  bo- 
fonders  h(iufig  ganz  oder  theilweife  verknöcherui 
und  oft  VeranlalTung  zu  fehr  bedeutender  Ver- 
grörserung  dßs  Theiles  lind.  In  den  übrigea 
Theilen  kommen  fie  nur  feiten  oder  gar  nicht 
vor. 

£.    N  e  r  V  e  n  f;  n  e  ro« 

Das  Nervenfyftem  iß  nicht  feiten  der  Sitz 
feröfer  Bälge,   die  Ach  vorzüglich  im  G  eh i  r  i\ 
namentlich  in  den  Adernetzen,    hauptföchlich  ^ 
denen  der  Seitenhöhlen ,  im  Alter  fehr  häufig 
entwickeln,   allein  auch  in  der  äulkern  GefäCs- 
haut  *)   und  der  SubAanz  des  Gehirns  *)    vor- 
kommen.   An  der  Stelle  des  Gehirns  und  des 
Rückenmarkes,  oder  auf  dem  letztern  Aodet 
man  nicht  feiten  bey  Schädel- und  Wirbelfpalte 
eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  von  feröfea 
Bälffen.     Weit  feltner  bilden  fich  feröfe  Bälga* 
in  oen  Nerven;  dagegen  kommen  de  unter  den 
Sinnorganen  vorzugsweife  am  Auge  vor.   Hier, 
erfcheinen  ße  am  gewöhnlichAen    in    der  Au- 
genliedern, näher  an  der  innern  als  an  deräu- 
isern  Fläche  derfelben,')  in  der  Augenhöh- 
lei   wo  fie  aus  dem  Grunde  in  die  Augenlie-* 
der,  meiftens  das  untere,  hervorwachTen,  felt- 
ner im  Augapfel,  wo  ße  an  verfchiedenen  Stel« 
ten,  z.  B.  Zwilchen  den  Blättern  der  Hornhaut^) 


t)  Lieottud  h\R.  antt.  med.  Li^.  X.  0.4*    Portal  tbtad« 

s)  Portal  anat.  m^dic.  T.  IV.  p.  7a. 

S)  Scarpa  malad,  dea  yeux«    Cru? tilhitr  p.  a6iiL 

4)  Du  pujftras  bej  Cra? ailhiai  S.jtSo. 
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swirdien  der  Ader-  und  Netzhaut ,  ^)  beobach- 
tet wurden.  £ine  feltne  Erfcheinung  iit  auch 
ihre  Entwicklung  in  der  Tbränendrüfe  ^). 

F.    Gefärtlyllem. 

Das  Gefä&ryftem  ift  nur  fehr  feiten  die  Bil- 
dungsftätte  von  feröfen  Bälgen.  Doch  hat  man 
Fälle  davon  im  Herzbeutel  ')  in  der  Sub- 
üanz  des  Herzens  I  ^)  in  den  Pulsadern  ^). 

IL    Synovialbalge. 

Den  reröfen  Bälgen  ftehen  die  Syno> 
yialbälg.e  oder  Ueberbeine  (Gang- 
lia)  am  näcbrten,  meiftentheHs  dickwandigei 
in  der  Nähe  von  Gelenken  und  Sehnenfchei- 
den  fich  vorzugsweife  entwickelnde  HöhleOi 
welche  eine  der  Gelenkfchmiere  äu&erll  ähn- 
liche Feuchtigkeit  enthalten,  und  wenigßens 
fehr  häufig  wirklich  neue  ErzeugnilTe  Und«  Hie- 
her gehören  wahrfcheinlich  auch  die  mit  einer 
fchleimigen  und  gallertartigen  Feuchtigkeit  an- 
gefüllten Bälge,  wovon  Cruveilhier  einige 
von  Dupuytren  und  ihm  gefehene  Falle  an« 
ßihrL  Der  Sitz  der  Krankheit  war  immer  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  ^). 

III.    Honig*,  Brey-,  SpeckgefchwuIUe.  ') 

Die  Honig-Brey-un  J  Speckgefchwülße  un- 
terfcheiden  fich  von  einander  und  den  vorigen 


•i 


Portal  tnat.  m<5cl. 

A.  Schmidt,  Krankheiten  des  Thrüaenorttiu  Wies  iS«> 
S.  75.  ff.  Taf.  I.  a. 
5^  Senac  du  coeur.  L.  VI.   p.  34. 

4}  Morgfgni    de  C.  et  S.  Ep.  XXI.  a.  54.      Dupuvtrfi 
in  Corvifarts  Journal  de  m^dec.  an.  it. 

5)  Beauch^ne  in  den  Wänden  der  Aorta,    Bullet,  de  U 

foc  de  m^d.  XUI.  XIV.  p.  225. 

6)  AnaL  pathol.  T,  I.  p.  304.  305. 
7}  P*  Weidm«nn  de  fttatomaiibus«    Mognnt.  1817* 
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vorzüglich  durch  größere  Dicke  der  in  ihnen 
enibaltenen  Subftanz«  Wahrfcfaeinlich  bezielit 
lieh  die  oben  (S.' 123.)  mitgetheilteUnterfuchuog 
von  Boltock  auf  die  Subftanz  einer  Balgge* 
fchwuirt  diefer  Art.  Th^nard  unterfuchte 
die  einer  andern ,  welche  Ach  in  der  Vorhaut 
entwickelt  hatte,  zerreiblich,  theils  grauweits^ 
theils  gelblich  war,  kleine  glänzende  Schupp- 
chen und  Pünktchen  enthielt,  fand,  da(s  fie  durch 
das  Austrocknen  60  von  100  Theilen  verlor,  und 
den  Rückftand  aus  0,16  Eyweils  und  0,24  Fett- 
wachs zufammengefetzt'}.  Damit  kommen  auch 
dieUnterruchungen,  welche  Mar cet^)  und  Bo-> 
Hock  ')  von  ähnlichen  FlüOigkeiten  anftellten, 
welche  in  Bälgen ,  die  Geh  in  muskulöfen  und 
drüfigen  Iheilen  gebildet  hatten,  enthalten  wa* 
ren ,  nahe  überein.  Das  £y  weifs  und  das  Fett« 
wachs  fcheinen  nach  diefen  völlig  gefchieden 
in  der  Flüfligkeit  zu  feyn ,  nnd  das  letztere  die 
Schüppchen  zu  bilden.  Indeflenift  die  Zahl  der 
über  die  Mifchung  diefer  Subftanzen  vorhande- 
nen Thatfachen  noch  fo  gering,  dals  gerade  über 
diefen  Gegenftand  eine  Reihe  von  Ui\terfuchun*- 
gen  zu  ^nfchen  wäre;  doch  geht  aus  den  vor<* 
handenen  fo  viel  hervor,  dafs  fie  den  lieber- 
gang  von  den  feröfen  zu  den  Fettbildungen 
machen. 

Diefe  Balggefchwülfte  kommen  vorzüglich 
10  der  Fetthaut,  namentlich  an  den  obern  Tbei« 
len  des  Kopfes  und 'den  Augenliedern ,  nicht 
leiten  aucn  in  den  Eyerftöcken  von 


i^  Bej  CruveilKIer  a.  a.  O,  3.  197— 3of» 

s)  Medico-chlrurgictl  transactioot.   Vol.  U.  p.  377« 

5)  Ebend.  Vol.  IV.  p.  gs. 
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.IV»  Regelwidrige  Kaorp«!- «nd  KBOclicabildaaf» 

^  Das  Knochengewebe  gehört  unter  die,  wel« 
die  fich  am  häufigßen  regelwidrig  entwickelni 
eineErfcheiDung,  welchö^  wo  ich  nicht  irre»  in 
der  großen  Aeproductionsfabigkeit  der  norma- 
len Knoctien  begründet  iCu  Am  gewöfanlicb- 
fien  ilr,  feltne  Ausnahmen  abgerechnet,  die  regel- 
widrige Knochenbildung  eine  Begleiterion  des 
häherii  Ahers,  und  eben  fo  verknöchern-  Theile^ 
wdche  zufsillig  entftehea  oder  nicht  dafleibe 
Alter  als  der  ganze  Organismus  erreichcsn,  häufig 
Ichnell,  die  letztern  um  das  Ende  ihres  Lebens« 
Hieher  gehören  die  häufigen  VerknöcheruiW 
gen  von  Bälgen,  deräufsern  Fläche. des  Mut- 
terkuchens, der  ganzen  Nabelblafe,  der 
inl  Idnern  des  arteriöfen' Ganges  enthalte^ 
nen  Subßanz,  welche  ich  mehrmals  beobach» 
tet  habe* 

Nach'  mehreren  Beobachtungen ,  wo  itji 
befond^s  in  den  Leichen  kränklipher  junger 
Perfonen,  in  den  ßronchialdrUfen,  den  Gekrös^ 
drüfen,  im  Umfang  derEyeri  töcke,  knorplige  oder 
knöcherne  Bildungen  fand,  glaube. ich  mich 
auch  zu  der  Vermathung  berechtigt ,  dals 
auch  bey  früheren  Altern  des  ganzen  Körpers  firu* 
her  regelwidrige  Knochenbildung  eintritt.  Ge« 
wohnlich  entftehen  fie  ohne  wahrnehmbare  an* 
fsere  VeranlalTungen ,  bisweilen  aber  nuch  in 
Folge  von  mechanifchen  Verletxuhgeo« 
Die  krankhaft  producirte  Knochenfub^nz  ent* 
wickeltfich  inHinßcht  auf  ihr  Verhkltnifszuden 
Theilen,  wo  lie  vorkommt,  auf  eine  doppelte, 
Weife:  entweder  bildet  fie  fich  im  Uinwngc 
o<Jer  in  ihrer  Subftanz,  oder  diefe  wandelt  Cch 
felbii  in  fie  um.    Die  erfiere  Bedingung  ifi  hejr 
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i^rtitem  Itafiger  iib  die  letztere;  Die  riigel- 
Wrdrige  Knoöhenbilduog  der  erfiern  Art  er- 
firiieiot  vorefigbch  in  zwey  Haüptformen.  Sie 
Üldet  entweder  Platten  oder  rundliche*  Körper» 
SSttm  Vbeil  hängt  diefe  Verfchiedenheit  von  der 
Lege '4er  neuen  Rnochenbildungen  ab,  zum* 
Theil  aber  Cbheint  fie  von  diefer  völlig  unabhSn* 
l&g.  So  entwickeln  fich  die  locker  verbundenen 
Knochenconcreniente  der  Sobftaiiz  der  Gebaiv 
matter,  der  ScbilddrüCei  der  Scheidenhaut  dee 
Hoden,  der  feröfen  Häute  immer  als  rundliche 
Körper,  während  die  an  der  Milz  gewöhnlich  ala 
Hatten  vorkommen.  DiefeForm  haben  auch  dife 
•m  Brnftfelie  meiftens  vorkommenden  Verkntt« 
cherungeA,  woaberdieGefialt  von  der  Lage  zwi- 
fdhen  den  Rippen  und  dem  Brufifelle  bedingt 
au  feyn  foheiot.  Die  wahre  Umwandlung  d^ 
Sobßanz  in  Knochen  ausgenommen,  die  maii 
nar  feiten ,  vorzüglich  aber  in  den  fibröTek 
Theilen  findet,  find  die  zufallig  entftehendea 
Knochen  immer  mehr  oder  weniger  locker  mit 
dem  Gewebe,  in  defien  Nähe  fie  fich  bilden,  yej^ 
banden.  Ein  engerer  ZuGammenhang  entWi» 
ekelt  fich  meiftens  nuF  fpätef. 

Penada')  ifi  zwar  der  Meinung,  dals 
diiefe  Productionen  nicht  ab  wahre  Knochen» 
bildongen,  fondern  als  unorganifche  oder  fal- 
fche  Knochenconcretionen  (Conen  pfeudo  *  oC» 
fore)  anzufehen  leyen,  ludfin  fie  i)  in  H^nficht 
auf  ihren  Bau  keine  Analogie  mit  Knochen  iffp 

f[end  einer  Art  haben ^  nicht  ans  parallelen  Fa- 
isrn  und  Zellen  beßeben,   keine  glatte  Fläche 
habeni  dicht,  unorgaaifch,^  unregelmälsig  find': 

I)  Saggio  di  oflenras.  •!€•    Pjidaa  ifM.  T.  H.  p.  S&  & 
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2)  in  Hinficbt  auf  ihre  Mlfchupg  Vdn  ;clen  Jvrali- 
ren  Knochen  da'durch  abweichen^  da&  fie, 
in  Saklaure  zerlegt,  fich  fogleich  ohne  er- 
digten  Rückrtand,  im  Papinianifchen  Topfe 
auch  blofs  in  eine  weiche ,  Qnorgpnifche 
Mafle  auflöfen,  die  fehr  wenig  Leim  and  Erde 
.enthält;  allein  diefe  Urnftande  bev^eifan  nuf, 
da(s  Knochen,  die  fich  zußülig  bilden,  gce 
wohnlich  den  normalen  Knochen  nicht  voll« 
Jl o  m  m  e n  älmlich  find«  Dadurch  kommen  Ge 
nber  felbfi;  mit  den  Knochen  überein,  welche 
£ch' an  der  Stelle  alter,  zerfixirter  bilden,  deno 
.auch  diefe  find  immer  ungleicher,  rauher, 
plumper,  dichter  als  die  urlprünglich  vorhan- 
denen. Uebrigens  haben  auch  nicht  alle  re- 
gelwidrige Knochenbildungen  jenen  foliden,  fa- 
fer-  und  zellenlofen  Bau.  Morgagni  '}  fand 
jibwohl  Knochenconcremente  in  der  karten 
JJBEimhaut  als  in  den  Arterien  aua  Fafern  gebil- 
det* In  einem  andern  Falle  beftand  ein  in  der 
Gebärmutterfabfi^Hz  gebildeter  Knochen  außer 
einer  äursernfefiernSubltanzausDiplöe"}.  Daf- 
felbe  fand  ich  in  einer  anfehnlicben  Menge  vop 
Verknöcherungen  vieler  Organe,         < 

Die  geringere  Menge  von  Erde  iß  aber  in- 
fofern höchft  merkwürdig,  als  fie  der  Charakter 
aller  unvollkommnern  Knochenbildungen  iß, 
indem  fowohl  die  Knochen  des  jungen  Thiercs 
als  die  der  Fifche  weniger  phosphorfauren  Kali 
einthalten  als  die  des  älteren  Thieres  und  der 
höhern   Organismen.      Bey  Penada*s  Unter- 


i)  De  r.  et  c.  Ep.  XXVH.  t.  20. 

a)  Det  Gaux  de  Faubert  in  Van  dermo n de  recutil  pt-rxo«! 
T.  IL  p.  357.  •    • 
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fudiuDgen  fand  fidi.  der  Knochen  mehr  aqs  ei«  *' 
ner  fcmeimigeo' Maüe  gebildet.    Diefs  erinnert 
an  den  allerfrüh/ten  Zofiaqd  der  Knodien',  wo 
fie  lieh  von  den  übrigen  Organen  noch  gar  mdit 
.  durch  ihre  Cooßltens  untßrfcheiden« 

Van  Heekeren^}{dOdäbrigen5,  dafsfich 
-  ein  Knochenconcrement  aus  der  Aorta  in  &1« 
peterfäure  gerade  fo  verhielt,  ab  ein  gleich -gro-  , 
Ises  Stück  yon  einem  normalen  Knochen.  .  Es 
löfte  iicb  zvravy  wegen  geringerer  Richtigkeit 
'vnd  unbedeutendem  Oehdltes  an  phosphorfai»-  , 
rer  Kalkerde,  rchneller  auf,  allein  die  Gallert 
blieb,  wie  gewöhnlich y  yon  ilerSäüre  unange« 
griffen, 

Indeflen  Andet  man  die  regelwidrige  Kno« 
chenbildung  bisweilen  dadurch  von  der  gewdhn« 
liehen  abweichend,  dafs  nur  die  wefeDtliöhUen 
'chemifcherißeftandtheile  des  Knochens  erzeug 
werden,  nicht  aber  die  Kn'Qchenform  darge«  * 
Hellt  wird.  So  findet  man  nicht  feiten  in  der 
Schilddrdfe  und  den  ßronchialdrüfen,  biswei- 
len alich  hinter  der  iniiern  Haut  der  Pulsadern, 
anfebnliche  Anhäufungen  yon  flüfliger  phos- 
phorGEHirer  Kalkerde. 

Unter  welcher  Form  die  regelwidrige  Kno« 
chenfubßanz  auch  erfcheine,  bietet  de  im  we- 
fentlichen  diefelbeil  Erfcheinungen  dar,  als  der 
normale  Knochen.  Sie  durchläuft  immer  die- 
felbeu  Perioden,  welche  die  Bildung  des  ge- 
wöhnlichen Knochens  bezeichnen,  und  .befin- 
det Geh  anfangs  in  einem  gallertartigen,  darauf 
in  einem  knorpligen  Zufiande,  und  in  diefem 

ti  ♦ 


i)  Van  Haekerto  a«  a.  O.  p.  ii^i 


i64 

Knorpel  eotwidLelii  lieh  bald  mehr,  bald  weni« 
ger  Knocheokeme. '} 

Da  der   regelwidrige  Knochen  diefelben 

''Perioden  als  der  normale  durchläuft,  fo  kann 
man  hier  am  zweckmälsigfien  zugleich  die  re- 

: 'gelwidrige  Bildung  von  Knorpel  und  Fafer« 
knorpel  abhanden.  Wenn  gleich  nicht  noth« 

..wendig  ein  jeder  regelwidrig  entfiehenderKnor- 

.  pel  ficb  in  Knochen  umwandelt,  fo  findet  man 
doch  gewöhnlich  denfelben ,  wenn  er  ein  ge- 
>vifles  Alter  erreicht  hat ,    mehr  oder  weniger 

j  verknöchert. 

Zwey  KlalTen  von  zufällig  entfiehoiden 
Knorpeln  aozunehmeu,  wie  neuerlich  Laen- 
nec^)  gethan  hat,  indem  er  unvoll kom- 
ne  oder  Halbknorpel  und  voUkommne 

.annimmt,  von  denen  fleh  jene  durch  grö* 
Ciere  Weichheit  und  mehr  gelbliche  Farbe  un- 
terfcheideni  fcheint  mir  infofern  zwecklps,  als 
der  Zuftand  des  Halbknorpels  uöftreitig  nur 
die  erfte  Stufe  der  wahren  Knochenbjldung  ift. 
Noch  unrechtmJiläiger  belegt  wohl  War- 
drop Knorpel  I  die  überdiefs  meißens  im  In- 
nern Knochen  enthalten,  welche  Geh  in  den  Höli- 
l<3n  von  leröfen  und  Synovialhäuten  entwickeln» 
mit  dem  Namen  eyweifsartiger  Coucre- 
inente^). 

i)  Ueber  diefi^ii  Gegenfiand  finden  /ich»  we^en  feiner  Hii* 
figkeit,  theilt  eine  Menge  einzelne  fieobiicbtungea  rff* 
zeichnet,  tbeilf  einseine  AnfTätse.  A.  Haller»  de  offi> 
ficaiione  praeter  njitnram.  Göu.  t74<^  Hoeroigk  dein* 
«Iiiratione  paitium  praematura.  Li pf.  1750.  Scfaocber 
J^  odificaiione partium  praeternaturali.  LipC  1736.  E.  S»^ 
difort»  de  piae  matriA •  aliarum(]ue  parüuni  olfificattoBC 
Obf.  an.  path.  L.  HI.  C.  H  Van  Heokeren*  de  oAee* 
f^eneii  praeternaturali.  .L.  B.  1797. 

2)  Diction.  de  fc.  m^d.   a  Pdria  18(3     T.  IV.  p.  125.  Sm 

i)  Ediob.  med.  and  iurg.  Journ.  T.  L^.  p.  14« 
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Häute,  relbßdie  Knorpel,  die  fich'imnoir« 
malen  Zufiande  nicht  yerknöchemi  bieten  die*» 
Ibn  Zufiand  ungleich  gev^öhnlicher  dar,  und 
da»  Herz  Telbfi  verknöchert  daher  vielleicht  nur 
häufiger  als  vrillkührliche  Muskeln,  das 
tJervenTyrtem,  die  Schleimhäute  nebft 
deoK)rganen,  in  deren  Bildung  diefe  vorzüglich 
eingeheo,  die  Gebärmutter  ausgenommen^ 
asd  die  allgemeinen  Bedeckungen« 

Doch  finden  fich  in  der  That  Beobachtung 

S6D  von  Verknöcherungen  in  der  Muskelfub- 
iians  des  Herzens ,  die  bisweilen  fogar  eine  an« 
Cefanliche  Gröfse  erreichten. 

So  Tahe  Gueft  ')  bey  einem  fünfzigjähri- 
gen Manne,  de^  feit  fünf  Jahren  an  Refpirations- 
befchwerden  gelitten  hatte,  das  Herz,  deHen 
Gröise  die  gewöhnliche  weit  überßieg,  an  fei- 
ner Grundfüche  von  einem  beweglichen  Kno« 
chenringe,  der  die  Breite  eines  Zolles  hatte» 
umgeben«  Aulserdem  fanden  lieh  zwifchen  der 
linken  Kammer  und  dem  rechten  Obre  und  aa 
der  Spitze  des  Herzens  anfehnliche  fibröfe  Ge- 
fohwülfte. 

Simmons  und  Watfon^)  fanden  be^ 
einem  67jährigen  Manne  eine  Verknöcherung, 
die  (ich  längs  der  Scheidewand  von  der  Grund- 
fläche bis  zur  Spitze  des  Herzens  erfireckte,  und 
nicht  über  vier  Zoll  Länge  hatte.  Ihre  Breite 
betrug  einen  Zoll :  überdiels  fchickte  fie  meh- 


1}  Acconot  of  an  uncomiiioa  oflification  in  tbe  bttn.  im  MiidU 
Mufeuni.    Lood.  1764.  T.  IIL  p.  165. 

a}  Medical  commonicationt.  Vol.  1.  Lond.  t7S4«  No.  XVDL 
p.  aaS.  Dia  Abbildung  delTelbai  Falles  Qad#t  iich  la 
B  a  i  1  i  i  e  *  •  £o£raf  inga«  Fafc .  I.  Tab.  5. 
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I   onI  und  yoA  auch  in  tlie  recbte  BnifiliöUa* 

drängte.    Ibre-JLiäng&  von  oben  nach  unten  be* 

«trug  zehn  Zoll,    yon  der  rechten  zur  linken 

jS^te  Heben )    ihre  't^fe  beinahe  eben  fo  vid. 

||j6ie  erftreckte  (Ich  von  der  erlten  Rippe  bb 

'  zum  Zwerchfell ,  und  fchickte  aulserdem  noch 

zwey  grofse  Anhänge  ab,    zwifchen  deneh  fich 

die  Luftröhre  befand,  und  die  unter  demSchluf- 

felbeine  bis  zur  Schilddrüfe  reichten. 

Auf  dem  obern  Theile  diefer  Malte  beland 
£ch  der  Reft  der  linken  Lunge  als  eirte  mils- 
.ähnliche  Ekchymofei   die  nur  drey  Linito  Di« 

'  cke  hatte.  Die  rechte  Lunge  war  gefund,  abar 
kleiner  als  gewöhnlich ;  doch'enthi<?lt  Ijiedref 
Tiiberkeln,  von  denen  eines  vereitert  war.  Aach 
am  Herzbeutel  befanden  fich  äu(serlich  einige' 

.    Iteatomatöfe  AüsWüchfe. 

Die  Gefchwulft  lag  zwifchen  der  linken 
Lunge  und  dem  Brufifelle  derfelben  Seite,  imd 
>var  durch  eine  eigne  feine  Membran ,  und  das 
Rippenbruftfell;  das  feft  an  ihr  hing,  bekleide. 

Sie  wog  i3f  Pfund  und  beftand  aus  zwe/ 
SubAanzen,  von  denen  die  aufsere  compact, 
weiÜslich,  die  innere  weiGser,  etwas  körnig, 
nach  Vauquelin*s  Unterfuchungen  ganzaus 
Eyweifs  gebildet  war. 

Laennec  glaubt,  die  Lymphgefalse des 
hintern  Mittelfelles  feyen  ausgedehnt  und  zerrit 
fen,  der  feröfe  Theil  der  dadurch. ergolTenea 
Lymphe  aufgefogen ,  das  £y weiCs  derfelben  dt- 
«Mgen  habe  fich  angehäuft  und  fey  von  felbfi 
Sgenerirt ;  allein  wahrfcbeinlicher  wurde  woh| 
diefe  Subfian^  durch  die  abfondlernde  Thätig- 
keit  der  Gefalse  erzeuat. 
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Pfünclel  ')  fand  in  einem  ähnlichen  Fal- 
le bei  einem  fünfzigjährigen  Malihei  der  feit  5 
Jahren  an  RefpirationsbefchwerdeD-'geliften  hat- 
te,  die  rechte  Brufthöhle  ganz  durch  ein  gro« 
&es  Steatom  angefüllt  Es  war  leicht  herauszu- 
nehmen y  erhielt  aus  der  Lunge  felbfr,  da  wo' 
es  mit  ihr  verwachfen  war,  keij||  Qefäfse ,  und 
war  überhaupt,  fowohl  in  feineruberflächei  ■  als 
im  Inoerni  völlig  gefäfslos.  Mach  aufsen  war  es 
weicherund  von  einer  mehr  bräunlichen  Farbe 
als  in  feinem  Innern.  Sein  Ge\ivicht  betrug  zehn 
Pfand. 

(  Einen  ähnlichen  Fall  hat  auch  Garden^). 
Bftfand  bey  einem  Manne^  der  ein  Jahr  lang  an 
Refpirationsbefchwerden  .und  Hautwaflerfucht 
gelitten  hatte,  die  ganze  linke  Brufthöhle  durch 
#ine  weifse,  fettähnliche  Subftanz  eingenom- 
men, welche  Herz  und  Lunge  verbarg,  und 
Csft  an  dem  Rippenbruftfelle  hing.  In  ihrer. 
Mitte  befand  fich,  in  einem  engen  Balge,  der 
aus  Schichten  von  brauner  Lymphe  beftand  und 
aufsen  von  einer  dünnen  wei&en  Kapfei  be- 
deckt war,  eine  Menge  geronnenes  Blut  und 
BlutwalTer. 

Die  linke  Lunge  hatte  nur  die  Grö&e  einer 
halben  Hand,  nicht  die  gewöhnliche  fchwam« 
nigeBefchalFenhait,  übrigens  aber  den  normalen 
Bau;  felbft  ihre  äufsere  Haut  war  nicht  ver- 
dickt. Im  hintern  Theile  der  linken  Brufthöhle 
befand  fich  eine  Mafle  lockerer  geronnener 
Lymphe,  die  eine  braune^  lamellöfe  BefchafFen- 
Üeit  und  die  Grö&e  einer  halben  gefunden  Lun- 
ge hatte. 


i)  Baldingeri  DeuM  Magtxin  Bd.  7^  S.   165. 

1)  MtA.  of  the  London  mtd,  fodety.  Vol.  VL  p.  laa— 128« 
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Auch  Malacarne  berchrfeibt  ^ne  totale 
Verknöcherung  eines  Entenherzes. 

Hierher  gehören  auch  unfireitig  die  Fälle 
von  Verfreinerung  des  Herzens,  indem 
fich  dieMafTe  hier  wahrfcheinlich  nur  durch  ein 
grölseres  Verhältnils  der  erdigten  Theile  zu  den 
^weichen  vom  gewö^Uchen  Knochen  unter- 
fcheidet. . 

So  fand  Renauldin  ')  bei  einem  dr^ 
und  zwanzigjährigen  Manne,  der  feit  zwey  Jab* 
ren  an  KopfTchmerz  und  Refpirarionsbefchwer* 
den ,  heftigem  Herzklopfen  und'  Schmerzen  jn 
der  Gegend  des  Herzens  gelitten  hatte,  die  lin- 
ke Herzkanimer  verfteinert.  Nach  aufsen  war 
die  Malle  erdartig ,  nach  innen'bildete  fie  falz- 
ähnliche Kryftalle,  die  ßch  gegen  den  Umfiing 
der  Höhle  vergrölserten  und  in  die  Warzeomoa» 
kein  übergingen  I  die  auch  verfteinert  und  be- 
deutend vergröfsert  waren.  Mehrere  waren  fo 
grob  als  eine  kleine  Fingerfpitze  und  hatten  mit 
Stalaktiten  Aehnlichkeir.  Zugleich  war  die 
Dicke  der  Wände  vermehrt,  aufserdem  meh- 
rere kleine  Arterien  verknöchert. 

Auch  Haller»),  Blafius'),  Culmus*) 
und  Morgagni  ')  u.  m.  a.  fuhren  Fälle  voa 
fteioigen  Concrementen  der  Muskelfubltanz  dal 
Herzens  an. 

Wo  ich  nicht  irre,  fpricht  fichdieTendeni 
zur  Knochenbildung  am  Herzen  zuerft  durch 

Ver. 


i)  Corvifart  j.  de  m^dec.  t.  XI.  p.  a^(^ 
a)  Opp.  min.  Tom.  IIl.  Opp.  piihol. 
5)  Obf.  med.  P.  VI.  obi.  15.  pif.  $1. 
4)  Act.  erud.  LipC.  a.  l^^'J• 
i)  £p.  LXVliX.  a.  la. 


:.  ii.  Eioe  äji|uii»e  BeoMqu^ng  nacnte  .i|«iicj| 
Corviff^TX») ao,e^nQi:]^r#fh;ypa55 labten.  Oi» 
l^jpw«  KfüniD^  des  Herzena^.  .vetches  fehr  0K)& 
^d^.yrie  gew(^bniicb  ttpi  jCwoffn'^Mtionen,  &$ 
]0iiniietd»S;YWCy.  ^tta,in^.4inß  voilkorom«^ 
fefimd«  Farbe,  war  ,f)bia)^:  giiu  Ji«ft  upd  (^bf 
^||§aifcb,  .  Pief«  Veränderiiiig.  .flfi^Mckt«  fi<* 
pialie  blpb-auf  die-Wäod^.4tefcir.K«ipiiKer,  wo- 
«bc  doppelt  fa  didp  f}f  gfv^ölv^dh  war^ ,  Tpiif 
•ach  die  WA^n90ippftM«.d«wi^n  ttn44||e 


Sflnlen  de«  Ohres.   Auch  die  ganze  rechte  Seitf 


y^iMft  aU  dl|<i link«»  ^. .....:..  r...,^,.v 

i,  Am  fmvdhiMi«hil6Q  vei^ftfif^^       ^Uffi 

yf  tt  d«  Hevsen«!  beroodan  der  Cennke  Appa|« 

ft,  Mrodurdi  dif  fe.  mit  deo  Wijidira  o^^floibtil 

\  Vtrbindnog  gefetzt  iH^er^en«    -Hier  zeigt  fiq^ 

f  iiaa  Q^br  ^^allende  Wpiifi  >dfir  fP^^  Unter* 

ried  zwiCcheader  recblfun  iiiidv|I|ikeii  Uer% 

^9   iadem  fowohl  dia  KJUpf^  tffi;  Aorta 

die  Mütteaklappen  t$u|s^  Jb^fj^, ..  j^  .Cd» 


dagegen  die  correfiMiMliraa^eii  iMiäppm 

itmi  i$eita  yeriaiäi 
Ain  gewöhnlicbfien  .fiadet  ;fm^  ohn*  ^ 


isr  .recfatep  '$«<•  reHuiiiohenv. 


«tige  Degeneration  t  bleia;^4iffkilw>99ligiH| 

■  •  •   ■  •  V'  »t-»*^  Ol..  .    H nc 

ira.  d«  aiM«€.  tA  UL  Y«awCi. 
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iUeinhc^t  der  eimelsea  Answuchfo  mtar- 

fchied  9  rauh  und  ungleich. 

Anrser  diefem  F^lle  fand  Cbrvifart  ') 
noch  zweymal  bty  Syphilitifdien  diefialba 
Krankheit  des  Hensena« 

IndefTen  wurden  Productioacfln  diefer  Art 
nicht  nur  heym  Fötus,  z«  B.  vod  Sandifort 
nnd  mir,  fondem  auch  bey  .Erwachfenen  ^.) 
ohne  Verdacht  Ton  Syphilis  gefunden.  . 

Nach  Baillie')  verknöchern  die  Tenö- 
fen  Klappen  des  Hersens  feltner  als  die  arteriö- 
fen»  Die  Richtigkeit  diefer  Bemerkung  habe 
ich  gleichfalls  zu  betätigen  Gelegenheit  gehabt 
Diefes  Phänomen  hängt  unftreitig  damit  suGim- 
men,  dais  diefe  Klappen  mehr  ein  Theil  des 
venöfen  als  des  arteriöfen  Syßems  find. 

Doch  iß  in  der  Tbat,  befonders  in  dar 
linken  Seite  des  Herzens »  die  Verknöchemag 
der  venöfen  Klappen  keine  feltene  Erfchei- 
nung. 

Nach  meinen  Beobachtungen  lagert  fich  be- 
fonders in  dem  venöfen  Ringe   nicht  gaai 
feiten  eine  mehr  oder  wen igergroCse  Menge  toi 
Knochenfubftane  ab,    die  gewöbnlicb  ein  wt  |  n 
gleiches,  körniges »  höckeriges  Anfebn  hat      I  i 

So  fand  ich  bey  einem  alten  Manne  (Keil- 1 
fiiere  Hälfte  delTelben  mit  einer  Knochenfdiick  1  ^ 
von  der  Breite  und  Dicke  zweyer  Linien  befaü^  1 S 
die  eine  ungleiche  rauhe  Oberftäche  hatte.      |  ^ 

Irt  einem  andern  ähnlichen  Falle  war  M 
ein  Zoll  des  ganzen  Umfangs  itey. 


i)  Ebend» 

a)  F  ■  r  r  e  path.  rer»Arcbei.      Loadoa  1914»  •  EMkt  t.     Oi§  0 
M«irorm«tioai  of  ih«  hMtt.  p.  4o»  Hodcfos 'S.  il  ^ 

gleichfallt.  '^  ■  I 

5)  A«  a.  O«  S.  2t.  I  j' 
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MiwoilMi  wird  durch  diefe  AUenation  der 
Klappen  die  venöfe  Miindang  bedeutend  vei^ 
engt.  Doch  ift  es  merkwürdig,  dafs  der  Grad 
der  Alienation  der  Klappen  und  der  Verenge- 
rung der  Mündung  nicht  immer  in  einem  dire- 
cten  Verhältnifle  ßeht.  Diefe  hat  Yerfchiedena 
Grade,  indem  ße  bisweilen  unbedeutend,  bis- 
iteilen  fo  eng  ift^daß  fie  felbft  eine  dünne  Sonde 
nicht  durcbläfst.  Gewöhnlich  ift  dabey  der  lin« 
ka  Vorhof  fehr  erweitert  |  die  linke  Kammer 
verengt. 

Abernethy  ')  fand  bey  einem  igjähri- 
gen  Manne,  der  feit  drey  Jahren  am  ganzen 
Körper  waflerfuchtig  war,  eine  bläuliche  Farbe^ 
h&ufig  einen  kuncen  Hüften  ^  und  immer  einen 
kleinen  und  baußgen  Puls  hatte,  die  venöfa 
Oefinung  der  linken  Kammer  wegen  Erhe- 
bung der  Mitralklappe  faft  ganz  verfchloflen, 
fö  dafs  der  kleine  Finger  nicht  durchgeführt 
werden  konnte,  die  lioke  Vorkammer  doppelt ' 
Co  grols  als  gewöhnlich,  die  linke  Kammer 
klein  und  leer«  Die  Mützenklappe  war  etwas 
ureilser  und  dunkler,  allein  weit  weniger,  als 
num  fie  häufig  ohne  eine  folche  Verengerung 
Üar  venöfen  Oefitiung  findet. 

In  einem  andern  Falle ^)  fah  er  hey  einev 

SfSjährigen   Frau  den   renöfen  Ring  in    einen 

Schlitz  von  der  Länge  eines  Zolles   und  der 

Weite  von  anderthalb  Linien  verwandelt,  der 

^süt  einem  unregelmälsigen,  harten,  knorpligeui 

'^veilsen  Rande  umgeben  war.  Die  MützenUap« 


l)  Mtclico*cliinirg.  TriBttct.  VoL  I.  Oa  a  dialotiüoB  of  th« 
area ,  hj  wliich  ibt  lefc  auricla  of  tbe  baart  eommunutas 
iviib  tbe  ventricl«  of  tba  fama  /ida.  p.  %9* 

a)  Eband.  p.  ^. 
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kaben.  Aucti  Co w per  ')  Kat  (daher  fchon  be- 
' xnerkt,  da(s  *die  VeA^tiöj^eniug'dBr  Gefafse im 
Boben  Alter  normaler  Zuftatfä^'ufld  nur  in  der 
ivi^pnd  als  krankhaft  anzüfidbeii  tef^  weil  Ge 
iiür  in  diefer  PeHpde  Störungen .  in'  den  Fun- 
i:HQhen  diePes  Sjfle^s  veranTafle.  Doch  ift 
di^fs  £U  allgemein',*  indem  aiich  bejr  alten  Per- 
'  I^nen  Verknöch^ruiigen  der  Gefalse  mehr  oder 
Vreniger  die  Functionen  derfelben  ftören,  nnd 
iib'r  in  dem  Maaüse  mehr  oder  weniger  nachthei- 
lig find,  als  fich  die  Verknöcherung  mehr  oder 
weniger  weit  entfernt  vom  Herzen  findet.     Bot 

iungeu  Perfonen  tritt  fie  febr  feiten  ein ;   do<9 
and  Penada  ^)  bey  einem  jungen  Manne  dal 
Arterien fyftem ,  Y o  un g  '  )    die  Schlafpulsader 
fogar  bey  einem  Kinde  von  15  Monaten  darch- 
aus  verknöchert.     Die  Verknöcheniog  der  Ge- 
fäße kommt  auch  bejm  männlichen  Gefchtecfats 
Iläuiiger  vor  als  bejrm    weiblichen,    vielleicht, 
weil  das  Oxygen  bey  jenem  in  grölÜserer  Menge 
aufgenommen  wird.     Doch  ift  der  Unterfchie^ 
zwifchen   beyden  Gefchlechtern  nach  meinen 
Beobachtungen  nicht  hinlänglich  bedeutend,  ^ 
diefen  Grund  anzunehmen,  um  fomehr,  dabej0 
weiblichen  Gefcblechte  die  KLoochenbildung  ii 
und  an  der  Gebärmutter  fo  häufig  in  einerb  b»" 
trächtlichen  Extenfion  vorkommt^  data  dadurch 
leicht  die  geringere  Häufigkeit  der  Verknöcfaeroi»- 
gen  in  der  Aorta  compenfirt  wird.      Ueberdi^ 
nufs  man  bey  jener  Erklärung  immer  nicht  ve^ 

i^  PhÜ.  Tranoct.  uo.  ag^  p.  iQ7o. 

voliaindige  Gefchichte  dipfea  FaUm  Hebt  nacli  dtm  i> 
O.  befiadlichen  Citar«  in  Penada  quinqiMoaio  L  dfU*  ^f 
nadieo  •  mateoroio^che.   p.  igo. 
5)  ttod^foD  a.  a.  O.  Sw  as. 


'Auch  K.alkerde  den  Knochen  cooftituirt.  ;  I 

*;■'■  Der  Sitz  der  Verknöcherung  ift  imm*  , 
*mr  Tt.itim  zwifchen  der  hintern  Fläche  der  In- 
■fierften  und  der  fibröfen  Haut.  Man  findet 
teym  Anfange  der  Alienation  die  innere  Fläche 
dBr  Arterie  mehr  oder  weniger  ungleich,  hö- 
ckerig und  weidlich.  Diefe  Anfch wellungen 
rngen  in  der  Aorta  oft  eine  bis  zwey  Linien 
•Welt  über  die  übrige  Fläche  des  Gefäfses  eni- 
por,  und  verlieren  fich,  in  Hinfipht  auf  ihre 
Hervorragiing,  bisweilen  allmählich,  bidueiltp 
plötzlich,  in  Hinficht  auf  die  Structurverande- 
rnng  aber  immer  uumerklich  in  den  nicht  aQi- 
'cirten  Theil  des  Gefatses. 

Die  innere  Haut  der  Artprie  habe  ich  ge- 
wöhnlich, felbft  bey  fehr  grofsen  und  hohen 
Anrchwellungen  diefer  Art,  ganz  normal,  nur 
etwas  fefter  als  an  den  übrigen  Stellen  an  die 
Jibröfe  Haut  geheftet  gefunden.  Bi5\veilen  ift 
"diere  Verbindung  fehr  fefi,  fo  daü  man  fie  nicht 
^■bvon  trennen  kann,  und  in  diefem  Falle  er- 
^■Rieint  fie  verdickt,  gelblich  und  undurchfi einig. 
^V  Später  bildet  fich  eine  Höhle  in  der  Mitte 
''diefer  Anfchwellung,  die  (ich  mit  einer  pelbli- 
chen.  breyahnlichen  Flüfllgkeit  anfüllt,  ohne 
dafs  fich  diefe  in  ihrem  Umfange  veränderte. 
In  diefer  breyähnlichen  Fliifngkeit  habe  ich 
mehrmals  kleine  Körnchen  gefühlt.  Endlich 
findet  fich  an  der  Stelle  der  weifslicben  An- 
fchwellung  ond  der  Flüffigkeit  ein  gelblicher 
Knochen,  der  in  feinem  Umfange  von  der  er- 
fien  knorpligen  Production  umgeben  wird, 
fich  aber  auf  eine  merkwürdige  Weife  von  ihr 
durch  eine  weit  ^riogere  Didte  unterfcheidet, 
indem  immer   feine  ObcrlUche  niedriger  aU 


id&B.  amgei^mde  knorpalgr^  YerdidLi^ 
ids' die  QberAäche  gleidi  grQ&V»  io  demCal- 
i(9li  6efä&  vorkoniinen4eFi  noch  nicht  verknö- 
cherter AnCq^wj^uogen.ift. .  .Zugleich  lifilie.if)t^ 
lifimef  denZuGammenbang  der  ioneren  Arterien« 
^ut  mit  dem  Knochen  weit,  geringer  als  mit 
'*dem  Knorpel,  gewöhnlich  Ibgar  geringer  alamit 
jdem  normalen ,  .fibröfen  Haut  gefunden. 

Der  Knochenbildang  tcheint  dfiher  immer 
|!S3ie  Ergie&uog  einer  AüITigen  Sublianz  yoran- 
^ligehen. .  W^nigfiens  findet  man  in  demG^ 
hek  Gefäß  blo&e  AnfchwelluDgen »  Anfchwd« 
lungexi,. -«reiche  eipe  breyige  Flüfligkeit  ent- 
jbalten,  andere,  wo  diefe  und  Knochen  zu« 
cleich  vorkommt,  und  endlich  blo&e  KnodieiH 
Itücken.  Ueberdiefs  findet  man  ander  convexen 
^äche  der  Knochenftücke  nicht  feiten  Furchent 
..ivelche  4er  Geßalt  der  Arterienfa fern  genau  ent« 
Sprechen«  .Sind  die  Knochenplatten  etwas  dickf 
Üo  enthalten  Hellicht  feiten  diefelbebre]rigeFliiC- 
'figkeit  in  ihrem  Innern«  Die  verdickten  Stellen 
find  bisweilen,  befonders  in  den  Arterien  des 
Gehirns,  wie  Morgagni  in  der  Zapfenar« 
'terie,  und  ich  mehrmals  in  ihr  fo^ohl  als  dem 
im  Innern  des  Schädels  enthaltenen  Theile  der 
^innern  Karotiden  bemerkte,  wenn  fie  auch  nicht 
flürfig  find,  viel  weicher  als  die  übrige  SubAans 
.der  Arterie ,  haben  auch  an  ihrer  äulsern  Fli- 
ehe Eindruck  der  Arterienfafem,  und  fcheinea 
;daher  gleichfalls  zuerft  flüfllg  gewefen  zu  feyn. 

Ich  habe  diefe  Verknöcherungen  in  allen 

Perioden,  welche  fie  durchlaufen,  immer  von 

derfelben  gelblichen  Farbe ,   nur  anfangs ,    wie 

.jTchon  bemerkt,  mehr  wei&lich,   als  Knochen 

mehr  gelblich  gefunden.     JVIalftcarDe  aber 

'bemerkt,    da(s  fie  im  EntUehen  röthlichgrau, 


in^^^lnte,  w  £0  Ittti  an  3ie  innere  Hau( 
heften,  mit  eint^m  Gefärsgewebe  bedeckt  und 
breyartig  find.  Dann  werden  lle  nach  ihm  -weils- 
lichgrnu  und  zerreiblicb,  darauf  gelb  und  To 
hart  als  Leder,  endlich  ganz  weil^  und  fo  hart, 
ab  Kalk  oder  Knocbßn. 

Nach  ih  m  Toll  Ach  mit  ihrer  CoDfiftenz  auch 
ihre  Gröfse  verändern,  die  klbinflrn,  welcba 
die  Gröfse  einer  Linfe  haben,  röthlich,  bliiu* 
lieb,  die  grotäeren,  nach  Maarsgabe  der  Zunahme 
ihres  Umfaiigs,  hetlroth,  gelblich,  und  zuletzt 
W«i&  werden. 

Diefes  Zufammentreffen  habe  ich  nie  auf 
eine  conftante  Weife  beftätigt  gefunden,  in- 
dem ich  febr  kleine  Concremente  oft  ganz  knö- 
chern, fehr  gro[se  noch  vollkommen  im  erften 
Stadium  der  Bildung  begriffen  fand. 

Im  vollendeten  Knochen  fand  ich  oie  et* 
was  Mark-oder  Diploeäbnlicbefi,  fondem  imi 
eine  folide,  homogene  Subfianz. 

Immer  aber  bemerkte  ich  mehrere  und  gl 
&pre  Bimgefäfäe  im  Umfange  des  Flecke,  \venD 
fich  in  feinem  Innern  eine  fliiCTige  Subftan?,  zu 
bilden  anfing,    ein  Phänomen,    das  ficb  auch 
bey  der  normalen  Knochenbildung  ereignet. 

Immer  fimd  ich  in  ein^r  und  derfelben  lufel 
sur  einen  Knochenkern,  nie  mehrere,  die  durch 
allmähliges  Zufarnrnrnnicken  einen  gröüiem 
KjiOcIien  gebildet  hütteu. 

Nie  fand  ich  das  ganze  Kohr  der  Arterie^ 
felbii  wenn  fie  klein  war,  ja  felbft  der  Rip- 
pen« rterien,  durch  ein  Knochenblatt  umge? 
ben,  fondem  immer  zwirdiea  den  d<'gencrir- 
ten  Stellen  normale.  Dnch  zweifle  icn  nicht» 
dafslle  Imweilen  das  ganze  RöIt  umgraben,  in- 
dem ich  die  beiden  rUniier  einer  angefchnoll- 
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MkiT  5täfo  Od«  eines  iliicAihettftudu  BifweüeB 

fall  in  tminitt^arer  Beruhfuog  fand ,  und  Lo^s 
der  «)  diä  genteinfislMlftUchv  Hürtaiterie  «ef 
beiden  SeiMn  in  ihretfi  ganzen  Umfange  -^»^ 
kHöcheitfiih.''  ^   '  ^  ,  i.  t-- 

Die  Größe  der  Kjioelienftacke'  varifM;  -  leb 
fkrid  fie  einigemal  in'deir  iiferfieigenden  Aort« 
£we3r  Zoll  lAsg  uhd  ihek^  ab  einen  breit  ^  fei- 
ten über  eine  Linie  flick.  -  An  einer  kleinei» 
Steile  fimtl  ich  indeilen  ein  Knochänßück  her^ 
nahe  dr^  Linien  dick.  '••*     » 

Am.häufigßen  erfcb einen  fie  hteht  iMit 
fiber  cKäm  Ürfpfrunge  der  Aorta  ^  nicht  feiten  im 
liendentheilderC&en,  Gritner  in  defa  Ideinerii 
Gefälsen.  Faft  nie  öffnete  ich  den  Schade)  en 
ner  sdten  Leiche,  ohne  den  im  Innern  deffei« 
ben  befiodUchekiTheil  der  Arterien,  namentlidi 
den  anf  dem  Sattel  liegenden  Theil  der  Karo- 
tis ,  mehr  oder  weniger  verknöchert  zu  finden. 
Dreymal  habe  ich  bey  alten  Männern  auf  eine 
lehr  merkwürdige  Weife  alle  Arterien  der  un- 
teirn  Extremitäten  von  der  Theil ung  der  Aorta 
an  bis  sn  den  kleinften  Zweigen  durchaus  ver- 
knöchert gefunden,  während  in  demGefä&fy- 
liem  des  einen  ßch  außerdem  nicht  die  ge* 
rin^rfte  Spur  davon,  in  dem  andern  nur  die 
Arterien  des  Vorderarms  an  einigen  Stellen  ver- 
kriöchert  zeigten. 

Doch  fah  Loder^)  das  ganze  Arterien« 

I  IjrAem  eines  70jährigen  Mannes  verknöchert. 

)  Nicht  feiten  ßeht  man  die  innere  Haut  der 

Arterie  an  der  verknöcherten  Stelle  ganz  fdi- 

*  len,    fo  dals  diefe  an  ilirer  inoern  Fläche  mit 

1}  Köblert  Befdir.  Ton   Lodert  Präparat.  S.   169.  Natap 
«Docb  mnit  man  bemerkea,    dali  tob  oinein  getrocksf* 
t«o  Präparate  die  Red«  UL 
9)  A.  a.  O.  S.  169.       i 
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dem  Blute  in  tmmittelbiiref  Berfihraiig  fleht» 
Vielleicht  rei&t  fie  ein ,  vreil  die  Arteiie  an  der 
Terknöohecten  Stelle  nicht  in  demfelben  JklaalM 
nach|;iebt  als  an  den  übrigen.  Aueh  kann  da« 
J5U  die  Ungleichheit  der  Ränder  dtar  Knochen* 
platten  beitragen.  Am  beßen  aber  erklärt  lieh 
di^fe  Erfcheinung  und  das  ungleiche,  zerriflena 
Anfehen  der  innern  Flache  der  Arterie,  wel« 
ches  eine  Folge  davon  ifi,  aus  der  Obliteratioa 
der  c^rnährenden  Gefalse  an  der  Stelle,  wo  lieh 
der  Knochen  gebildet  hat,  wenn  man  damit 
die  äufserft  lockere  Vereinigung  und  oft  voUU 
kommoe  Trennung  der  noch  unverletzten  i»» 
nem  Haut  von  dem  Knochenitücke  zulamraea* 
hält.  Dadurch  ftirbt  diefe  an  einer  Stelle  ab^ 
reibt  ein,  zieht  fich  gegen  den  Umfang  des 
Knochenftückes  zurück  und  hängt  oft  in  Stü- 
cken in  die  Höhle  der  Arterie  liinein. 

Auch  die  Fafernhaut  der  Arterie  fah  ich 
bisweilen,  befooders  bey  Itarken  KnochenftA» 
dien,   fall  ganz  zerftört 

Die  entfernte  VeranlalTung  der  VerknÖcle« 
rung  der  Arterien  ift  fo  fchwer  anzugeben,  aU 
die  entfernte  Veranlaifung  jeder  Umwandlung 
iiberhaupt.  Spangenberg')  lieht  die  Ent- 
zündung der  Arterien  dafür  4|!i,  doch  glaube 
ioh  kaum,  dals  man  die  Knochenbildung,  we- 
der in  diefen  Organen,  noch  überhaupt,  für  eine 
Folge  der  Ent/.ünclung  zu  halten  hat,  indem  ße 
viel  zu  bäuiig  und  oey  Snbjecten  vorkommt, 
wo  kein  vorangegangener  Zufall  auf  vorange- 
gangene Entzündung  fchlie&en  lieü. 


c)  Horo'i  Archi?  iur  med.  Erfakliiiif,  Bd.  5.  H.a.  S.  »gß.  ff. 
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fOTZuthtingenf  yeij/uai^mm^n  .der  Kl^ppfii 
«od,  Tc^biL.  dm . Sttbfiaiw, .4^  M^rzeiis,  umDlch« 
jJBi /Utec.liöcfafi6ii8  eio^.linterqwttirendfip  P^ 
Qj^r.)i€gwopf€ni  emg«^  venniK^4!l 

dec  Jo^d  eiatreten,  tohaell«mter  einer  Sanmi 
jbng  der  Cüdrchterlidbrten  .Zu^Ule  im  Grab,  ')• 
j}9  VerLnöcb^rung  eiazeki^.  Arterien  fchrei^ 
nan  häufig. den  Brand  ^%.f|lleia. vrahrrchdinii4^ 
ohne  Grandel  indem  Cehr;  häufig  yer)^ij|cfaerU|( 
AfM^n  ohne  denfelbeo  gefunden  wei^d/en,,  fi^ 
Oab  man  bejrde  ZuAände  rii^htiger  fiir  eine  WU^ 
kung  dierüelben  Urfache  ifäL^^  Daff^be  möchte 
ich  auch  über.die  t^arry'fcbe.O-  Aefiolof^ 
^er  9rufthriinne  (Anginfi  pectoris)  lageii,  da 
in  fo  vielen  Fallen  dabey  freder  die  Kraosaiw 
lerien »  noch  die  Aortenklappe^  verkn^k^^ert 
waren.     ...:■':  ..;.-.. 

Im  AUgemeinen,  nimmt  man,  und  mit RecH 
an,  dab  die  Verknöcherung  der  Pulaad^Fir?  i\m 
Verfchlielsung  in  Folge  eines  äulsem  DrudM^ 
hindert^  fofem  die  innere^Haut  dadurch ,unGi9 
|ug  gemacht  werde ,  in  adhäfive  Eotzünduag  0. 
genuhen.  Doch  beweift  ein  kürzlich  von  La«r» 
lieuce')  erzählter  Fall ,  wo  he/  einem  Mawe 
Ton  59  Jahren  die  verknöcherte  Schenkelpuli*, 
ader  fi.Gh  nach  der  Amputation  vpllig  verfdilo&f 
4Mtk    diefes  Gefetz  nicht  ohne  Aufnahme 


c»    Einfaagcjid«  Gefafi«. 

Auch  das  einTaugende  Syfiem  iflzine 
Theil  nicht  feiten  der  Sitz  von  Verknöcheruogeä' 

Bio- 
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t)  Bichat»  ftBAC  g^n.  T.  I.  p.  i^,  Hodgfoii  a.  luO.  StK 
s)  U«ber  Syncop«  aogioof«.  f.  ^.  £.  ▼.  Pff^r«  iSot^  '^ 

S)  BM«  chir.  Tranaact.  VoL  VL  p.  19$. 


Browne  Chefton  ^y  fand  bey  ein^m 
a2|ährigea  Manne,  der  an  pin^m  ungeheurea 
Ofieofteaimn,  welches  die  rechte  Hälfte  des  Be- 
ckens und  die  rechte  Daringegoad  einnahm^ 
geftorben  war,  auGser  einer  Menge  knorpliger 
Subltanz  in  den  Lungen^  den  Mildhbruftgang  von 
der  Milchcilterne  an  ganz  verknöchert  und  ver« 
fchloiren.-  Doch  waren  feine  Häute  normal» 
Zugleich  war  die  untere  Hohlvene  von  der  Nie- 
renvene an  bis  zum  Heiligbein  mit  einer  feftea 
tinelaliifchen  Mafle  angefüllt,  die  hie  und  du 
mit  ihrnr  iniiern  Fläch»  genau  zufammenhing 
und  kleine  Knochenftücke  enthielt. 

jVuch  Mascagni  und  Wrisberp*)  fan« 
den  die  Häute  der  Lympbgefa&e  knorplig  und 
knöchern. 

W^it  gewöhnlicher  findet  man  dip  Ivm» 
phatifchen  Drüfen  verknöchert.  Ich  habe^ 
diefe  Veraaderinig  befonders  in  den  Gekrös- 
iin>d  BronrhialJrüf»*!!  beobachtet^  wo  fie  auch 
nach  dem  Zf'uenifs  anderer  Beobachter  am  hau* 
figßen  ili.  Unter  vier  Leichen,  wo  ich  die  er- 
iiere  verknöchert  fah,  war  keine  männlich^ 
nur  eine  alt,  die  übrigen  waren  iungf»l''rauen> 
alle,  die  alte  ansgenomm<Mi|  im  hohen  Grade 
Wafferfüohtig.  Die  Urüfen  waren  etwas  gröfsef 
als  gewöhnlich,  ungleich,  höckerig,  all'^in  im* 
mer  fand  fich  noch  viele  normale  Subdanz  zwi« 
fchen  den  verknöcherten  Stellen.  Auch  die 
Bronchialdrüfen  waren  vergrölsert.  Diefe  fand 
ick'  einigemal  von  der  Grölse  einer  Wallnofil 


t)  Philof.  Trinaacr.  Vol.  70.  a.  1780.  p«  gij. 
a)  Cruveilhitr.   Th.  a.  S.  107.  lOfi, 
^tL  Thtil.  IL  AbtheiU  l2 
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und  vollkonttnim  rcs'knochert.  Im  Allgf.mei« 
nen  nimmt  die  Verknöcb'erung  ihren^nfaag  in 
dem  äufsern  Tbeile  der  Drüfeo.  Djib:VeranIar* 
fang  zu  den  Verknöcherungen  der  Lymphdrü- 
fen  bey  jungen  Perfonen^  wo  Re  nach  der  obi« 
fien  Angabe  nicht  ganz  feiten  vorzukommen 
fcheinen,  ift  vielleicht  nicht  ganz  feiten  ein  re- 

S^lwidrig^r  Zuftand.  der  Organe,  von  denen 
ie  Lymphgefälse,  v/elche  zu  den  refpectiven 
Drüfen  gehen,  entfpringen.  Wenigftens  fand 
ich  in  zweyvon  den  Fällen,  wo  icn  mehrere 
Mefenterialdrüfen  verknöchert  fah,  den  Darm« 
Kanal  entzündet  und  die  Zottenhaut  an  meh- 
rern Stellen  vereitert  Die  Verknücherung  der 
Bronohialdrüren  beobachtete  ich  nur  an  Lun« 
genfchwjndfüchtigen:  vielleicht  ift  daher  die 
.Verknöcherung  hier  häufig  eine  Folge  der 
.durch  Einfaugung  V9n  Eiter  u.  f.  w.  veranlalstea 
Entzündung  der  Lymphdrüfen. 

Audi  Monro  ')  fand  bey  einer  gefunden 
jungen  Frau,  die  an  Fieber,  Durchfall  und 
Blutfpeien  geßorben  war,  alle  Gekrösdrüfea 
hart  und  vergröfsert.  Einige  waren  zwar  nur 
fo  grof?  als  Erbfen  und  Bohnen,  mehrere  aber 
iiatten  die  Größe  einer  Wallnuls»  Viele  vra« 
ren  verknöchert  und  hatten  Aehnlichkeit  mil 
fchwammigen  cariöfen  Knochen,  ßellten  aber 
nicht  einen  einzigen  grofsen  Knochen ,  fondem 
mehrere  kleinere  durch  Membranen  verbundene 
dar.  Die  Häute  des  Krummdarras  und  Grimn- 
.  darms  waren  vereitert,  und  die  Zottenhaut  gsa 
zerltört;  zugleich  war  die  Lunge  voll  Eiten 


t)  Medical  Trtniact.  VoL  II.  p.  361.     Cafe  of  ofllficttioa  »• 
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Doch  iß  es  mögUcliy  dats  die  früTizeitiga 
Verknöcherung  gerade  der  Lymphdrüfen,  ala 
der  Organe,  weiche  Dächft  den  Darnizotten 
die  unmittelbaren  Umwandlungsorgane  dar 
Kahrungsflürfigkeit  fmd,  unter  den  ang^gebe* 
nen  Umltänden  ein  Beweis  des  früh  erlördbea« 
den  L^^bens  fmd» 

Uebrigens  findet  fie  fich  bisweilen  RUcbi 
ohne  naclitheili^ea  Einflufs  auf  das  Nutritions* 
gefchät't  zu  äulsern  ,  vermuthlich  aber  nuFi 
.'Wenn  fie  fioh  nur  autweDigf*  Drüfen  erßreckt» 

Indeffen  fand  Ruilier*)  Hey  einem  fetten 
Manne  viuie  GekröüJrürm  verknöchert,  leb 
£aud  in  ein^m  F.tilo  nur  eine,  in  den  übrlgea 
aber  nur  zefu  his  zwanr.ig  verknöchert. 

SHtn^riit  dieVerknöcherungderSaufrader« 
drüfen  au  ilen  (-?li(^dmaG>en ,  wo  fie  von  Du- 
puytren und  Ra  tion*)  in  der  Leißenge- 
gend  und  der  Achlelhöbie  beobachtet  wurde» 

Die  feröf^n  Haute  find  befonders  aur  re- 
gel^vidrigen  Knoclienbildung  geneigt»  Höchft 
'Wabrrcheinhcii  mufs  man  den  Grund  der  Hau- 
£(>keit  der  Verknöcherung  des  Gefafsfyftems 
hierin  fuchen,  fofcrn  die  innere  Haut  deflel* 
ben^  welche  alle  Merkmale  einer  feröfen  Haut 
bat,  der  Sitz  derfelben  ifti  und  die  Vorzugs» 
iveife  häufif^en  Verknöoherungen  von  Theilmt 
anderer  Sylteme,  z.  fi.  der  harten  Hirnhaut^ 
geboren  ,wahrfcheinlich  gleichflrils^  fofem  &• 
in  dem  feröfen  Blatte  derfelben  wutKein^  hi» 

a)  Bullet»  de  U  foc.  de )'  it.  iihmii%t,  m,  XfiL  SV.  ^114» 

a)  Cruveilliitn  6«  log.  109^ 
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her.      Eine  deRo  merkwürJigere  Crfcbeinun^ 
da   das  feröfe  Syftem  durch  Keine  Bedingung 
Aehnlichkeit  mit  dem  Koochenfyftem  hat,  die 
man  aber  auf  andere  Art  ziemlich  befriedigend 
erklären  kann.     Das  feröfe  Syftem  ift  eines  der 
.  am  frühefien  erfcheiuenden.     Die  Eyhüllen  be- 
ftehen  gröfstentheils  daraus,   und  viele  fpätere, 
,  j5rc»itentbeils   deutlich  faferige  Häute  find   an- 
längs,  wie  z.B.  der  Herzbeutel,  die  harte  Hirnhaut^ 
blofiferös.  Sofindauch  dieSynovialkapfeln  frü« 
her  vollendet  als  die  faferigen  und  dieFaff»rbän- 
der*    Auf  und  um  die  feröfen  undSynovialhäute 
aber  entftehen  im  regelmäfsigen  Zuitande  dieFa« 
Cerhäute.  DasFaferfyftem  aber  hattheils  eine  be- 
deutende Aehnlichkeit  mit  demKnochenfyftem^ 
theils,  wie  die  vergleichende  Anatomie  beweifi, 
eine  grofse  Neigung  zu  verknöchern,  und,  was  das 
mchtiglte  iß,   die  normale  Knochen bildlmg  ge- 
fchieht  innerhalb,  des,     aus   dem   feröfen  Sj" 
ßem  hervorgegangenen  Faferfyßem es,  und,  was 
noch  merkwürdiger  und  erläuternder  ift,   z>vi- 
fchen  Fafer-  und  feröfen  Häuten.     So  ent/tehen 
die  Schädelknochen  zwifchen  der  aufsern  Bein- 
haut  und   der  Spinnenbeinhaut,     auf  welcher 
die  harte  Haut  nur  fpäter  entfianden  ift,    die 
'  Röhrenknochen  zwifchen  der  Beinhaut  und  der 
feröfeii  Markhaut,  ihre  Anfjtze  und  die  kurzen 
Knochen  zwifchen  Synovial-  und  Beinhaut ;   ge- 
rade wie  fich  die  Knochenplatten  im  Gelafsfy- 
ftem  zwifchen  der  feröfen  und  Faferhaut,  iniUm* 
fange  der  feröfen  Häute,  zwifchen  diefen  unddea 
t^aferbäuten  bilden.       Die  Knochenbildung  in 
und  an  den  feröfen  Häuten  ift  alfo  febr  genaue 
Wiederholung  der  normalen.      Wie   überall, 
kommt  auch  hier  die  Plattenform  und  die  ruxicU 
liehe  vor.    Die  plattenförmigen  Knodienftübke 
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«Dtftelien  an  der  äufsern  Fläche  der  feröfen  Häute, 
und  werden  allmählich  mit  ihnen  eins,  die  rund- 
lichen entwickeln  fich  zwarauch  von  aufsen  nach 
innen,  drängen  aber  einen  fich  verlüngernden 
Theil  der  feröfen  Haut  vor  fich  her,  hä^gea 
Frey  in  die  Höhle,  werden  nicht  mit  ihr  eins, 
gewöhnlich  löft  fich  die  Verbindung  zwifchen 
beyden  durch  ZerrfJfsung  des  dünnen  Verbin- 
dungsfiiickes«  Doch  find  beyde  nicht  wefentlich 
verfchieden,  und  man  findet  felbft  ftellenweife ' 
fluf  Knochenplatten  rundliche,  fiark  vorra« 
gende  Knochenvorfprünge, 

Die  plattenförmige  Knochenbildung,    die 
bey  wpitem  gewöhnlichere,  ahmt  den  normaleit 
Typus  befonders  aulTallend  nach,  und  erfcheintj^ 
wo  ich  nicht  irre,    fehr^deutlich  als  ein  Stre- 
ben, membranöfe  Höhlen  nach  Art  der  Wirbel- 
und  Schädelhöhle  in  knöcherne  umzuwandeln . 
und  zu  vervollltändigen«    Daher  im  Innern  des 
Schädels  Verknöcherungen  faß  nur  an  der  Sichel 
und  dem  Hirnzelte,     wo   unter  gewöhnlichen 
Bedingungen  der  Schädel  nicht  voUfiändig  zu 
werden  fcheint,    die  Bildung  breiter  Knochen- 
platten  im  Umfange  der  Brufthöhle,  deren  Wände 
durch  die  Rippen  nur  unvollkommen  verfchlof- 
fen  werden,   der  Scheidenhaut  des  Hoden,  um 
diefen,  wie  das  Gehirn,  von  einer  knöchernen 
Hülle  zu  umgeben.       Die  mit  Knochenplatten 
angefüllten  GefaGswände  find  unverkennbar  den 
Höhlen,  welche  die  Centraltheile  des  Nerven- 
^tems  umgeben,   verähnlicht.      Vielleicht  ift 
nicht  unmerkwürdig,    da(s  die  platten  und 
dlichen  regelwidrigen  Knochen,   weichein 
den  gewöhnlichen ,    einander  ganz  ähnlichen 
Xeröfen  Häuten  zugleich  vorkommen,    im  Ge- 
läGiljrteme  in  die  beyden  Hauptabtheilungendef* 
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falben,  die  arteri&fe  und  die  yenöfe,  rehrftreng 
gefcbieden  errcbeinen, 

I.     Eigentliche  feröfe  Häute. 

t.    Bauchfell. 

Die    fegelwidrige    Knochenbildung     de« 
Bauchfelles  kommt  am  häufigften  an  Stellen  fei- 
Bes  umgefchlageneji  Theiles  ,    doch    bisweilen 
auch  in  feinem  äufseni  Blatte  vor. 
^       Ich  habe  einige  Mal  dasBauchffdl  in  einem 
großen  Theiie  feinem  Umfangs,  fowohl  da,   wo 
es  die  Bauchmuskeln,  als  wo  es  die  Leber  und 
den  Oarmkanal  bekleidet,  mit  einer  Menge  voO| 
theils  fehnenarli:;en,    theiis  knorpligen,    theils 
ganz,  oder  hie  und  da|  vorzüglichen  der  Mitt^ 
'  'kiiöchernßp  Körpern,    deren  GröGse  von  einer 
Linfebis  zumDurchnielTer  von  einigen  ZoUenva« 
riirte,    bedeckt  gefunden.  In  beiden  Fällen  wa- 
ren die  Perfonen  an  einer,  auf  eine  langwierige 
Peritonitis  gefolgten  Wafferfucht  gefiorben. 

In  diefen  Fällen  fcheint  der  Knochenbil- 
dung eine  Entzündung  und  Ausfchwitzung  vor- 
ausgegangen feyn,  und  der  ausgefchwitzte  Fa- 
ferftoff  fich  in  Knochen  verwandelt  zu  haben; 
doch  bilden  fich  auch  grofse  Knochengefchwül- 
Ae  in  der  Höhle  des  Bauchfelles,  ohne  diefe 
entfernte  Ur fache. 

So  fand  Grand champ  bey  einer  Frau *) 
von  78  Jahren  zwifchen  der  Gebärmutter  und 
Harnblafe  einen  harten,  in  einer  eignen  Hüll6 
des  fchwammigen  Bauchfelles  eincrefchlofleneii 
Körper  von  der  Grötse  einer  Fauft,    der  wedar 


i)  Sedillot,  J.  de  midtc,  T.  L  p.  a6s. 
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init  dem  eüiän  i  noch  dem  andern  Organ  com*  , 
municirte.    In  feinem  äu&em  Umfange  war  er  ' 
vollkommen  kaöchern  ,    -weniger  aber  in  IIbi- 
nen^  Innern. 

Auch  B  r  a  d  7  ')  fand  im  Becken  efnea 
Mannes  einen  durchaus  knöchernen,  ungleichen 
Körper,  der  am  Pünndarmgekröfe  durch  ei« 
ne  drüfige  Subftaoz  befeßigt  ^ar,  deren  Spioe 
feß  in  einer  am  Ende  des  Knochens  befind!]^ 
chen  Höhle  faß;  DiefVr  war  in  einer  eignen 
dünnen  Membran  eingefchloflen,  und  wog  ao 
Unsen. 

Bisweilen  trennen  fich  diefe  Körper,  da  fid 
oft  nur  an  dünnen  Stielen  hängen,  und  liegei| 
dann  frey«  in  der  Bauchhöhle,      So  fand  Lit«  * 
tre  ^)  in  der  Unterleibshöhle  eines  Mannes  ei*  - 
nen  fehr  weifsen,  harten  una  glatten  Knorpd 
von  der  Länge  eines  Zolles,  der  Br^te  von  zehn, 
der  Dicke  von  Aeben  Linien ,  und  von  ovaler 
Geßalt,    der  in  der  Mitte  einen  runden  Siein  ' 
von  der  Grölse  einer  £rbfe  enthielt« 

Auch  im  Bruftfetle  finden  fich bisweiteh 
Verknöcherungen.  Sie  liegen  gewöhnlich  an 
der  äu(sern  Fläche  de/Telben,  und  erfcheinea 
als  dünne  glatte  Blätter.  So  fand  Giffard  ') 
bey  einem  Manoe,  der  mehrere  Jahre  lang  ant 
nuften,  zuletzt  an  fehr  ftarken  Relpirationsbe« 
ichwerden  und  Schmerzen  auf  der  rechten  Seite 
g^tten  hatte  y  und  endlich  an  einer  Pneumo* 


»^  Medicat  muCevm.    Loa  dos  1765.  VoL  s.  p.  vfi!^ 
«}  M^   d«  i*^»c.  de«  fc.  an.  1705.  liUL  p.  46» 
a>  Ph.  Traniaci.  ao.  395, 
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nie  gellorben  war,  auf  der  leidenden  Smte  swejr 
Kriocbeiiplatten  I  deren  jede  fecbs  Zoll  lang^ 
cLrey  Zoll  breit ,  und  einen  Viertelzoli  dick  war. 
Jede  >^'ar  in  einer  ftarken  dicken  Kapfel»  offen« 
bar  einer'eignen  Beinhaut^  eingercbloflen ,  die 
£ch  in  das  BrußLeil  verlor^  und  durcb  ftarke 
Fäfern  auch  mit  dlsr  Beinhaut  der  Rippen  und 
den  Intercoftalmuskelii  zuraratnenhin^.  •  Die 
Lungen  -waren  an  dief<r*r  Stelle  febr  feit  mit  den 
Rippenbruflfell  verwachfen. 

Aucb  Scb acher  ^)  fand  hey  einem  fiiaf« 
sigjäbrigf^n  Manne,  der  lange  an  einem  dru* 
ckenden  Gefühle  auf  der  rechten  Seite  der  Bruß 
und  Rpfpirationsberchwerden  gelitten  bartei 
ywifchen  d^in  Rippenbruftfell  und  den  Rippen 
einen  Knochen,  der  von  der  ßebenten  bis  zur 
letzten  Rippe  reichte,  zwölf  Zoll  lang,  uniea 
drey,  in  der  Mitte  fünf,  oben  vier  Zoll  brpit^ 
2war  biegfamer,  aber  beynahe  eben  fo  didkf 
als  die  Rippen  felbß  war. 

Ich  habe  gleichfalls  in  der  Leiche  einer 
*  ungefähr  Sojährigen  Frau  auf  der  linken  Seite 
zwifchen  dem  Rippenbruftfelle  und  den  Rippen 
eine,  in  einer  eignen,  aus  wahrer  Beinhaut  ge- 
|>ildeten  Kapfel  eingefchloirene,  glatte,  im  Um« 
lange  noch  knorplige  Knochenplatte,  deren 
^  Länge  acht ,  die  Breite  vier ,  die  Dicke  einen 
Drittelszoll  betrug,  gefunden.  Die  Lunge  war 
hier  nicht  verwachfen,  die  Subftanz  des  Bruü* 
feiles  durchaus  nirgends  verändert« 

hl  einem  andern  Falle,  den  ich  vor  mir 
habe,    befindet  fich,  gleichfalls  zwifchen  dem 


t)  Facolt.  raecl.  ia  academ«  LipC  ptaagyr.  indidt  Schacb•^ 
1736.  p.a. 
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Rippenbruftfell  'und  den  Rippen  >  von  der  vier- 
ten bis  zur  fecbsten,  ein,  nach  innen  etwas 
luigleiches,  .auch  mit  ungleichen  Rändern  ven* 
feheues  Knochenßück,  delTen  Länge  andert- 
halb, die  Breite  uogefahr  einen  Zoll,  die  Dicke 
eine  bis  zvvey  Linien  beträst.  Neben  ihm  be- 
finden ßch  noch  mehrere  kleinere.  Auch  hi^ 
findet  (Ich  keine  Spur  einer  Verwachfung  der 
Rippen  mit  den  LungenbruTtfell. 

Hieher  gehören  auch  freye,  platte  und 
glatte  Concremente  in  dem  Bruftfelle,  die  durch 
dUe  Verwachfung  kleiner,  gelblichweilser  Ma& 
fen  entftanden  zu  feyn  fchienen,  und  von  L^ 
noble  ')  gefunden. wurden. 

Auch  Hörnigk^)  fand  bey  einem  4ojäh- 
rigen  Mann»  an  ^er  innern  Fläche  des  fechs- 
ten  innern  Zwifchenrippenmuskels  eine  Knor- 
pelplatte, der  mehrere  Knochenconcremente 
eingefprengt  waren.  Merkwürdig  ift  es,  dals 
fich  zugleich  in  diefer  Leiche  Knochenplatten 
au  der  untern  Fläche  des  Zwerchfelles  fanden. 

^Seltner  kommen  an  der  innern  Fläche 
desBrufifelles  Knochenconcremente  vor.  IndeC- 
fen  fand  W  a  r  d  r  o  p  einmal  hier  einen  rundli- 
chen, glatten,  locKer  am  Bruftfelle  aofitzen- 
den,  gröfstentheils  knorpligen,  aus  einer  Menge 
concentrifcher  Blätter  gebildeten,  nur  in  der 
Mitte  knöchernen  Körper  von  der  Grö&e  einer 
Hafelnub  '). 


i)  Bullet,  de  T^c.  de  mtfdee«  aa  XIII  et  XIV.  p.  314. 

a)  De  ioduradone  partiam  prattuatura.    Lipfiaa  1750.  p«  ig^ 

3)  £diab.  med.  and  furg.  JounuL  VoL  IX.  K«»  a.  p.  ti« 
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c.    Htrsbtatel. 

Der  Herzbeutel  ift  feheo  der  Site  von  Ver- 
"  knöcherungen  ^  doch  habe  ich  einmal  bey  ei* 
nem  alten  Weibe  ein  raaties  Knochenftück  von 
der  Länge  und  Breite  eines  halben  ZoUeS|  und 
der  Dicke  Kvveyer  Linien  in  ihnr  gefunden.  Es 
iiahm  feine  Subfiarnz  ein,  ragte  nach  innen»  und 
vrar  genau  mit  einem  Theile  der  GrundAächQ 
.^    der  rechten  ^Herzkammer  verwachfea, 

J  Auch  Aurivillins  ')  fand  in  einetn  mit 

dem  Herzen  verwachfenen  Herzbeutel  eines 
Mannen  von  44  Jahren*  mehrere  Knobchen  voa 
Irerfchiedener  Grillse^ 

4m  Scbe>idenh«>iit  dt«.  Hordt«» 

.  Aa  der  Scheidenhaut  des  Ho-dem 
^^  Jbabe  ich  mehrmals  kleine,  in  dünnen  Bälgen 
^ngefcblobne  Knochenconcremente  gefimdeot 
Immer  waren  fie  gldtti  bisweilen  ganz ,  biswtt« 
len  mehr  in  ihrer  Mitfee  knöchern ,  im  Umfenga 
dagegen  knorplig«  Bald  fatsen  fie  nvit  einen 
Theile  ihres  Umfangs  unmittelbar  auf  der  Schei- 
denhaut ^  bald  hingen  fie  nur  an  mehr  oder 
weniger  langen  dünnen  Stielen ^  bald  lagen  üa 

.  völlig  frey  in  der  Höhle  der  Scheldenhaut»  £i^ 
nigeMal  war  offenbar  der  kleine,  hydalidenäha« 
liehe ^  am  obern  finde  des  Hoden  befindliche 
Körper  in  einen  folchen  Knochen  verwaadett^ 
doch  fand  ich  einmal  acht  zugleich  in  der  Schein 
denhauti  von  denen  einige  frey  lagen»  andere 
befeftigt  waren.  Immer  hatten  fie  eine  rundli« 
che  Geftah,  .und  eine,   höchftens  anderthalb 

.Linien  im  Durchmeller«     Aehnliche  Beobacb« 
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i)  Act.  UpW.  noT«,  T,  I.  r79J. 
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langen  finden  fichbey  Morgagni'*)  Monro*) 
Sömmerring^),  Wardrop*),  Laenoec^). 

Gewöhnlich  erfcheinen  ße  zugleich  roit 
Waflerfucht  der  Scheidenhaut  und  liellenwei« 
fer  Verwachfung  des  äufsern  und  des umgefchla-, 
gen,en  Blattes  derrelben. 

Sie  fcheinen  fich  in  dem  Schleimg^webe 
hinter  der  Schaidenhaut  zu  entwickeln,  und 
von  au(sen  nach  innen  zu  wachfen ,  indem  fie  • 
die  Scheidenhaut  vor  ßch  her  drängen,  da  man 
He  bisweilen  locker  in  einer  nach  innen  gerich- 
teten Verlängerung  diefer  letztem  findet,  die 
man  umkehren  und  Co  das  Goncremeht  aus  der 
Höhle  der  Scheidenhaut  bringen  kann.  AU* 
mählich  verfchlielst  fich  dieler  nmgefchlagne 
Theil  der  Scheidenhaut,  und  es  bildet  fich  ein 
dünner  Stid,  der  endlich  auch  zerreifst,  wo 
dann  das  Goncrement  frey  in  der  Höhle  der 
Scheidenhaut  liegt. 

Von  diefer  Knochenbildung  muß  man  die 
plattenfurmige  Verdickung,  Verknorpelung  und 
Verknffcherung  der  Scheidenhaut  unterfcbei- 
den,  welche  man  hier,  wie  in  andern  reröfen 
Häuten  ,  vorzüglich  in  Verbindung  mit  Hy- 
drocele  findet  ^^ ,  und  welche  oft  die  Verwach- 
fung  des  Hoden  mit  dem  äu&em  filatte  der 
Scbeidenhaut*  beftimmt« 


j^  D«  c.  et  fed.  morbof« 

'9)  De  burfif  macofift.     Ctp«  VÜL* 

5)  Zu  Baillie  S.  aio. 

4}  Cdinb.  Tnecf.   and  farg.  Jouroil.    VoL  HL   No«  8«   ]V  4*'« 
ujd  Vol.  IX.  No.  a,  p«  aa. 

5)  Laeonec  Dict.  det  Tc.  m^dlc  T.  IV.  f.  faS. 

6)  Cruf  tilbier  a.  A.  O.  8.  98*  99* 
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.'e.    And^J*  ferofe  Hlote« 

AiiPser  diefen  gewöhnlichen  Stellen  koni* 
xnen  auch  Verknöcheruogen  an  der  S  p  i  o  n  w  e- 
benhaut,  an  andern  Stellen  als  dem  die  Fa- 
ferhVut  bekleidenden  Theile  derfelben,  vor. 
Hieher  gehören  unßreitig-  die  tneifien  Beob- 
achtungen von  Verknöcherungen  der  Gefäfs- 
Laut  des  Gehirns.  A.uch  erfcheint  diefe  Bil- 
dung nicht  feiten  im  Alter  an  der  Spinnwebenliaut 
des  Rückenmarkes  ')  Weni^r  häufig  kommt 
Sie  an  der  Spinn  webenhaut  im  Schädel  vor,  doch 
fand  fie  hier  Vicq  d'Azyr  mehrmals  an  der 
Grundfläche  *).  Laennec  ')  fand  fie  an  der 
äufsern  Fläche  des  Theiles  derfelben,  welcher 
die  Hirnhöhlen  bekleidet,  Kerckring  und 
Marklin  innerhalb  ihrer  Höhle« 

Am  gewöfanlichften  fcheinen  fie  fich  hier 
in  den  Pacchionifchen  Körpern  zu  bildeOi 
deren  Entfiehungsweife  felhft  die  KnochenbiL; 
düng  zu  begünftigen  fcheint,  indem  fie,  nacb 
Wenzels*)  fchönen  Unterfuchungen ,  nur 
krankhaft  aus  geronnenem  Faferfioli  ientfiao- 
dene  Gebilde  find» 

G redin g  ^)  fand  in  der  Tbat  drej  Mal 
diefe  Körper  weit  härter  als  gewöhnlich,  lak 
wären  fie  im  BegriiF,  fich  in  Knorpel  oder  Kno» 
eben  zu  verwandeln,       Au&erdem  fand  er  io 


t)  Sabatier  M^m.  de  Paris  xyg?«  f*  7S-  Morgagni  iß 
f.  ft  c.  £p.  25.  a.  9.  U er t elf.  Ja  cerebri  et  mmiiimi 
tumoribus.     Ber.  1314* 

a)  Mem.  de  Paii«  1781,  p.  49S» 
5)  A  a.  O.  S.  117. 

4)  De  penic.  flr,  cerebri.     Cap,  t. 

5)  Ludwig  adverf.  m.  pr.  T.IL  P.UL  p.  4glt 
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acbt  Fällen  ')  mehr  oder  weniger 'CietracTitiiclie 
knöcherne  Uagleichheiten  in  ihnen,  am' gewöhn« 
liöhlien  auf  beyden  Hemirphären.  Doch  fchei- 
nen  fie  fich  bisweilen  auch  nicht  in  diefen  Kör* 
pero  £u  entwickeln:  wenigßäns  fand  Gre« 
ding^)  fie  in  einem  Falle  b^j einem Epileptifch« 
rafenden,  der  durchaus  keine  PacchionU. 
fchen  Körper  hatte,  und  in  einem  andern  an 
einer  Stelle ,  wo  fich  keine  P  a  c  c  h  i  o  n  i  fc  h  e  n 
Körper  entwickelt  hatten.  Doch  ifi  es  mög- 
lich, dafs  hier  diefe  Körper  Tollftändig  verknö« 
chmt  waren. 

Diefe  Knochen  der  Gefafshaut  find  im  AU« 

gemeinen  dünn,   befonders  die  kleinern,  we}« 

che  die  Grö&e  eines  Hirfenkorns  oder  einer 

likife  haben,    fcheibenfbrniig  oder  oval,    bts-r 

vreilen  auch  fehr  länglich  viereckig,  z.  B.  fi^chs 

linien  lang,   zwey  breit«    In  einem  Falle  fandl 

.^*  mt  einen  ringförmigen  Knochen,  der  einen  hal« 

ben  Zoll  im  Durchmefler  hatte,    Ihreg^gen  die 

^jbarle  Hirnhaut,    mit  der  fie  genau  zufaromen* 

«tingen,  gewandte  Fläche  war  glatt,  die  gegen 

dA8  Gehirn  gerichtete  dagegen  immer  rauh  imd 

^-  ungleich.     Kleinere,    die  immer  in  den'  Pao- 

-    cltionifchen  Körpern  Ta&en,  fanden  ficli  im« 

^.  uer  in  einer  beträchtlichen  Menge,   doch  fand 

ai^cr  in  demfelben  Körper  vier,   in  einem  an«lerii 

e^  fünf,  in  einem  dritten  neun  grö&ere ,  die  klei^ 

~  Bern  nicht  gerech  net. 

Einmal  fand  Greding')   auf  beiden  Sei« 
^  tea  der  Stirn  in  der  Gefalshaut  einen  fehr  an« 


I  ^ 


i)  Ebflod.  5.  4S5.  ff. 

9)  Ebead«  S;  485* 

g)  Ebwd«  T.  m.  P.  IV.  p.  617.  ff. 


Sie  variiren  fowohl*  in  Hinncht  auf  ihre 
ConfißenZ|  als  auf  ihre  Zahl,  Gröfse,  und  auf 
das  Verhältnifsi  worin  fie  zu  der  Synovialmexn* 
bran  flehen. 

,  I.  Bisweilen  find  fie  fo  äüfserft  weich,  dab 
Ae  kaum  knorplig  genannt  werden  können,  bis- 
weilen blofs  knorplig,  bisweilen  hat  Ach  in  ih- 
rer Mitte  ein  knöcherner  Kern  entwickelt,  bis- 
weilen lihd  fie  völlig  knöchern.  ^ 

2.  Gruikfhank  fand  einmal  in  demfelbeo 
Kniegelerike  zwey*,  von  d^nen  der  eine  ganz 
knorplig  war,  der  andere  in  der  Mitte  einen 
knöchernen  Kern  enthielt. 

Der  Körper,   den  Ford  ausfchhitt,    war 
durchaus  knorplig,  fein  Umfang  mit  zarten,  haar- 
^  ähnlichen  Fäden  befetzt. 

S  i  m  p  f o  n  fand  gleichfalls  in  der  Mitte  des 
Körpers,  der  apfangs  blots  knorplig  zxk  Seja 
fchien ,  einen  Knochcnk^n. 

Daflelbe  Iahen  auch  Default  und  Mid- 
leton« 

Die  Verknöcherung  fängt  alfo  auch  hier  in 
der  Regel  in  der  Mitte  an,  doch  fand  Monro 
auf  eine  entgegengefetzte  Weife  äu&erlich  eine 
dünne  Knochenplatte,  die  mit  Oel  angeßillta 
Zellen  enthielt.  Morgagni  fand  in  einem 
fiachher  anzuführenden  Falle  mehrere  diefor 
Körper  ganz,  oder  nur  in  der  Mitte  knöchern. 
Meiltentheils  haben  fie  eine  längliche,  platte 
Geftalt,  abgerundete  Ränder  und  eine  glatts^ 
glänzendeOberfläche;fobefchreihon  lie  Gruik- 
fhank,   Midleton^),   Glark  ^},    Monro^ 

Si» 


t)  Bey  Reimiru«  a,  «•  0.  S,  455« 
a)  A.  a.  O,  S.  571, 


Simpron,  Morgagni,  Fok'il  und  Aber* 
nethy;  doch  iaod  Sulzer  einen  Körper  die* 
ier  Art  in  feiner  Oberfläche  ungleich  und  köN 
nig;  auch  im  Defaultfchen  Falle  war  der 
Rand  ungleich. 

Die  Zahl  diefer  Concremente  variirt.  la 
der  Regel  findet  man  nur  eins  ^). 

So  fand  es  The  den  in  drey  Fällen,  auch 
Reimarus,  Monro,  Simpfon,  Middla« 
ton,  Default,  Ford* 

Doch  findet  man  nicht  ganz  feiten  aucK 
mehrere,  wie  eine  andere  Beobachtung  voa 
Henkel^),  die  fchon  erwähnte  von  Cruik« 
fhank,  ferner  von  Abernethj  und  Home^) 
beweifeo.  Home  und  Clark  fahen  drey,  die 
übrigen  beobachteten  nur  zwey,  Morgagni^) 
aber  in  einem  merkwürdigen  Falle  eine  noch 
weit  aröfsere  Menge.  Im  linken  Kniegelenk  ei* 
ner  alten  Frau  nämlich  fand  er  mehr  als  20^ 
von  denen  die  beträchtlichften  fo  grols  als  Wein« 
beerenkerne,  die  übrigen  aber  zum  Theil  weit 
kleiner,  waren.  Alle  waren  weifs  und  glatr, 
nur  mit  einem  kleinen  Theile  ihres  Umfangs  am 
Kapfeibande  befeftigt  und  völlig  von  einander 
getrennt.     Diefelbe  Zahl  fand  auch  Mo nro. 

Üie  Gröfse  diefer  Knochen  ifl  gleichfalls 
bedeutenden  Verfchiedenheiten  unterworfen. 

Einigermaalsen  fieht  fie,  wie  der  von  Mor^ 
gagni  beobachtete  Fall  beweift|  mit  ihrer  Zahl 
itn  Verhältnifs. 


* 


t)  CruikrhaDk  a.a.O.  S.  S4J. 

9^  Fünfte  Samml.  med.  u»  cbii.  Aain«  S.  igt 

83  A.  a.  O.  S.  179, 

4)  De  c,  et  f.  Kp.  LVn,  l^ 

n0gi.  ii  Mth0H.  1 4 


Gewolnili^'li  Iiftjbeafie  dleGroüse  eiiier  klei- 
nen Bohne.  Diefö  bemerlv-t  Hoine;  rafanden  fie 
auch  Thedeii,  Moni*o,  Cruikrhank,  l(f  idd- 
leton,  Clark;  doch  ßndfie  oft  auch  weit  kle^ 
«  Den  Im  Gegeatheil  findet  man  fie  bisweil^o 
auch  weit  an febnli eher.  In  den  von  DeCauIt 
und  Sulzer  bpfchriebenen  Fällen  waren  die 
^pf;^chen>  in  den  von  A^^etuethy  beobachte- 
ten beide  Knorpel  neun  Linien  lang  und  einea 
balben  Zoll  breit!, 

Ford  fchnitt  fofar  einen  folchen  Körper 
von  der  Gröfse  einer  Kaftanie  aus.  Home*) 
fiih'rt  einen  Fall  an,  wo  der  Körper  faß  dieGrö- 
Ise  einer  Knipfcheibe  hatte. 

Doch'  fcheint  ihre  Structur  nicht  in  einer 
geraden  Beziehung  zu  ihrer  Gröfse  zu  Itehen. 
Der  grofse  Knorpel,  denF'ord'ausfcbnitt^  ent- 
hielt durchaus  keinen  Knochenkern,  während 
die  von  Morgagni  beobachteten  zum  Theil 
völlig  knöchern  warpn. 

In  Rückficht  auf  die  Stelle  find  diefe  Kör- 

fier,   wenn  fie  gleich  am  häuligften  im  Kniege* 
ßnke  vorkommen,  dochnicht  blols  auf  daneU>a 
befchränkt. 

Hey  führt  einen  Fall  eines  im  Ellenbogen' 

f;elenke  befindlichen  Knorpels  an  ^).  H  aller ^) 
and  bey  einer  alten  Frau,  aufser  mehreren  Ver- 
knöcberungfen  im  Gefiifsfyßem^  auch  ungefähr 
zwanzig  ganz  frey  liegende  halbknorplige,  halb- 
knöcherne Körper  in  dem  einen  Kiefergelenke. 
Aus  dem  Ellenbogengelenke  fchnitt  C  o  1  ey  eineo 
Knochen  von  der  Gröfse  einer  nuxvomica  aus^ 

i)  A.  a.  O.  S.  igo, 
a)  A.  a.  O.  S,  195. 

3)  Progr.  de  induratione  in  c.  h.  pariibns.  S».5» 

4)  Med.  cb.  Traniact,  Vol.  V.  INo.  V.  . 
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Nach  Bell  kommen  ße  im  FuGsgelenk  nicht 
feiten  vor.  Laennec  fand  fie  im  Schulterge* 
lenke')  und  in  derKapfelzwirchen  dem  Schien- 
und  Wadenbeine^),  Bichat  im  Kapfelbande 
desErbfenbeins')  und  im  Hand^elenke^).Hi^n* 
ter  ^)  fand  bey  einem  68  Jabr  alten  Manne  fo* 
^ar  in  einer  regelwidrigen  Gelenkböhlei  vrel« 
che  durch  Nichtheilung  eines  fchon  vor  vier 
Jahren  erfolgten  Bruches  des  Schulterblattes  en^- 
ftaoden,  und  durch  einen  grolsen,  einer  Ge- 
ienkkapfel  ähnlichen ,   mit  Gelenkfchmiere  an» 

fefiillten  Sack  gebildet  war,  dreylsig  bis  vierzig 
leine,  ganz  lofe,  Körperchen,  wovon  einige 
knorplig,  andere  härter  waren. 

Es  ift  wohl  keinem  Zweifel  unter« 
werfen,  dafs  diefe  Körper  anfangs  mit 
der Kapfelhaut  zuTammenhängen  und 
ihreEntwicklung  nach  demfelhehGe* 
-fetze  als  in  den  feröfen  Häuten  ge« 
tchieht. 

.  .  Morgagni  fand  alle,  die  er  beobachtete, 
In  einem  Theil  ihres  Umfangs  damit  zufammen« 
liängend.  *  Auch  Middleton  fah  ihn  befeAigt« 
^he  d  en  führt  zwey  Fälle  an,  wo  er  ihn  in  bei- 
den durch  einen  Faden  anhängend  fand,  der 
in  dem  einen  Falle  drej  Zoll  lang  wan  Im 
MonroTchen  Falle  hing  der  Körper  an  einem 
feinen  Faden.  Auch  Cruikfhank  fand  einen 
Sblchea  Körper  mit  dem  untern  Ende  des  Obcr- 

i)  Dict.  dei  Tc  meU  T.  IV.  p.  M%U 
'  's)  Ebeod«  S.  la^. 
"V)  Ab«,  gen.  T.  III.  p.  t44« 

4)  Cr«>eilhier  Th«2.  S.  i«4. 

5)  Traniicu  of  a  loc,  eic«  T.  L  p.  aSS*  ' 
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fchenkdbeins  zufammenbangendy  und  iii  dich 
fem  eine,  dem  zweiten  Knochen  entfprechen- 
den,  Vertiefunf;.  Die  Ränder  de«  Knochens^ 
den  Ford  ausfchnitt,  waren  mit  Fäden  befbtzt« 
Auch  im  Clark'fchen  und  Goley'fchen 
Falle  gingen  vpn  dem  Knorpel  Fäden  uns» 
Indem  Hunter^fchen  F^e  waren  die  Riln- 
der  der  nicht  verwachfenen  Schulter blatthälften 
zum  Theil  ohne  Knorpel,  zum  Theil  mit  Knor- 
pelftücken  befetzt^  welche  ganz  mit  den  frey 
liegenden  übereinkamen.  Er  und  Ford  fan- 
den uberdieÜs  mehrmals  an  den  Knochenendeft 
des  Kniegelenkes  knorplige  Erhabenheiten,  die 
leicht  durch  eine  ftarke  Bewegung  des  Gliedes 

'abgeßolsen  werden  konnten. 

* 

Hunt  er  glaubt  daher,   dafs  diefe  Körper 

.  urrprünglich  extravaßrtes  Blut  feyen,    das'iidi 

organifirt  und  die  Befchaffenheit  des  Theiles 

angenonunen  habe,   mit  dem  es  in  Yerbindonf 

fiahd« 

Diefe  Meinung  fcheint  infofem  beyÜEdb* 
werth,  da  man  bey nahe, immer,. bemerkt  fin* 
det,  dals  der  EntTtehung  diefer  Körper  eine 
gewaltfame  Urfache  vorherging.  Hey  und 
immer  eine  äuIsereGewaltthätigkeitals  die  ent- 
fernte Urlache  derfelben,  und  fah  ihnen  nifl» 
xnals  fpontanen  Schmerz  vorangehen. 

Im  Default'fchen  Falle  zeigte  fidi  te 
Knorpel  drey  Monat  nach  einer  gewaltfiuBtt 
Dehnung  des  Kniegelenkes,    die  xnit  heftigli 

Sclimerzen  verbunden  war.  J  l 

In  der  Ford' f che n  Beobachtung  entfuW 
er  gleichfalls  nach  einem  heftigen  FaUe,  wobcf /^: 
der  Kranke  fogleich  einen  heftigea  SchinerEifi 
Knie  empfunden  hatte. 
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r  Der  Mann,  welch en  Ab  ern  e t h  y  operirte, 
vrAT  zwty  Mal  auf  dallelbe  Knie  gefallen ,  und 
hatte  das  erfte  Mal  eine  heftige  Entzündung  in 
demfelben  bekonunen. 

Doc-b  geht  der  Erfcheinung  diefef 
Knorpel  iricht  nothwendig  jedes*Mal 
eine  äufsere  Gewaltthätigkeit  voraus« 

S  ulzer  z.  B.  Tah  ße  ohne  diefelbe  bej  ei-. 
nem  Manne  von  45  Jahren  entßehen ,  der  öf- 
tiers  .die  Rofe.an  demFuis  derfelben  Seite  hatte. 

Auch  Simpfon  bemerkt  a^sdrückHchy 
dals  der  EntAebung  des  von  ihm  ausgefchnitte« 
nen  Knorpels  keine  Gewaltthätigkeit  voranging, 
und  es  iit  mir  daher  wenigAens  nicht  wahr*, 
fcfaeinlicb,  da(s  das  frey  in  die  Höhle  ergofiene 
Plut  gerinne,  und  mit  der  feröfen  Haut  ver« 
vrachle.  Dafs  ße  vielmehr  aus  der  Synovial- 
Lautbervorwachfen,  wird  mir  durch  zwey  merk- 
-würdige y  fchonvon  Götz  ')  befchriebene  und 
abgebildete  Kniegelenke  febr  wahrfcheinlicb, 
Tfo  die  ganze  Synovialhaut.mit  zahllofen,  he- 
fefugten,  düjmgertielten  Körperchen  Lefetzt  iß.  . 

Sehr  interellant  aber  iß  es,  dals  der  in  der 
Vähe  des  Knochens  exfudirte  FaferßoIF  oder 
das  extravaßrte  Blut  ßch  fo  häußg  in  Knorpel 
imd  Knochen  verwandeln,  wenn  man  diefe  £r- 
Ibbeinung  mit  der  Bildung  von  Haar  balgen  ge» 
rade  in  der  Nähe  normale  Haare,  z»B.  der* 
Augenbraunen  ^  zufanmieahält.  Viell^bt  ent- 
;  ftehen  nach  demfelben  Gefetze  neben  emem 
'  gröfseren,  einmal  gebildeten,  regelwidrige». 
Balge  fo  häufig  kleinere* 

Nachdem  ßch  diefe  Concremente  von  den 
^itellen,  auf  welchen  ßefeßßtzen,  getrennt  ha* 

I)  De  moibn  lipmear.     Hil.  r;^  k  Rf  ilf  ArcluT.  Bd.  4« 
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ben ,  wachfen  Ge  n Iclit  vrejter  fort.  *).  -Die  Un- 
währrcheinlichkeit  der  Meinuo^, ;  dafs  ein«  Art 
diefer  Concremente  durch  Verdickung  der  Ge* 
lenkfchmiere  entCtehe,  fioh  allmählid^  '.vergro« 
fsere,  fo  wie  das  FartM;achren  dver,  M/^lche 
anfänglich  mit  derSynovialhaut  verbunden  find^ 
nach  ihrer  Trennqng  ^)  y  hatfchon  Co  Oper'} 
mit  Recht  gerügt. 

Eine  von  den  gewöhnlichen  Gelenkkno« 
chen  ganz  verfchiedene  Art  von  Cbntnrementeii 
aber  find  Theile  kleiner  Exortofen,  welche  ficb 
im  Umfange  der  Gelenkknorpel  bilden ,  zufallig 
abgertofsen  und  dann  im  Gelenke  gefunden 
werden  ^). 

^icht  blofs  in  den  Gelenkkapfeln,  fondem 
auch  in  den  nahe  verwandten  Schleimbeutdoi 
entwickeln  fich  diefe  regelwidrigen  Concre- 
mente. So  wprden  von  Monro  in  den 
Schleimbeuteln  des  Handgelenkes,  im  Schlda- 
balge  des  grofsen  Gefaismuskels  ein  folcher Kör« 
per,  im  Schleimbalge  der  Sohne  des  langes 
Daumenbeugers  ungefähr  fünfzig  gefunden« 

Infofern,  als  befonders  in  der  Höhle  fer5> 
fer  Haute,  des  Bauchfelles,  der  Scheidenhant 
des  Hoden,  der  Gelenke  diefe  eigenthümlichea 
Körper  gefunden '  wurden,  iß  es  intereflanii 
dafs  Richter  ^)  bey  einem  4oiährigen  Manna 
in  einer  ßalgwafferfucht  des  Hodenfa« 
ckes  drey  eyrunde',  mit  einerknorpligen  Aioda 
überzogne,  nirgends  anhängende  Knochenlusnif 
fand.     Hier  hatte  fich  alfo  ein  eyähnlicher  BJi§ 

i)  Monro  a.  a^  O.  S.  66. 

a)  Rufrell  morbid  aft«ct.  of  tbc   kneejoriot.      Edlab.  i|ia 

P    88. 
S^  Difearpa  of  the  lointi.     JiOndon  1807.  p.  54« 
4)  Brodie  med.   cn.  Transact.    Vol.  4.  p.  276. 
5J  Mtdic.  uad  ckiiurgi  ficob.    Gütiing.  XTai.  S.  iJiSi 
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gebildeti  der  das  Knocnenroncrement  abger 
fondert  hatte,  und  diefes  fich  völlig  von  ihm: 
getrennt. 

Unfireitig  gehört  hieher   auch,    wenn  es 
nicht  blofs  eine  Veränderung  der  Schleimbeu* 
tel  und  Schleimfcbeiden  ift,   die  Bildung  einer 
Art  von  Balgen ,  auf  welche  neuerlich  Dupuy- 
tren   und    Cruveilhier  ')     belbnders   auf^ 
werkram  gemacht  haben.       Sie  kommen  vor» 
züglich  in  der  Gegend   des  I^l^dgelenkes  an 
der  Hohlhandfläche,    weniger  gewöhnlich  auf 
dem  Handrücken ,  feltner  am  FuTsgelenke,  im- 
mer aber  in  der  Nähe  der  Synovialkapfeln  und 
Sehnen  vor,   find  mei/lens  durch  eine  (unftrei- 
tig  von  den  Streifen  der  benachbarten  Faferbän- 
der  herrührende)  Oeilnung  in  zwey  unter  ein- 
ander zufammenhängende  Hälften   abgetheilt, 
und  enthalten,  aufser  einer  feröfen  oder  Syno« 
yialfeuchtigkeit,    eine  gröfsere  oder  geringere 
Meoptei  bis  auf  hundert,  länglichruodlicher,  aus 
mehrern  Schichten  gebildeter,   glatter  Körper- 
eben  von  der  Grötse  eines  Haferkorns  bis  zu 
der  eines  Birnenkerns,   die  ungefähr  die  Härte 
des  Faferknorpels  haben.       Diefe  Körperchen 
mit    Dupuytren     für  eigne  Organismen  zu 
lullten,   weil  ße  aus  mehrern  Schichten  befte- 
hen ,   vielleicht  eine  Höhle  enthalten ,   Itch  viel- 
leicht einmal  bewegten,    findet  fich  um  fo  we« 
Qigor  ein  Grund,  als  fie  fich  fehr  ungezwungen 
en  die  Knorpel-  und  Knochenbildung  der  ferö- 
fen und  Synovialhäute  anfchliefsen  und  richti- 
ger  halten  fie  daher  gewifs  Bofc  und  Düme* 
miX  blols  für  eyweiüsartige  GerinfeL 


i)  K\itei    coDtenans  de  neiitt   corpt  bUflct.      la   Cruvtil^ 
hitr*«  Anat.paib.  T.  1.  p.So6.  5^. 
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Hierao  fcUielst  fidb  die  Bemerknng»^  daOi 
liusweilen  zu&Uig  entflandene  feröreHaut^  Pfeu« 
domembraoen ,  verknöchern  '}» 

Die  zweyte,    weit  Ciltnw«  Art  r^elwidri- 

*  g^r  Knochenerzeugung  an  deir  Synovialhäoten 
iit  die  Umwandlung  Ihrer  eignen  Suhlbmz  (in 
Knochen ,  welche  vielleicht  hey  der  von  fribf^ 
ohne  durch  Vereiterung  veranlagte,  vorange- 
gangnen Zerftörung  derlelben  eotTtandenen  An« 
kylofe  eintritt.iAagegen  ift  die  Erfetzung  der  auf 
diefe  Weife  vCTioren  gegangenen  Synovialhäute 

'  durch  Knochenfubftanz  eine  fehr  gewöhnlidbe 
Erfcheinung« 

C.    K  B  o.  r  p  e  1» 

Unter  den  Knorpeln  verknöcheni  die 
des  Kehlkopfes,  befonders  im  männlichen  Ge- 
fchlechty  im  Alter  äutserfi  häufig,  und  werden 
dann  nicht  feiten  der  Sitz  von  Knochenge- 
fchwüren«  Einmal  habe  ich  fogar  bqr  einoB 
d6)ährigen  Manne  fchon  den  Schildknorpel  ntf 
H  Jfte  verknöcliert  gefunden.  Häufiger  als  dia 
Giofsbeckenknorpel  trifft  diefe  Umwandlung 
den  Schild  -  und  Ringknorpel,  fo  da(a  Mor« 
a^ni  ^)  fie  an  jenen  nie  fah,  doch  fand  ich 
le  felbft  einige  Mal,  und  Cruveilhier  fuhrt 
drpy  eigne  Fälle  davon  an  *).  In  einem,  tob 
Travers  befchriebenen,  Falle  verurrachte  dto 
Verknöcherung  und  Vergröfserung  der  beiden 
letzten  bey  eiuör  5ojährjgen  Frau  den  Tod  ♦^ 
Die  Verknöcherung  breitet  fich  gewöhnlich  rofl 
innen  nach  aufsen  aus. 

Seltner  verknöchjern  die  Rippenknorpalf 
fo  dafs  fie  bisweilen  noch  im   höch/ten  Ahtf 

i)  Fieifchmaon  Leicbtnoffnuoccii.    Erl.  rSi«.  S*  20l| 

a)  De  c.  et  f.  Ep.  XXlII.  6, 

$S  A.  a.  O.  Bd.  3.  S»6— Q. 

4)  Med*  chu*  Trampet.  Vol.  7.  Ptrt.  i.  p.  150.  *ff. 


keine  Spur  von  Knöcheni  zaigen.  So  fand  Her« 
vey ')  bey  Thomas  l^arrc,  der  152  Jahr  9 
Monat  alt  wurde,  die  Rippenknorpel  nicht  här« 
ter  als  bej  juncen  Sub)ecten|  fondera  gan« 
vreicb  und  biegiam. 

Eben  fo  fah  Keil  ^)  bey  dem  130  Jahr 
alten  John  Bayles  die  Rippenknorpel  ioichl. 
härter  als  gewöhnlich,  ungeachtet  der  Magen 
eine  pergamentähnliche  Härte  hatte,  dieUnter«» 
leibsaorteund  die  Hüftarterien  meiftena  knorplig 
waren,  und  Geh  neben  der  Hirnßchel  eine  kleine 
Verknöcherung  fand.  Auf  diefelbe  Weife  warea 
auch  an  einem  Skelett,  wo  alle  Gelenke  dnrcb« 
aus  verwachfen  waren»  dM  Rippenknorp^ 
durchaus  nicht  verknöchert  ').  So  find  auob 
in  einem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe,  in  ei« 
)iem  fehr  alten  Skelett  mit  Verknöcherung  al^ 
1er  Bänder  des  Stammes  niu*  einige  Rippenknor- 
pel ,  und  auch  diefe  nur  an  kleinen  Stellen  ver- 
knöchert« 

Dagegen  fand  Scheochzer^)  bey  einem 
Manne  von  109  Jahren  alle  Rippenknorpel  mit 
den  Rippen  durchaus  zu  einem  Knochen  ver- 
wachfen. Zugleich  hatten  die  Aortenklappen 
diefelbe  Befchafienheit  angenommen,  die  Schä- 
delnätbe  waren  ganz  verfchwunden ,  die  harte 
Hirnhaut  war  lederartig  und  dreymal  dicker  ala 
gewöhnlich. 

Ueberhaupt  finden  fidiauchin  einem  nioht 
TÖUig  fo  hohen  Alter  Verknöcherungen  der  Rip« 


1)  PbU.  TrMitacr.  No.  44.  p.  88^. 

s)  Ebead.  No.  3o6.  p,  2147. 

5)  C  o  1 «  m  b  u  •  de  re  tii«t.  Lib«  XV,  p.  aGS« 

4)  Ebead.  No.  576«  p.  51 3« 


penKnorpiel;  SobeoliacTitete  fie  Lö  dtfr  *) 
gnehrmals  an  Körpern  ^  no  das  Bruftbeio  auch 
in  feine  drey  Tbiäld' getrennt  war,  und  auch 
ich  habe  diefe  BemeiiCmig  einigemal  gemacht. 

Merkwürdig  ifi  es,  daß  die  Rippenknor- 
pel gewöhnlich  von  außen  nach  innen  verkno- 
4diera;  doch  bilden  fich  bisweilen  auch  die 
Rnochenkerne  im  Innern.  In  andern  Fällen 
ündet  beides  zugleich' Statt,  wie  mehrere  fiey- 
^iela,  die  ich  vor  mir  habe,  und  ein  Ton.Lo« 
der  ^)  angeführter  Fall  beweifen.  In  Hinficht 
auf  die  Folgen  iß  es  wichtig,  dafs  in  vier  Fäl- 
len von  Brußbräune, welche  ßlacke  bf^ob-« 
achtete,  immer  die  BJppenknorpel  verknöchert 
waren  \). 

Nicht  feiten  verfchwindet  auch  der  Gelenk« 
knorpel,  und  an  feiner  Stelle  wird  Knochen  er> 
zeugt.   Faß  immer  iß  die  Folge  davon  eine  Ver- 
waclifung    der   Knochen,      oder   die  wahre 
Ankylofe  ^).         Gewöhnlich  gefchtebt  die& 
bey  und   nach  Entzündungen   und  Vereiterun- 
gen der  Gelenke,     und  die  Verdrängung  des 
Knorpels  durch  Knochen  iß  hier  wahrfcheinlich 
die  Folge  eines  rafchem  VegetationsprodelTes, 
indem  der  Knorpel  zerßört  wird,    und  an  fei- 
ner Stelle  lieh   der  vitalere  Knochen  erzeugt 
Nach  demfelben  Gefntz  werden  auch  häufig  die 
Knorpelbrüche  durch  einen  knöchernen  Callus 
vereinigt  ^).     Doch  verfchmelzen ,   auch  ohne 


i)  Verseicbnifi  ele.  S.  175.  No.  702. 

a)  A.  a.  O.  S.  70a. 

5)  HiR.  of  two  caffi  of  Angint  peetorU.    In  med.  chii.Tmt- 
•cu  Vol.  7.  p.  78. 

4)  J.  Tb.  Wynperff«   de  «neylofi.  L,  B.  1785. 

g)  M«gtiidit  und  DeToer  bey  Cm? eilhier  Tb.s.  5. 9. 
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TQtangegangene  KrankbeiteDy.  heCraden  uaAt 
ter,  oicht  feiten  Kaocben,  welche  nur  durolp  . 
Knorpel  und  Bänder  zufanimf^ngi&halten  werr 
d^,  durch  ei^oflene  Knocbeohübfians. unter 
einander.  Die  Verwachfung  der  Knocheni  die 
VeranlalTung  fej,  ^welche  lie  vroUe,  erfcreckx 
£ch  gewöhnlich  -nur  auf  einaelne  oder  einigt*' 
Gelenke,  ift  bisweilen  aber  auch  allgenifeti% 
Golumbu8')|  Gormor^)»  De^Ian^  ' 


Aes^^,  OIivi.er*>,  Smith  0>  Walter«) 
Percy  ^,  Portal  •),  und  Gartellier 'J 
merkwürdige  Fälle  anführen« 

Am  'häufigfien  werden  unfireitig  AnkyIo«> 
Ibn  swifchen  den  Wirbelbeinji^n  gdrildett 
doch  verfchwindet,  wenicAeoa  JMch  meinea 
Unterfuchungeni  der  Zwifdbenkoorpel  geuöhni- 
lich  nicht,  oder  wenigfiens  nicht  ganz,  Cbndera 
M  bildet  fich  von  dem  Körper  des  einen  "Wir* 
Bels  zum  andern  eine  mehr  oder  weniger  voll» 
Händige  Brücke,  wodurch  beide  auCnnmAOge* 
iMilien  werden  9  die  oft  eine  fehr  anfehnKcfae 
Dick6,  zu  einem  halben  bis  ganzen  Zolle^  hat. . 

Auch  Wyn per  ffe'^)  bemerk^  dafs  der' 
Z%ti|fcbenknorpel  feiten  oder  nie  ganz  verkto^ 
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4^  Mem.  de  Ptdt  tyiS. 
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6;^  Anat.  MuL  Bd.  m.  S.  77. 
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a)  Anau  m^  T.  JL  p.  14. 

9)  ObL  für  une  Ankjrlor«  anivtrUlt   id  Corfiitrc  lowatl 

d«  ni^dec.  1S15.  Juilltt.  "~"- 

10)  A«  A.  O.  p.  li. 
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dbert ,  felbfi  vrettii  er'  es  äuGierlich  zu  tefn 
Xcheint,  indem  er  immer  itt  der  Mitte  eine  Lü- 
:eke  gefunden  habe. 

Unter  den  Knochen  des  Stammes  ankylo- 

liren  fleh  befonders  die  Lenden -und  Rücken« 

,  ^vrirbel  häufig.     Einen  oder  den  andern  findet 

'taan  bejnahe  bey  jeder  alten  Leiche  mit  den 

|>enachbarten  verbunden. 

Ebf*n  fö  Terwäobft  der  letzte  Lendenmr* 
]>el  nicht  feiten  mit  dem  Heiligbein,  befonders 
4in  den>  Querfortfat^  einer  oder  beider  Seiten. 
PalTeibe  gilt  für  das  Steifs-  und  Heiügbeini  zssiU 
fchen  denen  gewöhnlich  die  Verwachfung  nicht 
ttn  dem  Körpflr,  fondern  den  Seitenfortfätzeo^ 
anfangt.  Sowohl  in  dem  einen  ä\s  dem  andera 
Falle  fcheint  das  Heiligbein  dahn  /ünf  Löcher 
tBXk  haben,  und  wafarfcheinlich  ift  eine  urfprüng- 
liehe  ZufammenfetzungdelTelben  aus  fechsWir« 
beln  weit  feltner. 

Nicht  feiten  verwachfen  auch  befonders  die 
nntern  Wirbel  der  Stei&beine  unter  einander 
zu  einem  Knochen. 

Seltner  find  die  Halswirbel  unter  cnnander 
verwachfen ;  doch  habe  ich  auch  diefen  reget 
widrigen  Zufland  mehrmals  vor  mir. 

Seltner  noch  venvächfi:  der  Träger  mit  dem 
Hinterhauptbeine;  doch  führt  Wynperffe') 
acht  Falle  von  diefer  Verfchmelzung  an. 

Van  Döveren  befafs  auch  einen  Fall  ei- 
ner Verwachfung  des  Trägers  mit  dem  zweytea 
Halswirbel.  Der  erfiere  war  zerbrochen,  und 
fein  Querfortfatz  mit  dem  Querfortfatze  und  dem 
Zahn  des  zweiten  Halswirbels  verwachfen:  vor 
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dmn  rechten  QaerfoTtfatze  des  Atlas«  liegt  in  ei^ 
nem  Hocker  des  Knochens  eine  Kugel  ^}. 

Sehr  feiten  verwächft  auch  der  Träger  mit 
dem  Hinterhauptsbein  und  dem  zweiten  Hals^ 
-Wirbel  zugleich«  Fälle  davon  befchreiben  B  ü& 
fon  *),  Wynperffe*),  Sandifort*)^ 
Baur  ^). 

'  Auch  ich  bewahre  einen  merkwürdige^ 
Fall  diefer  Art  auf.  Der  erße  Halswirbel  ift. 
Tiur  wenig  auf  die  linke  Steite  nach  oben  ger» 
fchoben,  die  Gelenkfortlatze  find  frey,  abec 
der  hintere  Bogen  in  der  Mitte  und  rechterfeits 
mit  dem  Hinterhauptsbein  verwachfen.  Der 
zweyte  dagegen  ift  ftark  nach  hinten,  rechts  und* 
oben,  verrückt,  To  dafs  fein  rechter  oberer  fchie«»* 
fer  Fortfatz  mit  der  Hinterhauptfchuppe  hin- 
ter und  neben  dem  Hinterhauptsloche,  die  vor-' 
dere  Fläche  feines  Querfortfatzes  mit  dem  rech« 
ten  untern  Gelen kfortfatze  des  Trägers  feft  ver-i 
wachfen  ift.  Die  vordere  Fläche  feines  Kör- 
pers fteht  4  Linien  hinter  den  vordem  Bogen 
des  Trägers.  Die  hintere  ift  von  dem  hinteni 
Bande  des  Hinterhauptsloches,  oder  vielmehr 
dem  in  daffelbe  hineinragenden  hintern  Bo- 
gen des  Trägers,  kaum  drey  Linien  weit  eptfernt. 
Ungeachtet  daher  das  Rückenmarksloch  beider 
erlien  Wirbel  an  und  für  fich  regelmä&ig  ift^ 
fo  ift  doch  wegen  diefer  Veränderung  des  zwei- 
ten die  Oednung  für  den  Anfang  des  Rücken- 
markes mehr  als  um  die  Hälfte  verengt,  und 
das  lange  Leben  bey  diefem  Zuftande  höchlt 

i)  Ebeod.  S.  ti. 
•  a)  Hi/U  Ott.  T.  m.  p.  4r. 
5)  A.  a,  O,  S.  19. 

4)  Exerc.  acad.   Lib.  IL   C«p.  4« 

5)  Tabioj^er  Blatter,  Bd.  i.  &  154. 
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merkwürdig.  Vorang^angene  gichtifdie  Bat« 
Zündung  und  Vereiterung  gab  \vahrrcheinUcb 
%\x  der  fpontanen,  durch  die  Ankvlofe  geheil- 
ten,  Uxatdfation  Veranla/Tungy  und  diefer  Fall  ifi 
daher/  in  Verbindung  mit  den  oben  angeführ- 
'ten,.  ein  neuer  Beitrag  zu  dem  Beweife  der  Mög« 
lichkeit  der  Heilung  relbH:  der  Caries  der  er« 
ßen  Halswirbel  urtd  der  Möglichkeit,  dals  felbit 
der  durch  diefe  Verrenkung  und  Verwachfung 
bevvirktei  allmählidh  eintretende,  Druck  auf 
den  Anfang  des  Rückenmarks  und  das  verlän- 
gerte Mark  lange  ertragen  werden  kann ,  wo» 
von  auch  Armftrong*)  und  Ruft*)  einige^ 
doch  nicht  durch  di«*.  Section  genauer  beftatigte, 
Falle  anführen. 

Am  Kopfe  verwächft  das  Unterkieferge- 
lenk  bisweilen,  aber  fehr  feiten.  Connor ') 
Palfyn^),  Sandifort^),  Percy<^),  führen 
Fälle  davon  an.  Auch  Camper  "^^  belals  ei« 
nen  Fall  diefer  Art. 

Gaub  •)  führt  auch  einen  Fall  von  einer 
Ankylofe  der  Gehörknöchelchen  an. 

Gar  nicht  feiten  verfcbwinden  auch  die 
zwlfchen  den  {ländern  der  Scliädelknochen  b»* 
findlicl)fn  Knorpel,  und  die  Näthe  werden  da- 
her obliterirt.     Im  böhern  Alter  ift  dieis  bot* 


i)  Edinburgh  med,  Journal.  Vol.  IX.  p«  585*  ff- 
a)  Anbroktkologie.      Wion  1817.  S.  8>* 
5>  A*  a.  O..  p.  7. 

4)  Betcttf.  der  Beenderen.  p^  21  r. 

5)  De  ancyloü  iaferiorit  maxiilae.      ObH^  patkoL  «B«t*   L>  ^ 
.       Cap.  VII. 

6)  A.  a.  O. 

7)  Wynperffe  a.  a.  O.   S,  17. 

8)  Inüituc.  pathoL  %,  704« 
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inaler  Zuftandi  der  befonders-in  der  Pfeil« 
natbhänng  eintritt ,  und  von  da  aus  ßch  auf 
beiden  Seiten  in  die  Kranz-  und  La.mbdnath 
ausbreitet;,  doch  verfchwinden  auch  in  der  Ju- 
gend die  Näthe  nicht  feiten.  JSo  /and  ich  bey 
mehrern  jungen  Schädeln  von  achtzehn  1)19 
zwanzig  Jahren  keine  Spuren  einer  Trennung 
zwifchen  dem  Zapfentheile  und  demSchlafbeiue^ 
fo  wie  dem  hintern  Theile  des  Schuppenbeias 
und  dem  Scheitelbeine.  Bey  einem  igjährigen 
Menfchen  fand  ich  erlt  ii^  diefen  Tagen'  keine 
Spur  von  der  Pfeilnath,  und  Hünauld')  fah 
M'eder  an  der  äulsern  noch  der  innern  Fläche 
des  Schädels  eines  yjährigen  Kindes  ein  Zei- 
chen der  Pfeil -und  Kranznath. 

Merkwürdig  ift,    dals  in  diefem.  Falle  die   • 
Abdrücke  der  Hirnwirkungen  weit  tiefer  als  ge- 
wöhnlich waren. 

So  ift  es  auch  interelTant,     daPs  in  allen 
meinen  Fällen  das  Keil-  und  Hinterhabptsilück, 
des  Grundbeins  noch  völlig  von  einander  ge* 
trennt  waren.       * 

Die  Verknöcherung  der  Heilig-und 
Hüftbein  Verbindung  ift  eine  der  gewöhnlich- 
Reo  Errdieinuugea,  und  kommt,  nachft  der  An^ 
kylofe  derBiuii-und  Lendenwirbel,  am  baulig- 
Aen^dochunftreitig  nicht  fo  häufig  als  diefe,  vor, 
und  ift  daher  nicht  für  die  häufigfie  zu  halten  *). 
Seltner  erfcheint  fie  auf  beiden  Seiten  zugleich 
als  auf  einer,  und  diels  airf  der  rechten  Seite 
i%eit  häuliger  als  auf  der  linken,  fo  dafs  fie  Cre- 
ve  ^)  dort  mehr  als  doppelt  fo  häufig  als,  hier 
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(vfie  1 :  2|)  fand«    Nflcbt  fernen'  UnterfudiiiDgeQ 

künimt  iie  auch  beym  weibUcben  Gefcfalechte 
häußger  als  b^yin  männlichen;  in  dem  Verhalt nift 

Ton  4i*88,  vor. 

Sehr  feltenMagegen  ankylofiren  fich  beide 
Schambeine  mit  einander,  mid  Voigtel ') 
hält  mit  Unrecht  diefen  Zufiand  für  eine  ge« 
wohnliche  Erfcheinung  ^^. 

Ich  habe  ihn  in  derTbat  bey*  forgMtiger 
Unteriuchung  einw  großen  Menge  von  Becken 
meifiens  after  Perfonen  noch  nie  gefunden,  und 
bewahre  nur  einen' Fall  davon  aur. 

Wynperffe'')  führt  einen  Fall  Von  die« 
fer  Ankylofe  an,  wobey  zugleich  das  Steifsbein 
;anz  verwachfen  war.  Andere  Fälle  befchrei« 
ien  Sandifort*),  Köhler  Oi  Michelle), 
Krapff  ^),  Creve^),  Heekeren  *). 

Der  Fall,  welchen  ich  vot  mir  habe,  i& 
aus  einer  ungefähr  vierzigjährigen  Frau.  Dia 
VerwachCung  erftreckt  fich  durch  die  gania 
Höhe  der  Schamfuge,  nimmt  in  der  obern  wdt 
kleioern  Hälfte  die  ganze  Dicke»  in  der  untern 
nur  die  hintere  Hälfte  derfelben  ein^  und  bil* 
^ •  det 

i)  A.  ä.  0.  S.  Sir. 

d)  Pttfaol.  Antt.  Bd.  I.  $«  34fi 

5)  A.ä.  O,  8.  SB* 

^)  ObC  «n.  pathol.  L.  L  Ctp.  VH.  p.  lo«.  L.  IT.  Cap.  VL  k 
ancbjrloil  oflium  pubif .  Ein  aweiter  Fall  ebaad,  I*  1^« 
Cap.  X,  p.  119. 

5)  Belehr,  ▼on  Loders  Ptaptrawii.  6«  ii« 

6)  De  fynchondrotoiniae  oIT,  pub.  utilitate,  L.  B.  1785,  p«  l*t 

7)  Ueber  die  ErweitcruD^  der  Beckenhöhle.     Wien  tj^ 

S)  Kiankh.  des  weiblichen  Beckens.   BexUa  17$S*  &  170.  M]i 
jBwey  Fälle  befcbr.  und  abgebildet« 

9)  Dt  oAeog.  praetern.   p,  io6. 
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detnadi  innen  eine  Harke  Vorragung.  Oben  und 
an  den  Seiten  ift  fie  von  ftarken  Exoftofen  umge- 
ben, und  linkerfeits  fehlt  oben  und  hinten  die 
RindenfubHanz,  fo  dafs  höchft  wahrfch  ein  lieh 
Entzündung  und  Vereiterung  vorangegangea 
war. 

Die  Verwacbfiing  zwifchen  dem  Hüftbeiit  j^ 
und  dem  Oberfchenkelbcin  iit  feiten ,  und  wirJ'J 
faöchß  wahrfcheinlich  meilieotbeils  durch  Ober* 
fch^nkelhaläbruchveraolaCst,  wenn  ßteicb  diefc 
nicht  nothwendig  diere  Folge  hat,    fonderu  de 
abg*»brochne  Kopf  oft  Jahre  lang  völlig  getrenni 
bleibt  ').      Hjußger  verwachfen  die  Knochei 
des  Kniegelenkes,  und  in feltnen Fällen  veiw"| 
fchmilzt  dann  Fogar  das  Wadenbein  mit  denk~^ 
Oberfchenk elbein.  ')       Zu  der  nicht  fehen  an  ' 
verfchtedenen  Stellen  vorkommenden  VerwacH«  ^ 
fuDg  der  beiden  Unlei  rchenkeikiiochen  gebsä  1 
befondera  Brüche  hjuiig  VeranlaOung,  jvovon  j 
ich  mehrere  Fjjle  befiize.      Seltner  ilt  die  Aa«J 
k>'lofe  des  Fufsgelenkes,  häufiger  theilweife  def  J 
Futswnrzel,  des  Mittclfufses  und  der  Zehen. 

An  den  obern  Gliedmafsen  verw^'ichri  dafl] 
Sohl iilTel bei n  fehr  feiten  mit  dem   Brufibelne» 
nicht  ganz  fo   feiten  mit   dem   Schulter  blatte, 
wovon  Köhler  einen  Fall  befchreibt,  von  dem 
man  aber  bemerken  mufs,    dafs  er  keine  Ver- 
knöcherung einer    normalen  Verbindung    ift^  j 
indem  eineExortofe  das  Schi iilTelb ein  mit  dem  f 
Schulterhaken  verband  *).       Die  Verwachfung 
e\vifchenSchulterblatt,und  Oberarmbein  ilt  nicht 
gewöhnlich,     weit  häufiger    ankylofirt   das  £1- 


I)  M-l..rtti  Pille  bff  WyOPi 
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leiibdgehgelenke.  Wcfniger  gev^öfanlidi  als 
liier  kommen  Verfchmelzungen  an  den  Vorder- 
armknochen  und  an  der  Hand  vor.  Ueberhaupt 
find  üe  an'd'en  obern  Gliedmaa(sen,  fowohl 
zviifchen  den  erden  Knocheq  derfelb^n  nnd 
'  demStamme,  als  zwifchen  den  Knochen  der  Ter« 
fchiedenen  Abtheilungen  derfelben,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  des  Ellenbagengelenkes  9  feit« 
oer  als  an  den  untern  Gliedmafsen.  Unfireitig 
beruht  diefe  Verfchiedenheit  grötstentheils  dar- 
auf,  da(s  befonders  die  mechanifchen  Veran- 
lallungen  auf  die  erßeim  weit  häufiger  einmr« 
ken ;  föUte  fie  aber  nicht  auch  einen  tiefem 
Grund  haben,  die  urrprüngliche  Ver« 
fchi'edenheit  der  Beweglichkeit  bei- 
der? 

Auch  ohne  Ankylofe  yerknöchern  ,  je- 
doch weit  feltner,  die  Gelenkknorpel  biswei* 
len.  So  fanden  Grandgaghage  und  Pitet 
im  Kniegelenk  und  dem  Mittelhand  -  Fingerge- 
lenk  an  der  Stelle  des  Knorpels  und  der  Syno- 
vialhaut  ein  elfenbein  -  oder  fchmelaahnliches 
Gewebe  ')• 

£•    Schleimhititf. 

Die  Schleimhäute  und  die  Eingeweidei  wel- 
che nur  Entwicklungen  von  ihnen  find,  seigea 
nur  feiten  Knorpel-und  Knochenbildung;  doch 
finden  Pich  einzelne  Beobachtungen  darüber  xa 
den  verfchiedenen  Gegenden« 

1.     Verdaiiungsfyftem. 

t.     Sp^iferöhre. 

Die  Beobachtungen  von  Verwandlung  der 
Speiferöhre  und  des  Magens  ineineknor« 
pelähnliche  Subftanz  find  nicht  feiten,    dock 

3)  BuUtu  de  la  foc.  da  astfdec.  an.  XIII.  XIV»  ^  aij. 
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wurde  hier  woM  gewöhnlich  das  Wefen  der 
Krankheit  verkannt  und  Scirrhus  für  Knorpel 
gehalten;  in  allen  Fällen  diefer  Art  wenigfiens, 
die  ich  zu  unterfuchen  Gelegenheit  hatte ,  be- 
merkte ich  diels. 

Wirklich  verknöchert  lalien  indela  einen 
Theil  derSpeiferöhre  Metzger'),  Walter *J 
und  Abraham  Ton  '},  wenigftens  die  beidäa 
letzten  beTtimmt,  ^ 

Eine  Verknöcherung  im  Magen  fand  Wet- 
ter ^)  bey  einer  Gojährigen  Frau.  Sie  war 
rundlich,  Qeben  Linien  lang,  vier  dick,  wog 
einen  halben  Sorupel  und  la&zwirchen  der  Mus- 
kel- und  Gefafshaut.       • 

c.     Darm» 

Baillie  ^)  fand  in  feltnen  Fälleii  eine  Act 
Knochenfubftanz  auf  der  Oberfläche  der  innem 
Darmhaut  abgefetzt;  in  einem  Falle  (ah  er  fo- 
gar  eine  Verwacbfung  zwifchen  zwey  verknö« 
cherten  Stücken  einesDarmes;  doch  betraf  hier 
wahrfcheinlich  die  Degeneration  nur  die  Perita- 
nealbaut. 

Auch  Sömmerring  ^)  fah  bey  einem 
Kinde  die  innere  Seite  des  dünnen  Darms  ver« 
knöchert.  Dahin  gehören  vielleicht  auch  die 
Steinchen,  welche  ein  aus  erdigen  Theilchen 
zuÜammengebackenesAnfehen  haben,  dieSöm« 

i5  • 

i)  Obferratio  lil«  virö  Um%  cönram|ito  ob  offeaili  oefoplugi  * 

angullitm  in  Adverfar.  med.  T.  '•  P*  >75*  ^* 
s)  Aoat.  Muftum.  Th.  !•  S.  140.  No.  XI.  278. 
5)  Meckel't  Arch.  der  prakc.  Arsaeik*  1789«  ^<i«  <•  &  7i1- 
4l  A.  a.  O    S   157.    No.  VIL  3«4* 
5)  Aoat.  dta  krankh.  Bauet«    S.lta« 
b;  £^d.  S.  IIA,  Not.  aaS^ 
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zn erring  ')  int  warmförmlgeii  FortCatise  ^ü 
^Kindes  land. 

Sehr  merk>i\'ürdig  iß  beTond^ra  ^ne  ros 
M  ü  1 1  ^  r  ^  )  verzeichoete  Beobachtung  von 
einem  Manne,  welcher  zehn  Jahre  lang  nicht 
ohne  die  hefitigfiea  Schmerzen  auf.  der  linken 
Seite  liegen  konnte,  und|  alle  Zufalle  verCdhwib 
4len  fahy  als  ein  rauhes  knöchernes  Concre* 
ment,  das  frirch  Techs  Unzen,  getrocknet  nenn 
Drachmen  wog,  und  die  Härte  und  Weifse  des 
Elfenbeins  hatte ,  abgegangen  war; 

d.     Anbange  de»  Dirmk*nalt» 

Die  Anhänge  des  Darmkanak  fc^^nen  et- 
was häufiger  als  er  felbrt  der  Sitz  .von  Verknö- 
cherungen zu  Teyn;  doch  ift  es  nicht  Immer  pus* 
gemacht,  ob  nicht  die  urrprühgliche  Stätte  mehr 
die  Peritonealhaut  als  ihr  eigenthiimliches  Par* 
*9nch)rma  war. 

«.    GillonbUr».     , 

Unter  den  unmittelbar  mit  dem  Dannka« 
nal  verbundenen  Organen  ift  die  Gallenblafe^ 
wie  esfcheint,  am  häufigften  der  Verknöcherong 
imterworfen. 

Baillie  '}  fand  einmal  die  fehr  verdidt« 
ten  Häute  der  Gallenblafe  an  vielen  Stellen  & 
eine  Art  .von  Knochenfubftanz  verwandelt. 

'  Walter*)  fah  bej  einer  Frau  von  84Jab« 
ren  die  Callenblare  in  einen  knöchernen  Bebäl- 
ter verwandelt. 

Grandchamp  ^)  fand  bey  einerFrau  von 
67  Jahren  die  Gallenblafe  in  eine  röthliche^  wh 

•i)  Rbeod.  S,  115.    Not.  aao. 

aj  N.  «.  n.  c,  T.  I.  ObC  LXI.  Tab,  IV.  S- 1—4, 

5j  A«  a.  O.  S.  142. 

4)  A.  a.  O.  S.  158.  No.  IX.  516. 

5)  Sur  let  orßficatioDt  contro    nacort  in  S#rfiIlot  Jovaat  4t 

■itdec  T.  I,  p.  a6if. 
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förmliche,  harte,  TÖllIp  knÖcTieroe  MalT«  von 
der  Gröfse  des  Kopfes  eines  Iiebeninoiiailicfien 
Fölus  vorwaoilelt.     Ihr  gröfcter  Umfang  betrug 
g ,    ihr  kleiafter  vier  Zoll.      Sie   enthielt  eine 
graue,    überall  dnrclillciitige  Gallert,    tiie  ei- 
nen defto  hohem  Grad  von  Fefligkeit    hatte, 
je  näher  ße  hch  den  Wändiin  der  GallenblaDi'i 
befand,    wo  He  faft  knorplig  war.     Die  Wandel 
der  Gallenblafe,  die  ein  Pfund  drey  Unzen  wo^f 
waren  beynahezwpy  Linien  dick,  nur  an  denbetfa 
den  Enden    des  Lüngendurchnielf<'r&    in    zwe^l 
knorplige  Höcker  ausgedehnt,  aiifserdem  überfB 
all  knöchern.      Der  filaft^ugang  fehlte,    fchiAQf 
auch  Die  exiliirt  zu  haben,  und  dT  Lebergang  j 
ging  geradevon  der  Leber  zum  Zwölffingerdann«] 

Auf  diefelbe  Weife  fand  ich  bey  einer  Oojäl^  j 
rigen  Frau  die  Gallenblafe,   welche  dieGröCiaM 
eines  Gänfecyes  hatte,  durchaus  in  eine  knorj 
Itge,    grofsteiitheils  knöcherne  MalTe  von  da 
Dicke  einer  Linie  verwandelt,  die  tich  zwifcb 
der  ftark  verdickten  Peritonealhaul  und  der  üb 
all  vorhandenen  Schleimhaut,    mit  beiden  feQfj 
verbunden ,     gebildet    hatten.        Sie    enthielt-»] 
belle  Galle  und  ungefähr  So  gewöhnliche  Ga[ 
lenfteine.    Nur  der  etwas  erweiterte  Blafenf 
varnidit  verknöchert,  die  Galleagänge  durcl 
aus  normal. 

Die  meiften  Concremente,  welche  mai 
c\virchen  den  Hiiuten  der  Gallenblafe  iindeC]^J 
üod  wahrfcheinlich  Gallenfteine,  welclie  durdc  j 
einen  Bruch  der  innern  Haut  der  Gallenbla^  J 
durch  die  GefälÄbaut  in  die  ullgemeine  Höht«! 
der  Gallenblafe  {gelangtet}.  Vielleicht  entlieh^.] 
auch  ein  folcher  Bruch  früher  als  der  Gallei 
fieio,  und  das  Verweilen  der  Galle  in  denifelb^  ' 
giebt  zur  Bildung  de«  leutern  Anlafs.       Wiff 
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dem  auch  fey,  fo  habe  ich  mehrmals  an  meh- 
reren Stellen  der  Gallenblafe  zugleich,  häufiger 
aber  nur  an  einer,  und  namentlich  am  Grunde, 
kleine,  mit  einem  engen  Hälfe  auflitzende,  durch 
eine  epge  OeflPnung  mit  der  Höhle  der  Gallen* 
blafe  communicirende  Verlängerungen  gefehen, 
die  mit  einem  Gallenfteine  angefüllt  waren.  In 
andern  Fällen  waren  diefe  Fontätze  ganz  von 
der  übrigen  Höhle  der  Gallenblafe  abpefchnürt, 
und  ich  b«?merkte  an  dem  gegen  diefe  gewen- 
deten Theile  des  Umfangs  des  Balges ,  in  dem 
fie  (Ich  auf  diefe  Art  befanden,  eine  narbenähn* 
liehe  Verdickung« 

Doch  mögen  die  Gallenßeine  bisweilen 
auch  durch  eine  wahre  Continujtätstrennuog 
der  innern  Haut  der  Gallenblafe  ans  der  Höhle 
der  letztf^rn  gelangen.  Wenigftens  fand  idx 
kürzlich  die  innere  Haut  der  Gallenblafe  eines 
alten  Weibes,  wo  Ach  auch  am  Grunde  derfet 
ben  ein  vollkommen  von  ihrer  Höhle  abge- 
fcbnürter  Stein  zwifchen  der  innern  und  der 
Peritbnealhaut  befand,  fo  wenig  dicht,  dafsLufi^ 
die  ich  durch  den  Gallenblalengang  einbliefl^ 
mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  überallhinduroh 
drang,  und  das  de  umgebende  Zellgewebe  iB| 
Blafen  aufhob*  Diefs  gefchah,  ungeachtet  ich 
die  Section  den  Tag  nach  dem  Tode  machM^j 
und  die  Leiche  völlig  frifch  war.  Bey  keiatfj 
andern  Gallenblafe  gelang  es  mir  bis  jetzt, 
Luft  durch  die  innere  Haut  der  Gallenblafe. 
treiben. 

ß.     L'  0  b  «  1. 

Die  Knochenbildung  in  der  Leber 
eine  feltne  Erfcheinung.       Cruveilhier 
fogar,    er  habe  bey  den   Beobachtern   keii 
fall    davon  gefunden  »)j/  dieia   lA    indt 

0  A.  «•  o.  Th«  M.S.  114« 
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falfchy  da  fchon  Vojgtel  mehrere  glaubwür- 
dige Beobacluiingeo  zufamtnengeßellt  hat,'). 
Auf  der  andern  Seite  fanden  fich  unter  diefea 
liiphrere,  in  welchen  die  Knochenerzeugung 
nicht  die  erlie  Krankheit,  fondernnur  eine  Um- 
wandlung eines  regelwidrig  in  der  Leber  ent- 
ItandenenfiAlges  war;  und  nach  vier  Fällen,  wel- 
che ich  vor  mir  hab^,  den  einzigen,  welche 
ich  vonLeberverknöcherung  fah,  bin  ich  zu  der 
Vermuthung  geneigt,  dals  meiftentheiis  diela 
die  Entitehungsweife  der  Knochenbildung  der 
Leber  fey.  In  dem  einen,  der  von  meinem 
Vater  beobachtet  und  fchon  anäerwärts  *)  be- 
fchrieben  wurde,  beßeht  die  an  der  obem 
Fläche  des  rechten  Leberlappens  liegende  Ver- 
knöcherung aus  zwey  übereinander  liegenden, 
Überali  verfchloiTenen ,  bis  auf  vier  Linien  di- 
cken, hohlen  Kapfeln,  deren  äulsere,  fehrun- 
el  eiche  Fläche  mit  Hirnmünduogen  grobe  Aehu« 
Lchkeit  hat. 

In  einem  äbnlicben  Falle,  den  ich  felbft 
be7  einem  ungefähr  5o)ährigen  Manne  beob- 
achtete, war  das  ganze  rechte,  ftark  verdickte 
'  .  Bruftfell  mit  Hydaticieo  fo  Itrötzend  angf'füill^ 
^  .4-'«i^  die  Lunge  diefer  Seite  faft  ganz  verfchwun- 
^  den  war.  Am  untern  Theile  delTelben  ent- 
^  -deckte  ich  eine  kleine  Oeffnung,  welche  zu 
^  einer  harten ,   in  der  Mitte  des  ßumpfen  Rän- 

*  äes  des  groCsen  Leberlappens  hefindlichen  Stel- 
le führte,    die  bei    näherer  Unterfuchung  ats 

*  ^iam  anfehnliche,     wallnufsgrofse  Verknöche- 
^tmg  von  der  Dicke  einiger  Linien  mit  unglei« 


a)  B«ndb,  der  patbol.  Aoat.  Bd.  5«  S«  5$.  K 

9)  NeaM  Archir  der  pfakt.  Artfitik.  17891  IK  I.  &  XU.  W. 
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snitten  in  der  Sabßanz  dArlMülz  vier  anrehnlichiB 
Knochenßücke  von  beträchtlii^her  Härte.  In- 
defs  war  auch  hier  aufserdem  die  Oberfläche 
derfelben  mit  einer  knorplig -knöchernen  Sub- 
ßanz  bedeckt. 

•  Diefer  Knorpel  gleicht  nach  Baillie  ') 
jRiehr  den  Knorpeln  der  Nafe  und  Ohren  als  den 
Kftorpf^ln  an  den  Knochenenden,  und  iß  ge- 
'wöhnlich  fof^ar  von  einer  noch  weifsern  Farbe 
als  jene.  Auch  ich  habe  ihn  niö  von  der  Sprö- 
<dipkeit  und  Dichtigkeit  der  letztern  gefunden 
und  zu  bemf^rken  geglaubt/  dafs  fogar  viPit 
'dickere  Milzkuorpel  als  die  Nafen-und  Ohr« 
knorpel  beym  Trocknen  noch  beträchtlicher 
einfohrumpfen,  fo  wie  überhaupt  weit  dickere 
gewöhnlich  fogar  noch  weicher  und  biegfanier 
ab  fie  find. 

Im  Allgemeinen  erfcheinen  fie  vorzüglich 
unter  zwey  Formen,  Die  eine  ift  die  kleiner, 
rundlicher,  einzeln  ftehender  Vorfprünge  von 
derGröCs«  einesStecknadelkopfes  bis  zurGrö(se 
einer  Frbfe,  die  unregelmäfsig  über  die  äulsero 
Oberfläche  der  Milzhaut  verftreut  find,  die  an- 
dere ftellt  grof*e  ftache  Platten  von  verfchiede^ 
xier  Dicke,,  von  einer  halben  Linie  bis  zu  vier 
Linien  dar,  die  fich  über  die  Oberfläche  der 
Milz  erheben,  gegen  ihre  Ränder  beträchtlich 
dünner  werden,  und  deren  Umfang  gewifler- 
xnaaf^en  gezackt  ifl,  indem  ihre  Ränder  große 
eintretende  Bögen  bilden,  die  grofse  Stücken 
normaler  Milzmembran  einfchliefsen.  Meiften- 
theils  finiiet  Geh  nur  eine  gröfsere  Platte,  fehr 
feiten  kleinere,  und  feiten  find  beide  Formen 
auf  derfelben  Milz  vereinigt« 

i)  A.  «•  O.  5.  156L 


235 

An  jenen  plattenälinliclien  Knorpeln  habe 
ich  befonders  deutlich  gefehen,  da(8  felbß  die 
äuGsere  Membran  weniger  in  fie  umgewandelt 
ift  als  die  Knorpel  auf  ihr  gebildet  And.  So 
konnte  ich  eine  Knorpelplatte ,  welche  faß  die 
ganze  üuG>ere  Fläche  der  Milz  bedeckt,  und  ' 
von  einer  bis  zu  zwey  Linien  Dicke  b^t,  voit 
der  ganzen  Membran  trennen.  Auch  eine  dhty, 
liehe  Platte,  die  drey  Zoll  lang,  beinahe  zwey 
breit  und  über  drey  Linien  dick  iß,  halb  über 
die  Oberfläche  der  Milz  hervorragt,  könnt« 
ich  ganz  von  der  darunter  verlautenden,  nur 
etwas  verdickten  Membran  wegnehmen,  an  dio 
fie  durch  kurzes  Zellgewebe  geheftet  war«        » 

Auch  wenn  phosphorfaure  Kalkerde  in  die 
Knorpel,  der  Milz  abgefetzt  wird,  fcheint  doch 
das  VerhältniCs  derfelben  zu  der  Gallert  ge- 
wöhnlich weit  geringer  als  bey  normalen  Kno« 
eben  zu  feyn,  und  alfo  der  Knochen  nach  dem« 
Telben  Typus  als  der  Knorpel  gebildet  zu  wer« 
den.  Wenigßens  konnte  ich  die  kleinen  rund« 
liehen  Goncremente,  die  einzigen,  welche  ich 
an  frifchen  Leichen  verknöchert  fand,  auch 
ivenn  fie  ganz  das  Anfehen  von  Knochen  hatten 
und  ganz  folide  waren,  immer  ohne  viele  Mühe 
serfcnneiden.  Selbß  in  einer  trocknen  Milas 
bemerke  ich  diefs  fphr  deutlich.  Hier  findet  (iph 
antser  mehreren  kleinen  platten  Goncremen« 
ten  auch  eine  dreieckige,  von  der  Länge  und 
Breite  eines  Zolles,  von  der  Dicke  einer  Linie» 
die  fich  leicht  nach  allen  Richtungen  durch« 
fchneiden  läf^t,  ungeachtet  fie  durch  das  Trock? 
nen  ohne  Zweifel  compactpr  und  fefier'gewor- 
den  ift  und  völlig  die  knochengelbe  Farbe  bat» 


93^  ,   .    .    ■ 

Baillio  ')  fand  dea' Knorpel  ^0r  Mik- 
haut  nie  verknöchert  In  der  Tnat  find  audi 
.VerknöcheruDgen ,  befonders  im  Verbältnils  an 
^t  grolsen  Häufigkeit  der  Knorpel ,  die  man 
deshalb  in .  einem  gewilTen  Alter  beinahe  ab 
'  JKormalzufiand  anfiehen  kann^  in  derThat  Gebr 
feiten;  doch  führt  Morgagni  ieinige  Fällt 
von  Knochenconcrementen  an,  die  er  und  an- 
dere in  der  Milz  fanden ,  von  denen  befonden 
einer'  interelFant  ifi:.'  Er  fand  bey  einem  6ojäb- 
tigen  Manne  auf  der  cöuTexen  Fläche  der  Mils 
einen  vreilsen  Fleck,,  und  in  der  Mitte  deflelbea 
nne  kleine  fVerknöcherung,  zumBeweife,  dab 
der  Uebergkttg  der  knorpligen  Degeneration  is 
die  knöcherne  regelwidrige  Knocbenbildong 
gerade  nach  demCubjen  Gefetz  erfolgt  als  bef 
jaormaler,  von  der  Mitte  nach  dem  Um&ngt 
liin  ^).  Auch  Pechlin  ')  fand  bey  einer  Iqb. 
pochondiifchen  Frau  einen  anfehnlichen  TfaeA 
'  der  Milzhaut,  und,  vras  der  merkwürdiglle  Uai- 
ßand  ift,  um  den  Eintritt  der  Milzarterie,  ia 
einen  harten  Knochen  verwandelt. 

Ich  felbfthabe,  wiegefagt,  mehrmals  die 
kleinen,  granul ölen  Knorpel  verknöchert,  nie 
aber  eine  fo  beträchtliche  Concretion  diefisr 
Art  gefiinden  als  die,  welche  ich.  Von  der  Haad 
meines  Großvaters  bezeichnet ,  vor  mir  habet 
Sifi  Üt  von  der  Milz  getrennt,  zweyZoU  lanf^ 
über  einen  Zoll  breit,  von  vier  bis  acht  Linien 
dick  und  gewölbt»  An  dem  einen  Ende!  läuft 
fie  in  zwey,  mit  den  langen  Rändern  parallele 
Spitzen  aus»    Ueberall  iß  üe  durch  kleine  &• 


i)  A.  1.  o,  S.  156. 

9)  A.  1.  O.  Ep.  XL*  p*  s5* 

8)  Obir.  phjC  med.  Obf.  41.  p.  S>f- 
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habenheiten  und  Verliefungen  rauh  und  im« 
gl**icb.  Sie  beütrfit  aus  einer  febr  harten,  com- 
pHCten,  elf^nbeinahnlictien,  aber  doch  deutlich 
aus  mfhrern^  Schichten,  welche  fich  durch  ein 
dunkleres  und  helleres  Gelb  von  einander  uu- 
lerfrheiden,  pebildeteui  Platte,  deren  Dicke  voa 
einer  bis  zwey  Linien  variirr.  Diefe  Platte  I 
det,  indem  lie  Heb  überall  gegen  Heb  felbli 
omfchlagt ,  eine  überall  gefchloffene  Höhl«( 
welche  zum  Theil  leer  ift,  zum  Theil  e" 
trockne,  blättrige  Uiplöe  enthält.  Der  g:)] 
Knochen  wiegt  etwas  über  Techs  Drachmen. 

Morgagni  *)  belchreibt  ein  noch  weit 
grörtiercä  Knochen  CO  ncrement  aus  der  Milz,  das 
Heben  Queerfinger  lang,  zwey  bis  vier  breit, 
einen  halben  bis  ganzen  Finger  dick,  gleich- 
falls gelblich,  ungleich,  gebogen  und  in  ntell- 
reren  Sicllen  hohl  und  zellig  ift.  Diefs  wog 
zehn  Drachmen.  Der  Mtinfch,  von  dem  es 
ftammte,  Iiaite  an  heftigen  Schmerzen  in  der 
Milzgegend  gelitten. 

In  einer  andern,  vier  Queerlinger  langei^J 
.    die  Hülfte  fcbmaleren,  knöchernen  Concretion" 
Bunden  fiel)  an   der  äufsern  und  Innern  Fläche 
lehrere  kleine  Tuberkeln,   davon  viele,    wie 
iorgagni     ausdrücklich    bemerkt,     aus  et- 
r  halb  knorpligen,  halb  knöchernen  Subüans 
fanden. 

Im  Allgemeinen  findet  man   zwar  fowohl 

t  knorplige  als  die  knöcherne  Degeneration 

|er  Milzhäute  nur  im  höhern  Alter;    doch  haba 

.  Pie  nicht  ganz,  feiten  auch  bey   3oiäbrigea 

irfonen  gefunden.       Auch  der  Menfch,  voa 

1  Morgagni  die  ungeheure  Verknöcberuag 
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bidfclireibt ,  war  nicBt  tdat  alt,  und  ia  einen 
andern  Falle  fand  er  hey  einem  36)äbrigea 
Manne  eine  Verknorpelung  an  der  äu&em  FU- 
ehe  der  Milz  ').  Vielleicnt  hangr  diefes  häufr 
^eere  Vprkommeö  der  Verknorpelung  derMib- 
.  £aut  auch  bej  Jüngern  Subjecten  mit  der  grö* 
Iseren  Gen^ngtheit  diefes  Tneila  dazu  im  AUg^ 
meinen  zufammen. 

Faß  immer  iao d  icb  die  verknöcherten  oder 
verknorpelten  Stelleo ,  und  auch  die  normalea 
Zwifchenftellen  der  Milz  mit  dem  benachbar- 
ten Bauchfelle  auf  das  engfte  verwachren^  Ib 
dafs  bey  einem  Verfucbe  zur  Trennung  der 
BAilz  von  diefem  die  Milzhaut  damit  im*  ZuTam* 
menhange  blieb.  Wahrrcheinlich  rührt  diefa 
"weniger  von  einem  mechanirchen  Drucke  dei 
Knorpels  auf  die  nahen  Theile  her,  als  es  in 
der  Entftehung  derfelben  begründet  i£u 

s.    H  «  (  n  r  j  ß  o  m. 

Nur  feiten  findet  man  die  Nieren  ve^• 
knöchert;  doch  hat  Fearon  ^)  einen  merk« 
jvrürdigen  Fall  davon  befchreiben. 

Eine  50jährige Frau  bekam  heftige  Schmer* 
sen  in  der  Lenderrgegend  und  der  Gebänhnl- 
ter  und  eine  GefchwuUt  an  derfelben  Stelley^die 
lieh  binnen  zehn  Jahren  beträchtlich  veigrö- 
Iserte.  Zuletzt  gefeilte  fleh  häufig  Drang  zum 
Hamlaflen,  undt>ft  plötzliche  Harnverhalrung 
dazu,   womit  zugleich  ein  häufiger  Schleimath 

fang  aus  der  Harnröhre  verbunden  war.     Enil« 
ch  ftarb  fie,  nachdem  fie  in  den  letzten  fedkf 
Tagen  ihres  ttebens  keinen  Harn  gelaHen  hatt» 


i)  Ep.  XXIV.  1.  Ig. 


^9 

An  der  Stelle  der  eioeh  Niere  fand  man  eine 
rundliche  Gefchwullt,  die  fünfzehn  Zoll  im  Um- 
fange battei  zwey  Pfund,  fechs  und  eine  halbe 
Unze  "wog,  und  oberhalb  deren  fich,  in  einer 
eignen  Membran  eingefchlollen,  dieNebenniere 
befand.  Beim  Durchfagen  erfchien  diefe  Ge- 
fchwulft  als  eine  unregelmäßig  verknöcherte 
MalTe,  die  fich,  mit  chemifchen  Oieagentien  be- 
bandelt, völlig  wie  normale  Knocbenfubitanz 
verhielt.  In  andern,  von  Gruv  eil  hier  ange- 
führten Fällen  war  vermuthlich  das  Wefen  der 
Krankheit  nicht  Verknöcherung,  fondern  £nt> 
zündungsausfcbwitzung  '). 

Die  Schleimhaut  der  Harnröhre  fah  La« 
ennec  ^)  einmal  zum  Theil  in  eine  knorplige 
MalTe  umgewandelt. 

3.    RefpirationtryAeni. 

Nur  fehr  feiten  bilden  fich  Knochencon« 
cremente  in  den  Lungen ,  ungeachtet  die  Ver- 
knöcherung der  Luftröhren-und  Kehlkopf  knor- 
pel,  der  Bronchialdrüfe  und  der  Pleura  keine 
lehne  Erfcheinung  ift,  und  fich  bey  alten  Per- 
foneu  hUuiig  in  der  Lungenfubftanz  eingebalgte 
Steine  Anden.  A.uchbey  den  wenigen  bekannten 
Fällen  von  Verknöcheruog  der  Lunge  linden' 
fich  überdiefs  oft  Bedingungen  ,  welche  die' 
regelwidrige  Knochenbildung  überhaupt  be* 
günftigen. 

So  fand  Büttner^)  bey  einem  70jährigen 
Manne,  dellen  linker  unterer  Lungenlappen 
in  ein  Stück  Knochen  von  fechs  Zoll  LängCi 

i)  A.  a.  O.  Th.  2.  S.  117.  txa. 
3)  Dict.  des  Fe.  m^d.  T.  4«  S.  ij^ 
S)  Aoat,  Wabrn.  S.  ato^s  ^ 


\' 
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drey  Zoll  BreiM  imil  ^ea  2aU  Dicke  twwii^ 
delt  war,  di«  KnocbeD  au&erof deatlich' wdcii^ 
fo  dats  He  leicht  mit  einer  Nadel  durchllochmi 
werden  konnten.  Zugleich  waren  die  Aorten- 
klappen verknöchert» 

lavdnem  andern  Falle,  djen  Baillie') 
Beobachtete )  hatte  (ich  ein  beträt&tHcherTheil 
beider  Ltingen  bej  einem  Mehibhen  verknöchert 
jlem  wegen  einer  (bhr  anfehnlichen  Knochen- 

fefchwuui ,  die  das  Knie  unigiib ,  der  Sehen« 
el  iabgenoromen  worden  war.  Merkwürdig  ifi 
,  es,  dafs  diefer  Proce&  fehr  fchnell  vor  fich ge- 
gangen zu  fejm  fehlen,  indem  baldrnaoh  der 
Operation  Rerpirationsbefchwerden  ei^igetreia, 
nnd  der ;  Tod  v^enig  Wochen  nachher  erfolgt 
wari^  Griiveilhier  führt glefchfalls  einige^ eig- 
ne lind  fremde,  neuere  merk virürdige Fälle  au*). 
Hieber  gehören  auch  die  in  den  Lungen  nicht 
gana  feiten  entgehenden  Steine,  welche  diefea 
Namen  zum  Unterfchied  von  den  Verknöche-. 
rungen  nur  erhalten,  weil  die  thierifche  Sob- 
jßanz  in  ihnen  in  geringerer  Menge  vorbandea 
ift,  und  ße  fowohlln.  der  Tiefe  als  aa  derän- 
Isern  Oberfläche  der  Lunge  vorkommen ,  fe 
da(s  diefe  bisweilen  ganz  damit  bedeckt '),  odar 
die  Lunge  fo  damit  angefüllt  ilt|  dals  iie  ydUig 
verfteinert  fcheint  ^). 

Dil 


9)  A.  a.  O.  Tb.  3.  9.  iis.  115. 

8)  Schreiber  Comm.  petrop:  T.  VII.  p,  isS. 

4)  Cruvejihier  S«  iij«  S.  auch  eineB  Fall  bey  Johafat 
im  Lonil.  med.  cbir,  Journal  and  ranavr.  VoL  S>  R*  ^ 
tro  adutra  Falle  aB^eiulm  werdai. 


-  ymü  Steinbil- 
dung veranlagte  Krankheit  der  Lungen  ifi  Bay- 
le's  Phthifia  granulofa   und   calculola. 

Die  Scbilddrüfe  ift  eins  von  den  Op- 
ganeo,  in  welchen  fich  au  [serordentlich  häufig 
die  Knorpel-Faferknorpel-und  Knochenbildung 
entwickelt.  Meißens  ßnd  die  regelwidrig  er- 
zeugten MalTen  mehr  oder  weniger  rundiichp 
nicht  Teilen  auch  Tehr  unregelmäfsig  und  nicht 
deutlich  von  der  übrigen  Subftanz  zu  unterfchei- 
den.  Befonders  huufig  fcheinen  hier  auch  die 
feröfen  Bälge,  eine  fehr  gewöhnliche  Errcbei- 
nung  diefes  Organs,  ganz  oder  ftellenweire  za 
verknöchern.  Meißens  liegen  die  regelwidri- 
gen Knochen  in  der  Subftanz  der  Schüddrüfa, 
doch  lindet  man  Tie  bisweilen  in  dem  benach- 
barten Zellgewebe  und  nur  locker  mit  ihm  ver- 
bunden. 

Nicht  unmerkwürdig  ifi  es,  dat  dieTe  Bil-- 
duDgen  in  der  Schilddrüle  dielelben  in  der  G»- 
bärmutter  fehr  genau  nachahmen,  und  nichl: 
feiten  beide  Orgaue  zugleich  auf  diefelbe  Weife- 
leiden,  Bisweilen  vereinigen  lieh  auch  Ver*- 
knocherung  der  Schilddrüfe  und  der  Kehl'- 
kopfknorpel  *). 

Ein  fehr  beträchtliches  Knochenconcre-- 
ment  aus  der  Schilddrüfe  eines  Cretias  hilde-- 
Jphofen  ab')  wo  befonders  der  verhältniGi' 

■)  TriTari  »ntflorian  oriba  c*tlil.  of  ifa«  Ltrynx.  U«il,  tlu'i. 

T«.  Vol.  7,  p.  155. 
■)  Uaber  äta  Croünitmul.     DrMilell  iSiT;  Ttf.  i, 
Dia  Beßindtheila  ifuua  044  kobUnf.  Katk. 

o.S»  phMphOrL  Kalk, 
0.19  Eyrrtifi. 
0,04  Sala»  B.  f.  w. 
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mä&Ig  fehr  gro(s6  Gehalt  von  koUenfaurem  Kalk 
merkwürdig  ift. 

4.    Gefchlecbtatheilt. 

Die  G'ercbleclitsth'elle  find  nicKt  feiten  der 
Sitz  voa  Verknocherungen,  und  unter  ihnen 
die  weiblichen  wmt  häufiger  als  die  männlichen 
zur  regel-wldrigen  Gebärmütter  geneigt^ 

I,      Weibliche  Gef^hlechutheile. 

a.  G  e  b  a  r  m  u  1 1  e  r '').  Die  Verknö- 
cherungen  der  Gebärmutter,  die  vorzugsweife 
Vor  allen  l*heilen  mit  Ausnahme  des  GeMs- 
fyftems ,  '  der  Sitz  oerfelben  ift ,  erfcheinea 
als  eigne,  nur  locker  mit  ihr  zufammenhän« 
gende  Körper,  von  einer  rundlichen  Geftalt  und 
meiftentheils  glatter,   doch  hin  und  wieder  et- 

*  was  höckeriger  Oberfläche.  Wie  alle  Verknö- 
cherungen, durchlaufen  fie  verfchiedene  Perio- 
den. In  der  früheßen  find  fie  nicht  viel  härter 
als  Fteifch,  und  werden  daher  auch  hin  und 
wieder  mit  dem  Namen  Sarcom  oder  l^leifch- 
gewächs  der  Gebärmutter  belegt.  In 
diefer  Periode  ift  ihre  Oberfläche  befonders 
durch  tiefe  Furchen  ungleich,    die  fich  bis  weit 

'  in  ihre  Subftanz  fortfetzen.,  indem  fie  mcäften- 
theils  aus  mehrern,  durch  vieles  und  lockeres 
Zellgewebe  verbundenen  Lappen  gebildet  find, 
Ihre  Farbe  ift  gewöhnlich  gelblichweifs  oder 
hellbraun.  Die  grö&ern  Lappen,  woraus  fie  be- 

1)  Ba^Ie  Air  let  corpa  fibreux  qui  fe  formeot  das«  let  p«" 
roi8  de  la  matrice  in  Corvifart  Journal  de  m^.  Ao.aL 
Vende'miaire.  Lou^s  nidm.  für  les  concretiont  calcnleo- 
fea  de  la  niatricp,  Mem.  de  chirur;;ie  de  Paris.  T.  IL 
£d.  IV,  Sandifort  de  tumoribut  utero  lonexia.  ObL 
•nat,  paihoJ.  Lib.  I;  Cap.  VILL 
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flehen,  zerfallen  in  eine  Menge  kleinerer ,  die 
aber  immer  durch  Fafern  von  ihrer  eigenthüm« 
liehen  Subftanz  und  durch  Zellgewebe  zufam« 
mengehahen  werden.  Nie  aber  findet  fich  im 
Innern  der  Lappen  fo  lodkeres  und  vieles  Zell- 

STwebe  als  in  ihrem  Umfange  und  zwifchen 
neu.  Die  Lappen  und  Läppchen  ßnd  aus  Fa- 
fem,  die  faft  immer  fehr  unregelmäßig  gewun« 
'den  verlaufen ^  gebildet,  und  beßehen  deutlich 
aus  mner  doppelten  Subftanz,  einer  weilslichea 
feftern,  und  einer  bräunlichen,  etwas  weichem» 
rDiefe  iß  gewöhnlich  in  geringerer  Menge  vor« 

.  banden  als  jene,  und  icheint  keraähnlich  in 
iie  eingefenkt  zu  feyn.  Nur  feiten  liegen  die 
Fafern,  woraus  die  Lappen  beftehen,  concen« 

.  4ürifch  um  einander.  In  einem  Falle  finde  ich  ei- 
nen fibröfen,  auf  dem  Gebärmuttergrunde  fitzen- 
den Körper  von  der  Gröfse  einer  Nufs,  der,  wie 
gevrähnlich,  aus  mehrern  Lappen  befieht,  äu- 
ßerlich in  feinem  ganzen  Umfange  von  einer 
aus  regelmäfsigen,  concentrifchen  Fafern  gebiU 
deten  Schicht  umgeben«  Immer  gehen  aber 
auch  von  einem  der  gröfsera  Lappen  zn  dem 
andern  mehr  oder  weniger  dicke  Biindel  von 
Fafern  über,  wodurch  alle  zu  einer  MalTe  ver- 
bunden werden.  Die  beiden  Subfianzen  fii|d 
liäufig  nur  locker,  bisweilen  aber  auch  äuGserlc 
eng  mit  einander  verbunden,  fo  dals,  wenn 
man  ße  auch  durch  die  Farbe  und  den  verfchie- 
denen  Grad  von  Feftigkett  von  einander  unter« 

.  fcheidet,  fie  doch  nicht  von  einander  getrennt 
'werden  können. 

In  demMaafse,  als  diefe  Körper  fich  verhär- 
ten ,  verfchwinden  die  GefäGse  und  das  Zellge- 
^ebei  welches  ihreLappenvon  einander  theilte^ 

16  * 
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und  fie  erfcheinen  hur  ab  eine  Maflef  die  nicht 
iDf^br  in  Lappen  theilbar  ift,  deren  beide  Sob- 
fianzen  fich  aber  deutlich  durch  ihre  Farb9 
von  einander  unterfcheiden ;  '  auch  wom^  fie 
verknöchern ,  ift  immer  ihre  faferige  Stmctnir 
Jfehr  deutlich.     ^, 

Die  brauner -Subßanz  f9beint  (icA  hniMr 
ffuerlt  in  Knorpel  and  Knochen  zu  verwandeln; 
^allein  der  Verknöcherungsprocels  nimmt  in  Be- 
.-kug  auf  den  ganzen  ÜEderigen  Körper  nicht  im« 
'mer  denfelben  Weg.  • 

Nacb  Bayle  foUte  man  vermuthen ,  dab 
.(die  Verknöcherung  immer  von  dem  Centrooi 
-iich  nach  der  Reripherie  ausdehne^  indem  er 
fagti  dals  die' kleinen  im  Innern  befindlidiea 
Körperchen  immer  zuerft  verknödiem^};  at 
lein  ich  fand  fie  häufiger  von  der  Peri^phiria 
aus  anfangen. 

£ine  Gefchwullt  diefer  Art,  weldie  die 
Größe  und  Gefielt  einer  Wallnuls  hat,  nnd  ii- 
Isen  an  dem  obem  Theile  der  vordem  Gebir* 
mutterwand  auffitzt,  ift  in  ihrem  ganzen  in- 
Isem  Umfange  von  einer  platten ,  mehr  als  ei* 
ne  Linie  dicken  Knochenfchicht  umgeben. 

Eben  fo  r/ird  der  ganze  äu&ere  Um£mf 
einer  andern ,  welche  vier  Zoll  im  Durdtmet 
£er  hat,  von  einer  bräunlicbgelben  Knocbes- 
platte  gebildet,  die  eine  bis  zwej  Linien  J)idc0 
hat. 

In  einer  andern  Gefchwul/t  von  derCdbai 
Grö&e  find  die  Knochenkeme  nur  eingeiprengl» 
haben  ganz  diefelbe  Form  als  die  fiaferigen  KAp* 
per  eben,    woraus  die  Subfianz  befieht,  findss 

a)  Sur  let  coipt  fibreux  qui  b  fomeot  daat*!«  pamt  Jtti 
'     matric«.    In  CorviUrt  J^um.  de  m^dbcw  •■•  S.  V<* 

^w^V I^MIAA  ms*  ^^ft 
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fielt  aber  auch  in  weit  grörserer  Menge  im  Um 
fange,  und  reichen  nicht  völlig  bis  zur  Miti 
£ini^e  hahen  dieLan^e  eines  ganzen,  dieDicl 
und  Breite  eines  halben  Zolles,  find  febr  geni 
mit  der  noch  nicht  verknöcherten  MalTe  v< 
bunden,  ganz  folide,  und  überall  gleich  har| 
ungeachtet  der  Unterfchied  zwifchen  den  bei 
den  Subltanzen  auch  in  ihnen  durch  Verfchioi 
denheit  der  Färbung  angedeutet  ift. 

Bisweilen  verknöchert  die  ganze  Gefchwnlf 
doch  fteht  diefe  Veränderung  durchaus  nicf 
mit  der  Grölse  derfelben  im  VerhältniPs.  Diel 
Körper  fcheinen  «ft  eine  ungeheure  Gröfse  i 
erreichen ,  ohne  dafs  fie  einträte ,  währet 
kleine fich  oft  durchaus  in  Knochen  verwandeln 

In  einer  Gebärmutter  finde  ich  fechzehl 
eröfsere    und   kleinere    fibröfe    Coocretionea^ 
welche  die  vordere  Fläche  und  den  Grund  die 
fes  Organs  bedecken  and  beträchüich  zufain 
mendrückeo.       Sie  fmd  hauptfachlich  in  zw 
grofse  Mafien  gethetlt,    von  denen  die  aufd 
rechten  Seite  befindlichen  aus  allen  kleinen,  ditf 
einen  bis  zirey  Zoll  imDurchmefler  halten,  I 
Jteht,  die  linke  mehr  einenKÖrper  bildet,  dell 
DirrchmelTer  fechs  Zoll  beträgt.      Aufser  diefe« 
beiladen  fich  einige  kleine  abgefonderte  an  dei 
linken  Seite  der  Gebärmutter  und  in  der  Näbl 
der  linken  Trompete.     Diefe  kleinen  find  beä 
nahe  durchaus  kjiöchern.       Auch  tn  den  grj 
tem  finden  fich  verfchiedene  Knochenconcn 
meote,    doch  ift  in  der  mittlem  das  Verbäte 
ni&  zwifchen  ihnen  und  der  übrigen  Mnll'e  f 
ringer.       Der  grofse  Körper  aber  enthalt  ei 
fehr  grofse  Menge,    indem  er  faft  ganz  aus  un- 
gleichen Knochenconcrementen  von  der  Gröfs« 
.»^oes  Zolles  beftebt,    welche  feine  OberlUich« 
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ungleich  machen,  aher  auch,  d dreh  die  gafisa 
Subftanz  dringen«  An  dieüen  Gerchwüllieo  fin- 
den (Ich  erweiterte,  aber 'beträchtlich  verknö* 
cberte  Arterien.  . 

Au&er  den  Verfchiedenheiteiif  ^velche.dla 
verrchiedeneh  Entwicklungen  diefer  Gefcbw  ülfia 
bezeichnen,  finden  lieh  undre,  welche  Mreni- 
ger.  wefentiich*  find.  Diefe  beziehen  fich,  vor« 
züglich  auf  den  Sitz,  die  2iahl  und  die  Grö&a 
derfelben« 

In  Bezog,  auf  den  erßen  Punkt  habe  idi 
, fchon ^im  Allgemeinen  bemerkt,  d^Cs  lie  immer 
Bur  locker  an  die  Tjjebärmutter  geheftet  find, 
io  da(s  man  fie  fehr  leicht  aus  dem  Zellgewebo 
fchälen  kann,  indem  fie  von  der  Subftanz  dei 
Organs,  die  immer  völlig  normal  iß,  deutlich 
verfchieden  find.  Die  Stelle,  jwelche  ße  ia 
der  Gebärmutter  einnehnfien,  ifi  verfchieden. 
Am  gewöhnlichfcen  hefijaden  fie  fich  an  der  an» 
(sern  Oberfläche  derfelben ,  unmittelbar  untff 
der  Peritonealhaut,  fo  dafs  fie-entweder  mit«- 
nem  Theile  ihres  Umfangs  in  die  Subftanz  der 
Gebärmutter  gefenkt  find ,  und  nur  mit  einem 
Theile  delTelben  in  die  Unterleibshöhle  ragen, 
oder  ganz  vom  Bauchfell  umkleidet  nur  durch 
ihre  Grundfläche  mit  der  Gebärmutter  zubni» 
.inenhängen«  So  finde  ich  eine  Gefchwulft  von 
vier  Zollen  im  Durchmefler  blols  durch  we^ii^ 
Membranen  mit  der  Gebärmutter  verbunden. 
In  einem  andern  Falle  hängt  ein  fibröfer  Kör- 
per von  der  Dicke  eines  halben,  der  Lange 
eines  ganzen  Zolles  mit  einem  hohlen  zottigen 
Stiele  an  der  Stelle,  yfo  der  Körper  in  ^ 
Hals  übergeht;  auf  diefelbe  Weife  iR  eine  klft* 
Siere  mit  dem  Grunde  verbunden.  '  In  andem 
Fällen  haben  fich  diele  Körper  in  da:  SubTuoi 
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der  GebSmratter  entwickelt,  fo  dafs  fie  weder 
nach  aufsen  noch  nacli  inoen  Frey  hervorrageo. . 

So  finde  ich  einen  iibrören  Körper,  an. 
dem  diebreiten,  Dehnenähnlichen  Streifen  faic 
ganz  fehlen,  und  der  ganz  aus  einer  Menge 
kleiner,  rundlicher,  leicht  von  einander  zu 
trennender  Körperchen  befteht,  an  der  vordem 
Wand  der  Gebärmutter,  die  er  ganz  einnimmt« 
Ungeachtet  er  ßark  nach  außen  protuberirt,  ilt 
er  doch  in  feinem  ganzen  Umfange  von  einer 
wenigftens  zwey  Linien  dicken  Lage  Gebärmut* 
terfubftanz  bekleidet. . 

So  fmde  ich  auch  in  einer  ändern  Gebär« 
mutter  eilf  fibröfe  Concretionen  von  verfchiede- 
aer  Gröfse,  von  denen  die  kleinften  vier  bis  fünf 
Linien ,  die  erö&ten  zwey  Zoll  im  Durchmefler 
Jialten,  und  die  ßch  alle  leicht  in  viele  kleinere 
OMa/Fen  trennen  lalTen,  ganz  in  der  Subftanz  der 
Gebärmutter  verborgen ,  ^fo  dals  auch  die  grö« 
Iseren,  ungeachtet  fie  ihrer  beträchtlichen  Di- 
jnenfionen  wegen  bedeutend  hervorragen ,  den- 
noch überall  von  der  mehrere  Linien  dicken 
Gebärmutterfubfcanz  umgeben  find« 

Am  fehenften  ragen  aber  diefe  Gefchwülß^ 
in  die  Höhle  der  Gebärmutter,  indem  fie  fick 
entweder  auf  ihrer  Innern  Fläche  entwickeltet^ 
oder  aus  ihrer  Subftanz  von  au&en  nach  innail' 
ivrucbfen. 

So  fah  Baillie  in  der  Höhle  einer  Ge- 
bärmutter eine  folche  Maüe  von  der  Gröfse  ei- 
nes ausgetragenen  Kindskopfes  *). 
"^  Ich  fand  die  ganze  Höhle  der  Gebärmutter 
durch  einen  fibröfen,  über  zwey  Zoll  im  Durch- 
melTer  haltenden  Körper,    der  ganz  rund  und 


i)  A.  a.  O,  S.  114.  «  r 
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vollkommen  diePqlbe  Stractur  als  die  an 
'der  Oberfläche  der  Gebärmutter  befindlichen 
Trompeten  zeigte ,  indem  ue  aus  einer  har- 
teu  weiCälicben,  mit  ßarken  häutigen  Fäden 
durchzognen  SubAanz  beftand« 

Auch  ich  biswahre  einen  dreyeckigen,  läng- 
lichen, zAvey  Zoll  langen,  an  der  Grundflad^ 
anderthalb  Zoll  breiten,  ungefähr  einen  Zol 
dicken  Körper  auf,  der  aus  einer  fibröfen,  an 
einigen  Stellen  nur  eine  Linie,  an  andern  über 
einen  Zoll  dicken,  homogenen,  harten,  tA 
ijgen,  grauen  Rinde  und  einer  innem  reget 
madigen  bräuolichen  Centralfubfianz  beßä^ 
4ie  weit  härter,  zerreiblich  und  aus  einer  Meogf 
Sileiner  Körnchen  gebildet  iTt,  die  unter  dn 
Mefler  knirfchen. 

An  den  meilien  SteUen  i/l  diefe  Snb- 
itanz  in  die  faferige,  aber  in  überwiegender 
TMenge,  eingefenkt,  an  einzelnen  Stellen  aber 
zu  rundlichen,  wiewohl  unregelmafsigen  Hat 
Ten  ohne  BeTmifchung  von  fibröfer  Subftanz  0* 
famm  en  getreten. 

An  der  Oberfläche  diefes  Körpers  fiodtf 
lieh  mehrere  feröfe,  in  feine  Subltanz  einov* 
tende  Bälge. 

d*    Scheide  und  iufiere  Geburtttheil« 

Auch  in  der  Scheide  entwickeln  SA 
bisweilen  knöcherne  Gefchwiilße.  So  An' 
Faubert  in  dem  vorher  angeführten  Fallest 
.Verknöcherung  der  Gebärmutter  an  der Sd»*, 
in  der  Nähe  der  Schaamlippen  eine  knöcheiii| 
£xcrgfcenz ,  die  drey  Drachmen  wog. 
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3.    MiinBlicbe  G«fchlecbtsthcile. 

Weil;  feltner  kommen  in.  den  männlichen 
Genitalien  Verknöcherungen  vor.  Am  gewöhn- 
lichlten  iltdann  der  Nebenhode  der  Sitz  der 
Verknöcherung.  So  finde  ich  es  wenigftens 
in  vier  Fällen  von  fehr  anfehnlicher  Kno- 
chenbildung an  diefer  Stelle.  Der  allgemeine 
Charakter  derfelben  ift  fehr  grofse  Unregelmä- 
feigkeit  der  Oberfliiche,  welche  wahrfchein- 
lich  durch  ihre  Entftehung  zwifchen  den  Win- 
dungen und  der  faferigen  Hülle  des  Nebenhoden 
bedingt  wird.  In  allen  von  mir  unterfuchten 
Fällen  find  die  Knochenconcrcmente  äufserli 
bart^  beinahe  eltenbeinartigi  ohne  oder  we« 
üigdens  mit  nur  fehr  wenig  Diplöe.  In  zwej 
Fällen  find  fie  rundlich  und  von  der  Gröfse  ei- 
ner welfchen  Nufs,  in  einem  bildet  das  Con« 
crement  eine  anfehnliche  Platte  von  zwey  Zoll 
Länge^  einem  Zoll  Breite  und  einem  halben  ZoH 
Dicke.  Im  vierten  fand  Heb  zwifchen  den  aus- 
einandergeworfenen Windungen  deszumTheil 
«erfiörren  Nebenhoden  ein  Balg  von  der  Gröfsd 
eines  Hühnereyes,  der  aus  zwey  Lininn  dicken^ 
theils  knorpligen,  tlieils  knöciiernen  Wänden 
befiand.  Alle  waren  aus  alten  Körpern«  bey 
äenen  fich  zum  Theil  die  Spuren  öfterer  fyphi- 
litifcher  Krankheiten  fehr  deutlich  zeigten. 

Weit  feltoer  entwickelt  fich  Knochenfub- 
llanz  im  Hoden.  Dubois  fand  indellen  die 
Iditte  der  beiden  fehr  vergröFserten  Hoden  ei- 
tles jungen  Mannes,  deren  jeder  if  Pfund  wog, 
verknöchert  *^. 


1}  Guerboit   Ueherf.  von  BailJie*s   morbid   ipar.      Parii 
iSi5*  in  Sediilot  Joura.  gia,  dm  oi«Jec.  T.  54*  P*  *^<- 

21.   TOW/.  //.  AttJkgii.  17 


den  bberfliicWiölien  Nerven  vorkommen,  *ge- 
■wöhnlicli  \on  der  Orölse  einer  Erbfe,  w*»illslicli, 
knorpelhart,  feft,     und  innerhalb  der  Nerven- 
*hüllen  enthalten  find.       Hieher  gehören  auch 
Beobachtungen  von   de   Haen  '),     Heffel- 
bach  *),     Alexander'),    Zagorsky*), 
Rudolphi  *')•       In    einer  Beobachtung  von 
damper    war  die  Bedeutung    diefer  Knoten 
deutlich  entwickelt,    fofern  er  im    Zwerch- 
fellsnerven eine  ft  e  i  n  i  g  e  Concretion 
fand  •). 

Der  Sitz  diefer  Anrcbwell  untren  fch  eint  nicht 
immer  de'rfelbe  zu  feyn.  Bisweilen  ift  die  ganze 
Subftanz  der  Nerven  uuigewandelt.  'So  verhielt 
€8  fich  wohl  in  einem  von  Zagorsky,  und  ei- 
gnem andern  von  Rudolphi  befchriebenenFallQ 
liäufiger  entwickeln  fie  fich  zwifchen  den  Ncr- 
venitraog^n  als  eigne  neue  Gebilde,  die  oft  mit 
einem  Balge  umgeben  find,  wahrfcheinlich  die 
kiäufi'gfte  Anordnung;  oder  endlich,  fie  entfte- 
hen  in  der  zelligen  Schfiide  dos  Nerven.  So 
fand  Rudolphi  Uey  einer  hundertjährigen  Fran 
auf  beiden  Seiton  die  Scheide  des  Oberlchulier- 
blattAerven  verdickt  und  verknöchert. 

Wahrfcheinlich  gehören  hieher  auch  meh- 
rere andere  Fälle  von  Gefchwüllten,  welche 
vorzugsweife  unter  der  Haut  vorkommen  und 


i)  L.icutaud  biit.  aaat.  tn«J.  L.  IL  c%  787« 

3)  Weinhold  über  die  kr4Dkh.  Meumorph.  d.  Ilighmonb. 
S.   190. 

5}  D«  tumorlbus  nervorum.  L.  B.  igio«  im  neuen   Arcb,  fir 
pr.  Aer2te.  Bd.  i.  Heft  i. 

'4)-M^m.  de  Petenb.  T.  III.  p.  219» 

ß")  Oppert  de  viciit  nervorum  organicif.     Berol.  iSi5* 

6)  Snip  de  lichotomia,    Aaaß.  1761,  4^ 
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ren  Sitz  vermuthlicli  immer  io  deo  Hautner- 
n  haben').  Immer  lind  fieklein^  >vie  Camper 
giebty  meißens  von  der  Gröfse  ein^r  Garten- 
bfe.  Dicht  gröfser  als  eine  Kafff^ebohney 
rt^  umgräozti  unmittelbar  unter  der  Haut, 
ier  im  Zellgewebe  gelogen.  Meißens  wer- 
n  fie  nur  durch  das  Gefühl  M'ahrgenommen^ 
r  feiten  bilden  fie  einen  Vorfprnng.  Ge- 
ähnlich  findet  fich  nur  eine  Anfchwellung. 
ir  in  einem  Fall  lagen  d  r  ey  neben  einander^). 
IS  den  bisher  bekannten  Beobachtungen  ilt 
noch  ungewifsy  ob  He  fich  in  ihren  erfien  Fe- 
lden rafch  entwickeln.  Haben  fie  aber  eine 
wifl*e  Größe  erreicht,  fo  erleiden  fie  viele 
bre  hindurch  keine  weitere  Veränderung  und 
ben  durchaus  keine  Neigung,  das  benach« 
rte  Haut- und  Zellgewebe  anzugreifen,  oder 
h  im  Laufe  der  L^mphgefälse  auf  andere  Or« 
ne  fortzupHanzen.  Charakterifiifch  und  die 
ithmafsungen  über  ihren  Sitz  veranlaflend 
d  äulkerfi  heftige  Schmerzen,  welche  fie  ver- 
aclien,  die  nicht  immer  Statt  finden,  fon- 
rn  in  Anfallen  wiederkehren,  deren  Dauer  von 
m  Minuten  bis  auf  zwey  Stunden  variirt,  die 
Extenfitüt  und  Intenfität  mit  der  Zeit  zuneh- 
^n ,  meifiens  von  felbft  entfiehen ,  und  wäh« 
id  derer  fich  der  Knoten  oft  zu  vergrötsem 
leint,  und  die  Haut,  unfireitigvom  lebhafteren 
itandrange,  höher  färbt.  Der  Heftigkeit  der« 
i>en  ungeachtet  find  die  Aofchwellungen  im 

\  Biffftt  oa  aa  «xtfaorBinary  trritabl«  fjopatbatic  tu«i«iir, 
la  Memoirt  of  ihe  med.  lociaty.  Vol.  lli.  p.  58.  P^^t* 
foD  accoMot  of  fome  exiraolrdiaarj JVniptoint  u.l.  rr.  In  d«ii 
ned.  facti  and  obrrrTation».  Vol.  YL  Wood  on  painful 
fubcutaneos  tiibercle.  Im  Ediob.  med.  and  furg.  Joarnal. 
Vol.  Vm.  p.  185.  ff.  und  P.  420.  ff.  M.  Hall  cafe  of 
painful  fubcuiacieoui  tubarcitf.  £beod.  Vol.  \L  p.  40G*  ff« 

1  Wood    t.  a.  O.  S.  agS. 
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gewöhnlichen  Zaflande  felbft  beim  feften  An- 
fühlen unempfindlich.  Merkwürdig  ifl  es,  dafs 
fie  beyni  weiblichen  Gefchlecht  ohne  Vergleich 
bäuiiger  als  beym  mannlichen  vorkommen. 

Bey  weitem  am  häuGgrieii  kommen  diefe 
Gebilde,  welche  nach  dem  Obigen  höchft  wahr- 
fcheiolich  in  den  Nerven  ihren  Sitz  habe»,  an 
den  Extremitäten  vor.  Doch  fanden  fie  Za- 
gorsky,  Rudolphi,  Camper,  de  Haea 
auch  an  Nerven  des  Stammes  und  Kopfes. 

'  Phyliologifch  fehr  merkwürdig  ift  in  dem 
von  B  i  ffe  t  btHchriebenein  Falleidie  während  vier 
Schwangerrchatren  regelmäfsig  Statt  findende 
äu&erft  hohe. Steigerung  der  Empfmdlichkeit  ei* 
ner  folchen  GelchwuHt,  die  in  der  erften  lick 
plötzlich  vergröfserte,  und  fogar,  als  fie  nach 
der  zweiten  ausgerottet  worden  war^  fich  ii 
der  dritten  von  Neuem  bildete. 

a.     Gehirn. 

Weit  feltner  bilden  Ach  in  derSubfianz  dö 
Gehirns  Knochenconcremente;  doch  beolh 
achtete  felbfl  Greding  diefe  Erfcheinung  e- 
nige  Mal. 

In  dem  einen  Falle  fand  fich  in  der  grau« 
Subftanz  des  vordem  linken  Hirnlappens  in  der 
Tiefe  zwifchen  zwey  Windungen  des  Gehirm 
ein  anfehnlicher,  einen  Kreisabfchnitt  bildender 
Knochen  ');  in  dem  andern  hatte  fich  in  dfS 
grauen  Sublianz  der  rechten  Hälfte  des  kleinei 
Gehirns  ein  Kbochen  gebildet,  der  beinahe e» 
nen  Zoll  lang,  halb  fo  breit,  oben  vier,  an  fe> 
nem  untern  Ende  anderthalb  Linien  dick  nn 
durchaus  folide  war.  Er  war  an  feiaer  ganz 
äufsern  Flache  rnit  der  Rindenfubfianz  beded 

i)  Ludwig  adf,  med.  pr.  T.  IL  pw  488^ 
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hob  ahev  dJefe  überall  durch  feine  fpitze  Erha- 
benheit in  die  Höhe.     Mit  der  Subftanz  des  Ge- 
hirns hing  er  fo  feft  zurammen,  f\a\\  er  nur  mit 
der    gröföten    Mühe    davon    getrennt    werden 
konnte.  ^)       Cruveilhier    hat  gleichfalls  ei- 
pige  Falle  von  Entwicklung  faferknorphger  inid 
Knochenfubfianz  im  Gehirn.^}     In  den  meiUen 
andern  Fallen  von  Verknöcheruup  im  Gehirn 
ündet  pian   nicht  bemerkt,     ob  üe  von    der 
Subßanz  deilelben   bedeckt  waren  und  immer 
fogar  angegeben,    dafs  he  fich  an  der  iiufsern 
Fläche  deJTelben  gebildet   hatten,     fo   dafs  es 
nicht  ge\>ifs  ift,    ob  fie  fich  nicht  vielmehr  in 
der  Gefäfshaut  entwickelten. 

Gehören  hieher  in  der  That  die  Fülle  von 
"  Verknöcherung  und  Verlteinerung  des  Gehirns, 
die  man  nicht  fehen  bey  Ochfen  beobachtet 
haben  will,  oder  lind  (ie  vielmehr,  wie  Som- 
mer ring  ^)  glaubt,  für  Exoftofen  des  Schä- 
dels zu  halten,  welche  die  Gehirofubüan7.  zer« 
Hörten?  Aeuiscrlt  merkwürdig  ift  es,  dafs  die 
Thiere,  bey  denen  man  fie  fand,  bis  zu  ih- 
rem gewahfamenTode  immer  gefund  und  wohl- 
genährt waren, 

5.     S  i  n'n  o  r  p  a  n  «• 

Unter  den  Sinnorganen  finden  fich,  fo  viel 
ich  weiß),   nur  im  Auge  Verknöcherungen, 

«.  Aderhauf, 

Unter  allen  Theilen  deOelben  bilden  fie 
fich  vorzüglich  an  der  Aderhaut.  Immerill 
\fahrfcheinlich  mit  diefem  Zuftande  Blindheit 
verbunden,    die  ihn  entweder  VeranlaÜst,  oder 

j      O  F.bouil    T.  III.  |).  C^7. 
o)  A.  «.  (J.   S.  ,S)  und  84. 
5)  /u   B  4  i  1 1  i  e  S.  2^8« 
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durch  ihn  veranlaGst  wird«     Nicht  immer  findet 
man  ße  blofs  im  höhern  Alter» 

Walter  *)  befchreibt  eine  in  ihrer  hin- 
tern Hälfte  verknöcherte  Aderhaut  an    einem 
Manne,   der  mehrere  Jahre  hindurch  auf  die- 
fem  Auge  blind  gewefen  war.       Hier  konnte 
mail  vor  der  Unterfuchung  des  Auges  nichts  re- 
gelwidriges entdecken,    indem  es  eben  fo  ge- 
wölbt als  das  andere  war;    allein  gewöhnlick 
findet  man  die  Verknöcherung  der  Aderhant 
nur  bey  auch  anderweitig  degenerirten  Augen. 
So  fand   Walter  *)    bey  einem  6o)ähri- 
ven  Manne,    der  acht  und  zwanzig  Jahr  lang 
»lind  gewefen  war,    die  Feuchtigkeiten  in  bei- 
den Augen  verfchwunden,  die  Augäpfel  zufam- 
mengezogen  und  vertrocknet,     den  vorderen 
Theil  der  Aderhaut  auf  beiden  Seiten  in  einen 
kegelförmigen  Knochen   verwandelt  ^      deflen 
Grundfläche  nach  vorn,  delTen Spitze  nach  hin- 
ten gekehrt  war.     Jene  hatte  fechs  Linien  im 
DurchmelTer,   die  ganze  Höhe  des  Kegels  be- 
trug drey  Linien. 

Auch  in  zwey  andern  Fällen  waren  die  Au- 

fen,   deren  ganze  Aderhaut  bis  zum  Strahlen- 
ranze  man  verknöchert  fand,  zufammengefun- 
ken  «). 

Wahrfcheinlich  gehören  hieher  auch  meh- 
rere andere  Beobachtungen  von  Knochenbil- 
dung im  Innern  des  Auges,  welche  man  zum 
1'heii  in  andere  Theile  deflelben  fetzt. 

So  glaubte  Ha  11  er ^)  die  Netzhaut  auf 
diefe   Weile   verändert.       Er   fand   unter  der 

i)  Anar.  Muffuin.  Bd.  i.  S.  146.  No.  292. 

•j')   Ehend.   No.  2f^3. 

5)   Rher.d.  No.  a<j4.  295. 

4)  (ij.p.  min.  T.llL  Opp.  pathoL  ohL  LXV.  p,  366. 
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Aderhaut  an  der  Stelle  der  Netzhaut  eine  knö« 
eherne  Platte,  die  mit  der  Aderhaut  fo^  wie 
fonft  die  Netzhaut,  zufammenhing.  Innerhalb 
dieCer  knöchernen  Höhle  fand  fich  kein  Glas« 
körper,  fondern  ein  weifser,  bandähnlicher 
Cylinder,  der  durch  eine,  in  der  knöcher« 
iien  Platte  befindliche  Oeffnung  drang 
und  lieh  bis  zu  einem  unregelmäG^ig  geftalteten 
knöchernen  Körper  erftreckte,  den  man  für 
eine  degenerirte  Kry-ftalllinfe  halten  konnte. 

Auch  Morgagni  ')  fand  an  der  Stelle 
der  Netzhaut  ein  dünnes,  knöchernes,  nirgends 
unterbro ebnes  Blatt,  das  fich  vom  Sehnerven 
bis  zum  Strahlenkranz  erßreckte. 

Morand  ^)  fand  zwifchen  der  Netz-und 
Aderhaut  ein  Knochenblättchen ,  Cruveil« 
hier  unter  diefer  ein  Knochenconcrement  und 
in  ihrer  Höhle  deutliche  Nervenfaden  '). 

Eben  fo  finde  ich  an  der  innem  Flächa 
der  Aderhaut  einen  anfehnlichen,  den  grö&ten 
Theil  des  Auges  umgebenden  knöchernen  Halb« 
kreis. 

Höchft  Avahrrcheinlich  entwickeln  fich  alfo 
diefe  regelwidrigen  Knochen !  nur  zwifchea 
Ader  -  und  Netzhaut,  ohne  dals  fich  eine  voa 
beiden  neu  umwandelt. 

b.    Kry/lalUiBfe. 

Auch  die  KryPtalllinfe  fcheint  nicht 
feiten  eine  knöcherne  BerchafFenheit  anzuneh« 
meu ;   belbnders  wird  fie  bey  gichtifchen  Indi« 


i)  De  c.  et  r.  cp.  XIII«  Art..io. 

a)  Mem.  de  V  ac,  de$  fc.  a.  1770.  hlSL 

3)  A«  a.  O.   S.  ZO»  90« 


»  vidiien  bisrweilen  fieinbart.  Doch  fragt  es  fich 
freilicih,  ob  Ge  gerade  bey  diefer  ßerfinpung 
durch  ihre  Mifchung  mit  dem  normalen  Kno- 
chen übereinkommt?  Diefer  Zuftand  der  Liufe 
iß  übrigens  nur  etn  höherer  Grad  der  Gerin- 
nung,, w'elohe  im  Allgemeinen  das  Wefen  des 
grauen. &taar es  (Cataracta)  iß« 

Beobaghtungen  verknöcherter  Linfen  fin- 
den fich  bey  St.  Yores  '),  Morgagni*) 
Acrell^),  Daviel*),  Sibbern^)  und  Wal- 
ter^).  Faß  immer  waren  zugleich  andere 
Tbeiledes  Auges,  nan^ntlich  die  Aderhant^ 
auf  dififelbe  Weife  degenerirt. 

Eben  fo  führen  mit  anderweitigen  Dege- 
Aerati<]rnen,.uhd  meißens  totaler  Desorganifatioa 
d'0s lAuge^sV  Boj-fpiele  von  V  er  ß  e  i  n  er  u  n  g  der 
Linfe  an  Morand^)^  Acrell,*)  Walter^), 
Scarpa  ^®X  Diefer  fand  in  dem  Auge  einer 
aliien  Frau^  das  um  die  Hälfte  kleiner  als  das 
andere  war,  die  harte  Haut  uad  die  Hornh.iut 
ftiemlieh  gefi!ind,  1\\  der  Augenkammer  i;ind 
ßch  etwas  Wafl'er,  unter  der  Aderhaut  aber 
hintereinander  iM-ej  harte,  ßeinige  Schupp- 
ohoii,  die  durch  eine  feße  membranOfe  Sub- 
ßanz  im  >Ztura;^nmenhange  ßanden.       Die  vor- 


i)  Mal.  des  yeux,  p.  a5i, 

a)  De  c  Ä  FoH.  ep.XlIL  t,  9, 

3)  Chirurg  \xiff,  B.  i,  S.  tai. 

4)  B-y  A er  eil,  S,  121.  Note. 

5)  Collecr,  C&c.  med.  HaFn,  1775.  Vol.  f,  p.  iij. 
6}  Anat.  Mureiim.  B.  1.  S.  148*   No.  395. 

7)  Mem.  de  Tac.  des  fc.  1730. 
e)  Chir.  VorF.  S.  131. 

9)  Anat.  MuF.  Bd.  1.  S.  134.   No.  26.^ 

10)  MaUct.  de^U  ochj.     Pavia  i8ot.  p«  269» 
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dere  nahm  die  Stelle  der  Linfe  ein.  DieHaut^ 
wodurch  fie  zufaminengehalten  wurden,  enfe- 
hielt  einige  Tropfen  einer  blutigen  klebrigen 
Feuchtigkeit  und  einen  kleinen,  weichen  Gy- 
linder,  der  vom  hintern  Ende  des  Auges  bis 
zum  vordem  Schüppchen  ging.  Mit  diefem 
hirip;  die  Blendung  feft  zufammen  und  war  um 
daiTelbe  contrahirL  Der  Sehnerv,  der  nur 
als  ein  dünnes  Fädchen  erfchien,  verlor  fich 
in  dem  weichen  Cylinder,  der  grö&tentheils 
nur  die  zufammengezogene  Glasbaut  zu  hjn 
fehlen. 

Auch  Caldani  ^)  fand  die  KryrtalUinfii 
eines  i6juhrigen  Knaben,  der  lange  blind  ge^ 
wefen  war,  lieinern.  Diefer  Fall  ilt  befonder^ 
interelTant,  weil  zugleich  die  Glasfeuchtigkeit 
auf  diefelbe  Weife  verändert  war.  Die  ganze 
Höhle  des  Augapfels  war  innerhalb  der  harten  . 
Haut  mit  einem  fieinigen  Concremente  angi^ 
füllt.  Nur  zwlCchen  der  Linfe  und  der  Horn- 
haut befand  ficli  etwas  FlüfTigkeit.  Die  Ader- 
haut und  die  Blendung  hingen  fo  feft  an  dem 
Concrenioute,  dafs  fie  nicht  davon  getrennt 
werdeu  konnten.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  bey 
diefer  gemeinfchaftlichen  Degeneration  des 
Glaskörpers  und  der  Linfe  beide  auch  infofera 
ihr  normales  uifprüngliches  Verhaltnifs  zu  ein- 
Upder  darltellten ,  als  die  Linfe  viel  dichter  und 
wpifser  als  die  Glasfeuchtigkeit  war.  Beide 
liefsen  fich  von  einander  trennen,  die  erftere 
war  mit  blafenförmigen  Erhabenheiten  befetzt« 

c.     1{  o  r.  n  h  a  u  t. 

Am  feltenüen  fcheint  fich  die   Hirnhaut' 
zu  verknöchern;  weuigdenskenne  ich  nur  einen 

i)  De  nervoram  'opticorum  decufiiüooB.  In  opufc«  «nat.  Pat«* 
▼ii  ISO?,  p.  53« 
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Fall  diefer  Art,  den  Walter  »).  anführt.  Er 
ÜEind  in  der  Hornhaut  eines  6ojährigen  Man» 
Hes  ein  Knochenftück.  von  drey  Linien  Länge 
und  zwey  Linien  Breite,  deflen  Gewicht  zwej 
Gran  betrug.  Diefs  ifc  defto  merkwürdiger,  da 
der  Procefs,  der  fonft  nicht  feiten  die  Ver- 
knöcherung einleitet,  die  Verdickung  und 
Ausfchwitzuog ,  in  der  Hornhaut  fo  häufig  er- 
fcheint« 

Noch  mehr  aber  nimmt  es  mich  Wunder, 
nur  ein  Beifpiel*)  von  Verknöcherung  der  har- 
ten Haut  angeführt  zu  finden,  die  als  fibröfet 
Organ  und  der  Analogie  der  harten  Hirnhaut 
und  der  Bander  nach  häufiger  als  alle  übrigen 
Theile  des  Auges  verknöchern  foUte« 

V.    Re^galvridrige  Hautbildua^ 

Das  Uautryftem  erzeugt  fich,  wenigßeni 
allen  feinen  Theilen  nach,  nur  feiten  regelwi- 
drig als  bleibendes  Organ,  wenngleich  einzelne 
Theile,  namentlich  dieOberhautthelle  nicht  un- 
gewöhnlich an  regelwidrigen  Stellen  erroheioen, 
und,  wiefchon  oben  bemerktwurde,  fchleim- 
liautähnliche  Bildungen  als  vorübergehende  Er» 
zeugnifle  bey  der  Eiterbildung  nicht  feiten  vor- 
kommen. Die  Eiter  abfonderndeFläche  kommt 
vorzüglich  mit  der  gewöhnlichen  Schleimhaut^ 
die  Haut  der  Fiftelgänge  dagegen  mit  der  Hagl 
der  Ausführungsgäoge  der  conglomerirten  Drii- 
fen  überein  ^).  Nicht  ganz  richtig  kann  man  aber 
wohl  jede  Narbe  in  irgend  einem  Theite  als  der 


i)  Anai.  Mufeum,  Tlu  i.  S.  139.  No.  374. 

a^  Blafii  obL  med.  rar,    Amfl.  1677.  p.  78. 

S)  Vi\\erm4,    über  dia  Haut  dfr  Fißdfioge  in  MeclLeli 
AtckW,  Bd.  a. 


fsern  Haut  ernfprecTiend  anfeTien,  cla  He 
rchaus  nicht  die  Eigenrchaften  derfelben  hat» 
en  fo  wenig  kann  man  auch  wohl  f^eradeEur 
lehmen,  dafs  bey  der  Heilung  des  Tvideraa«» 
liehen  Afters  fich  ein  Theii  des  Bruohrackea, 
Icher  beide  getrennte  Darmltücke  vorbinde^ 
eine  Sc hieimhaut  verwandle  ').  Dagegen 
d  manche  Bälge  ^)  nicht  ferös,  fondem 
leimhautähnlich« 

Die  Umwandlung  der^  der  Einwirkung  des 
ft  u.  f.  w.'  durch  Umkehrnng  ausgefetztea 
Ideimhänte  io  äafseres  flautgewebe  kann* 
irt  nicht  auf ;  diefelbe  Weife  wie  die  VerknÖ-' 
erung  anderer  Theile  als  Bildung  des  äulsenr 
utgewebes  anfehen.   . 

Nicht  unwahrfcheinlichy  wenn  gleich  durcb* 
i  nicht  nothwendig,  ift  es  wohl,  daOi.diefes 
weilen,  felbil  olt  in  Bälgen,  welche Haaro 
rhalten,  entfteht :  nicht  nothwendig,  da  theils 
ftimmt  Haare  in  andern' SvTtemen,  namentlicll 
n  Schleimhäuten ,  entfcehen,  theils  nicht  dia 
;entliche  Haut,  fondern  das  Fettgewebe  im- 
derfelben,  der  Sitz  der  Haare  ilt,  una  die 
ufig  uobefefr igten  Haare  in  Fett  eingehüllt 
d.  In  derThat  aber  wurde  in  einem  Falle,  wo 
h  höchlt  wahrfcJjeinlich  im  rechten  EjeP- 
cke  Haare  gebildet  hatten,  ein  Theil.des 
Iges  Tö|Jig  der  Kopfhaut  ühnlich,  und  mit. 
rr.ern  Haaren  befetzt  gefunden,  ungeachtet 
ne  Höhle  mit  einer  kafeähnlichen  SubftailS 
d  vielen  unbefefiigten  Haaren  angefüllt  war.  ^} 


)  Cra?eilhi«r,  Tk  t.  S.  17S. 

)  Oben  S.  lit. 

)  VtUtrtnd  bej  Cru?tilhi«r,  Tlka.  6.  i66-«*l^ 
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liehe  Vegetation  allgeineiner  als  die  Zähne  ver- 
breitet find»  fo  erfcheinen  fie  auch  regelwidrig 
weit  häufiger  als  die  Zähne,  und  nur  fehen 
findet  nian  diefe  ohne  jene,  während  Haaro 
ohne  Zähne  keine  ungewöhnliche  Errcheinung 
lind. 

Zu'b^iden  findet  der  Uebergang  durch  uo^ 
gewöhnlit:he  Verlängerung  und  Vermehrung 
der  gleichnamigen  normalen  Theile  Statt. 

Nicht  flti  allen  Stelleü  des  Korpers  bilden 
•fie  fich  i  gleüch  häufig. 

'';  Unftreitig  ift  unter  allen  Theilen  keioer 
ib  fehr  zu  ihrer  Entwicklung  geneigt  als  der 
Eierftock,  in  weichest!  fie  ach,  am  gerwobn- 
lichilen  auf  einer,  namentlich,  gegen  die?  al Ige- 
zneine  MeiWutjg,  auf  der  i^echten  Seite,  %vpit  we^ 
xiiger  häufi]^  auf  beiden,  nicht  ganz  "felren  bil- 
den. Haare  find  befonders  hier  w  eit  häufiger 
als  Zähne. 

Diefs  ergiebt  fich  aus  der  Vergleichung 
^iner  anfehnlichen  Menge  von  Fällen*),  de^ 
nen  man  noch  einen  von  Vallerand  *)  bei- 
Zügen  kann.  Ein  anderer  ')  ift  leider  zu  ili^ 
fem  Behuf  nicht  zu  benutzien,  da  fowohl  da? 
tränke  (S.  134.)  als  das  gefunde  (S.  154)  ii 
Ovarium  das  linke  genannt' wurde.  Inc^lti 
iiem  von  Bock*)  kürailich.beobachtnten  F.iÜ«lt: 
war  jedoch  wahrfcheinlich  der' linke  Ererfiock|ta 
entartet. ..  *       - 

Wegen  der  Functiop  dlePes'Theiles  ifr  imf^ikr 
häufig  geneigt,  fie  für  Prodiicte  eines  Zeugung9>|(|) 
.1! acte« 

1)  Arcbfv,   Bd.  r.    S,  53^.  559^ 
.  a)  Bey  Cruveilliter   S.  iCi{. 
i)  Otto  rtl(ne  Beobaclic.   S.  154  a.  t^S^ 
4)  Tübinger  biätter.   B.  2.  S.  i}§. 
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ictes  £iihah<ini  und  nimmt  nntweder  an ,  dab 
ie  Udberbleibfel  eines  regelmafsigen  Fötus  oder 
Bhr  uDvollkommne  Bildungen  feyeni  vrelche^ 
ie  eine  höhere  Form  hatten. 

Von  diefen  Meinungen  iß  die  erße  ga^s 
u  verwerfen,  da  man  t)  nie  Spuren  anderer 
!*heile  findet ,  ungeachtet  felbft  die  weichen 
!*heile,  der  Extrauterinalfötus  fleh  viele  Jahre 
mg  ')  u/iverletzt  erhalten;  2)  Zahl  und  Ge- 
alt  der  vorhandenen  ßch  nicht  feiten  völlig 
cm  Normal  entfernt  ^). 

Aufser  mehreren  angeführten  Fällen  fand 
üch  Bock')  vonzweyKierftockszohnenc^eaei- 
Bazwar  einem  Hundszahn  ahnlich,  den  andern 
ber,  ungeachtet  er  mit  einem  Schneidezahn 
twas  übereinkam,  doch  durch  rinen  eignen 
»kcken  davon  unterfchieden.  IndefTen  Ift  frejr- 
ch,  da  regelwidrig  gebildete  Zähne  auch  in 
brigens  normalen  Organismen  vorkommen  | 
es  von  der  Form  dieff^r  Zdhne  hergenommene 
i^gument  nicht  ganz  bündig. 

Für  die  zweyte  fpricht  der  Umftandi  dals 
by  weitem  am  bäufigßen  diafe  Gebilde  bey 
lannbaren  verheiratheten ,  oder  wenigfiens 
ey  folchen  Frauenzimmern  vorkon^sien,  wel« 
lie  den  Berfchlaf  vollzogen  hatti^u ,  und  man 
■ifin  daher  nicht  ohne  Grund  annehmen,  daCa 
I  der  Mehrzahl  der  Fälle  fie  wirklich  Begat- 
Oigsprodnkte  Hnd.  Vorzüglich  ift  es  nicht 
M^ahrfcheinlicb,  dafs  Schwäche  der  Zea« 


f)  S.  BH.  2.  Abtii.  t. 

9)  Arcliir  A.  t»  O. 

5)  S.  uBi&a,  S.  976.  Not0  4» 

.  T%0H  iL  JhiMi.  <8 
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gung^ Fähigkeit  ihre  EntfteLung  begüaftigf, 
•indem  fle  die  Entfcehiing  eines  normalen  Or- 
ganismus hindert.  Diefs  wird  aus  den  Beob- 
achtungen wahrfcheinlich  y  wo  (ie  bey  akexH 
l^^efonders  erß  fpä tan  kränkliche Männej  ^i^erhei- 
jAtheteu  Jungfern ,  oder  überhaupt  bey  ältenii 
auf  der  andern  Seite  aber  auch  bey  [ehr  Jim- 
gen  Frauenzimmern  vorkamen.  Eben  fo  fpre» 
eben  für  diefe  Anßcht  auch  die  Fälle,  wo  Ilaare 
und  Zähne  Ach  in  den  Eyeritöcken  oder  der 
Gebärinutter  mit  normalen  Kindern  bildeten. 

Allein  hiedurch  wird  keines wegea  dieAo« 
tiahme  gerechtfertigt,  dafs  zu  ihrer  EntliebiiDg 
die  Begattung  eine  nothwendige  Bedingung  fey. 
Vielmehr  fpricht  gegen  diefe  Meinung  die  nidt 
ganz  feltne  Entwicklung  derfelben  bey  febr  jun- 
gen, unmannbaren  Mädchen  mit  allen  Zeidiei 
ler  phylifchen  Jungfräulichkeit« 

Hier  ift  zwar  ihre  Eniftehung  uofireitig  iä 
einer  imgewöhnlich  erhöhten,  wahrfcheinlidi 
zu  früh  erwachten  Tbätigkeit  der  weiblicfaa 
Gefchlechtstbeile  begründet,  allein  oiFenbaria 
einer  eigenmächtig,  nicht  durch  den  Zutria 
der  männlichen  Zeugungslahigkeit  erhöhten. 

Für  die  Richtigkeit  diefer  Anficht  fpriAt 
auOser  den  angeführten  Gründen  das  Vorkonh 
anen  derfelben  und  anderer  Bildungen  i}  an  an- 
dern Stellen  des  Körpers;  j?)  beym  xnännhchei 
Gefchlecbt,  wo  fie  fowohl  in  dem,  dem  Erer- 
Xlocke  ^ntfprechenden  Hoden»  \^'enn  glddi 
hier  weit  feltner  als  dort,  als  auch  an  ändert 
Theilen  vorkommen.  Von  Haaren  im  meafdi- 
lichen  Hoden  führt  Schaarfchniidt  *),  von 

j)  Chir.  Ktchrichten,  Bey  Voigtel  p4tkAB.Bd.in.5.4e& 
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2ähndn  in  der  Weichengegend  eines  Walla* 
•chen  Home')  einen  Fall  an»  und  ich  Celb(c 
habe  kürzlieli  einen  ähnlichen,  höchll  merkwür- 
digen beobachtet  und  bewahre  ihn  auf,  wo  der 
-Hode  eines  Hengßes  in  Heiaen  Wänden  fehr  be- 
trächtliche Knochenftücke  und  im  Innern  e\ifp 
fertähnliche  Subllanz  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  von  Haaren  enthält»  Dafs  Ae  fich  in  dpa 
fyerftöcken  unverhältnifsmä&ig  häufiger  al^  in 
«ndern  Theilen  erzeugen,  ifiunßreitig  in  der  fiier 
4im  höcbfieu  gefteigerten  BildungsthätigkeUib^- 
fändet,  welche  oft  auch  krankhaft  diehän- 
JigTten  und  vollkomm enfien  Gebilde  erzongen 
"Wird. 

Nur  für  höchft  feltne  Fälle  dürfte  dte  Aa- 
'nähme  anwendbar  le3;n,  dafs  diePe  Gebilde  an- 
geboren   feyen,   und   ganz  unftatrhaft  iß   die. 
'Vermuthung,   dafs  fle,  namentlich  die  Zähti«, 
>on  aufsen  in  den  Körper  gelangt  feyn  möchten. 

Aufser  den  angegebenen  Stellen  kommen 

^Haare  vorzüglich  vor: 

■  •  •/ 

i)  in  Bälgen  unter  der  Haut,  wo  es 
xnerkwürdig  ifc^  dafs  fie  fich  vorzüglich .  unter 
fölchen  Stellen  der  Haut  bilden ,  welche  auch 
im  normalen  Ziiftnnde  mit'  längern  H.aareri  b^ 
fetzt  Gnd,  namentlich  unter  der  Kopfha.ut^^ 
md  im  obern  Augenliede^).  '« 

l)  Lccturesoii  eonipirii.ifittOfnT.  London l8i4.  ▼^^  ^«  ?•  *79* 

9)  Hoffmann  Enh.  n.  c.  Dec.  II.A.Vf  o.aio.  p.  4S3«  £bend. 
A.  yUL  u.  f. 

5)  Picet  Bullet,  de  U  foc.  oi^d.  An.  tj.  14.  p.  %%£•  Pa« 
puytrtn  brv  Cruvtilhior  T.  lU  p.  187«  Zeth«t^ 
mann  bejr  Demangtoa  r.ip;tori  ia|  let  Utfaiu  dl  1a 
Ibc«  medic,  dt  Sntd«,  i^to«  wend»    . 
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die  10  Balgen,  und  foi- 

'^ige  Balgbiidung  entße- 
Msn.      Die  Bildungen  der 
Yorsü^lich   die  regeln  i- 
D   und    Verbartungen    der 
i4ie  Geftalt  ^on  Schuppen  mi 

n  die  eigentlich  Togenann-L  || 

lind  iceine  ganz  feltne  Er-  ■' 

»raülairung  au  ihrer  Entfi»- 

\i'oHe^  lo  geht  ihnen  ina^ 
i  voran.  Am  gewcVliniich« 
.1  Kopfe,  in  feltnen  FjUen 
^ilen  dsa  Körpers,  immer 
m  häuiigften  im  Alter,  und, 
^■m  weiblichen  Gefchlecht. 
h  an  derfelben  Ferroo  nur 
rere  Homer,  die  nicht  feU 
e  Gröfse  erreichen.  Fol« 
ur  üeiiätigung  dea  Gefagtea 


.1 


d  viAzIgjätirige  Frau  be- 
n  Seite- des  Kopfes  eine  be- 
j  die  in  yier  oder  fünf  Jah-^ 
Hühnereyes  erreichte,  umr 
od  eine^'Woche  lang  eine 
igkeit  ergolk.  In  der  Mitte 
le,  zarte»  an  derSpitj^e  rötln 
er  Gr^se  einer  ErbCe  wabr^ 
h  gehalten  wurde,  aUmah«* 
)icke  wuchs ,  drey  Monate 
dann  aber  eine  hornihn* 
annahm«  Wegen  der  hef- 
chte  die  Kranke  das  Hörn  ^ 

zureiPsen,  brach  es  aber  ab, 
ichcVertiefungzurückblieb. 
üf,  der  Umfang  am  letEten 
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■      d)  Frei  Wachfend   an  Sc£l«iin&iii» 

ten/ namentlich  des  Auges'),    des  Datsh 

kauals  *)  und  der  Harnb*laFe  ').  • 

Sie  und  Zähne  bilden  fich 'bisvreilen  aud 

'im  Umfange,  oder  felbft  in  der  Höhle  der  Ge* 

Värmutten 

'  'Seltner  erfcheinen  beide  ^n-  feröfei 
'H'äuteii,  lÄ.  B.  im  Gekräfei  Am  feltenfiett 
kommen  ßein  groTser  Entfernung  von  derSpbäre 
'dei  Gefchlechtstbeile^  oberhalb  des  Zwerdw 
"fellj^  vor,  doch  wurden  fie  hier^  namens 
"lieh  Zähne  in  JSalgen,  ro  der  Bru& 
4iöft4e  dicht  über  dem  Zwerchfelle^  mn  oben 
Theile  des  Halfes  und  in  der  Augenhöiila 
g^ffiuiden» 

•  liiere  regelwidrigen  Gebilde  können»  ditt 
•Stelliei))  wp  lie  vorkommen,  fejridn  ivelcher  Art 
fiA  wollen,  als  fremde  Körper,  Entzündung 
.und  ihre  Folgen  veranla^fen.  und  dadurch  awr 
^eftofsen  werden  ^),  ohne  dafs  auf  diefen  A\ar 
gang  gerade  ein  ^^u  grofses  Gewicht  zu  legea 
wäre» 

s.    Hornbililungen. 

Die    Hornbildungen    kommen    fad    ads* 
.fchliersllcb   in    dem    au&ern  Hautfyiiem  vol 

'-    1^  Albijo  innot.  actd.  f.ib.  111.  rap. 5t  in  c]erThriamkirni<kil 
Gaiellci     Joitrn.   ib   si^d.     T.  24.     p.   55a.    «of  if 
Hornhaut.     VV.'jircirnp    eA.  on   th«  morhid    anatoniT  <( 
tbe    tiuman  eye.     Edinli.    igoÄ.    p.  3f.    Tab.   IV.   Fif  i- 
--^  a»r  hinein   voa  der  Bindebaiit   bedackton    Auftwncba  W 

'^   t^pr  Horuhaut  und   harten  Haut.    Wo  ea   inprkTvürdif  i& 
datf^die    Haare,    uttj^rfacbtet  d»r -Au«wU(  Ui   Ichoa  ftf 
dei  Geburt    voritJ»d«n   war,     erlt   mit    den    BAlhaai* 
f^lclcharitig  bprvorbracben. 
S.  mehrere  t'älle  da?on  in  nieineni  Archiv»  Bd.  t.  S.  ii^ 
Ebenda 

4)  5.  aiifter  mehrern  in  meinem  Archiv  (Bd.  t.  S.  5G6.)  »* 
lefuhrten  Füllen  diel'er  Art,  auch  ein^a  ii«uoii  voa  Boci 
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? 


-TubVn^«t  bUvi^r»  Bd.  1.  S.  65.  ff.)  ' 
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Sie  können  in  folclic,  die  in  Bäl.^en,  und  Toi- 
che,  die  ohne  vorg.-ingige  BalgbilHung  entfre- 
hen,  abgf^tlieilt  werden.  Di«  Bildungen  der 
}«rztorn  Art  I)ec[reifen  vorz.ii^lirli  die  regel^%i- 
drignn  Verdickungen  und  Verhärtungen  der 
Oberhaut»,  wo  fie  die  Cseftait  iron  Schuppen 
annimmt,  die  erltern  die  eigentlich  logenann-^ 
ten  Hörner,  Diefe  lind  keine  ganz  feltiie  Er- 
fcheinung.  Die  VeranlalFung  su  ihrer  Entfl»- 
huDg  fey  welche  fie  wolle ^  lo  geht  ihnen  im^ 
mar  eine  GelchwulU  voran.  Am  gewöhnlich« 
fierft  entliehen  lie  am  Kopfe,  in  Toltnen  Fällen 
iftich  an  andern  Theilen  dea  Körpers,  immer 
aber  in  der  Haut,  am  häufigAen  im  Alter,  und, 
^o  ich  nicht  irre,  beym  weiblichen  Gofchlecht. 
Bisweilen  findet  Ach  an  derfelben  FerfoD  nur 
ein,  bisweilen  mehrere  Homer,  die  nicht  fei- 
ten eine  anfehnliche  (rröfie  erreichen.  Fol« 
{rendo  Falle  mögen  zur  liellätigung  dea  Gefagtea 
dieVien. 

Eine  zwey  und  vierzigjährige  Frau  be- 
merkte auf  der  linken  Seite- des  Kopfes  eine  be- 
Ycegliche  Gi»fchwuUi,  die  in  vier  oder  fünf  Jah-^ 
rcn  din  Größe  eines  Hühnereyes  erreichte,  umr 
diefe  Zeit  borA,  und  eine^Woche  lang  eine 
dicke,  fandige  Müdigkeit  ergok.  In  der  Mitte 
nahm  man  eine  kleine,  zarte^  an  derSpitjbe  rötlw 
Kcbe  SubAanz  von  der  Gröfse  einer  ErbCe  wahr^ 
die  für  ^Yilde&  Fleifch  gehalten  wurde,  aUmah«* 
Kch  an  Länge  und  Dicke  wuchs ,  drev  Monate 
Ritig  biegfam  blieb,  dann  aber  eine  horn&hn- 
liche  Befchaffenheit  annahm«  Wegen  der  hef« 
tigen  Schmerzen  fuchte  die  Kranke  das  Hörn 
nach  zwoy  Jahren  ahzureifsen,  brach  es  aber  ab, 
vorauf  eine  beträchtlicheVerliefungzurückblieb. 
Die  Länge  betrug  fünf^  der  Umfang  am  letEten 


t 
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Ende  einen  Zoll,  jn  der  Mitte  weaiger.  Es 
hatte  eine  gf^kräufelte  Gefialt  und  eine  Frauen- 
glas  ähnliche  Farbe. 

Aus  dem  untern  Ende  der  Vertiefung  wuchs 
ein  zweytesy  drey  Zoll  langes  und  einige  Linien 
dickes 9  weniger  gewundnes  und  dicht  am  Kopf 
liegendes  Hörn  hervor. 

AUmiibUch  entfiahden  noch  in  der  Gegend 
desLambdawinkels  drey  andereHörner ;  zugleidi 
bildeten  lieh  auch  zwey  andere »  einer  grolsea 
Meerfchneckeähnlichey  ziemlich  bewegliche  und 
dtem  Anfchein  naqhionit  FlüCrigkeit  .von  eioer 
ungleichen  ConfUleqz  angefüllte  CefchwülTte  am 
l^opfe. 

Allen  Hörnef n? ging  diefelbe  Balggefchwulfi 
¥orany  die  Flüfligkäit  aber  %Var  fandig.  Die 
Bälge  fchmeizten  wedig ,  bis  <däs  Hörn  hervor^ 
zubrechen  antixig^  worauf  das  Leiden  unerträg« 
]ich:wurde.     jjr-i 

Eine  andere  Frau  von  mittlem  Jahren  hatte 
mtCe  beweglicb^'QalggefchwulTt  unmittelbar  un- 
ter'der  Schädelhaut. .  Als  de  die  Grölse  eiaes 
Hüh;iereyes  erreicht;  hatte,  horft  fie  und  ergob 
«ioe  Flüriigkeit>  «die  fich  Ij.ild  vermindertei 
Darauf  entitand  ein  hofniger,  beweglicher, 
gewundner,  fvinf.  Zoll  langer,  blättriger  Ausr 
wuchs  I  der  unfqhmerzhaft  war,  ungeachtet 
);iäuiige  Berührung  e  de/relben::Entzüadimg  der 
angrä^zenden  Haut  zur  Folge  hatte  ^)* 
••:.  Parkinfon  *).  fall  zwifchen  dem  Sehet« 
tei  und  reclitea  Ohr  einer  Fpau  eine  kleino 


i  -  r.  .  • 


S^  Honae  über  gewilfe  bornartipe  Auswuckfe  des  meDfchll' 
cbeo  Korperft.'  In  Harlea  iinä'Schersert  Jooni«  & 
ausl.  Literatur. 

a)  Mem.  Xki  the  VanLimt^  foc.  V^I..4.  p.  391» 
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iteätoniatofe  Gefchwulß  entftehev  ^^  TlcIi  ver^^. 
i;röiserte,  entzündete  und  eine  Flürßgkeit  aus* 
IchMritste,  \«relche  an  der  Luft  zu  Hörn  vertrock- 
nete. .  Die  Gefäfse,  woraus  ße  flofs,  hat*, 
ten  fehr  dicke  und  dichte  Häute.  Man  (ah 
demlich,  daCs  die  GeCchwulft  von  der  Aponeu* 
rofe  des  Schadeis  entiland.  Sie  war  rclanerz* 
los  nnd'  beträchdich  beweglich.  Vier  Jahre 
vorher  hatte  lieh  an  derfelben  Stelle  eine  kleine 
Homgefchwulit  gebildet,  die  ausgerideti  wurde. 
Da^  zweyte.Horn  war  viel  gröfser  als  das  erlte. 
Zugleich  bildete  lieh  um  die  Zeit,  als  er  die 
Beobachtung  aufteilte,  ein  drittes,  und  an  ver« 
fcbiedeneh. Stellen  des  Schädels  entwickelten 
£ch  andere  kleine  Steatome. 

Eine  8'5jährige  Frau  bemerkte  am  untern 
Thc:le  des  linken  Schlaf beins  eine  Gcfchwulfr, 
die  fich  allmählich  vergröfserte.  Bald  bemerkte 
.man,    dafs  fie  die  BercbafFenheit   der  Nägel 
lialie  und  fehr  fchnell  wuchs.    Sie  wurde  mehr« 
,Mials  abgcPägt,   wuchs  aber  immer  von  neuem« 
^lerkwürdig  ilr  es,   daCs  die  erften  AusMoichre 
fehr  hart  und  regelraäfsig  abgerundet,  die  zwey-" 
;en  weniger  dicht  und  nicht  fo  vollftjndig  or« 
^anißrt  >ydren.     Auch  diefe  war  beweglich  und 
^Aicht  in  den  Knochen  gepflanzt  ').     Zugleich 
SKatte  die  kranke  Frau  mehrere  Balggefchwülfte^ 
m  Kopfe. 

Vesling^)  fchnitt  einer  60  jährigen  Nonne 

in  Hörn  vou  der  Grölse  eines  Fincrerghedes 

'9b ,    das  auf  der  linken  Seite  der  Stirn  TaGs. 
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I)   GaHeJÜer  in  den  M^m.  de  It  loc.  de  Medec.  1776.  biß. 
p.  5«a. 

a)  Bartholin  hM.  anat.  ceat.  5«  kill.  37« 
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Auch  djeCes  brach  wiedfw  hervor ,  mctdaaber 
durch  das  glühende  Eifen  zerCtört. 

Eine  70jährige  Frau  hatte  feit  ihrem  Techs 
und  fanfzigiten  Jahre  am  obern  TheiLa  der Stine 
eine  fchwammige  graue  Erhabenheit,  die  fich 
in  drey  knotige  und  harte  Aeße  theilt:e|  tob 
denen  die  feitlichen  kurz,  der  mittlerer. vier  2ioU 
lang  und  gebogen  war.  Auch  diefe^Hom  (als 
in  der  Haut  und  -war  daher  leicht'beweglich. 
Die  innere  Subüau:»  \Yar  lockerer ,  fehwamtni- 
ger  und  heller  als  die  Rinde.  ').  Der  Eotßa* 
hung  des  Homs  wai^n  heftige  Kopflchmeczea 
Torausgegangen. 

Cabrol  ^)  nahm  von  der  Stime  eines 
Mannes  ein  Hörn  wegr  Am  Hinterhaapte  eines 
BetUers  Iah  Alibert  gleichfalls  zwey  ^}. 

Die  Hornbildung  wird  bisweilen  auch  dnih 
mecbanircha  Verletzungen  veranlagt. 

So  fah  Bauhin^^  hej  ttiaem  Manne  nadi 
einem  Falle,  wobey  aas  rechte  Schädelbein  ;ie- 
quetfcht  wurde,  aus  der  gef|Lietfchten  Stelle 
eine  flilffige  Subftanz  hervorr[)roiren ,  aus  deren 
Grundfläche  ein  widderähnliches  Hörn  hervor« 
wuchs. 

Vicq  d'Azyr')  fah  hey  einem  Manne 
an  der  rechten  Schlafgegend  in  der  Höhe  des 
Auges  ein  Hörn,  dais  drey  Zoll  lang  und  an  der 
Grundfläche  einen  Zoll  dick,  aber  zugefpitzt 
war,  £s  war  durch  einen  mehrmals  wiederboid* 


i)  Majorat  in  Gas«tt«  falutaire  <ie  BouillAa  1788»  w  ^' 
f«Jand'i  Annalea,  Bd.  1,  «S.  447*  b*  i<^9« 

3)  Obf.  anat.  XI. 

5)  Dict.  d«s  fc.  med,  T.  IV.  p,  a^i^ 

4)  Bey  Bartholin  a.  a.  O« 

5)  Mem,  da  U  foc,  de  mtfdtc  1780.  p.  494« 
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tin-^Sehnltt  ■mit'dwiHiTKS'mwiffRr  entllanda 
BhIcI  nncli  tier  V«rwandiiii^  l^ittu  üch  ein  VA 
ner  harter  Kürper  gezeigt,    der  In  zivpy  Moiuil  J 
trn  die  Grölse  vonffidta  Linien  J^rreichie,  i    "" 
vielen  Falörn  bofifliil,  nncl  aa  daffa»  Grund 
cb«  fich  vielö  Getilse  befandet. 

I  Entlt^hen  auch:  unter  dieFen  Umlt-ind« 
dJff'iUnrnauswüc&Ci  HU«  BalgRii,  odf>r  ända 
bier  der  Rdiz  der  VerWiindinig  die  Thä: 
äer  finiit  nur  fo  ahy  dak  unmiltPKttrRine  hordi  j 
ähnJiche.  äubTtanz  fecemirt  wtrdV  Uas  erltfl 
itt  mir  nuA  einem' von  Culdaol  b«nhrachtcrei 
Falle  fTiilirrcheiDticher,  vca  bey  einer  Frnu  niic 
einer  Jieftigen  Qtietfcbnng  der  KopHiHut  mal 
rere  Bal^s;erchw{tirt6  e[iilcandeai<  irovon  i 
vreich  Murde,  aufbrach,  eine  f lünigk«it  < 
jrofs  und  aus  d^r  Griindtldcbe  ein  anfehtilichi 
Homtrid),  welciies  lieh ,  weggenommen, 
der  cr7.engte.  ').    .    . 

IHef«  hornnrtigen  Excrefcenien  find  indej 
nit^t  btofs  Ulli  den  Kopf  eingelchriinkt, 
(Inm  brechen  aa  allen  übrigen« Stellen  der  Ilaa 
hervor. 

•  13ii  moaceau  *)  er/.;ihlt  zw^y  Falle  < 
tKT  An,  wo  in  dem  Schenkel  alter  Fmiieo  lan 
Morner  wuchlen,  von  denen  das  eine  nnunZ 
-lanf*,  an  der  Baft«  drey  Zoll,  am  Ende  ein 
Zoll  dirjt,  das  andere  eben  fo  didc,  aber  i 
-Zoll  länger  war. 

Auch  Cnrradori  ')  bat  einen  iihnUchea 
Fall. '  Eine  70JahTige  Frau  hatte  an  ihren  Scben« 


i)  M»m.  Hi  Vmoo».   T.  XVI.  p.  «17. 

■)  löara.  de  jaMet.  ^.  i-l.  Ferner  x-jSi. 
jt}  Qj>»k.  fcflii  di  Mitteo  Val.  jo,     017«»,  Tilof  fupri  dw 
C       coiai  umaai.  p.  33*^54; 


hdä  zweyHöäberi  Die  fefieri*. wären  kürzer  ak 
die^folgendeoi'!  Drey  Jahre» nadhdem  fie  abge- 
fchnittenwordee  waren,,  kamen  an  dcsTfälbea 
Sielle  längeres ''krümmere 'und 'härtere,  wieder; 
die.kegelfdnhig^,  .grau  und  hact  wie  Ziegenhör- 
ner,  vier  Zoll. lang,:  an  der.Grtindfläche- eisen 
Zf>ll,    an  Vlep-' Spitze  einen;  halben  Zoll-dick, 
jaüh,   weder  glat(  nodi  rund  waren.      Dkirah 
«weicheiide.-MitteLwarde  iä  eihem  Monate  die 
Haut,  an- der '-Grundfläche  idbr  Hörner.  Co  e^ 
weicht 9  •  daCs  'ile. losgingen«'    Sie  waren  an  di^ 
Ter  Ställe  .wkk&oh  macer  irt,  indem  Ae,  wie  fau- 
les Holz,  inFauden  zerfielen;  'Nachdem  fie  fech« 
ssdhn  Stiuiden  inr  Wafier  gelegen  hatten  ^  wur- 
den fie- weich  nnd  leicht  in' halbdurchfichtige 
Eofern  th«lbän:f::  Zwifchen  diefen  Fafern  be« 
fand  fichlthieriTcher  Leim.  ..Die  Homer  waren 
l^inz  folid«., «" an  der  Spitze  härter,    inwendig 
snehr  knöchern,  aber  doch  fehr  locker. 
{'-•'   An  dkm  Schenkel  fehlte  an  der  Stelle,  mto 
fie  abge&llen  waren,  die  Haut,'  und  es  fadd  fich 
hier  biols  glattes  Zellgewebe.     Da  fie  anfao&B 
bloüsß  Warzen  gewefen  waren,    und  ein  nodi 
fitzen  gebliebenes  Stück  nicht  ohne  Schmerzen 
berührt  werden  konnte,    fo  hält   fie    Carra« 
dori  für  eine  Verlängerung  aller  Theile  der 
Haut)  und  die  inwendige  Suhftanz  für  das  mit 
phosphortki^rem.  Kalk   durchdrungene,    unter 
der  Haut  befindliche  Zellgewebe. 

Rigal  fab  ein  Hom  in  der  Nähe  des 
Brufibeiiis,  ein  anderes  bey  einem  andern  Men- 
Tchen  auf  dem  Sitzhöcker,  ^) 

Die  Grölse  diefer  Hörner  iß  bisweilen  febr 
anfehnlich«     Aufser  den  von  Dumonceau  fo 


/;)  Dicu  de%  k,  m4d.  T.  IV.  p»  aSV 
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el>en  befchriebenen  führt  auch  Home  Qio  im 
brirtircbpn  Mufeum  beiindliches  au,  das  voa 
einer  ^Hjäbrlgen  Frau  ftanunte,  ix  Zoll  Länge 
.und  2|  Zoll  im  Lmfange  hatte.  Gewöhnlich 
fiud  iie  mehr  oder  weniger  gewunden.  ^ 

Ungewöhnlichere  Stellen  der  Haut,  an  wel- 
chen (Ich  Iir^rner  bilden,  ßnd  foiche,  wo.  die 
Haut  den  Schleimhäuten  ähnlich  wird.  So  wie 
liier  im  normalen  Zuilande  keine  Haare  vor- 
kommen, entwickeln  Ach  auch  hornartige  Aus- 
wüchfe  feiten.  Doch  hat  Caldani  kürzUck 
einen  interelTanten  Fall  befchriebeti  und  ab^er 
bildet,  wo  Ach  bey  einem  Manna  an  der  Ei^ 
"^  chel  ein  anfehnlicbes  Hörn  entwickelte.  ^^  Eih 
nen  ähnlichen  Fall  fah  auch.  Ebers  ^}.  Au^ 
fallend  erinnern  die  Hornbildungen  an^^^^er 
Stelle  an  die  normalen  Hornbildungeo  an  der 
Eichel  mehrerer  Thiere.      \      -  x 

Noch  ungewöhalicher  ift  die  Bildung  dfSTr 
felben  in  an^deru  Syllemen»  So  befchjreib^ 
Goquelin  einen  Fall,  wo  Ach  um  die  Zei^ 
des  Auf hörons  dorMenllruation  eitiHorn  ander 
harten  Hirnhaut  bildete,  welches  durch  da% 
Hinterhauptsbein  nach  aufsen  drangt  nachdeni 
in  Folge  eiu^r  fchon  in  der  Kindheit  gefchehe- 
Hen  Verbrennung  der  Haut  diefer  Gegend  Ach 
belländig  ein  kleiner,  abwechfelnd  abfallender 
und  Ach  wiedererzeugender  Schorf  gefunden 
Iintte.  ^)  Vielleicht  war  diefer  Hornanwuchs 
^nehr  eine  fafer knorplige  Uildung,  die  gewöhn- 
licher als  eine  Art  des  Hirnhaut  Ich  vvammes  aa 
^er  harten  Haut  vorkommt. 


r« 


i)  Memorir*  cH  Verona.   T.  XVI.   p,  124.  ff.      Meckels  Am 
chiT.   Dd.  I.  8.  2pK.   Taf,  5.  I'i^.  2. 

3>  Bfy  Otto.  Sfi:ne  Beobachtungen  11. f. w.  Berl.  i|i6«  p.  109. 

3)  Svdillui  iouxn.  goiu  de  m^dec,  T.  5.].  igiS»  p.  96.  fi« 


"->  ^  Bis^Veileh  erftrackt  Geh  die  Homerzeugniig 
*  ober  deo  ganten  Körper,   ßatt  dafs  ße  fonßnur 
aYif  ein^ielne  Stellen  eingeGchränkt  ift. 
V    *    Ein  Mädchen,    das  bis  zum  dritten  Jahre 
^efund  war,    bekam  von  dierer2ieit  an  faftaa 
altert  Gelenken  hornige  Aiiswüchfe,  di^,  befon- 
'der.s  «in  der  Grundfläche»  warzenähnlich,  gegea 
die  Spitze  härter  und  hornartiger  wurden«    All« 
Fin^^r  und  Zehen  waren  mit  Aaswüchfen  die* 
fer  Art|'  die  To  lang  als  die  Finger  und  Zebeo 
fetbA  waren,   befetzt.       Sie  wuchfen  zwirchea 
idan-'unvoUkommnen   N«tgeln    und    der  Haut 
llhn^vor,  ^aren  gebogen  und  hatten  eine  graua 
Fiirb^'    Die  an  den  übrigen  Gelenken  beiindli- 
chen  wiaY'en  kleiner.'      fiiis weilen  fielen  fie  ab 
und  ^rlieuerten  Tich«  An  den  Knieen  und  £lJen- 
1>6gen  fanden  fich  fehr  viel,    am  Ellenbogeo 
2wey,  von  denen  das  eine  vier  Zoll  lang  uo4 
täii^ii  halben  dick  war«   Zngleiöh  w^nr  die  ganza 
Hätrt  hart  und  hofnig,    das  zwölfjährige  Mj<1* 
<;hen  übrigens  gefond.  *) 

^  Einen  ähnlichen  Fall  hat  Mufäus  ')  be- 
fchrieb^n.  ß^y  einenv  saojährigen  Mädchen  ver- 
|»ro"^f^rt0n  fich,  ohne  wahrnehmbare  enlfemrt 
ÜHafebe,  die  Nägel  aller  Finger  fo  fehr,  d^« 
reinige,  vorzüglich  an  den  Hunden,  Techs  Zoll 
lang  wurden.  Deutlich  fah  man  ihre  Bil- 
dung siusverrchiedeneti  über  einander  liegende« 
Schichten.  Inwendig  waren  fie  weilslich,  an- 
isen  rHthlichgrau ,  hie  und  da  auch  fcli^^'^^* 
lo  eirter  Zeit  von  drey  bis  vier  Monaten  lielea 
Jie  ab  und  wurden  durch  neue  erretzt.  Ait* 
£>erdem  rprofsten  an  den  EllenbogengeleDkeff) 
*i  ■          ■  ■■ » 

1}  Afh  In  den  phil.  Tr.  n.  176. 

%)  Dtflerutto  de  unguibus  meaürDiii.    UaSo.  1716.  e.  l^ 


clen  Koiegolenken,  dem  Schdltergelenke>  dem 
FuOi^elpnkey  den  Mitteihnndgelcnken  Jiornar-i 
tif^e  Krutten  hervor,  die  ia  Rückficiit  auf  die 
iubftanz  völlii*  mit  dea.dtfgeucrirten  Nägeln 
überrrin  kamen. 

■  Anch  Lockn  ^)  beobachtete  einen  jun« 
jften  Menfohen  von  «.:*'inrefhrn  Alter,  demn  den 
Spitzen  nllerFinG«rIlnrn#!r,  wieesfohien,  durdt 
Vprdif^kung  und  Vertänge.rung  der  Nägel,  diQ 
klauennrlig  g<F!bo|<f*n  waren  ^  bekam.  Ai| 
den  Stellnn,  wo  fie  mit  der  Hnur  verbunden 
^aren,  bnrten  He  eine  fehr  erhöhte  Em pfindlicli^ 
keir,  ührifrens  aber  >varen  fie  ohne  GeTiihU- 
Auch  auf  dem  Handriicken  befanden  iieb  aneh^ 
rere,  die  warzenabnlich ,  aber  harter  wardtb 
Die  Krankheit  war  nach  den  Pocken  entfran- 
den  und  hatte  fclion  drev  Jahr  c**'Kiue.rt.  Ei-» 
ties  di^r  Ilörner  h?itte  vier  Zoll  Lange  ond  ei- 
nen Zoll   im  Umfange» 

Uf;ltrejitirj  nehört  hieher  auch  die  feltne 
Er7.en?nn£*  horniihnlicher Schuppen  auf  der  gan* 
Tsftn  Ul»eiiläcl:e  der  Hant^  Vielehe  den  Porfo- 
hen,  wo  fie  eintrat,  den  Namen  der  Stachel« 
fchwei  n  menfolion  verfcliafft  hat,  Ali* 
b'ert*??  Icli  tliyo  fis  Cornea. 

Di^  OI)erhaiit  ilt  bey  diefer  Krankhc^it  Btl 

« 

9en  meilton  Stellen  des  Körpers  fchwieJia«  rauh 
und  trocken,  zugleich  mit  finem  grauen  Ug^ 
berzuge  bedeckt,  der  Pich  allmühlich  fo  dickl 
abfetzt,  dafs  er  eine  anfehnliche  Rinde  bildet^ 
welche  alle  Fn^leichheiten  der  Oberhaut  veri 
crölsert  darltellt.  Sie  trennt  fich  in  fo  viel 
Srucbüncke,  als  es  Einfchnitte  der  Oberhaut 


i)  Phil.  1  rjiniact.  n.  %U  N 
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keine  Nebengefeßse  ßdiAar  vraren ,    die  beiden 
iiber  und  unterhalb  der  Unterbindungsfteiie  be^ 
findlichen  Pulsaderßücke  durch  mehrere  und 
febr  anrehnltche  Gefärägeflechte  vereinigt  ge- 
Funden  vfurden  '),   zu  ergeben,  da(s  ßch  auch 
|2joi^e  G^nifse  neu  bilden ,  wenn  das  alte  zer- 
ftörtiß;   indeffeh  befchreibt   Parry   nicht  die 
Textur  diefer  Gefafse,  und  es  ilt  alfo  un- 
entCchieden,   ob  fich  wirklich  die  Wege,  wd* 
che  übrigens,   auch  wenn  fle  neu  waren,  fich 
doch  nur  an  die  eben   erwähnte  Erfcheinung 
anfchlieGsen  würden,    zu  dem  normalen  Puls- 
fidergewebe  erhöben  hatten.     Ich  geftehe  übri« 
eens,    dats  ße  mir,   ihrer  Einmündiinir  in  das 
obere  uAd  untere Pulsaderftück  wegen,  vielmehr 
Ichon  vorhandene  erweiterte  Gefäfse,    als  neu- 
entftandene  zu  feyn  fcheinen.     Nur  die  Krank- 
heit,   welche  ich   oben  *)    befchrieben  habe^ 
[ehört  wahrfcheinlich  zum  Theil  hieher,    in* 
[em  fich  hier  *)   die  GeföCse  nicht  blofs  erw^ 
tern,  fondern  auch  vermehren.     Man  kann  c/a* 
her  diefe  Bildungen  als  eipe  Wiederholung  ei- 
nes auch  im  normalen  Zurtande  vorhnndenea 
Gewebes,   des  zelligen   oder  caveruöfes, 
anfehen  und  irat  dielem  Namen  belegen.     So 
bat  de   Cruyeilliier  gut   unter  dem  Na- 
men  „ An fchwellungs- Gewebe"    (Textus 
erectilii»)  betracinet,  und  mehrere,    vorzüglidi 
von  Dupuytren  beobachtete  Fälle  befchrie* 
ben.     Oben  habe  ich  fchon  die  verfcbiedenefl 
Steilen  des  Körpers  bemerkt,    an  welchen  li^ 

fich 


i)  Oo  th«  ftrterial  pulfe.    Londoa  iSi6.  p.  t^S«  B« 

3)  Bd.  3.  Abth.  2.  S.  24a-» 253, 
3)  £beud.  S,  ^43. 
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Hell  bildet  Dem  dort  GePagten  kaon  tnan  i) 
beyfügen,  dafs  Dupuytren  diefes  Gewebe 
bisweilen  auch  in  der  Niere  fand  ')»  da(s  es 
Tich  n)  vbrzugsweife  am  Kopfe^  fowohl  in  und 
unter  der  Haut  dellelben,  als  in  den  Augeiv 
höhlen  zu  entwickehi  pflogt,  und  3)  dafs»  nach 
Rccamier's  Unteduchungen ')  die  Hämor» 
rhoidalknoten   grörstentheils  neue  Biiduii!- 

fen  diefer  Art  find.  Belege  für  den  Rweytea 
unkt  geben  mehrere  Beobachtungen  von  Tra« 
vers  ^)  und  Dalrymple*),  wo  durch  lln» 
terbindung  der  gemeinfohaftlichen  Kopfpuk- 
nder  die  Krankheit  völlig  gehoben  wurde« 

'  Aufsef^den  befchriebenen  Afterorganifatio« 
nen  fmd  mir  keine  bekannt,  welche  als  Wie« 
derhohlungen  normaler  Gewebe  befcliriebeii 
werden  könnten.  Zwar  hat  Herr  Fleifch» 
Mann  behauptet')  es  lafTe  lieh  unwider« 
fprechlich  darthun,  da(s  alle  Aftergebilde 
nur  mehr  oder  minder  vollkommne  Nachah* 
inungen  normaler  Theile  feyen;  allein,  wenn 
auch  gleich  die  Analogie  zwiPchen  den  bisher 
betrachteten  und  fchon  im  normalen  Zußande 
vorhandenen  Theilen  unverkennbar  iß,  und 
wenn  man  auch  mit  ihm  allenfalls  das  Atherom 
der normalenTalgdrüfei  dieLymphge« 


O  CrUT«itliief  *.  i.  0.  S.  iSS» 

b)  GruT«ilhier  a.  «•  O*  6.  145.  ff« 

8)  Aii«nnain  bv  ■aaflomollt  «iii  ih»  orbic  tic.  In  m«d«  ctiir« 
TraasAct.  Vol.  U«  p.  t. 

4)  AneurifDi  by  ftnaAomofli  In  th«  Uft  9th\u  Ebend«  Vol.  VI« 
p.  iti. 

%*)  LeitbtoöfFd.  5.  iti» 
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fchwulft  dem  Schleimbeutel,  und  ia 
den  meiften  Fällen  gewiG»  dem  Fette  das  Li* 
pom  gegen überßellen  wird,  fo  wird  man  ihm 
ichwerlich  beypflichten,  -wenn  er  dem  Mus- 
kelfleifche  das  Sarkom,  dem  Fett  und 
Muskelfleifche  .das  Fettfarkom,  der 
Bauchrpeicheldrüfe  und  dem  Hir^ma^ 
ke  neue  Bildungen  parallelißrty  welchen  Aber« 
n  e  t  h  y  bloG»  ihrer  finnlich  wahmehnibt- 
ren  Eigenfchaften  wegen  den  gleichen  Namea 
beygelegt  hat.  Wollte  man  blofs  hiernach^ 
hen,  fo  dürfte  man  allerdings  eine  abaorme 
Wiederhohlung  der  Drüfenilructur  uod 
.Nervenmarkftructur  annehmen,  foC^n 
Abernethy ')  nicht  blols  ein  pankreasar« 
tiges,  fondem  auch  ein.  b  ruh  d  rufen  arti- 
ges Sarkom^)  fefifetzt.  Aufserdem  batet 
auch  ein  markähnliches  Sarkom  ')  als 
eigne  Gattung  feftgefetzr,  welches  auch  Laeo- 
nec  unter demNameo  vonEncephalois*)bfr 
fchreibt;  allein  da  nicht,  wie  bey  den  übrigen 
WiederhohluDgeu  normaler  Organe,  das  innere 
Gewebe,  die  Funktionen  und  die  ganze  Art 
der  Exiftenz  diefer  Gebilde  mit  denen  über^ 
kommen,  welchen  man  He  vergleicht ,  fo  kaim 
ich  mich  unmöglich  entfohlielsen ,  jener  An- 
licht  beyzutreten ,  und  noch  weniger  dürfte 
man  Herrn  Steinbuch's  Ueberzeugung  thei- 
len,  der  ein  fehr  deutlich  charakterißrtes  Maii- 
oder  Schwammfarkom,  weil  es  im  Gehirn  vo^ 


1)  ün  rumour«.    S.54,  EF. 

9)  Ebend.  S   46.  ff. 

5)  Ebend.   S.  i^,  ff. 

4)  Dicu  dca  fc.  medec.   T.  II.  p.  55. 
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iriy  als  einen  Verfuch  zur  Bildung  eines  neuen 
>hirns  anfleht.  ^) 

Zwcyter  Abfchnitt. 

a  den  regelvridrigen,    der  normeleD  Zaremmea^ 
fetxung  dea  Organiimut    tüllig  fremdea 

Bildun|;eD. 

Die  regelwidrigen  Gobilde,  'welche  nicht 
I  Wiederhohlungen  normaler  Theile  erfchei- 
in,  unterfchpiden  /ich  weit  weniger  beftimmt 
n  einander  als  die,  welche  nur  durch  die 
elle^  an  welcher  fie  vorkommen,  abnorm 
id.  Daher  hat  man  früher,  und  im  blob 
aktifchen  Leben  noch  jetzt  gewöhnlich,  faft 
e  mit  dem  von  einer  hervorftechenden  Ei- 
nfchaft,  der  Härte,  entlehnten  Namen  des 
rirrhus  belf?gr,  ja  dtefen  felbft  auf  knorplige 
id  faferknorplige  Gerchwülfie,  die  fchon  im 
)rigen  bctracbret  wurden,  ausgedehnt. 

Di^  ueuernUnterFuchungen  haben  dagegen 
16  weit  giöfsere  Verrchiedenheit  zwifchen  den 
rfchiedenen  neuen  Bildungen  nachgewiefen, 
^elleicht  ift  man  jetzt  zum  Theil  in  den  ent- 
gengefetzten  Fehler  verfallen,  indem  manche 
ir  zulallige  Verrchiedenheiten  als  wefentlicbe 
gefehen  und  zu  Bildungen  eigner  Arten  von 
tergebilden  benutzt  werden.  Au(ker  der  Ver« 
liedenheit  der  aufsern  und  Innern  Gefialt 
id  des  Verlaufes  oder  der  Lebensweife  die- 
*  Afterbildungen  mülste  man  vorzüglich  die 
ifchung  derfelben  mehr  als  bisher  berück* 
htigen ,   um  fie'  zu  claffificiren.      Nach  dem 

»9* 


)  Uuf«Und't  Jovro. 


2^2 

bis  jetzt  liierüber  Bekannten  beHehen  fie  wabr* 
fcheinlich    ganz    oder   gröfsteniheils   aus    Ey* 
-weifs. ')   Ihr  Gewebe  ift  mehr  oder  -weniger 
deutlich  zellig»  fchwammig,  fo  Hals  rieeineFKif« 
ligkeit  von  v^TfchiedeuerCoufiftenz  in  verfchie- 
deotlich  geftalreten  Räumen  enthalten.  In  ihrem 
Verlaufe  kommen  iie  iorofern  miteinander 
überein,    als  de  anfänglich  härter  als  in  fpätern 
Perioden  find,     dann  nieiftens  härter  als  liie 
Organe  in  welchen  fie  vorkommen,    Knochen 
und  Knorpel  ausgenommen,  fich  aber  allmählich 
von  innen  iiachaiifseu  erweichen,  und  dadurch, 
indem  fie  fich  in  eine  Flüdlgkeit  oder  eine  lo- 
ckere Subllanz  verwandeln,     zerfrört  werden, 
auf  «ähnliche  Weife,    wie  lieh  der  Dotter  des 
bebrüteten  Hühnchens   umwandelt.      Ihre  äu- 
fsere  Form  ilc  im  Allgemeinen  mf^br  oder  we- 
niger rundlich.       Auch  hierin  kommen  fie^ 
^vie  durch  Mifchung,     Gewebe  und  V^'eräcdfr 
rungen,  mit  dem  Ey  üborein.     Die  mehr  ruo- 
clen  Aftergebilde  erhallen  den  Namen  von  Sar- 
komen,   die  länglichon  den  von  Polypen. 
Sie  entltohen  entweder  im  Innern  der  OrcanCL 
©der  na  ihrer  freien  Oberllache.     Doch  ift  dit' 
fer  Unterfchied  wahrfcheinlich  nur   fcheinbar. 
Alle  neuen  Bildungen  entlt»)ben    vielmehr  im 
Innern  des  Theiles,    in  welchem  fie  vorkom- 
men,   und  wenn  fie  frey  z\i  Tage  liegen,  .ü 
haben  fie  ihn  erft  zer/iört,   oder  früher  vor  fich 
her  gedrängt.     Auf  diefe  Weife  kann  man  ilia 
Polypen    und   Schwa  mm  bil  düngen   der 
.  ächloimhäute  fehr  wohl  mit  den  im  Innen 


')  B«yle  obf.  für  lea  Induration»  bUnclifls  dea  ordinal.  I> 
J\oux  JouTii,  de  med.  Vol.  IX.  p.  28^.  ff.  LifiiB*« 
iur  lef  inclAuoIef  in  Buiieiin  d^  ift  fvc.  du  mcdcc.  15^^ 
p.  24. 
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dör  D  rufen  vorkommenden  nindliclien  Ge- 
fclnvülften  vereinigen.       Für  beide  gilt,    dafs 
dielelbe  äufsere  Geüalt  mit  der  becJeutend/ien 
Verfchiedenheit  in  Hinllcht  auf  Gewebe,    Mi- 
fcliung  und  Verlauf  verknüpft  ilt,    fo  \\ic  auf 
der  andern  Seire  die  auC^erJich  verfchiedenften 
Bildungen  durch  jene  Bedingungen  auflaljend 
mit  einander  übereinkommen.      Die  längliche 
Form  der  Polypen  hängt  höchft  walirfchein- 
Uch  von  der  Geltalt  der  Theile,   in  v eichen  He 
vorkommen,   ab,    indem  fie  fich,    wegen  die- 
fer,  nur  in  der  Laogenrichtung  entwickeln  kön- 
ten.       Wo  diefe    äufsere  Veranlaffung  febh, 
it  daher  auch  die  Geftalt  der  Polypen  rundlU 
Jier,  vfie  2.  B,  die  der  Polypen  der  Nafenböhle. 
Jebrigens    offenbart   Ach    auch  in    ihnen  das 
Streben  zur  rundlichen  Gefialt  duröh  ihre  im- 
ner  mehr  oder  weniger   deutliche  Anfchwel- 
uiig  an  üirem  freien  Ende« 

Unter  den  neiiprn  Schi;iftftellern,  welche 
Ite  Aftc^rgebilde  vorzüglich  zum  Gegenftande 
hrer  Unrerfuchunp  gemacht  haben  ,  zählt 
Lbernethy  >)  fünf  eigne  Arten  ganz  regel- 
widriger Aftergebilde,  das  pancreas  artige» 

•  rultdrüfenartige,  breyige  oihtr  mar- 
ige,  tuberkulöfo  und  krebfige  Sar- 
om.  Laennec^)  bemerkt,  dafs  er  durch 
»ne  Unterfuchungen  wenigftens  Heben  verfchie- 
ene  Arten  aufgefunden  habe,    \on  welchen 

•  aber  nur  das  tuberkulöfe,  fcirrhöfe, 
irnähnliche  Gewebe  und  die  Melano- 
\n  befchreibt.  Ein  eignes  Gewebe,  welches 
iXlreitig   Laennec's  t  Melanofen,     feinen 


r)  A.  a.  O. 

1)  D:ci.  dea  fc.  medic,  T.  U,    p.  55, 
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hirnähnlicben  und  Abernethy's  Mark- 
farkoni,  aufserdem  afuch  dem  tuberknlö- 
fen  des  letzxern  enifprichti  ift  neuerlich  voa  J. 
B  u  r  n  sunter  dem  Namen  der  fcbwamniigen  Eni- 
Zündung  (Spongoid  inflaitimation ^  *),  vott 
Hey*)  und  Wardrop  *).als  Blutfchwamm 
(Fungus  haematodes)  befchrieben  worden,  nach- 
dem es  vorher  gewölinlich  zum  Knebs  gezählt, 
aber  doch  als  eine  Varietät  defTelben  unter 
dem  Namen  des  weichem  Krebfes  >  aufge- 
führt worden  war.  Unftreitig  gehört  wohl  zu  dem 
letztern  Gewebe  die  Degeneration  der  Schleim- 
bäutOi  welche  Monro  als  Firchmilchäha- 
liche  Gefchwulft  derfelben  befchreibt  und 
abbildet y  und  keinem  Zweifel  ift  es  wohl  iuh 
terworfen,  dafs  die  meißen  Polypen  dff 
Schleimhäute  hieher  gezählt  werden  müflen. 

Die  gehörige  Clarfification  diefer  Aftergfr 
bilde  i(t  übrigens  fehr  fchwierig,  indem  fieei- 
nerfeits  fowohl  durch  die  Individualität  d« 
Kör2)ers  als  des  Organs,  in  welchem  fie  vor- 
kommen, äufsere  zufällige  Urfacheo,  und  di* 
Krankheitsperiode,  in  welcher  fie  unterlacÄt 
werden,  äufserft  vielfach  abgeändert  werdö«i 
andrerfeits  fo  viele  Eigenfchauen  mit  einander 
gemein  haben,  fo  unmerklich  in  einander  über- 
gehen, dafs  fie,  wie  Abernethy')  fefcr 
fchön  Tagt,  den  Farbeü  gleichen,  „wo  auch  nur 


i)  Lecturet  on  inflammatton.  Vol.  IT.  p,  302«— 35r« 

st)   On    th«  fiingut  baemitodflt   m  Pract.  obfsrT.   in  Cor|^ 
Lond.  1814.  5.  ed.  Chap.  VI. 

3^  Obfervanoni  on  funga»  haematodtt  or  oft  caocer.    t*^ 

burgh   igog. 

4)  Morbid  anatoiny  of  tb«  faufflto  gullec  etc.**     £diiib.  iS<'- 

p.  tGo  —  igi. 

5)  A.  a.  O.  S.  107, 
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die  vorzüglicIirteD  unterfchieden  und  bf^frimmt 
werden  können,  während  die,  welche  Uftber- 
gänge  bilden,  zwar  durch  genaue  Bf^obachtung 
und  Vergleichung  von  einander  und  dpn  iihri* 
gen  verfchieden  erfcheinen,  aber  weder  deuN 
lieh  ^efchrieben  noch  benannt  werdet  können/* 

Da  die  äuFsere  Form,  das  Gewebe  und 
die  MifchuDg,  fo  wie  der  Verlauf  aller  dfePer 
Bildungen  im  Wel^ntlichen  diefelben  fmd,  da  alle 
in  der  Tendenz  das  Organ  und  den  Organütmus, 
in  welchem  lie  vorkommen,  zu  zerllören,  überein- 
kommen^ und  fießch  nur  durch  Co  nCi  (lenz  und 
Farbe  unterPcheiden,  fo  fcheint  es  offenbar 
am  zweckmärsigften,  alle  nur  als  Abänderungen, 
Varietäten  dedelhen  Gewebes  zu  betrachten* 
In  der  That  fmd  diefa  verrchiedenen  Gebilde^ 
in  Hinßcht  auf  Farbe  und  Gonßftenz  kaum  fo 
fehr  von  einander  verfchieden,  als  die  verfchie- 
denen  Sau£;aderdrüfen  und  Muskeln,  befoQders 
mancher  Thiere,  die,  weil  ihre  Structur  und 
Function  im  Wefentlichen  übereinkommen, 
dennoch  nur  alsModiflcationen  deflelhen  Gewe- 
bes an  gefehen  werden,  und  eine  und  diefeihe 
abgefonderte  Flüfligkeit  unter  verfchiedenen 
Umftänden.  Keinesweges  aber  unterfcheidiin 
iie  ßch  auch  nur  entfernt  fo  fehr  von  einander, 
als  die  verfchiedenen  normalen  Organe  und  ab« 
gefonderten  Flüfligkeiten,  wie  es  doch  der  Fall 
ieyn  müfste,  wenn  man  ße  gleich  hoch  ftellen 
und  alfo  ftreng  von  einander  fondern  wollte, 

Dellen  ungeachtet  ift  es  nothwendig,    die 
vorzüglichßen  Modificationen  zu  fchildern. 

Betrachtet  man  diefe  in  der  Folge ,  in  weU 
eher  ße  ßch  allmählich  von  den  Wiederhohlun- 

{ren  normaler  durch  Structur  und  Verlauf  er.t- 
ernen ,   fo  dürfte  zuerit  das  Baucbfp eiche  1- 


drüfenähnliclie,  hierauf  das  Bruftdrü« 
fenäfinlicbe,  dann  das  Hirn- oder  Mark« 
ähnliche  oder  das  rchwammige,  ferner 
das  fcirrhöCe,  zuletzt  das  tuberkulöfe 
oder  fkrophulöfe  Gewebe  befchriebea 
vrerden. 

I.     Pftnkreaaibnlichflf  Geweb«, 

Das  Pankreasähnliche  Gewebe  be* 
fteht  aus  unrcgelmärsigenMalTeny  welche  durch 
Farbe,   Gewebe  und  Gröfse  den  grö&em  Lap- 
pen der  Bauchrpeicheldrüre  ähneln,  und,  wie 
diefe,'  durch  ein  lockeres  Schleimgewebe  unter 
einander  verbunden  find.     Es  kommt  bisweilen 
einzeln  im  Schleimgewebe  und  in  den  Lymph- 
d  rufen,     vorzüglich   aber  in  der  weiblicbea 
Bruft,    befonders  in   der  Nähe   der  Warze, 
nach  meinen  ünterfuchungen  auch  in  der  Vor. 
ftecherdrüfe  vor.       Unter   zweckmafsiger  Be- 
handlung verkleinem  fich  diefe  Gebilde,   und 
verfchwinden  fogar  völlig,   vergröfsern  fich  da- 
gegen fich  felbft  überlaflen  nieiftens  allmählicb. 
Oft  erleiden  fie  außerdem  keine  Veränderun- 
gen ,  find  fchmerzlos  und  verbreiten  fich  nicht 
durch  Anßeckung  über  andere  Theile.      Ge- 
hen aber  in  ihrem  Innern  Veränderungen  vor, 
entzünden  fie  fich,    fo  verurfachen  fie  heftige 
Schmerzen ,     die  Entzündung  verbreitet  fich 
nicht  blofs  über  die  fie  bedeckende  Haut,  fon- 
dern  auch  die  benachbarten  Lympbgefäfse  und 
Drüfen  werden   auf  diefelbe  Weife  verändert. 
Gebilde  diefer  Art,    welche    diefe  Erfcheinun- 
cen  darbieten,    vergröfsern  fich  meiftens  nicht 
beträchtlich.      Sind  fie  weggenommen,    fo  cr- 
fcheinen  fie  gewöhnlich  nicht  wieder.     Ebeo  fo 
können  fie  aus  dem  gereizten  Zufiande  dauernd 
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auf  den  früheren  unthätigen  xurückgefuhrt  wer« 
den* 

■ 

IL    Bruftdrur«iiihiiltchflf  G«Wbbt.*) 

Das  BruftdrüreDähnliche  Gewebe 
ift  weiüslichy  mehr  oder  weniger  fe(i  und  durch- 
aus homogen  y  kommt  einzeln  ohne  Balg  im 
Zellgewebe  oder  in  drüftcenTheileo,  biswei«- 
len  «luch  in  FettgerchwüMten  vor.  Eine  \Tei« 
chere,  bisweilen  vorkommende  Verhärtung , 
deren  Abernethj^)  gedenkt,  ift  bräunlich 
oder  röthlicb.  Diefes  Gewebe  hat  im  Allge- 
meinen Neigung,  fich  in  ein  unheilbares  G^ 
fchwür  umzuwandeln  und  im  Laufe  der  Lymph« 
gefäfse  auszubreiten.  Wo  ich  nicht  irre«  fo 
geht  es  vorzüglich  durch  die  weichere  bräun« 
liche  Varietät  in  den  Blutfchwamm  über. 

IIL  Blutfchwanm  od«r  Markfarkom. 
I.    AUgamaiae  Batracbtomg. 

Der  B  1  u  t  Tc  h  w  a  m  m  ift  höchfi  wahr- 
fcheinlich  mit  Laennec*s  Melanofe  und 
Abernethy's  tuberkulöfem  oder  Mark« 
Xarkom,  Laennec'a  Encephalois»  Mon*« 
To*s  Firchmilchähnlicher  GeCchwulft  der 
Schleimhäute  völlig  eins«  Die  Gründe 
tikr  diefe  Behauptung  ßnd  vorzüglich  folgende: 

i)  Zwar  wird  eine  weifsHche  Farbe  von 
^bernethy  und  Laennec  aU  ein  charakte- 
^Aifches  Kennzeichen  der  hirnähnlichen 
ildung  angegeben,  dagegen  find  Laennec*s 

%)  Abarnetliy  a.   a.  O,  S.  46— 5f. 
2)  A.  a,  O.  S.  .\f). 
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Melaiiafen  fchwarz;   allein  Abefnethy  tagt 
felbß,  er  habe  ße  fo  oft  bräunlich  gefunden ,') 
dafs  er  nicht   angeben   könne  y     welche  Va- 
rietät die  häufigere  fey,    und  Wardrop  be- 
merkt fogar:    »i^^r  Blutfchwamm    fey  von 
allen  ^  welche  einen  Verfuch  zu  feiner  Beschrei- 
bung gemacht  haben,    in  Hinficht  auf  Farbe 
und  Gonfiftenz  mit  Hirnmarkfubßanz  ver- 
glichen  worden.'^')  Beide  Farben  find  überdieli 
häufig  in   derfelben   Gefchwulß  oder  in  let* 
fchiedenen  GefchwiiUlen  derfelben  Perfon  ver- 
einigt. So  z.B.  fand  Lawrence  in  einem  Falle 
tiefer  Art,     den  er  als  Blutfchwamm  be* 
fchreibt,  in  demfelben  Kranken  einige  Gefchwiil- 
fie  aus  einer  weichen,  weifsen^yHirnmarkäbnlh 
eben,  mit  geronnenem  Blut  untermifchten  Sab- 
itanz,    andere  aus  einer  weichen,    afchgranai 
oder  dunkelgrauen  I  andere  aus  einer  rothbraa- 
nen,  npch  andere  aus  einer  völlig  fcbwvzea 
Subftanz  gebildet.  ^) 

In  einem^  von  Earle  befchriebenen  F|IId 
war  der  zuerft  kranke  Hode  in  eine  graae; 
weiche,  faulendem  Gehirn  ähnliche  MaOenv* 
gewandelt,  welche  fich  zwifchen  unregelmafsi- 
;em  Fafergewebe  befand  ^).  Gefchwülfiet  S^ 
ich  in  demfelben  Körper  im  Gehirn  entwidcelt 
hatten,  waren  dagegen  fehr  hart,  fcbmutzif' 
roth  und  weifse  Streifen  in  fie  eingefprengt/) 
Wardrop  fagt  auch  an  einer  andern  Stellik 
da(s  der  Blutfchwamm y  wenn  er  grols  ift,  i> 
verfchiedenen.  Stellen  derfelben  Gefchvmlii 
weiTsIich,   dunkelgelb  y   dunkelrotb^  leberäl» 

i)  A.  *.  O.  S.  57. 

9)  Med.  chir.  Traosact.  Vol.  HL  p.  at5-*a87. 

5)  Mfrd.  cbir.  Tram act,    Vol,  lll,  p.  6a. 

4)  Elend.  S.  67. 
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lieh,  und  auf  diefelbe  Weife  fogar  der  Confi- 
fienz  nach  bedeutend  verfchieden  ift.  ')  Die 
Farbe  ift  daher  durchaus  keine  %vefendiche  Be* 
diogung. 

2)  Die  Structur  wird  als  verfchieden 
angegeben,  allein  auch  hier  findet  man  die 
gröisten  Widerfprüche. 

Laenuec  z.  B.  befchreibt  die  hirnmark* 
fihnliche  Subftanz  als  geAvöhnlich  in.ungleichen 
unregelmäfsigcn  Lappen  gebildet,  welche  durch 
ein  lockeres,  mit  grofsen  dünnhäutigen  BiuN 
gefäüsen  angefülltes  Zellgewebe  verbunden^ 
und ,  oft  lehr  undeutlich ,  durch  weniger 
durchfichtige  Streifen  in  kleinere  abgetheilt 
werde;*)  dagegen  fagt  Bu.rns  vom  Blut- 
fchwamm,  dafs  er  auseiiiem  fefteo,  MafchenbiU 
denden  Gewebe  und  darin  enthaltener,  mark« 
ähnlicher  Subftanz  gebildet  fey,  welche  man 
aus  dem  erften  fo  auswafchen  könne,  dafs  die- 
fe  übrig  bleibe.  Dagegen  fey  die  weiche  Sub- 
ftanz des  Marklarkoms  nur  locker  in  einem 
Balge  enthalten,  und  diefer  erfcheine,  wenn  ße 
ausgewafchen  worden ,  an  feiner  innern  Flächo 
nur  mit  Flocken  befetzt  ').  Man  fleht  auch 
leicht,  dafs  diefe  Verfchiedenheit  nur  zufällig 
und  vQu  dem  Grade  der  Feftigkeit  und  Ausbrei« 
tung  der  die  Mafchen  bildenden  Subftanz  ab« 
bängig  ift. 

Dalier  fmdet  man  auch  von  mehrern ,  z.  B, 
Wardrop,  ♦)   Wifhart,  ^)   Markfarkom 

1)  A.  A.  O.  S.  106. 

a)  A.  ft.  O.  S  SS- 

i)  Surg.  anat.  of  the   head  and  neek  p.  sao« 

4)  A.  a.  (>.  S.  S. 

O  Cafo  of-  Aingus  liaemaiodca.       Im  £diab.  aed.  JcunaU 
Vol.  VII.  p.  48. 
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und  Bl utfcKwa mm  als  lynonyni  gebraucht 
.WiThart  Tagt  in  der  genauen  Befchreibung 
eines  Falles,  den  er  als  ein  Beifpiel  und  mit  der 
Ueberfchrift :  ,,Blutfchwamm"  anführt,  da& 
die  Zweckmü&igkeit  von  A.beroetb7's  Be- 
nennung: ^^Markfarkoni''  fich nirgends  deut« 
lieber  gezeigt  habp,  indem  die  Subltanz  der  am 
Schädel  von  QuG>en  nach  innen  gedrungenen 
Gefchwuirt  faft  durchaus  ununterfcheidbar  v<ui 
dem  Gehirn  gewpfen  Tej, 

Diefe  Identität  als  erwiefen  angefehen,  Ib 
lälst  fich  folgende  Darftellung  des  .BiiitfGhiTV'ani- 
mes  entwerfen. 

Die  Gefcbwulft  iß,    aulserlich  unterfucht^ 
vreich,   eläftifch,   rundlich»   und  verur facht  im 
Leben  und  im  Tode  ein  Gefühl  von  FluctuatioQ 
einer  in  ihr  enthaltenen  Flüffigkeit^    fo  daCsi 
vrenn  Ge  im  Leben  durch  das  Gefühl  wahrgeoom« 
jnen  werden  kann,  häufig  Einftiche  gemacht  wer- 
den, ')   indem  man  ile  entweder  für  eine  Ei- 
ter-oder  WalTeranhäufung  hält.      Sie  iß  mo« 
fiens  deutlich  umgränzt  und  von  einer  eignen 
zeUi£:en  Hülle  umgeben,    befteht  aus  einer  wei- 
chen Suhßanz,  welche  oft  kaum  merklich  durch 
feines  Z^'llgewebo  in  gröfsere  und  kleinere  uo- 
re£;elmäfsige  Lappen  abgetheilt  iß,    in  deren 
Zwifchenräumeo  grofse  aber  dünnhäutige,   da- 
her leicht  zerreifsende  Gefäfse  verlaufen,    de- 
ren Wände  fich  oft  nicht  einmal  deutlich  nach- 
weifen  laflen. 

Die  Farbe  iß  weif^ilich,  graulich,  rörhllch, 
braun,  felbß  fchwarz,  wo  ße  dann  den  Namen 
der  Melanofe  erhält. 


h•^matOlies  in  £dinb.  med.  uid  lurgic.  Jouxn.    VoJ.  \it* 


Indem  üch  die  Gefchwulß  vergröbert^ 
rückt  iie  allmählich  niiher  an  den  Umfai^  dea 
Körpers  oder  überhaupt  des  Organs ,  in  wel- 
chem iie  Acii  entwickelt.  Hiedurch  werdein 
die  fie  bedeckenden  Theile  durch  Verfchwä- 
rung  zerftört  und  de  kommt  frey  zu  Tage.  Es 
erfcneint  hiebey  keine  eiterahnliche  Flünig«- 
keir,  fondern  eine  blutige  Jauche^  und  in  fehr 
kurzer  Zeit  bildet  ßcli  ein  rundlicher ,  ungleich 
geftaltet/^r  Sch^^amm,    der  lieh  allmählich  ver- 

{;röC>ert,  dunkelgeröihet ,  fehr  gefäßreich^ 
ocker  ift ,  auch  bej  leifer  Berührung  ftarlc 
blutet,  und  immer  eine  grünliche  FlüQlgkeic 
abfondert.  Vergrolsert  fich  der  Schwamm  be- 
trächtlich,  fo  Ilirbt  er  an  der  Oberfläche  abp 
wodurch  die  ausgefchwitzte  FlüHligkeit  äurserfi 
ubelriechenJ  wird  und  häufige  Blutung  entfteht» 

Die  Schwammbildung  in  Folge  der  Ver- 
fcbwiirung  der  beneckenden  Theile  fcheint  aber 
nur  bfty  urfprünpilichenGerchwülfien,  nicht  bey, 
conüructiv  in  Saugaderdrüfea  erzeugten,  su 
«Dtftehen.  '). 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ili  meißena 
fcbnell,  berv>nders  im  Vergleich  mit  demScir« 
rfaus,  fo  dafi  olt  der  Blutfchwamm  in  eben  fo^ 
fo  viel  Monaten  tödtet,  als  der  letztere  Jahr« 
braucht.  ^) 

Sie  verbreitet  (ich  durch  die  einfaugendeii 
Gefürsennd  in  der  Richtung  det;  in  ihnen  beweg- 
ten FliinigLeit ;  doch  bisweilen,  wenngleich 
liixig^  ihnci,  doch  in  entgegengefetzter  Rieh« 
"lung,  fo  dals  fle  fich  in  einem  Falte,  wo  Ae  ur- 
|prünglich;imO!>errchr:ukeIenirtandenwar,Iungs 
<lenenizüadeten  Saugadern,  in  das  Becken  und ia 

■J  Warilrop  i.  j.  O.  S.  14. 
9j  M'  Kccbuio  «.  «•  O.  S.  163« 
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h Säte  im  AlIgemeineA  und  ins  Befondere »  die 
an  andern,  oamentlich  an  Faferhäuten  und 
im  GefäfsTjüem  yorkommenden  Bildungen 
diefes  Namens  dagegea  be/  dieCsn  Organen  za 
betrachten. 

■ 
■ 

«.    Allf  «meiBC  Bediaguagta  imt  ScliI«iailiaB> 

j  poljpeo   und  Schwämme« 

i.  Die  Polypen  und  Schwämme  find 
Tegdwidrige^  an  der  freien  Oberfläche  der 
Scnleimbäute vorkommende  Auswüchfe,  welche 
imVerhältnils  zu  der  Ausdehnung  derOberfläche^ 
an  weicher  fie  entUehen ,  bald  mehr  bald  weni- 
ger lang  fmd.  Di?  länglichen  erhalten  rpeciell 
den  Namen  von  Polypen,  die  niedrigeroi 
mehr  rundlichen  d^n  von  Schwämmen 
(FuBgi).'  Faft  immer  find  Leide  an  ihrer  Gmuip 
fläche  eingefchnürt,  nur  fplten  in  ihrer  ganuM 
Longe  vom  gleichem  DurchmelTcr.  Am 
Hen  von  der  Schwammgeftalt  entfernt  ifi 
Form,  wo  der  Polyp  nur  in  ein  kaum  merk- 
liches Knöpfchen  anfchwillt.  Den  Uebergtn| 
vondenPolypen  zu  den  Schwämmen  machen  febc 
rundliche I  breite  und  kurzgeftiehe  Aus>\^chi& 
Beide  fitzen  gewöhnlich  nur  mit  einer  einf«* 
chen  Grundfläche  auf,  doch  habe  ich  mich 
durch  zabIreicheUnterfuchungen  überzeugt,  dali 
die  zufammengeretzta  Form,  wo  ein  (blcbef 
Auswuchs  mit  mehreren  Wurzeln  entlieht, 
bey  beiden  Formen  nicht  ganz  feiten  ifi.  Ic^ 
habe  einige  Fälle  vor  mir,  wo  die  Wurzeln  vod 
Gebärmutterpolypen  einen  halben  bis  gancet 
Zoll  lang  von  einander  getrennt  find.  Niedrig 
Schwämme  der  Gebärmutter  fehe  ich  gleichfalls 
durdi  mehrere  kurze.Siiele  auf  derCalben  v^»^' 
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sein.  Unentfchieclen  ift  es  bier,  ob  anFnngs 
die  Wurzel  einfach  war  und  ficli  durch  Ver- 
fchwioden  an  m  eh  rem  Stellen  fpaltete,  oder 
ob  anfangs  getrennte  Wurzeln  zu  einet 
Maße  verwuchfen.  Doch  ilt  das  letztere 
theils  wegen  der  normalen  ßf^rchaßenheit  der 
Bwifch'  n  den  verfchiedenen  Wurzeln  befindli- 
chen Fläche  des  ÜrgAns,  auf  welchem  fie  wach- 
fen,  theils  wegen  der  Analogie  mit  andern  int 
Innern  von  Organen  fich  bildenden  Gefchwül- 
fien/die offenbarallmählich verfchmelzeo,  wahr- 
fchtfinlichc^r. 

Faft  immer  find  beide  an  ihrer  Grundflä« 
xhe  eingefchnürt,  nur  feiten  in  ihrer  ganzen 
Ifänge  von  gleichem  Durchmefler.  Am  meiftea 
von  der  Schwammgeltalt  entfernt  ift  die  Form, 
y^ro  der  Polyp  nur  in  ein  kaum  merkliches 
Knöpfchen  anfchwillt.  Den  Uebergang  voa 
den  Polypen  zu  den  Schwämmen  machen  fehr 
rundliche,  breit -und  kurzgeftielte  Auswiirhfe. 

2.  Das  Gewebe  diefer  Auswüchfe  ift 
durchaus  nicht  immer  dafTeibe,  indeflfen  kön- 
nen dennoch  alle  hier  betrachtet  werden ,  weil 
die  Verfchiedenheiten  doch  nur  als  Abän- 
derungen delfelben  allgemeinen  Typus')  er« 
fcheinen,  und  weil  höchlt  wahrfcheinlich  die 
Befchaffenheit  des  Organs,  in  welchem  fie  ent^ 
flehen,    diefelben  gröfstentheils  bedingt. 

Sie  unterfcheiden  fich  a)  durch  den  Grad 
ihrer  normalen  Gonfiftenz,  indem  fie  bald 
berirfichtlich  weich,  bald  fehr  hart  find.  Die 
härteren] kann  man  Abernethy's  Brultdrii- 
w  ■ 

i)  S.  oben  S.  395« 
J/.  '/Yi«i7.  //.  AbiheiL  20 
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{anTarkoni,   vielleicht  aach  dem  Scirrhusi 
die  weichen  dein  MarkTarkom  vergleichen. 

b)  Durch  ihre  Farbe,  die  vom  weilsli* 
^ben  Grau  zum  dunkeln  Roth  oder  Braun  ra- 
riirt 

/  c)  Durch  ihre  innere  Anordnung 
Bald  ßnd  iiß  demAnfchein  naph  völlig  b.omogeqi 
iiberall  aus  derfelben  Subftanz  gebildet,  gefals- 
iosy  bald  bemerkt  man  einen  deutlidh  fafericea 
oder  zelligeo  Bau,  ba4d  Gefa&e  in  ihnen»  Dia 
ipafern  flehen  meiüens  fenHr^cht  auf  der  Gruod- 
fläche,  auf  weicher  lie  auffitzen.  iSie  Geßlsl 
fyad  häufig,  fehr  eAfehnlich;  meißeos  fehr  dünn- 
lläutig,  ja  fie  gleichen  oft,  wie  die  n^uetitfi» 
4enen  GefdCse  in  der  Dotterhaut  und.  in  der 
Nachgeburt,. mehr  groben  Höhlen,  indem ibrt 
Wände  nicht  von  der  umgebenden  Subftani 
i^nterfcheidbar  fmd.  Deshalb  bluten  fie  leicht 
Im  AUsemeineii  find  die  weichem  Polypen  w^ 
niger  homogen  und  weit  gefäßreicher  ak  di« 
härtern. 

Uebrjgens  ift  das  Gewebe  deflelben  PoIjm 
pen  in  allen  diefen  Hinficht  nicht  an  alies 
Stellen  vollkommen  dalTelbe. 

3«  Die  G  r  ö  f s  e  variirt  bedeutend.  SieJiaitft 
picht  von  dem  Umfange  ihrer  Grundfläche  tb| 
indem  beträchtlich  breite  Schwämme  oft  fehr 
niedrig,  lange  Polypen  oft  fehr  dünn  find.  Eba 
ib  wenig  wird  fie  durch  die  Textur  bedingt, 
wenn  gleich  die  weichern  fchneller  als  die  htf- 
tern  wachfen.  Auch  ifi  die  Gröfse  deflelben  Po- 
lypen^  befonders  des  weichem,^  veränderiidk 

4.  Hiemit  hängt  der  Grad  der  SchneUiS' 
keit  ihres  Wachsthunis  zufammen,  der  gleich- 
falls fehr  bedeutend  variirt.  Im  Allgemeineo 
wachten  die  weichen  bedeutend  fchneller,  v»if 
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bej  normaler  Entwicklung  das  Waclisthum  in 
den  frühefteu  Perioden,  wo  der  Embryo  am 
weichlten  iß,  am  rcbBellßen  geCchieht. 

5.  Im  Allgemeinen  beßtzen  fie  ein  fehr  ßar- 
kes  Reproductionsvermögen,  indem  fie 
lieh,  weggenommen,  faß  immer  wieder  erseiti« 
gen,  weon  nicht  der  Boden,  in  welchem  fid 
wurzeln ,  zerßört  iß.  Diefs  beweiß  ihre  lieber- 
einkunft  mit  den  Gefchwiilßen  im  Innern  dei^ 
Organe« 

6.  Ihre  Zahl  iß  nicht  immer  diefelbe» 
Meißens  ßnd  ße  einfach,  nicht  feiten  aber  auch 
in  gröFserer  Zahl  vorhanden.  Unter  letzterer 
Bedingung  beßndenü  fie  fich  aber  gewöhnlich 
An  derfelben,  Teltneranvon  einander  entfenw' 
ten  Stellen  derfelbeo  Schleimhaut  oder  def 
Schleimhaut  anderer  Organe. 

q.  Sie  kommen  nicht  in  allen  Gegenden 
des  Schleimhaut(}'ßems  gleich  häufig  vor.  Ali« 
gemeines  Gefetz  iß  hier  zuerß,  daß  fie  vor- 
zugsweife  häufig  in  einer  geringen ,  aber  docb 
in  einiger  Entft^rnnng  der  Schleimhaut  von  ih« 
rer  Uebergangsßeile  in  das  äußere  Hautfyßem 
vorkommen.  So  find  die  Polypen  in  der  Spei« 
feröhre,  dem  Magen,  dem  gröfsten  Thelle  d^ 
Darmkanals,  der  Gallen blafei  den  Hamleiterfi, 
den  Trompeten,  eine  äufserß  (elmei  zum  Theil 
unerhörte  Erfcheinung.  Dagegen  find  fie  fehr 
bäufig  in  der  Nafenhöhle,  demRachen,  demAn-^ 
fange  des  Schlundkopfes,  der  Gebärmutter,  der 
Hamblafe;  da(s  fie  aber  doch  in  einiger  Entfer- 
nung von  denUebergangsfiellen  vorzugsweife  vor« 
kommen,  beweiß  der  Umßand,  dats  fie  vorzüglich 
in  den  Nabeohöhlen  der  Nafis^  am  hintwn  End« 


908 

der  MnndböUei    Bäufger'als  in  der  Sdietde 
Torkommen. 

Ilt  der  Grund  diefer  Verfchiedenheit  in  der 
Stmctar  oder  in  den  Fanctionen  der  Organa 
und  dem  Verhältnis  derfelben  zu  äu&emBedia«« 
gungen  enthalten?  —  Wabricheinlidi  in  allen 
diefen  Momenten  zugleich. 

In  der  Structur  infofem,  als  es  ein  zwei« 
tes^  fehr  allgemeines  Gefetz  iSkj  dais  diefe  Bil- 
dungen in  den  Ausführungsgängen  Teltea 
oder  gar  nicht  vorkommen.  Diefs  beweift  die 
Seltenheit  oder  der  gänzliche  Mangel  derfelben 
in  den  Speichelgängen,  den  Gallencr« 
ganen,  den  Harnleitern,  den  Trompe« 
ten ,  den  Saamenabführungsgängeni 
der  Scheide,   der  Harnröhre, 

Der  Einfluls  der  Structur  ergiebt  Iicli  audi 
daraus,  daß  gerade  der  weiche  Gaumen  und  das 
obere  Ende  des  Schlundkopfes,  wo  Re  am  bau* 
figften  find,  ficb  von  den  übrigen  Theileo 
durch  außerordentliche  Schleimdrüfenentwick- 
King  unterfcheiden. 

Indeßen  beweilt  ihr  häufiges  Vorkommea 
in  der  ganz  verfchied  entlich  an  geordneten, 
nicht  drüfenreichen  Gebärmutter  dagegen,  dals 
diefes  Moment  nicht  das  einzige  ifr. 

Wahrfcheinljch  ift  wohl  ein  beftimmtes  Ver« 
liältnils  zu  den  Au&endingen,  namentlich  Luft, 
ein  Hauptmoment  zu  ihrer  EntTtehung.  Dieb 
Annahme  dürfte  erklären,  warum  gerade  ia 
gewiif er  Entfernung  von  der  äulsem  Ooerfläche^ 
an  Stellen,  welcbe  der  Einwirkung  der  Ln^ 
aber  nicht  der  unmittelbar  eintretenden  Bmgd^ 
&tzt  find,  befonders  häufig  diefa  Bildungen  enl- 
ftehen. 
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Wahrrcbeinlich  aBer  laßt  fich  dleFes  Ge. 
fetz  richtiger  auf  das  zurückführen ,  daß  vor« 
zugs weife  häufige  und  verfchiedentliche  Reit« 
zung  die  Entßehung  diefer  Theile  begünßigt. 

Natürlich  findet  diefe  an  geraden  Stellen, 
vrelche  demEinfluffe  der  Luft  am  häufisfteQ  aus« 

Sefetzt  find»  befonders  Statt.  Daher  dann  das 
efonders  häufige  Vorkommen  am  hintern  Theild 
derNafen-und  Mundhöhle  und  der  Oberkiefer« 
höhle.  In  den  vor  diefem  liegenden Gegendeo 
kämen  dann  diefe  Auswuchte  weniger  häufig 
Tor,  weil  fie  an  die  äulsern  Einflüfle  mehr  ge« 
nröhnty  und  durch  ihre  Structur  mehr  dagegen 
jgefcbützt  wären,  in  den  innem,  wei)  die  äulsera 
EinflüfTe  hier  fchon  gemildert  waren ,  z.  B.  der 
Temperaturgrad  der  Luft  und  der  eingenommen 
nexiSpeifen  lieh  dem  des  Körpers  mehr  näherten« 
Dais  die  häufig  eereitzte  Gebärmutter«! 
Ibhieimhaut  vorzugsweiie   der  Sitz  der  Poly« 

«en  ift,  erklärt  fich  nur  aus  diefem  Geretze» 
ficht  unwahrfcheinlich  ift  es,  dals  fie  fich  hier 
Dach  dem  Princip  der  EntTtehun^;  der  binf ällir« 
ßen,  Haut  bilden.. 

■    !>}    B«foB4«r«  B«dia|(iiBgaa   i^i  Schleimhtvtn 

Polypciu 

••    Sebl«imliaut  det  Dsrmktnalt« 

Die  Auswüchfe  derSchleimhaut  des  Dann« 
lanaU  erfcheinen  entweder  ia  G.efialt  von  P  o^ 
Ijpen  oder  von  Schwämmen.  Pie  letztere 
Bildung  ift  im  Allgemeinen  die  häufigere.  In 
der  Mundhöhle  gehört  hieher  die  E  p  u  1  i  s,  eioe 
mit  einer  breiten  Grundfläche  auFützende,  lu^ 
über  eine  gröbere  oder  kleinere  Strecke  des 
Zahnfleifches  ausbreitende,  lo.ckere  oder  b* 
fterei    verlchiedentlich  gefärbte ,    bald  homo« 
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gene ,  bald  deutlicher  gefaferte  Gefcdrwnlß. 
Im  Schluodkopfe  kommen  Polypen  vreit 
Bäuiiger  als  in  der  Speiferöhre  vor.  Hier 
find  fie  dagegen  fehr  feiten.  Fälle  davon  finr 
det  m^n  indefTen  bej  Monro  '}  und  Bail« 
lie.  ^)     Der  von  Monro  beCchriebeoe  (aCs  uof 

J^efähr  in  der  Mitte  der  Speiferöhre,  und  fpalteta 
ich  an  feinem  untern  ^nde  in  mehrere  Lap- 
pen,  von  denen  der  grö&ta  bis  zum  linke« 
.Magenmunde  herabreicnte«  Der  BaillieTcbe 
fa(s  mit  einer  breiten  Grundfläche  auf  und  b^ 
ftand  aus  auf  der  innern  Fläche  der  Speib^ 
Xöhre  zum  Theil  fenkrecht  ßehenden  Fafem.  . 

An  der  innern  Fläche  des  Magens  » 
Xcheint  diefe  Bildung  vreit  häufiger  in  Gefuik 
Ton  Schwämmen  als  von  Polypen.  Hier  habe  ick 
mehrmals  ohne  anderweitige  Degeneration  ia 
einer  größern  oder  kleinem  Stredke  keulenfor« 
mige  Fortfätze  von  der  Länge  eines  canzen  Im 
halben  Zolles  von  einem  lockern  ^  ichwanuni* 
|;on  Boden  herabhängend  gefunden.  Hiebet 
gehört  auch  ein  von  Monro  befchriebener und 
abgebildeter  Fall  ^),  wo  bey  einer  vierjäfarigeo 
Frau  eine  anfehniiche,  äufcerft  harte,  glatt^ 
homogene,  auf  einem  kurzen,  dicken  Sdeie 
fitzende  Gefchwulft  von  der  Grölse  eines  Hufc- 
nereyes  an  der  innern  Fläche  des  Magens  !•• 
funden  wurde. 

Häufiger  kommen  Polypen ,  vielleicht  i*» 

fen  gröfsern  Umfangesdes  Bodens^  im  Dari» 
a  n  a  1   vor. 


•i 


i)  In  Ediab,  phyf.  and  littrarj  •ff»y$.  Vol.  II.  p.  515.  E  Tdk 

%)  Morbid,  aoat  p.  65. 

S)  Morbid,  anat.  qF  tlia  f  iilltt  ctc  Tab,  VI. 
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Hieher  g^höfen  wahrrcheinlich  frarke,  bis 
2ur  Lange  eines  Zolles  vergrölserte  Falten  der 
Schleimhaut  y  welche  Fort  affin  hey  einem 
Manne  (and,  der  oft  an  Gallenfiebern  und  ga«* 
/trifchen  Befcbwerden  gelitten  hatte. 

Häufiger  fcheinen  diefe  Bildungen  wieder 
im  dicken  als  im  dünnen  Darme  zu  feyn.  Por- 
tal führt  drey  Fälle  an,  wo  er  fie  in  verfchie- 
denen  Gegenden  des  Grimmdarms  fand.  In 
dem  einen  Falle  ftanden  mehrere  in  beträchtli- 
cher Menge  dicht  neben  einander.  ')  Rho- 
dius,*)  Fantoni,')  Baillie,*)  Monro,*") 
•führen  ähnliche  Falle  an.  Sie  erreichen  hier 
.eine  beträchtliche  Gröfse,  fo  dats  fie  den  gan- 
zen Darmkanal  verftopfen.  Der  Fantonifche 
.üvog  acht  Pfund. 

Diefe  Gefchwülße  fitzen  meiftens  mit  ei- 
nem einfachen,  bisweilen  aber  mit  mehreren 
Stielen  auf.  So  bildet  Monro  einen  Fall  ab, 
>vo  der  Grimmdarm  durch  einen  Klumpen  von 
.kleinen  Gefchwülften ,  welcher  fich  von  einer 
Wand  des  Grimmdarms  zur  andern  erftreckten^ 
in  zwey  Hälften  abgetheilt  war.  ^) 

Vorzüglich  kommen  fie,   nach  dem  oben 
angeführten  Gefetz ,    im  Maftdarm    in  eini- 
ger Entfernung  vom  After  vor,    und  erfchei- 
nen  dann  meiftens  in  Gefialt  kleiner,  rundli« 
•eher,  neben  einander  ftehender  Auswüchfe. 


i)  Ahm,  midicäU,  T.  IV.  f,  »4$. 
9)  Act.  H«fo.  Vol.  4«  f».  I  und  sS. 
S)  Lieutaud  L.  I.  Sect.  4..0,  379), 

4)  Morbid,  anat.  p.  100. 

5)  Morbid.  aaaL  p.  191  «a4  t$Bm 

6)  A.  a.  O.  S.  SOI.  Taf.  7. 
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,    b.    Seblaimhaiit 'd«t  R«rpiratioalfyfiemC 

Hier  kommt  die  Schwammbildiing  Vorzug« 
lieh  in  der  Oberkieferhöhle  vor,  und  er- 
reicht bisweilen  einen  Tehr  beträchtlichen  Um« 
fang,  veranlafst  dann  Zerftörung  der  WSndd 
diefer  Höhle,  dringt  nach  allen  Seiten  hcnrvor, 
fleckt  die  benachbarten  Tbeile,  vorzüglich  die 
^^^ymphdrüfen,  an,  verfchmilzt  mit  diefen  zu  ei« 
ner  Made,  zerftört  zuletzt  die  Haut ^  und  liegt 
dann  als  eine  fchwärzliche,  eine  übelriechende 
Jauche  ergie&endei  leicht  blutende  Feuchtig- 
keit zu  Tage. 

Doch  entwickelt  ße  fich  bisweilen  'and 
-an  andern  Stellen.  So  waren  in  einem  tob 
*Burn.<  ')  beobachteten  Falle,  wo  «iie  Thrl* 
nendrüfe  urfprünglich  gelitten  zu  haben  fchieoi 
die  Stirn-,  Riech  *  und  Keilbein  höhle  nut  Ge- 
fchwülften  von  einem  ähnlichen  Baue  beTelzi^ 
die  Schleimbaut  der  Kieferhöhle  dagegen  anf 
beiden  Seiten  völlig  gefund.  *) 

Die  hier  entfiehenden  Polypen  find  gewöhn- 
ich  einzeln  und  bieten  alle  oben  angeführtai 
.Texturverfchiedenheiten  dar. 

Im  Kehlkopf  und  der  Luftröhre  Bm^ 
det  man,  häufiger  als  hier,  bisweilen  BilduO' 
gen,  welche  gleichfalls  mehr  oder  vremsfi 
deutlich  in  diefe  Claffe  gehören.  Dagegen itt 
mir  weder  in  den  Luftröhrenäßen  noch  ibröi 
Zweigen  in  der  Lunge  ein  Fall  diefer  Art  b** 
kannt.  In  der  Subftanzder  Lunge  feiten  vor- 
kommende Gefchwülfte  diefer  Art  werde  i^ 
weiter  imten  betrachten. 


i)  fiurgical  anatomjrof  th«  h«td  and  neck  p.  S64«*57'' 
a)  A.  a.  O.  p«  369. 
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«•    Schlelmliätit  der  G e fc hie chtstli eile. 

Vorzüglich  iß:  die  Schleimhaut  der  weib- 
lichen Gefchlechtstheile,  und  namentlich  der 
Gebärmutter  '),  häufig  der  Sitz  vonverfchie- 
denartigeo  Polypen  und  Schwämmen  ^  die  man 
'nach  der  Stelle,  an  welcher  de  fich  bilden,  in 
Polypen  des  Grundes,  des  Körpers  und 
des  Half  es  theilt. 

Sie  etTcichen  bisweilen  eine  fehr  betracht- 
che  GröGse,    fo  da(s  felblc  Polypen  des  Grun- 
des aus  den  äulsern  Gefchlechtst heilen  hervor« 
reichen.       Beträchtlich   groGse  Polypen  diefer 
Art  können  Umkehrung  der  Gebärmutter  ver« 
anlailen  ^).       Bisweilen  eotwickeln  de  fich  be« 
fonders  deutlich  in  der  Subftanz  der  Gebärmut- 
ter und  wachfen  aus  derfelben  nach  innen  her- 
vor. ^).     Sie  haben  zwar  gewöhnlich  eine  läng- 
liche Geßalt,    nicht  ganz  feiten  aber  ßod  he 
breit  und  niedrig,  bedecken  einen  großen  Theil 
der  innern  Fläche  der  Gebärmutter,  und  ver- 
einigen die  entgegengefetzten  Flächen  mit  ein« 
ander.     Gewöhnlich  hängen  lie  von  oben  nach 
unten  herab,    indeflen  habe  ich  einen  kleinen, 
feften  Auswuchs  diefer  Art  am  innern  Mutter- 
Timnde  vor  mir,  der,  unten  feß,  mit  dem  freien 
Ixiae  nach  oben  gewachfen  ift. 


:»    D  r  ü  f  e  II» 

«•    Hode. 


Nach    Abernethy    kommt  unter  allen 
Drüfen  der  Blutfchwamm  am  häufigßen  im  Ho- 


i)  A.  F.  Walter  de  pölypie  üteii.     In  ann.  aeed.     Bo- 

rol.    1786.  I 
2^  Den  man  midwifry.    Lond.  I80i.  Tab    14»  17. 
33  Clarke  in  traniact.  for  the  improT.  of  med.  and  chir. 

kaowL  T.  UI.  p.  30|.  0. 


3i4 

den  vor,  der  unter  drefer  Bedingung  von  BaiU 
lie  ')   unter  dem  Namen    breyiger   Ho'dQ 
befchrieben  worden  ift.      Au&erdem  erbält  die 
Krankheit  hier  auch  befonders  den  Namen  des 
vreichen    Krebfes.       Sie  ift  eine  Art    des 
.  Fleifchbruches  (Sarcocele).  .  Auch  hier ifi 
Jße  in  der  Kindheit  häufiger  als  in  fpätern  Le- 
bensperioden ^).      IndeiTen  iCt  Re  auch  in  die* 
fen  gerade  hier  nicht  feiten  ^  weil  einebeftimmte 
entfernte  Urfache,  Uebertragung  oder  Fortp flau- 
euog  des  Trippers  auf  den  Hoden,  die  häufig(ie 
VeranlalTung   dazu  zu  feyn  fcheint.  ^^       Die 
Krankheit  fchreitet  nur  langfam  vor.       Sie  enu 
fieht  häufiger  im  Hoden  als  im   Nebenhoden. 
Hat  die  Gefch\iaiirt  beträchtlich  zugenommeOi 
fo  kann  man  fiekaum  vondeoHjdatiden  unter* 
fcheiden.  Allmählich  wird  ße  dann  auch  ftellen- 
vreife  beträchtlich  weich,    an  andern  weit  här« 
ter  als  vorher.       Die  äufsern  und  innern  Lei- 
rtendrüfen  fchwellen  an,    und  es  bilden  ßchiin 
Laufe  derfelben  und  längs  der  grofsen  Gefaßa 
oft   ungeheure  Gefchwülfte  *).       Gewöhnüch 
hat  der  Blutfchwamn?  im  Hoden  eine  hellbräun« 
liehe  oder  röthliche  Farbe.     Gerade  im  Hoden 
ift  die  Gefchwulft  oft  fehrzufammengefetzf,  uod 
mit  andern,   z.  B.  Knochenproductionen,   ver« 
mengt.       Der  Sämenftrang  ift  zwar  im  Lebea 
dicker,    wird  ab%r  im  Tode  nicht  alienirt  ge- 
funden.       Selten  berftet  die  harte   Haut  des 
Hoden  und  der  Hodenfack,    fo  da&  üch  ein 


l)  Morbid,  anat.  p.  235. 

a)  Wardrnp  a.  ^  O.  S.  129.  Earle  med.  chir.  Trantact. 
Vol.  III.  p.   59.  ii- 

'     3^Autenrieth  in  den  Tübinger  Blattern.  Bd.  I.  S.  18".  i^ 

i,.     4}  Autearietli  a.  a.  O.  Morgagni  £p.  a.  ou  39.  «•  t« 
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Schwamm  entwickelte»  fondem  meiftens  erfolgt 
der  l*od  durch  allgemeine  A^nfteckung  und  E^ 
fchöpfung  bey  weitem  früher. 

Von  diefer  Krankheit  de«  Hoden  muls  eine 
andere y  von  Lawrence  befchriebene  untep- 
fchieden  werden ,  wo  nach  vorangegangener,  / 
gewöhnlich  durch  mechanifcfae  Veranlagung  der 
Uebertragung  des  Trippers  veranla&terfchmeniF 
hafter  Anfchwellung  der  Hodenfack  allmäh- 
lich dünn  wird,  verfchwärt,  durch  die  OefF« 
nung  ein  im  Allgemeinen  unempfindlicher,  har- 
ter Auswuchs  hervorwächft,  und  die  umgeben* 
den  Bedeckungen  beträchdich  verhärtet  und  ver» 
'  dickt  find. 

Oep  Schwamm  hat  im  Allgemeinen  feinen 
Urfprung    in   der  Subfianz    des   Hoden    nnd 
dringt  durch  eine  in  der  Faferhaut  defTelben 
entftandene  OefFnung  hervor:    feltner  wurzelt 
er  in  der  Faferhaut,  während  die  Subfianz  des 
Hoden  normal  ifu     Naqh  dem  Ausbruche  des 
Schwammes   mindert  fich  die  Krankheit  und 
pflanzt  fich  nie  wieder  fort,   fondem  ifi,  wenn 
der  Schwamm   durch  Aetzmittel  zerfrört  wird, 
durch  Vernarbung  heilbar.  Hier  findet  zugleich 
blofs  Entzündung  und  Ausfchwitzung  im  Innera 
.  des  Hoden  Statt,  allein  theils  wegen  beflerer  Ge- 
fundheit,    theils  wegen  der  Beichafienheit  der 
entfernten  Urfachen  giebt  diefe  nicht  zu  Ent- 
wickkmg  eines,   den  Organismus  serfiörendea 
Aftergewebes  Anlafs. 

b.    Eyerfiock, 

So  häufig  der  Hode  der  Sits  des  Blut- 
fchwamms  ift ,  fo  feiten  fcheint  er  io  dem  Eyer« 
flocke  vorzukommen«      Doch  fuhren  B  a  i  U 
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lo  dals  fie  Immer  in' äer  Leber*  nur  conEecntiv 
erfcheinen«. 

Farre  hat  als  allgemeinen  Charakter  der 
Leberknoten  (Tubera  hepatis^    einen  zelli« 
gen,  fc.W^nimigen  Bau,  und  durch  .ße  im  All« 
gemeinen  an  der  Oberfläche  des  Organs  veN 
knlaßte  Erhebung  aüfgcßellty  und  fife  dann  in 
umgränzte  und   ausgebreitete  Cl^^ben 
circuinrcripta  et  diffuFa)  abgetheilt.    Seine  u  ni- 
gra nzten   Knoien  find  'Baillie*s    Knotet 
zweiter  Art,    die  ausgebreiteten  unterfcheiden 
lieh  von  diefer  fowobl  durch  Unregelmäßig« 
keit  der  Geftalt,    als  durch  Verbreitung  über 
jnehrere  andere  Organey  "«Während  die  erfieni 
nur  auf  die  Leber  bqfchränkt  feyn  fölleh.    Sia 
bieten  mehrere  Varietäten  dar,   indem  de  bii^ 
Weilen   ein  geh  a  I'gt  find,    bisweilen  mdr 
oder  Mreniger  weich  und   locker,    bald  ia 
der  Leber  lirrprünglich  ^    bald  nur   confecatif 
eotTtehen,    bald    gröfser,    bald    kleiner  findf 
fchneller  oder  langfamer  wachfen. 

Eine  genaue  Vergleichung  der  Charakter« 
der  verfcbiedenen  Varietäten  und  felbft  Ge. 
Cchlechter  zeigt  indeflen,  dafs  fich  durchaus 
keine  wefentlichen  Verfchiedenheiten  finden, 
und  dals  in  der  That  alle  nur  unbedeutende 
Modificationen  find,  die  vom  Individuum  uni 
zufalligen  äulsem  Bedingungen  abhängen.  Mtf 
braucht  auch  nur  die  Abbildungen  der  angeb* 
lieh  yerrchiedenen  Textur,  z.  B.  des  erften  Gfr 
fchlechts  und  der  letzten  Varietät  des  zwdttf 
i(;Taf.  I.  und  TaC  IV.  Fig.  a,)  zu  vergleiche^ 
tun  jeden  Zweifel  an  der  völHgen  Idemitfit  \^ 
der  zu  verlieren. 


Daß  die  begränzten,  'oder  Baillie's 
gro&e  \veiQ>e  Knoten  nur  in  der  Leber  vorkom« 
men,  ift  völlig  falfchy  indem  ich  mehrmals  durch- 
aus ähnliche  Knoten  zugleich  in  andern  Orga« 
nen,  der  weiblichen  firuftdrürey  den  Gekrös« 
drüfen,  derSchleimhaut  des  DarmkanalS|  gefim* 
den  habe. 

Lange  habe  ich  eine  Vertiefung  an  deilt 
vorliegenden  Theile  des  Umfangs  der  Gefchwulfi^ 
die  Baillie  als  eine  ihüufige  Erfcheinung  er* 
wahnty  für  ein  unterfcheidendes  Merkmal  go« 
halten,  allein  ich  habe  mich  fpater  durch  diQ 
Unterfuchung  mehrerer  Falle ,  wo  Knoten  der« 
r^ben  A.rt  und  Grölse  in  derfelben  Leber  mit 
und  ohne  fie  vorkamen,  vom  Gegentheil  über« 
saugt,  ! 

Die  WardropTche  Angabe,  dals  fich 
n,ur  bis  vier  folcher  Gerchwüliie  finden,  ift 
eben  fo  unrichtig,  indem  ich  mehrmals  bis 
dreylsig  mit  allen  von  Baillie  für  die  zweyta 
und  dritte  Art  angegebenen  Charakteren  gelb« 
txea  habe«  .:^ 

(.     M  i  .1  «.  f 

In  der  Milz  habe  ich  mehrmals  an  einer 
oder  mehrern  Stellen  bey  übrigens  gelimdef' 
Befchallenheit  des  Organs  einen  oder  mehrere 
gelbliche  oder  bräunlichei  unregelm aisige,  Vnei« 
ftenrmit  einem  Theil  ihres  UmTangs  die  Ober-' 
fläche  derfelben  erreichende  Knoten  ¥001* 
DurchmelTer  eines  bis  zweyer  Zolle  gefundeup 
iv^ldie  wahrfcheiiilich  bieher  gehören«  In  ei- 
nem, folchen  Falle,  wo  nur  einer  vorhandea 
vrar,  hatte  diefer  die  Bauchfelihaut  zerfiört^ 
und  war  an  feiner  Oberfläche  mit  dem  gewöhn- 
lichen Schwämme  bedeckt.     Wardrop  fand 
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fl'urch  eine  anTefinliche  Menge  weirslicTier  Ge- 
fckwüirte  dieler  Art,  voa  denen  die  meifren  die 
Gröfse  einer  Kaftanie  hatten,  faft  die  f^atxza 
Subltanz  derAlilz  zerfiört  uaü>diefelbe  fo  ver* 
gcö&erty  dals  ße  ^^  Pfund  wog.  Die  Krank« 
Itfkil^war  urrp'rün{;;lLch  in  den  Leißendrüfen  ent- 
ftanden.^)  ünlireitig  i  fl  aber  die  Milz  verhäUDi& 
D)äi$igäuC»e£|i  fülteu  der  Sit^&diefeis  Aftergewebes. 

I  ^  • 

<--'-'  '  •  "h.     'fip'eicheldrufenl 

Wahrrdieihlich  cehören  bieher  melirere 
rW-^j  weiche  als.  Scirrhen  u^rrplhen  belchrie- 
((en  wf^rdtMiy  Alienationen  fowöUl  derMiiiid-als 
BäücFilpeicbelJrüren  ,  gleichviel,'^  ob  fie  ur- 
Ij^runglich  in  der  Subftariz  derfeiben  oder  in 
afeil  in  ihrpf  Käfie  oder'  ÄJitie  tjefindticiieo 
Saugad^rdrüfvn  entftchen.. *)  Die  Ohrffre*- 
iheldr{irt;'bab4'ich  luelirnialsauf  dieie\\tire 
Äbgeätidprt  iind  zugleich  {jeträchtlich   vergib* 

&iett4tefundeh.  •-•••." 

,.  t  -^    ■  •    ■     ■    '  •  ••       »■  •■ 

1.      .^  c  h  1  I  u  <I  r  11   r  e. 

^^  T)5e  anPäni^lich' indillerf»nte  Bildung,  wel- 
che fich  in  doi' Schilddiiife  entwickelt,  nimmt 
unftrpirii^  bisweilen  laücK  den  Charakter  dfs 
BiutCclvvvanimei»  an«  :  Burns  führt  eiüen  F^ll 
<)livai^  an  >)  und  ich  habe  felblt  einige  Maiak 
ili^ia^  in  «indoiin  tallen  zugleich  mit  fiäl^eiit 
l^r^OjTpel  -  unf^Ki^ochenfubltanz  weiche,  btld 
ivi^A&iiche,  Ixald  bräunliche,  felbli  gaii£  fchwano 
^U^ehwülfte ii|i  decfeiben  gefuaden. 


t  "  u   ■  '■   ■     k;*     Nieren, 

Selti^Hnd  die  Nieren  der  Sits  des  Blnt- 
fchwammes,    doch  befclireibt  Wardrop   d- 

A.  a.  O,  S.  155^.161. 
^  Büros  fur^ical  adau  of  thi  heftd  «nd   Btck.  p,  aftk  t 
S)  A.  «,  O«  S.-ata« 
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'nkn  Fsjli  wo  gleiclizMtig  mit  einftni  «f^uriiclion 
-Blutfohwamm  in  der  Gegend  des  Hüfrgplenkos 
•ficlL^ili'der  einen,  dadurch  yer-^ioGierten  Niere 
•drer  grauweifse^  l^orh^efprefikt-lte,  ^twa&  wei- 
chnriky'  Unregeima&iu  f;«f Haltete^  von  der  g'^Qin« 
«dno  Siihftanz  (chari  .il»uefi;ninzte>;^n  d^r  Ober- 
fläche  vorragende -Gt't'cmvüllie  gebildet  hatten. 

L     Lungen. 

Eben  fo  felr^o  koiuint  auch  die  KrankliPit 
ytohl  ii^  den,  hi^igf'.ü  vor.  Baiilie  Lefc:h reibt'') 
y^fiS^I'^*  "^^^^^^^^^^y  nicht  eilißebRlgte  Knoten 
Vp^^^^der  Gröfse  niner.,  Stachelheere,  welche 
ilTjOf abglich  aa  der  Oberflache  der  Lungen  lagen, 
m^d  wahrfcheinlich  hiehfT  gehören.  Die  von 
jLaenneo  in  den  Längen  gtuundenen  waren 
eingebalgu  M 

Da»  fareri^^  S)  Item  kann  innn  inrofem  auf 
die  Schi^iinhüut^  und  dfüligeji  .Organe  folgen 
laiJjeOv  skU  an  »*iueut  T'ieile  dnOelben,  .der  har* 
t^,n  ilirnhaut.,  G^W  \Milite,  ;,die  \^en^g^len? 
oft  in  die  KJalh^  drs  j^l.i  rk  gew  ebbs  gehä- 
r9ii..run<ji   «le.shalb   auch   c*eo  allgemeinen  Na- 


I^r  Art.  welche  ich  felbli  zu  iinf^rruchen  Ge- 
legenheit hatte,  erfchi^nen  He  offenbar  deifc 
Ciferigen  oder  faferigknorp^igen  Gewebe  weit 
Ühnliclier  als  irgend  einem  an*6fh|  was  th^lb 
wegen  der  Nachahmung  des  Organs,   aufwet- 

ar  • 

t)  DicL.dM  fc  mMif.  T.  Jil,  lactfpkaUMa.  p.  171^ 
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chem  fie  fich  '  entwickeln^  dieils  wej^eS'dcr 
Correfpondenz  zwifcben  ihnen  und  den  ant  ent- 
gegengefetzten  Körperende  yorkommenden  Fa- 
ierknorpeln  in  und  an  der  Gebärmutter  nicht  un* 
i/nchtig  ift.    Auch  an  andern  Stellen  des  Fateiw 
fyrtems  kommen  fie  indelTen  vor,    namentlich 
vorzug6\^eife  wohl  an  der  Bein  haut,  hier  wdt 
häufiger  als  in  den  Sehnen,  was  fich  von  der 
Bedeutung  der  harten  Hirnhaut  fchon  im  Vor« 
aus^erwarten  liiels.    An  der  innem  Fläche  meh- 
rerer Knochen  habeich  fie  einij^e  Mal,  Vorzug^ 
lieh  in  Verbindung  mit  ähhlicner  ZerAörtuilg 
der  Gebärmutter  an,  zum  Theil Tehr  entlegenen. 
'Stellen  fo  fiark  entwickelt  gefunden,    dab.dii 
Knochen  dadurch  hin  und  wieder  in  ihrer  etn^ 
zen  Subßanz  zerftdrt  waren.'     Die  Richtigkeft 
der  Anficht,  dals  die  meifien  Himhaatrchwinh 
me  hieher  gehören,    wird,  auch    durch    dei 
trefiSichen  Laennec  Ausfage  beftätigu  '^^ 

Sdiwamm  der  Karten  Hirnhaut.  **) 

DerSchwamm  derharten  Hirnhaut 
verdient,  well  er  vorzugsweife  an  diefer  v(M^ 
kommt,  eine  befondete  Betrachtung. 

i)  Die  Stelle  iftim  Allgemeinen  dieiin 
Giere  Fläche.  Najtfti  Wenzel  kommt  der 
Hirnhautfchwamm  nur  hier  vor:  den  vonibA 
zurammengertellten  Fällen,  aus  welchen  er  di^ 
fes  Refultat  zog,  kann  ich  einen  eignen  suretteu^ 
wo  ich  gleicblalls  nur  an  der  äiilsern  Fläche  der 
Barten  Hirnhaut  einen  Schwammauswudu  fand. 

i)  Dictiono.  dei  fc.  mtfdlc«  T.  XIL  p.  17$. 

f)  Loutt  memoire  für  lea  tumeurt  fongaenlap.  d«  lä  itlg 
nere  In  Meoi.  de  Tac^d.  de  chlrurg.  T.  V,  p,  LIl 
I«  C.  Wenxel  über  die  i'chwainmifta  Anmucfafii  üfiff 
lian»B  Himhauc^    MaiiU.JiSil. 
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'Auch  aia  von  tiangßaff  <)  beobachteter  Fall 
beßätigt  die  gröbere  Häufigkeit  des  Vorkom- 
xnens  derfelben  an  der  äu&ern  Fläche;  indet 
fen  beweilt  ein  yon  Gondange^^  fchon  lan« 
ge,  und  ein  von  Otto  ')  kürzlich  beobachte- 
ter Fally  dals  jene  Behauptung  etwas  einge« 
(chränkt  werden  muFs,  fofern  hier  von  der 
Grundfläche  des  Schädels  aus  fich  beträchtlicha 
Au^wüchfenach  innen  entwickelt  hatten.  Auch 
|n einem  Fall,  den  ich  vor  mir  habe»  finde  ich 
^wey  Auswiichfe  an  der  innem  Fläche  der  har- 
ten Hirnhaut  ^)y  und  B  a  i  11  i  e  bildet  zwey  Fälle 
ab ,  wo  fich  mehrere  Gefchwülfie  diefer  Art  aa 
der  innem  Fläche  gebildet  hatten.  ')• 

Am  gewöhnlichlten  kommen  diefe  Aus- 
«füchfe  am  Schädeltheile  der  harten  Hirnhaut 
vor;  doch  ift  auch  nach  den  fchon  längft  be- 
kannten Beobachtungen  und  Unterfuchungea 
nicht  das  Hinterhauptsloch  die  Gränze  derfel« 
ben  ^),  indem  Gefcnwülfte  von  derfelben  Be- 
Cshaffenheit  von  Kpox  '')  und  Philipps  ^y 
an  dem  Rückgrattheile  der  harten  Haut  gefun* 
ilmn  wurden. 

Im  Schädel  kommen  fie  vorzüglich  am 
obem  Theüe  imd  zwifchen  mehreren  Knoeheui^ 


i)  Mtd.  du  TmB•ac^  Vol.  0.  p.  sSS» 
'•)  Mim.  a«  Montptllitr.  T.  I.  177^  hift.  p.ffn# 
tl)  S«lni«  BtobacbtangtfB  igiS.  S.  loS»' 
4)  ITIgeiB.  Lit«r«tttra.  18^5.  Oct.  S.  20^ 
$)  EagraTingt  FaCc  10.  PL  S« 
C)  Wenaal  a.  a.  O.  S.  sS. 
yy  Madical  obC  aai  iaqiiif.  VU.  OL  fb*  iSo.  & 
a)  Maw  lomim  Mdktl  JmuuL  ^^t  f.  144-^141. 
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alfo  unter  <)^n   Nathen  ^^v^    bey  y^ekem'  um 
teltenften  na  der  Grundfläche. 

2«  Mit  der  harten  Himhirut'  hängen  diere 
An^wüchr«^  oft  beträchtlich  feß,  oft  nur  äuPserß 
locker  zufAmqieo,  ohne  dafs  man  diele  Ver- 
fchiedenhfiten  immer  als  zufällig  und  voa-denao« 
gewandten  Heilverluchen  abhängig  ahfehen  und 
ießretzen  könnte  ,  dafs  der  feile  ZüfammeA^ 
hang  eilt  fpater  entftanden  fey,  ')  indem  ich 
in  den  angeführten,  von  mir  gefehenen  Fälleiii 
wo  diefe  durch«'ius  nicht  Statt  gefunden  hatten, 
die  Befeftigung  äufserft  genau  fand,  und  die 
Analogie  mit  andern  Auswüchfen  gegen  diefe 
Annahme  fpricht. 

5.  Die  harte  Hirnhaut  Tierbält  ßch  gleich-, 
falls  nicht  immer  auf  diefelbe  Weife.  Oft  ift 
fie  völlig  normal,  oft  dagegen  verdickt, 'cbum 
zugleich  verhärtet  oder  aufgelockert,  o&regel* 
widrig  fpft  niit  den  Scbädelknochen  verbuo« 
den.  Wahrfcheinlich  ilt  (ie  wohl  anfänghch 
immer  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Textur  ver-i 
ändert,  \v*>nn  gle.ich  fpäter  diefe  auf  den  nor» 
malen  ZufranJ  zu^iickkehren  mag. .  Diefs  wirA 
Ij.  fonders  -aus  einer  Beohgcbtung  von  Burntf 
wahriclieinllch,  wo  I>ey  Schwammbildung  ifl 
der  Augen  -  und  Nafenliöhle  und  am  äufsen 
L'nif.inge  des  Schii  !els  die  harte  Haut  aiv  »eh- 
rern  Stellen  auf  dieifelbe  Wt^ife  verdickt,  ver- 
harret und  gelbliqh  gefärbt  war,^")  was  wegen 
der  übr  Igen  Degenerationen  wahrfcheinlich  als 
der  erfte  S<?britt  zur  Bildung  diefer  Gefchwülfia 
anzufeilen  ilt. 


1)  Wendel  1. 1.0,  5;  44. 

a)  Surgicai  «iiat.  oftk«  hpäd.  tad  atdU  f.Sff^i 


4«  Die  äuPsete  Form  der  Aasivilchrd  iß; 
Bieifteus  ruadlicb,   die  Oberllüche  bey  den  ^^eUj 
ehern  runzlich,    bey  den  hurtern  glatttu*.     Bis^ 
^Veilen  find  lie  mit  einer  eignen ,  dünnen,  häu- 
tigen HüUe  bedeckt. 

5.  Die  Verfchiedenheiten  der  Angabe  der 
Beobachter  über  das  Gewebe  der  flirnbaut-/ 
fchwanimei  indem  lie  von  den  verfchiedt^nllcn 
Graden  der  Härte»  bald  homogen,  b.ild  raferig, 
bald  aus  einer  bröcklichen  Malle  zur^mmengo«* 
fetzt,  bald  an  verfchiedenen  Stellen  vprfühiedeut«: 
lieh  gebildetgefunden  wurden,  beweil'on  liinLmg« 
lichy  dafs,  wenn  auch  all«  nrrprünglich  aus  der««> 
felben  ej weirsühnlichen  Siiblianz  beliehen,  diele 
lieh  dennoch  allmäblicli  mehr  oder  weniger  be- 
trüchtlieh  fo  umwandelt,  dafs  die  antinglicha 
Identität  kaum  noch  erkannt  werden  kann. 

G.  Die  Gröfse  diefer  Auswüchfe  variirt 
bedeutend.  Sie  fmd  bisweilen  fo  berrächflich, 
dafs  fie  faß  die  Gröfse  eines  Kopfes  erreiche&i') 
gewöhnlich  viel  kleiner. 

7.  Die  Zahl   iß  meiftens  nur  einfach.  *) 
So   verhielt  es  ftch   in   den    meilten    der  von 
Wenzel  zurammengeüellten  Fälle  ');  eben  lo- 
auch  in  einer  Beobachtimg  von  LanL'ßaff.  ^X' 
DocH  fand  ich  in  einem  derFjlle,  welihe  reh' 
vor  mir  habe,    vier,     Wenzel    eben  fo  viel, 
Baillie^)  fünf,  Sandifort  achtzehn. 

8.  Die  Gefchwullt  bringt,  je  nachdem  fie 
Ach  nacli  innen  oder  nach  aufsen   enlwiekelt^*. 


i**! 


1^  (vrima  in  M^m.  cY«  chirufgi«.  T.  V.    p.  4*i 

ä)  VV  c  n  t  e  i  a.  a.  O.  S.  57. 

5)  A.  a.  O.  S.  jsS. 

4)  A.  a.  O-  Tif*.  2. 

5)  Baillic  a.a.O.  Fig.  r. 
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im  Qehim  oder  in  den  Scbsdelknodben  Ein« 
drüdie  und  Subftanzverluft  hervori  letzteret 
aber  weit  häufiger  als  das  erftere.  Bej  anfebn« 
licher  Entwicklung  erzeugt  iie  allmählicb  Oeff- 
xiuneen  im  Knochen.  Meißens  mag  dUets  blofs 
iltechaairch  durch  den  Druck  derfelben  bewirkt 
werden,  allein  nicht  ganz  feiten ,  namentlich 
in  den  Fällen,  wo  (ich  zugleich  an  derfelbeo 
Sitelle  oder  auch  in  einiger  Entfernung  äuberlich 
am  Schädel  ähnliche  Gefchwülfte  fanden,  ') 
nnd  der  Knochen  nicht  blofs  au&elockert,  fon- 
dern  auch  aogefchWoUen  war,  icheint  diefelbe 
Krankheit  in  allen  zugleich  alienirtea  Theilai 
zu  wurzeln. 

£•  NtrTenrjrßtBi.  , 
a«    N«r?tn-iyil«m  ub«fhaiipu 

Gefchwülfte  im  Nenrenf/ftem,  welche  vi^ 
mehr  für  Nachahmungen  .normaler  Bildungen, 
namentlich  Knorpel  und  Knochen  zu  haitea 
lind,  habe  ich  fcbon  oben  befchrieben.  An- 
dre, nicht  als  folche  zu  betracht^ide  fcfaei- 
xien  hieher  zu  gehören.  Sie  find  im  Gehim 
nicht  ganz  feiten.  Auch  hieher  gehören  wahr« 
fcheinuch  mehrere  Fälle,  die  man  als  Sci^ 
r h  en,  oder  unter  dem  aligemeinen  Namen  voa 
.Tuberkeln  befchreibt. 

Sie  find  mehr  oder  weniger  hart,  wei&lichf 
gelblich,  röthlich,  gefprenkelt  oder  dunkd- 
roth,  hängen  bald  feft  und  ununterbrochen  mit 
der  Subfian^ä  des  Gehirns  zufammenund  erfchsi* 
nen  als  eine  Umwandlung  derfelben ,  bald 

«)  Bnrot  a,  a.  O.  S.  ^a« 
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gen  Ce  faß  ganz  frei»  fo  da(s  fie,  wenn  das 
Gehirn  bis  auf  Ce  durchfcbnitten  wird,  hervor« 
fallen.  Das  letztere  bemerkte  Earle  bey  lie- 
ben fehr  aofehnlichen  GerchwülHen  diefer  Art^ 
welche  fich  im  Gehirn  eines  Kindes  entwickelt 
hatten ,  das  urfprünglich  an  derfelben  Degene^ 
ration  des  Hoden  litt  ')•  Aehnliche  Fälle  fiiH 
det  man  unter  andern  bey  Lobfteini  ^)  Far« 
re,^)  Laennec.  ♦)    . 

Einen  wahrfcheinliph  auch  hieher  gehör!« 
gen  Fall  habe  ich  felbA  befchrieben.  ^)  In  ei« 
nem  andern,  den  ich  gleichfalls  noch  yor  ihir 
liabe,  hatte  lieh  bey  eine  ll  Manne  von  40  Jäh- 
ren, der  lange  an  heftigen  Kopffchmerzen  litt^ 
in  der  linken  Seitenhöhle  des  Gehirns  eine  ho« 
xnogene,  weichei  bräunliche  Gefchwuld  von  drer 
Zoll  Länge,  einem  Zoll  Höhe  und  Breite  gebil- 
det, welche  an  mehrern.Stellen  ihres  UpoiCEuags 
auf  dem  Boden  derfelben  wurzelte« 

b.      A  •  g  •« 

Befonders  häufig  entwickelt  fich  der  BIuN 
fchwamm  im  Auge,  und  hier  ganz  vorzüglich^ 
irenn  gleich  nicht  allein,  im  jugendlichen  AI« 
ter.  Unter  24  Fällen  kamen  ao  bey  Kindern 
vor.  ^)  Er  entwickelt  fich  entweder,  diefs  ge« 
"Wohnlicher,  im  Augapfel»  oder  im  Umfange  oef« 


«)  Mtd.  chir.  Tramact.  Toi.  HL  p.  66. 

s)  Rapport  für  las  iraTaaz  tztfc.  •  ramphith«  d*iatw  do  jl|uf| 
bourg  1805.  p.  €8. 

5)  Morbid  anatoray  of  tba  lirar.  F.  IL  p.  lo« 

4)  Cor? ifart  Jouroal  domtfdodae.  t8i5* 
f    5)  Arcbif  für  dia  Pbyfioiogit.  Bd*  S-  H^  i^ 
(S)  Wardrop  p.  if. 
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felb^  Im  errtern  Fiflle  Ifi  das  erde  Zeichen 
eiae  gelhbräunliche  oder  grünliche  Farbe,  \seU 
che  die  Pupille  annimmr,  und  Erweiterung  dei  rei- 
ben durch. Unbe weg) ichkeit  der  Blendung.  Bald 
ergiebl  es  ßch,  da(&  die  Farbenveränderung  von 
einem  im  Grunde  des  Auges  ii^h  eDtwickeln« 
den  feften,  mit  einer  ungleichen  Oberflache  ver- 
Jahep^,  hier  dunkelrotheh  Körper  herrührt 
der  fich  fehr  fchnell  von  hinten  nach  vorn  ent- 
Mfickelti  To  dals  er  bald  die-Hornhaut  erreicht  und, 
vtenn  ^eCe  durch  ihn  zerfiort  worden  ift,  durch 
fi(D|  feltner  durch  die  harte  Hadt^  vordringt. 
Bey  der  Unterfuchui^  des  Augapfels  findet  man 
die  harte  Haut  meili.  ..s  normal,  die  Gefchwulit 
am  Eintritt  des  Sehnerven  berefü gt,  die  Ader« 
baut  durch  ihn  mehr  oder  weniger  aus  der  Steife 

{^edr^ngt /  fiärker  aU  gewöhnlich  geröthet,  oft 
ehr  beträchtlich  verdickt.     Die  Feuchtigkeitea 
des  Auges  werden  in  demfelben  Maafse  zerllöit, 
als    die    Gefchwulft    fich    flärker     entwickelt. 
Immer  ift    die   Netzhaut    mehr  oder   weniger 
alienirt.     Audi   det  Sehnerv  ift  oft  nicht  nor- 
inal|     fondem    entweder    dicker,    feTter    und 
l^ärter»'  graubraun,    homogen,    ohne  Köhreri- 
bau,    oder  in  mehrere  Stücke  gefpalten ,    die 
Zwifchenrä'ume  durqh    die   neugebildete  Sul»- 
Aanz  angefüllt  I    die  Stücke  deifelben  feihft  find 
weich,  breyigy  gelblich.     Bald  weicht  nur  das 
Keurilem,   bald  nur  die  Markfubltanz  des  Ner- 
ven  vom  Normal  ab.       Immer  fmdet  mnn  di6 
Netzbaut  alienirt,   wenn  der  Sehnerv  krank  i/r« 
nicht  aber  umgekehrt,    fo  dats  die  Krankheit 
im   Innern    des  Au^es^    und,     da    imn>er  die 
Netzhaut    alieiürt   ill»     in   diefer    anzufangen 
fcheint.       Ift  .der  Sehnerv    krank,     fo  reicht 
feine  Degeneration  meiitens   biö   zur    Vereiui* 
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ingsfielle^  ofraudi  9um6.efibSgfl]-p  :d«raucli 
cht  feiten  alieniii  ift  Häufig  lind  aucXk  di^ 
ibfiauz  oder  die  Haute  des  Gehirns  mehr  oder 
Boiger  ;auf  ähnliche  Weife  krank« 

F.    G  e  f  i  r.f  r  j  ft  •  n. 

Wohl  äiifserft  Mten  entwickelt  fick  dieb 
ildnng  im  Gefärsfyfi^m.  Vielleicht  geliö« 
»n  iii«>her  die  feltnen  Fäll^  wo  i)anderinneni 
lilche  d^s  Herzens  Gefchwtilße,  welche  in  die 
öble  dteiffelben  hineinragen,  oder  s)  aucb  in 
er  Suhftnnz  deffelben-  eniTtehen, 

Einen  Fall  der  erßen  Art  befchreibt  O  tto  ^)* 
1  rechten  Vorbof  des  Herren  eines  Sojäkrigen 
[nnnes  befand  lieh  ein  rundlicher,  erbfengro« 
er,  mit  einer  ungleichen  Oberilache  verfehe» 
ftr  Fl^^itchauswuchs. 

Noch  mehr  hatte  fich  diefe  Bildung  ioei« 
im  Falle  entwickelt,  den*  ich  vor  mir  habe,  wa 
I  allen  Höhten  d^w  Hansens  eine&  Erwacbfenen 
Endliche ,  bräunliche,  mit  einer  etwas  uoglei« 
len  Oberfläche  verfehene,  kurs  und  breitge* 
ielie  Gefchwülfte  auffitzen ,  dere*  Tasmir  ho« 
logeh  und  lockerer  als  die  des  Herzens  felbd 

Vielleicht  pebrSnt  bieher  anch  ein  vcm 
pen»  l>#»obachtet«r  Fall,  wo  bey  einer  vi^rjäh« 
fUeu  FrauTich  an  der  iiinern  Fläche  der  Hoken 
.ammer,  nahe  an  der  arteriöfen  Mündung,  ein 
eni  AnPcliein  nach  äufserlich  aus  Faferfioff,  im 
mern  aus  einer  weichen  rakmähnlichen  Sub* 


.' ' 


i)  S«Itn«  Wahmcbm.    BrMlaM  tSt6«  S.  99» 

^  Al*b.  fiif^r^«  FiIIm  in  meiato  Tab.  anat.  pattiol.  Täte,  L 
Tab.  V\\.  lipf.  i]ti7.  Mrbrm  khef  PiU«  ia  Miaar  ÜüL 
de  coiditcoa4«  abiu  8.SS^  i&'77*  TS» 
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fianz  g^ildeter  Balg  erzengt  Iiatte,    der  fahr 
feß  rttit  deiti  Herzen  zufammenhing  *^. 

'Atßhblicbe  Bildungen  entwickeln  fich  bii- 
"weilen  auch' in  ändern  Theilen  des^-GefafsIy« 
fiems.  So  fand  Hodgfon  ^)  in  der  Milzveoe 
eines  Mannes,  delTen  Magen  und  Zwölffinger- 
darm sium  Theil  von  einer  markähnlichen  Ge- 
fchwulß  umgeben  war,  an  der  innern  Haut  eiM 
rundliche,  hafelnoüsgrolse  GefchwuUc  von  der« 
reiben  Textur. 

Einen  Fall,  wo  ficb  an  der  änbem  FlädM 
des  Herzens  unter  der  teröfen  Bekleidung  dtt 
felben,   gleichzeitig  mit  ähnlichen  ErfcheiiiniH 
gen  in  mehrern  andern  Organen,  m^rere  weiiif 
Knoten  gebildet  hatten,    Iahe  Lawrence 'JL   I 
In  dem  von  Spens  beobachteten ,  ebenang»'  1 
führten  Falle,  war  ein  gro(ser  Theil  derSobi  j 
ftanz  der  rechten  Kaknmer  in  eine  weißlidN^  1 
fefie  Subfianz  umgewandelt,  welche  mit  der  ii  I 
fcrophulöfen  Drillen  vorkommenden  Aehnlicb* 
keit  hatte. 

Hier  können  am  zweckmäfsigfien  die  Po- 
lypen  des  Oefäfsfyftems,  und  namentlick 
des  Herzens  betrachtet  werden ,  wenn  gleich 
ihre  Entftehung  keinesweges  immer  diefelbeii 
Diels  find  Körper,  welche  in  den  Höhlen  te 
Herzens  und  der  Gefalse  vorkommen,  und  ii 
Hinficht  auf  Geftalt,  Bau,  Feftigkßit,  Farbig  ■  i 
Grö(se,  Verbindung  mit  den  Wänden  bedeo- 1 1 
tende  Verrchiedenheiten  darbieten. 

Der  gewöhnlichen  Anficht  zu  Folge  entfie* 
henfie  durch  Gerinnung  des  Blutes,  oboO 

I  ^ 

i)  Edinb«  med.'  and  furg.  Joo».  VoU  XIL  TSt6»  p.  194.  f  | 
2)  Difeafet  of  tlie  arttriei  and  veini.  Loadon  iSlS*  ^P4l  |^ 
S)  Mtd.  eb.  TMVtactioBt.  V«L  HI.  y.  79, 
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¥ro  man  di^  Aorten •und'MitnilklflppeAbtittächt- 
lich  verdickt^  verhärCety.und  auch  die  linke  rth 
note  OeiFuiung  fehr  vei^<*n^iandy  lagern  in  dem 
linken,  erweiterten  Vörhof  drey  «oTehiiliGhe^ 
'iheils  rundliche,  'theil».  itncBgelmärsigey  feße 
Körper,  von  welchen  d^tr  eine  mehr  $U  ^  ZoU 
im  Durrhmefler  hielt,  auCserlich  aus  eifier Menge 
von  lUitteru,  im  Inn^.m  aus  geronnenem  Blute 
beiiand,  die  übrigen  auf  ähnliche  Weife  an- 
geonlnc't   waren.  ....        j    . 

Eine  andere  Frage  kberift  es,   ol>dfls  auf 
diePf^  VV(»ire  entltandeneG.erinnfel  mit  dem  Her- 
ren   verwachlen  könne?.    Burns   nimmt  diefe 
•an,')     RrevTsig  dagegen  belireitet  die  Mö^ 
lichk^iit  davon  ^),  indem  ßch  der  aus.der.Blut^ 
znall«^  durch  Gerinnung  des  Blutes  labgefcbie- 
deiif  l''alV»ilroif  nicht  zu  organiQt-en  vermöge^ 
puch    die  GfMinnlel  in   den;  aneurysmäUrchen 
Sacken  nie  mit  den  Arteriehwänden  verwücb* 
fen.     Indf?n>^n  dürfte  dadurch  die  Anficht  von 
fiurns  nicht  perade^u  widerlegt  werilen,    in- 
dem   die  ljnmöe;lJclikeit  der  Organiürung  des 
durch  Gerinnung    abgefchiedenen  FaferüolFes 
A^eiler  erwitiff^n,  noch  im  geriogften  wahrfcheifi» 
lieh,     und    die  i  letztere  Tbatfa che  wohl  noch 
llicht  mit  hinläncücber  Gewilsheit  ausgemacht 
fit.    Der  durrh  Gerinnung  abgefchiedene  Fafeih 
ftciF  ili  vermöge  (einer  Natur  olFeubar  fehr  virolil 
iKur    (.>r;!aniiirung  und   Verwachfung    mit    .de4 
S^erzwunden  geneigt,  und  in  diefer  Hin/icht  wie 
f^der  andere  belel)re  fremde  Körper  xu  betraoh^^ 
Ken,  der,   in  genaue  Berübrung  mit  einem 
tlern  gebracht ,   mit  demfelben  verwäcbß. 


1}  A.  ••  O.  S.  a». 
s^  A.  a.  O.  S«  96.  ft 
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Hsdfiger'aber  emfiehen  milnrädg  ^oU  Po* 
Ifpen  als  Folge  von  Entzündung  der  innem 
Flüche  des  Herzens  in  Folge  Ton  Au&fcfawitzuni^ 
jVfoT-dann  auch  die  ergollene  und  gmonbarerge* 
^wordene  Lymphe  anfänglidi  von  der  Fläche^  auf 
vrelcher Tie  ausfchwitzti  getrennt  ift,  bald  aber 
snit  ihr I  indem  fie  erhärtet,  verwächlty  fpäter 
aber  wii>der  leicht  von  ihr  getrennt  werden,  and 
-dann  iofe  in  der  Höhle  des  Herzens  vorkozn- 
jnen  kann. 

Kreyfsig  hat  felbß  nach  der  Analogie 
^er>  Entzüoduagen  anderer  Organe  eine  po« 
lypofe  Herzentzündung  angenommen, 
welche  von  diefer  Art  der  Ausfchwitaung  Y0^ 
«ugsweife  begleiteit  fey,  und  in  der  That  fiudsC 
-tnan- die  innere  Fläche  des  entzündeten  Her- 
aens  bisweilen  mit  ergolTeoer  Lymphe  bedeckt 

DieCe  kann  lieh  felblt  ohne  Entzünduif 
an  derfelben  ergiefsen.  '} 

Diefer  Erklärung  der  Entftehungs weife  d«r 
Polypen  ift  die  von  mir  fchon  vor  geraumer  Zeit 
"Vorgetragene  nahe  verwandt,  der  zu  Folge  üf 
A  u  s  w  ü  c  h  f  e  des  Herzens  find,^)  welche  aberifl 
ihrer  früheften  Periode  nicht  von  den  Wändes  | 
des  Herzeos  getrennt  waren«  Durch  diefe  An* 
ficht  wird  allen  den  Schwierigkeiten  vorgebeugFi 
Avelche  man  der  zweyten  entgegenfetzen  kann, 
und  ich  halte  daher  die  auf  diefe  Weile  entfie- 
lieaden  Polypen  für  die  gewöhnlichRen. 

'  Von  diefer  Art  find  unftreitig  die  Fälle, 
welche  ich  oben  (S.  331.  332.;  erzählt  habe.  Auf 
welche  Weife  aber  auch  die  Herzpolypen  eoi- 

üeheo 

> 

a)  Ds  coodiu  fordit  al2S0|mi||af  igeSt  p«  j||| 
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leben  mögen ,  fo  ift  ihre  Organillning  und  Be- 
ebung  keinem  Zweifel  unterworfen.  Da  Bums 
bgar  in  einem  Falle  Eiterbildung  in  ihrer 
Subßanz  ')  und  Blutgefaüse  in  ihnen  fand,  wel- 
che (ich  von  den  Kranzgefä&en  aus  aufblafen 
leben,  alfo  wahrfcheinlich  mit  ihnen  zufammed« 
lingeo,^)  oder  an  der  Stelle  des  Herzens,  auf 
welcher  fia  fatsen,  deutlicher  als  gewöhnlich 
intwickelt  waren. ')  Eine,  die  von  Bums  ge» 
nachte  völlig  betätigende  Beobachtung  hatte 
ich  fo  eben  (1817)  am  Herzen  eines  Mannes 
iron  60  Jahren  zu  machen  Gelegenheit,  von  de& 
Ten  Krankheitsgefchichte  aber  leider  nichts  in 
Erfahrung  gebracht  werden  konnte«  Der  ganze 
iiotere  Tbeil  der  rechten  Kammer  ift  mit  weib- 
lichen, zwifchen  und  an  den  Balken  durch 
dünne  Stiele  wurzelnden,  gröfstentheils  ründli« 
eben,  weifsen,  weichen  Körpern  von  der  Grd<« 
üse  einer  Erbfe  bis  zu  der  Länge  eines  Zolles^ 
der  Dicke  von  vier  bis  fünf  Linien  befetzt| 
die  alle  mehr  oder  weniger  deutlich  hohl, 
und  deutlich  mit  Eiter  angefüllt  find. 
Die  innere  Haut  und  die  Muskelfubltanz  de^ 
Herzens  ilt  völlig  normal,  nur  dieäulsere  deu- 
tet durch  mehrere  Flecken  auf  früher  Statt  ge« 
fundene  Entzündung  hin« 

IV.     Krebs. 

Die  krebfige  oder  can  er öfe  Degene- 
ration oder  Afterbildung  verläuft  mehrere  Pe« 

f)  Burns  S.  ijo« 

%)  Burnt  S.  231. 

5)  Üurns  S.  a3o. 
iL  TheiL  IL  ALth^iL  a2 
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otrclen.  In  dererHen  vrird  fi« mit  dem  Namen  des 
Scirrhus  belegt.  DiegQmeinramen  Charakt«^ 
des^cirrhus,  die  ßch  ia  allen  Organen,  welche 
diefft  Veränderung  erleiden,  wieder  finden,  fini 
folgende.    Das  Organ  weicht  in  Hirficht  auFdeo 
Grad  fpiner  Cohärenz  bedeutend  vom  Norniai* 
xuftande  ab,    indem  es,  weit  härter  und  fefter 
bU  gewöhnliGh  ift.     Zugleich  i(t  es  gevröhnlidi 
etwas  vergröfsert.     Es  hat  eine  mehr  vreifsliche^ 
bleiche  Farbe  aU  gewöhnlich.     Näher,    befoii- 
ders   mit  der  Linfe  betrachtet,    bemerkt  maa 
zwei  Subita nzen  in  dem  Scirrhus.     Die  eine  iit 
fibrös  und  undurchfichtig,    die  zweite,   welcbe 
kaum  orgariifch  zu  feyn  fcheint,    ift  gewöhnlicb 
mehr  oder  weniger  durchfichtig.      Die  erfiere 
be(teht  aus  unregelmäfsigen,    verfchiedentlidh 
gelteUten,  einander  kreuzenden  Blättern,  deren 
Dicke  und  Gefialt,    fo  wie  ihr  Verhältnils  0 
der  zweiten  Subltanz  nicht  immer  diefelbeifii 
Sie  bilden  Zellen,    in  welchen  die   ungeformte 
Subltanz,    die  in  der  Regel  eine  hellbräumlicbe; 
bisweilen     aber    eine     bläuliche,       grünliche^ 
weiLsliche  oder  röthlicbe  Farbe  hat,    eothatrea 
ift.   Die  letztere  hat  immer  einen  gewiflen  GliQ» 
und  ift  gewöhnlich  eben  fo  feft  als  die  Fafem 
der  undurchfichtigen  Subftanz,  die  fie  zelieoit* 
tig  einfclilipHien.     Die  Fafern  haben   bisweika 
eine  knorplige  Härte. 

Bisweilen  bilden  (ich  im  Scirrhus  vorzüg- 
lich derßrüUe  und  der  Hoden,  BalggefchwülfMk 
die  mit  einer  verfchiedentlich  gefärbten  Flüfiig* 
keit  angefüllt  Und. 

Dicjfs  ift  die  erfie  Periode  des  Krebfei 
In  der  ^wf^iten  wird  die  durchfichtige,  in  den 
Zellen  enthaltene Maffe  erweicht,  oder  fie  geh^ 
gewöhnlich  von  au/sea  nach  innen,    bisweilen 
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von'  innen  nach  außen  in  Eiterung  über.  Der 
Abfcels  bricht  auf  und  entleert  eine ,  bisweilen 
in  au(serordenrlicher  Menge  ausfliefsende  dün« 
xie,  gelbliche  Flu fTigkeit.  Monro ')  führt  meh« 
rere  Fällef  an,  wo  auf  einmal  bey  der  Eröll« 
nung  einer  krebligen  Bru(t  zwey,  drey  bis  vier 
Pfund  einer  blutigen  y  bald  fchwärzlichen,  bald 
gelblich -wafl  er  igen,  dünnen,  geruchloEen,  aber 
falzigen,  am  1  euer  gerinnenden  Lymphe  ausflolV 
fen.  Das  Gefchwür  vergröfsert  fich  vorzuglich 
in  feinem  Umfange,  nicht  aber  in  der  liefe^  di« 
Händer  werden  fahr  hart  und  biegen  ßch  um« 
Jetzt  erhält  das  Aftergebilde  den  Namen  Kar« 
cinom. 

Vorzüglich  charakterirtifch  ifl  die  Bildung 
eines  blutigen,  harten  Schwämme  s,  der  ßch  aa 
mehrern  Stellen  des  krebßgen  Theiles  erMugt^ 
iich  über  die  Ränder  des  Gefchwüres  mehr  oder 
weniger  erhebt  und  ein  blumenkohlähnlichet 
Anfehen  hat.  Diefer  Schwamm  erzeugt  fich  oft 
Xufserft  fchnell,  nachdem  derSdrrhus  in  Eita« 
rung  übergegangen  iß,  imdfcheintin  derThat 
nichts  als  eine  Modißcation  der  Fleifchwarzen« 
bildung  zu  feyn.  So  wie  der  Schmerz  während 
der  ganzen  Krankheit  weit  höher  als  bey  einer 
[ewöhniichen  Entzündung  iß  und  gewillerma« 
;en  die  Ünheilbarkeit  derfelben  andeutet,  £o 
fpricht  ßch'  diefe  auch  durcli  die  regellofe  Ex« 
panßon  der  Organe  aus,  die,  bey  einer  geria« 
gern  Abweichung  vom  Normalzußande,  die  un« 
mittelbaren  Bewirkungsmittel  der  Heilung  find. 
Die  Verwandlung  desAbfcefles  in  einGefchwür^ 
oder  die  Communication  deflelben  mit  der  äu« 
£iern  Luft,  iß  übrigena  keine  notb  wendige  Badia« 

i}  Hiftoriet  of  colltctiont  othloodf  Ijmjph  ia  cancfoat  brcaA», 
in  ldiBb..mtd.  tflayt:  Volr^,  paL  i.  p.  339.  m»XXXlI, 
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gung  2ur  Erzeugung  des  Sdmamnies«  Hirn« 
ly  ')  fand  bey  einer  Bruft,  die  er  im  Zuftande 
des  verborgenen  Krebfes  unterfuchte ,  in  .einem 
fchon  weich  gewordenen  Hocket  derfelben  dea 
vollkommen  ausgebildeten,  über  einen  Zoll  ho- 
hen, geftielten  und  gekrönten  blumenkohlähn- 
lichen Schwamm,  Bisweilen  vernarbt  diefer 
Schwamm,  bricht  aber  gewöhnlich  wieder  au^ 
oder  es  erzeugen  lieh  wenigltens  unaufhörlich 
neue  Gefchwüre, 

Diefe  Veränderungen  treten  gewöhnlich 
zuerft  an  der  Oberfläche  ein  und  das  Feh  warn- 
mige  Gefchwür  bedeckt  daher  eine  fehr  harte 
Gefchwulft,  die  entweder  noch  im  Zultande  des 
Scirrhus,  oder  im  Uehergaoge  vom  erften  Sta- 
dium in  das  zweite  begrifl'en  ift.  Zugleich  neh- 
men die  benachbarten  Theile  diefelbe  BefchaC- 
fenheit  an,  und  durchlaufen  allmählich  diefi^ 
ben  Perioden,  wodurch  das  Gefchwür  immer 
mehr  vergröfsert  wird. 

Diefe  Erweckung  der  benachbarten  Theile 
zu  derfelben  krankhaften  Thätigkeit,  die  fich 
auf  die  Haut,  die  Muskeln,  dieBeiohaut,  das 
Zellgewebe,  die  faröfen  Häute,  felbfi  die  uih 
ter  dem  urfprünglich  afficirten  Theile  befindli- 
chen parenchymatöfen  Organe,  beim  Brultkrebs 
z.B.  auf  die  Lunge,  wenn  (ie  durch  die  gewöho- 
lieh  in  der  Pleura  veraijlafste  Entzündung  mit 
der  innern  Fläche  der  Rippen  in  Verbindung 
getreten  ilt,  erftreckt,  ift  fogar  nach  Aber- 
net hy^)  ein  charakteriftifches  Kenozeichea 
diefer  Afterorganifation,  indem  bey  verwandtes 


i)  In  Hiifeland*«  und    Hinily*i   Journ.  dtr  prakt.  H«iIL 
1809.  St.  XII.  S.  126. 

a)  Med»  cbinirg.  BtobtciituDgeo.  S.  49. 
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Afrerbrganirationen  entweder  nur  der  unmittel- 
bar über  ihnen  beAndliche  Theil  der  Haut  durch 
Eireraog  zerftörty  oder  die  Lyniphdrü Ten,  ivel- 
cbe  durch  lyrophatifclie  GeEäfse  mit  dem  ur« 
fprüriglich  kranken  Theile  in  Verbindung  ße« 
Beo,  afficirt  werden.  Diefe  Neigung  der  be- 
xiächbarten  Theile^^^in  diefelbe  krankhafte  TfaS« 
tigkeitzu  gerathen»  ent/teht  fchon  früher  in  ihneni 
als  ihre  Structur  fichtbar  verändert  wird  j  : 

r  Aufserdem-aber  breitet  Ach  die  Krankheit 
auch  durch  die  Lymphgefäfse  aus.  Die  be- 
pachbarten  Lymphdrüfen  zuerft,  darauf  die  zwi« 
Cchen  ihnen  und  dem  Milch bruftgange  befind^ 
lidten,  erleiden  diefelbenVeränderitngenalsder 
urfprünglich  nTficirte  Theil.  Merkwürdig  ift  eSf 
dau  nicht  feiten  auch  Lymphdrüfen  erkranken, 
die  olVenbar  anfser  dem  Laufe  der  Lymphe  lie- 
gen, beim  Bruftkreljs  ')  z.  B.  aufser  den  Ach- 
feidrüfen  und  innei(n  Bniltdrüfen  auch  höher 
Jim  Hälfe  gelegene,  zum  Beweife,  wie  es  fcheinti 
dafs  Geh  die  Krankheit  wenigßiens  nicht  bloÜ 
durch  das  eingefdgeneSecretum^: fondern  grö(s4 
tentheils  durch  Lmwandhmg  dejp  ThätigkeiV 
längs  der  LymphgefäGse  fortpflanze. 

Der  Krebs  fcheint  fich  bisweilen  als  ein 
Balg,  alfo  als  ein  ron  dem  Organ,  worin  er 
entlieht,  verfchiedenes  Orgnn  zu  bilden,  häuii- 
geraber  durch  Umwandlung  der  Subftanz  des 
Organs  felbft  zu  entliehen^  Im  letzten  Falle 
können  die  Gränzen  des  gefunden  und  kran- 
ken nicht  genau  angegeben  werden,  weil  die 
ki^ebflgeProductiOfi  in  die  gefunde  Subftanz  des 
Organs  felbft  ununterbrochen  übergeht.  In' 
beiden  Fällen  aber  ninmit  der  Krebs  gewöhn«' 

i)  Ebead.  S.  5a» 
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lieh  A^nfangd  nur  eine  kleine  Stelle  ein,  yop  der  tt 
lieh  nach  allen  Richtungen  ßrahlenförmig  aus« 
breitet.  Andere  Oerchwülfie  dagegen  breiten 
Ach  Togleich  bey  ihrem  Entfiehen  in  einem  an- 
fohnhcslhen  Umfange  aus. 

Bisweilen  iß.  der  Scirrhns  nur  auf  eia 
Organ  eingefchrankt.  Vielleicbt  findet  dieCi, 
^enigfiens  wenn  die  Krankheit  lange  daner^ 
nur  in  Fällen  Statt  ^  wo  eine  urfprünglich  nicht 
krebfige  Krankheit  durch  zufällige  Umflände  ia 
eine  krehßge  verwandelt  wurde;  doch  fragt« 
fi'ch  freilich,  ob  diefs  je  der  Fall  war  nnd  ob, 
;Wenn  er  auch  einträte ,  nicht  dennocb  in  dem- 
felben  Maa&eauch  die  Conßitution  nmgeändbt 
Vird?  Wenigßens  fuid  die  Beobachtungen  nicht 
gan^  feiten,  wo  die  krebfige  Degeneration  fidi 
über  mehrere  Organe  zugleich  erftreckte« 

£inen  befonders  merkwürdigen  Fall  diefer 
Art  befchreibt  Beulet  '>  Ein  5Gjähriger 
Mann,  der  fchon  vor  zwölf  Jahren  den  Ge* 
brauch  des  rechten  Auges  verloren  hatte,  be* 
kam,  awey  Jahre  vor  feinem  Tode,  den  Krebs 
an  demfelben.  Von  diefer  Zeit  an  entßand  zu- 
gleich  eine  beinahe  ganz  fchmerzlofe  GefchwuUc 
im  Epigaßrium  und  herumziehende  Schmer« 
zen  in  der  rechten  Seite  des  Körpers.  Die 
äufsern  drey  Viertheile  des,  um  zehn  Linien 
über  die  Augenhöhle  hervorragenden  Auges 
bildeten  eine  einförmige,"^  harte,  fchwärzUcbe^ 
verfchiedentlich  gefurchte  Maffe,  aus  der  eine 
Menge  Jauche  flofs.  Nach  dem  Tode  fand 
man  die  Leber  ungeheuer  gro&V  niit  Tuberkela 
von  verfehl edener  Farbe  befäet.  Die  rndfiea 
waren  fchwarz,  andere  gelblich  und  enthiekea 


0  Befavlt  JouM,  de  medac  T.  L  f.  tSiui     ] 
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dierelbeMafle,  weldieman  bisweilen  in  krebfigea 
Briilten  iiudet.  Das  kleine  Netz  war  glpichfalls  ia 
*eine  felche  Malle  voo  neun  Zollen  Länge  und 
fechs  Zollen  Breite  verwandelt  und  in  der  Mitte 
-an  einigen  Stellen  brandig.  Auch  längs  dem 
Magen  erßreckte  (ich  ein,  aus  ähnlichen  Tu- 
berkeln 9  wovon  einige  ^.wey  Zoll  im  Durchmet 
fer  hatten ,  gebildeter  Strang.  Das  Gekrdfe^ 
fo  wie  der  dicke  Darm  war  damit  angerüllr.  Am 
letztem  nahmen  fie  die  Stelle  der  Fettanhänga 
ein«  Zwey  GeTchwülfte  von  diefer  Befchaffen« 
beity  die  drey  Zolle  im  Durchmeifer  hatten, 
faG»en  auf  der  Blafe  und  reichten  über  das 
Scbaambein  empor.  Das  ganze  Becken  war 
von  andern,  die  fleh  längs  dem  Maftdarm  her« 
ab  erftreckten,  angefüllt.  In  der  Lunge  lan* 
dien  fich  ähnliche»  aber  kleinere  Gefchwülfta 
derfelben  Art,  deren  Zahl  zugleich  geringer  war« 
Auch  die  Bafis  der  Aorta  und  der  Lungenarteria 
war  mit  zwey  ganz  gleichen,  die  'einen  halben 
Zoll  im Durchmefler  hatten,  befetzt 

Auch  Rengger  erzählt  einen  Fall  von  ei« 
lier  allgemeinen  Scirrho&tät,  die  er  bey  einer 
45jährigen  Frau  fand  >).  Das  BrußfeH  war  mit 
einer  Menge  kleiner  weifslicber  Knötchen  be* 
fetzt f  die  er  aiic^  in  der  Lunge  und  dem  Mit« 
telfelie  fand.  Die  Leber,  welche  fehr  vergr&» 
fsert  war,  enthielt  eine  Menge  Knoten  von  der 
Gröfse  eiiier  H*felnu(s,  bis  2ui  Gröüse  eines  Hühi^ 
iiere3'es.  Andre  nahmen  das  Becken  ein,  ba^ 
deckten  die  Gebnrtstheile  und  befeutea  daa 
Bauchfell. 

Ich  habe  gletchfalls  an  der  Leiche  einer 
SSjährigen  Frau  eine  ähnliche  Beobachtung  so 
machen,    Gelegenheit  gehabt. 

b)  fäüUum  dtr  UtUkaad««  B«  a»  8,  iitf  f| 
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Seit  funfzebn  Jahren  war  lle  Mägenbe- 
fchwerden  unterworfen  gewefeni  und  feit*zwej 
Jahren  bauen  die  BrüTte  zu  leiden  angefangen. 

Die  linke  Bruft  war  fcirrhös,  die  rechte  au- 
Iserdem  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  in  einen  oh- 
;leichen,  ungefähr  eine  Linie  hohen ,  rothea 
ichwamm  verwandelt.  Diefer  ging  unmittel- 
bar in  ein  fcirrhöres  Gewebe »  die  degenerirte 
]EIaut,  über,  welche  eine  halbe  bis  zwey  Linien 
Dicke  hatte»  Vorzüglich  war  fie  im  Umfange 
0e8  Schwammes  beträchtlich  verdickt.  Auf 
diefe  degenerirte  Haut  folgte  eine,  vier  Linieo 
dicke  Schicht  harten,  bröcklichen  Fettes,  das  Adi 
an  mehrern  Stellen  in  die  Bruft  erftreckte.  Uo* 
ter  diefem  lag  die  Bruft  felbft,  in  eine  bart6^ 
ainförmige^  mit  engen,  aber  überall  deudick 
yon  derDrürenrubftanzverfchiedenen,  mit  einer 
iwei&en  Fliißigkeit  angefüllten  MilchgefalseB 
durchzogene  MaiFe  verwandelt.  Unmittelbar 
unter  der  Bruft  befand  lieh,  feft  mit  ihr  rcfr 
klebt,  der  Bruftmuskel,  der  in  feinem  äufsera 
Theile  in  der  Hälfte  feiner  Dicke  ganz  hart  und 
(cirrhös  war.  Auch  die  Achfeldrüfen,  außer- 
dem aber  auch  die  Gekrösdrüfen ,  die  Leber, 
die  Nebennieren  y  die  Gebärmutter  waren  for« 
rhös. 

Die  Milchgefäfse  der  linken  Bruft  firotzten 
von  einer  milchähnlichen  Flünigkeit,  die  auf 
einen  Druck  durch  dieMilchöffnungen  der  War* 
ue  ausflofs,  Aufserdem  drang  aus  der  Durch* 
(chnitisfläche  der  Bruft  eine,  von  der  Milch  ganx 
verfchiedene,  viel  dünnere  Flüffigkeit.  Beide 
prüfen  hatten  eine  matte,  grauwei [gliche  Farbe. 

Die  Farbe  der  Bruftmuskeln  war  elvrai 
mehr  rotbgrau,   ihre  Fafern  feft  untereinauder 
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SU  einer  MalTe  verklebt.  Auf  einen  Druck  auf 
diefelbe  drang  aus  ihrer Durchfchnitufläcfae  ein« 
bläulich weifse,  dünneFiünigkeity  di^  mit  der 
111  der  Bruft  befindlichen  übereinkam.  Deut^ 
lieh  fahe  man  fie  aus  einer  unendlichen  Menge 
feiner  OelFnungen,  wahrfch  ein  lieh  den  Fa  fern 
*des  Muskels,  hervordringen«  Die  Durchfchnitts- 
fläche  des  Muskels  war  in  mehrere  V.  durch 
dunkle  Ränder  umgränzte,  aber  nicht  trenn* 
bare  Bündel  abgetheilt.  In  der  rothgrauen  Sub« 
ftanz  derfelben  befanden  lieh  mehr  weiüsliche 
Pünktchen. 

Die  Lymphdrüfen  waren  gelbliöhwei&y 
weniger  hart  als  die  Muskeln  und  die  BriuU 
drüfen  und  enthielten  an  mehrern  Stellen  eine' 
dnrchfcheinende,  glänzende,  weniger  feTte^ 
bläuliche  MalFö,  die  an  einigen  Stellen  in  eine 
mehr  fehnige,  weifse  Subftanz  eingefprengt  war, 
an  andern  diefe  umgab ,  an  noch  andern  gan£ 
sfolirt  lag  und  das  eine  Ende  der  Drüfe  bildete. 

Die  Leber  war  fafc  um  das  Doppelte  ver- 
gröfsert  und  mit  einer  unzähligen  Menge  voii 
Knoten  angefüllt.  Diefe  hatten  eine  etwas 
Töthlichere  Farbe  als  die  Bruftdrüfe,  waren  abe^ 
mehr  röthlichweifs,  nicht  röthlichgrau,  wie  die 
Muskeln.  Der  Grad  ihrer  Confiftenz  war  weit 
geringer  als  iu  allen  übrigen,  durch  die  kreb- 
fige  Degeneration  afficirten  Organen,  doch  wa« 
ren  ße  viel  härter  als  die  normale  Subflanz,  la 
die  ich  fie  locker  eingepflanzt  fand.  Bey  wei- 
tem die  meilten  befanden  fich  an  der  OberHä« 
che  diefes  Organs ^  zum  Theil  erhoben  de  fich 
über  diefelbe,  zum  Theil  bildeten  Ae  nur  eine 
Fläche  mit  ihm,  zum  Theil  waren  fie  in  der 
Mitte  eingefunken  und  im  Umfange  erhaben« 
Oft,  dochnichtimm.er,  umgab fie-einbocbrother 
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Hafelnu&y'  die  oben  und  nnten  unmerklich  in 
die  normale  Subftanz  überging,  in  ihrem  übri- 
gen Umfange  aber  diefelbe  faft  ganz  verdrangt 
hatte. 

Vor  nicht  langer  Zeit  hat  ein  geißreicher 
Arzt,  Adams,  das  Wefen  des.K.rebfes  in  der 
Erzeugung  von  Hydatiden  gefetzt,')  nack- 
demvor  ihmfchon  Hunter  diefelbe  Meinung 
geäuüsert  hatte. 

Erhält  die  fehnenartigen  weitslrchen  Scbei- 
tvände»  -  welche  die  foirrhöfen  Theile  durcin 
kreuzlfn,  für  Zelleh^odei:  Bälge |  vrelche  mit  ei- 
ner, nach  Verfbbiedienhek  der  Theile >verfchie- 
denen  Fiülligkeit  angefüllt  find.  ^) 

Die  Krebs hy^däti de  (Hjdatis  card- 
nomatofa)  welche,  wie  alle  übrigen  Hydatiden, 
nur  das^  einfachfte  Thier,  -das  bloßs  aus  eioem 
Balge  und  der  darin  enthaltenen  Subftanz  be- 
iteht,  darftellt,  unterfch^idet  fich  von  diefen 
Aufser  der  verfchiedened^BerchafFenheit  der  in 
ihm  enthaltenen  Subftanzen,  noch  durch  das 
Vermögen,  die  Theile,  worin  fie  fich  bildet,  zur 
Schwammbildung  zu  reizen  ^).  Der  Schwamm 
iß  nicht  eine  Veränderung  des  ganzen  Scir- 
phus,  fondern  nur  ein  Anhang  der  Kreshydt- 
tiden.' 

Die  BefchafFenheit  der  im  Balge  der  Hrdi- 
tiden  enthaltenen  Subftahzen.differirt  nach  der 
Befchaffenbeit  der  Theile. 


i)  On  morbid  poifons.  London  1795.  Obfervitiont  on  ihi 
rancernCis  bretftt;  conflfting  cbiefly  oFnrigin«!  corrd'po^ 
dence  between  the  Autbor  «ndlDr.  ^  a i  11  i  e ,  Mr.  C ü** 
Dr.  Bobin.gtga«  IVfr.  Abernethy  and  Dt.  SioU*> 
London  i^or. 

sl)  Obf.  S.  45. 

5)  Ebend;  5.  59.  flF.  ■ 
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In  dem  Brußkirebre  hat  fie  die  Geftalt  voa 
Fett.  Bey  beträchtlicher  VergröCserung  der 
krebshaften  Bruft  nämlich  ^  findet  man  an  meh?- 
rern  Stellen  des  Scirrhus  eine  Subftanz,  vreU 
che  vorzüglich  den  gansen  hintern  Theil  der 
GefchwuUt  und  den ,  zwifchen  ihr  und  der  Ach« 
felhölile  befindlichen  Raum  einnimmt.  Diefü 
Subitanz,  welche  durch (ichtiger,  düuner  als  der 
übrige  l'heil  der  Gefchwulft  iß,  eine  grünlich- 
gelbe Farbe  hat,  halt  man  ge^vöhnlich  für  Fett, 
allein,  nach  Adams  Meinung,  mit  Unrecht,  in- 
dem lie  alle  Ei  genfchaften  einer  Hydatide  beützt; 

DalTelbe  Zufammenziebungsvermögen  näm« 
lieh,  welches  dieHydatiden  derSchaafe,  wie  er 
ausdrücklich  Tagt,    darbieten,  nimmt  man  auch 
in  diefer  Subftanz  wahr.     Durchfchneidet  mail 
eine  frifcb  amputirte  krebfige  Bruft  unmittelbar 
nach  dor  Operation,    fo  iic  die  Durchfchnitts^ 
lläclie  der  fettigen  Subftanz  ganz  glatt,   augen- 
blicklich aber  bekommt  lie  ein  warzenförmiges 
AnCeheu.     Diefs  leitet  A  dams  von  der  Zulam* 
inenziehung  der  Kapfeln  her,   welche  die  fett- 
ähnliche Subftanz einfchliefsen  und  die  Krebs- 
bydatiden  darftellen.      Jene  Veränderungen 
der  Durchf^hnittslläche  treten    dagegen  nicht 
ein ,    wenn  der  Schnitt  durch  den  amputirteil 
Theil  erit  geführt  wird,    nachdem  diefer  der 
Kalte  au^^gefetzt  pewefen  ift,   oder  einige  Stun* 
den  lan^  im  Walfer  gelegen  hat,  und  man  kann 
nun  die  Krebshydatiden  kaum  vom  gewöhnli« 
eben  Fette  unterfcheiden,  um  lo  mehr,  da  jetzt 
"^  die  in  den  Ualgen  enthaltene  Subltanz  undurch« 
Üchtig  geworden  ift. 

Diefe  Subltanz  unterfcheidet  fich  vom  ge- 
vrölmlichen  Fette  auUer  ihrer  geringen  Confi* 
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fienz  uod  Farbe  dadurcli,  dnß  man  Ce  leicht 
durch  ein  ftumpfes  Inßrument,  ohne  alle  sn- 
liängende  Fafern,  herausnehmen  hano.  Die 
Bälge,  vrelche  fie  enthalten,  weichen  von  den 
gewöhnlichen  Fettbälgen  dadurch  ab,  da(s  fie 
nach  Herausnahme  der  in  ihnen  befindlicben 
Sub[ranz,  nicht  zuTammenfallen,  Reicht  zu  un« 
terfcheiden  fmd  und  einen  weit  höhern  Grad 
von  Stärke  und  Feftigkeit  haben. 

Diefe  Subftanz  foll  vermöge  eines  Procefles 
Erzeugt  werden ,  der  mit  der  oormalen  Veg^ 
tatioo  durchaus  keine  Aehnlichkeit  hat,  indem 
lie  iiqh  in  der  kranken  Bruft  in  weit  grölsercr 
Menge  findet,  als  das  Fett  in  der  gefunden'). 

Die  in  der  Magen-  und  Gebärmutterkreb^ 
liydatide  enthaltene  Subfianz  unterfcheidetfich 
noch  mehr  vom  Fette  als  die  in  der  Hydatide 
des  Bruftfcirrhus  befindliche,  ftellt  daher  mehr 
ttue  Subftanz  eigner  Art  dar. 

Der  Schwamm,  zu  delTen  Bildung  die  Hy- 
clatide  die  benachbarten  Theile  reizt,  entfiebt 
zum  Schutze  der  lebenden  Hydatide  gegen  den 
liachtheiligen|Einflufs,  welchen  die,  auf  den  Tod 
einer  oder  mehrerer,  eintretende  Eiterung  ia 
den  benachbarten  Theilen  auf  jene  haben  wur- 
de, wenn  fie  nicht  mit  lebenden  Theilen  uruge- 
bea  wären  • 

Daher  findet  man  in  einer  krebfigen  Bruft, 
die  noch  nicht  lange  in  diefem  Zultande 
ift,  und  in  welcher  die  Krankheit  keine 
bedeutende  Fortfcbritte  gemacht  hat,  kein« 
Schwamm»  Ift  die  Krankheit  aber  weiter  fort- 
gefchritten,  fo  dafs.verfchiedeae  Herv^^orragioH 

4}  £btad.  S,  70« 


55« 

gen  in  der  Haut  entßaniden  find ,  fo  ^ndet  man 
Schwamm  zwifchen  der.Hydatideund  der  Haut» 
Bey  bedeutender  Vergröfserung  der  Bruft  hat 
der  Schwamm  verfchiedene  Abtheilungen,  die 
mitHydatiden,  welche  fich  in  verfchiedenenZii« 
Händen  befinden,  angefüllt  find,  indem  fich  ei« 
xiige  in  einem  abgeftorbenen,  andere  im  Zo- 
ftande  des  Wachstfiums  befinden.  Tod  oder 
Annäherung  an  denfeiben  in  einer  oder  mehre- 
ren Krpbshvdatiden,  reizt  die  librigeo  und  did 
sahen  TheiU  zur  Bildung  des  Schwammes,  der 
fie  von  einander  trennt.  So  werden  in  verfchie» 
denen  Theilen  derfelben  Bruit,  verfchiedene 
Actionen  hervorgerufen  von  denen  die  eine 
das  Ulceriren,  oder  ein  befiäodig  Statt  fin^ 
dendes  Abfierben  und  Abgeftorsenwerden  des 
Schwammes,  die  andere  ein  Prod  uciren  ei» 
nes  neuen  Schwanmies,  zum  Schutze  der  noch 
lebenden  Hydatiden,  ilL 

Der  heranwachfende  Schwamm  theilt  die 
Hydatiden  in  mehrere  Haufen,  weshalb  manfia 
von  einander  enrftfrnt  findet  unii  fchiitzt  nicht 
blofs  die  noch  lebenden,  fondern  begünftigt 
auch  die  Entftehung  neuen 

Ift  eine  Schicht  von  Hydatiden  aBgeßor« 
ben,  fo  fängt  der  zu  ihnen  gehörendeSchwamra 
EU  eitern  an,  und  wenn  er  fich  ahfondert,  dia 
darunter  befindliche  Schicht  von  Hydatidea 
abzufterben  an.  Wenn  die  Eiterung  langfan 
vor  fich  geht  und  fich  alle  Hydatidenhäute  ab- 
fondern ,  fo  wird  die  Oberfläche  rein  und 
fchickt  fich  zur  Heilung  an.  Befinden  fich  kei« 
ne  Hydatiden  in  der  Nähe,  fo  bedeckt 
fie  fich  mit  einem  «Schorfe  oder  fogar  mit  einer 
Haut:     das  Gegentheil.  findet  dagegen  Statt, 
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wenn  noch  Häute  von  Hjdatiden  zurückgebli^ 
ben  ßnd. 

Diefe  Hydatiden  fcheirien  fich  aar$eror* 
dentlich  fchnell  zu  vervielfältigen  und  ihrLebea 
ift  in  demfelben  Verh^ltnils  auf  eine  kürzere 
Dauer  befchränkt;  daher  der  verfchiedene  Zu- 
Aaady  in  welchem  man  die  verfcliiedenenHyda* 
tiden ,  bey  Eröffnung  einer  krebshaften  Brufti 
findet.  Bis  zu  der  Periode,  wo  fie  ßch  zu  ver« 
mehren  anfangen,  fcheinen  fie  fich  in  einem 
mehr  oder  weniger  torpiden  Zuftande  zu  be- 
finden, zuweilen  zuwachfen,  dann  aber  wieder 
eine  Zeitlang  ftill  zu  fteben. 

Doch  finden  fich  in  krebfigen  Theilen  nicbt 
blofs  Hydatiden  von  einerley  Art,  fondera 
Adams  ')  fetzt  felbft  drey  Arten  derfelben 
feft.  Die  eine  ift  die  gewöhnliche  Hyda- 
tid  69  die  mit  einer  blutwaiferähnlichen  FlüfTi^ 
keitangefüllt  ift.  Ihre  Wände  und  derSchwaimn, 
worin  lle  enthalten  ift,  haben  eine  knorpelarti- 
ge Härte,  Daher  rührt  die  aufserordenthche 
Härte  des  Bruftkrebsfchwammes,  welche  man 
bisweilen  bemerkt. 

Die  zweite  nennt  er  die  Gallerthyda- 
tide,  deren  Höhle  mit  einer  gallertahnlicbea 
Flüdlgkeit  angefüllt  ift.  Nach  ihm  find  diefesdie 
Krebshydatiden,  die  ihre  verfchiedenen  Perio- 
den, welche  fie  von  ihrer  Geburt  bis  zujihrem  Tode 
durchlaufen,  erlitten  haben  und  in  eineni 
Schwämme  enthalten  find. 

Die  dritte  Art  endlich  ift  die  Bluthvda- 
ti  d  e,  die  mit  einer  blutigen  Feuchtigkeit  angfr 
füllt  und  in  einem  mehr  lockern  und  blutigea 
Schwämme  enthalten  ift. 
Mifl 

i)  A.  a,  O.  'S.  £S^ 
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Man  fleht  alfo  aus  der  gegebenen  Darßel« 
]ung,  dafs  Adams  den  Scirrhus  felbft  für  be« 
lebt  hälty  indem  er  ausdrücklich  die  Fettbälge 
der  krebfigen  Brüfte  und  die  Loculamertte  an- 
derer Scirrhen  für  Thiere  hält.  Wenn  man 
ihm  daher  den  Einwurf  macht,  dafs  man  in 
krebfigen  Theilen  nie  Hydatideh  gefunden  ha« 
be  I   fo  widerlegt  man  feine  Meinung  nicht. 

Dagegen  fcheint  es  mir  fowohl  fehr  ge* 
wagt  als  fehr  unnöthig,  die  genannten  Theile 
in  der  That  für  eigne  und  belebte  Organismen 
•nzufehen. 

C 1  i  n  e  ')  bemerkt  fehr  richtig ,  dafs  man, 
und  namentlich  er  felbft,  oft  in  den  Brüllen 
Zellen  voll  verfchiedener  Flüfligkeiten  gefun- 
den habe,  fie  aber  durchaus  nicht  für  leben- 
de Thiere  halten  könne,  indem  fie  nie 
umfchriebne,  nicht  durch  Gefäfse  mit  den  um- 
liegenden Theilen  in  Verbindung  flehende  Mem- 
branen feyen. 

Wenn   Adams    dagegen  bemerkt,    da(s 
die  mit  einer  lymphntifchen  Flüfligkeit  ange- 
füllten Balge  nicht   der  Krebsbruft  wef 'ntlioh 
feyen,    fondern  fich  zufällig  in  dem  Schwämme 
bilden,  der  zur  Befchützung  der  wahren  Krebs- 
bydatiden  beltimmt  fey,    fo  widerfpricht  er  fich 
^tbeils  felbft,    indem   er  fie  an  einem  andern 
^Orte  alsScirrhushydatiden  anführt,  theils  hat  er 
-  die  Hiieriieit  des  Scirrhus  und  die  Nichtiden« 
^tität  des  Krebsfettes  u.  f.  w.  mit  wahrem  Fette 
noch  zu  erweifen,   indem  die  Charaktere,   wel- 
•che  er  als  Beweife  für  die  Thierheit  deHelben 


i)  Bey  Adams  S.  Sl, 

IL  TheiL  11,  AbtheiL  ^3 
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anführt ,  Iicli  febr  leicb t  aus  ^oiner  Verdickiing 
und  Verhärtung  der  urfprrünglich  vorhandenea 
fettzellen  erklären  lauen ,  welche  mit  dem  We- 
fen  des  Zufiandes  febr  genau  zuCammenhäogt 
und  ücti  aus  demfelben  erklären  lälst. 

Gute  Beobachter  haben  auch  die  Adams« 
f  che  Anßcht  durch  das  Anfeben  der  krebfigen 
Theile nicht  beftätigtgefunden. 

In  allen  krebfigen  Brüfien,  Hoden  und  an- 
dern krebfigen  Gefchwülften,  welche  ich  unter- 
fucbte,  Tagt  Bums  '),  fand  ich  nie  etwas,  dts 
mit  Befiimrotheit  als  eine  Hydatide  angefehea 
werden  konnte,  und  ich  vermuthe  daher ,  dtls 
man  mit  diefem  Namen  die  kleinen  krebfigen 
AbfcelTe  mit  dicken  knorplichen  Wänden  bs- 
fchrieben  bat,  die  man  faft  allgemein  in  fdrr« 
hös-krebfigen  Drüfen  findet.  So  entßeht  auch 
der  Krebs  unter  Bedingungen,  wo  keine  Hj- 
datiden  entftehen  können,  z.  B.  ein  krebfigen 
Gefchwür,  wenn  eine  Warze  abgerilTen  vird; 
allein  an  der  Grundfläche  der  Warze  findet  fidi 
keine  Hydatide^  welche  diefes  hervorbriiigeB 
könnte. 

Auch  Himly  ^)  bemerkt  ausdnicklidiy 
dafs  er  nie  in  einer  krebfigen  Brult  etwas  einer 
individuellen  Thierbildung  ähnliches' gefundeo 
habe.  Eben  fo  unterfuchte  er  mehrere  Mutter 
Lippen-  und  Augenkrebfe,  ohne  etwas  einer 
Hydatide  ähnliches  zu  entdecken. 


i)  Diüertat«  on  inflammation,  VoL  Ih  Glasgow  JSOO.  p4 
445.  ff. 

2)  Journal  der  praktifohen  Heilkunde  vonHnfeland  o.  Hifl" 
ly>  1809.  St.  XU.  S.  126«  ff. 
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Eben'  fo  fand  auch  icb  bey  der  Unterfu« 
cbung  krebshafterTheile  nie  in  ihrerStructur  im 
AUgemeioen  Bedingungen,  welche  mich  zu  der 
Annahme y  dafii  das  Wefen  der  Krankheit  BiU 
düng  eigner  Organismen  fey,  berechtigt  bat« 
ten,  ungeachtet  die  Bildung  von  Biilgen  in  deoK 
felben  keine  feltene  Erfcheinung  ift» 

Unter  allen  Organen  erleiden  das  inne- 
re HautTjAem  und  die  drüfigen  am  häo- 
figften  die  krebfige  Degeneration. 

Namentlich  greift  fie  bePonders häufig  meh« 
t*  rere  Theile  des  Darmkanals,  beym  weibli« 
!.  eben  Gefcblecbt  die  B rufte  und  die  Gebär« 
^   mutter  an. 

^  i.SptifekanaL 

i  •  Unter  den  verfchiedenenTheilen  des  Ver^ 
jr  dauungsfyftems  find  vorzüglich  derSchlund, 
m  der  Magen  und  der  letzte  Theil  des  Grimm- 
ui  darms  zu  diefer  Degeneration  geneigt.  Die  fcirr« 

liöfen  Wände  des  Schlundes  find  dann  verhärtet^ 

yßrdickt,  häufig  zu  einer  homogenen  Mafiever« 
^  fobmolzen.  Gewöhnlich  findet  man  fie  im  Zu« 
'  Aande  der  Verfchwärung,  ja  die  Gefchwüre  des 
I  Schlundes  find  Ibgar  meiftens  fcirrhös,  indem 
'    llfiwöhnlich  der  Boden  upd  ein  fehr  anfehnli« 

eher  Theil  ihres  Umfangs  auf  die  angegdl>en9 

^Weife  degenerirt  iß. 

Von  den  Gegenden  des  Schlnndei  ift 
TorzügUch  das  obere  und  da^  untere  Ende,  wdi- 


A.     Verdauungsfyftem. 
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Theil  am  bauilgßen  der  Sitz  dJsr  Scirrbolität; 
ivabrTcheiQlich  aus  keinem  aodern  Grunde,  als 
weil  hier  die  Schleimdrufen  diefes  Oi^ans  am 
grötsten  und  zaUreichlten  find.  Die  villöfa 
Haut  vertritt  hier  für  den  unter  ihr  befindiicbea 
krebfigen  Theil  die  Stelle  der  allgemeinen  Be- 
deckungen für  d^n  Bruftkrebs«  In  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  von  Fällen ,  die  ich  theil» 
ürirch  unter fuchtei  theila  noch  in  Weingeilt  auf- 
bewahre, finde  ich  fie  nicht  urrprünglich  de- 
generirt,  nur  lockerer  und  den  Zufammenhaog 
zwifcben  ihr  und  der  GefaCshaut  geringer  als 

{gewöhnlich,  nie  (ah  ich  fie  verhärtet.  Ur- 
jprünglich  leiden  wahrfcheinlich  imme^dis 
im  Zellgewebe  hinter  der  innern  Haut  beBili- 
eben Schleimdrüren«  Watfon  fand  bey  ä* 
nem  Kranken ,  der  nach  langem  Schmerz  ge- 
ftorben  war,  in  dem  Pförtner,  defifen  Wände 
bejnahe  die  Dicke  eines  Zolles  hatten,  und  der 
faß  ganz  verfcbloJQen  war,  an  dem  rechten 
Magenende  einen  Haufen  dicht  nebeneinander 
flehender  Tuberkeln,  die  alle  von  derinnem 
Haut  des  Magens ,  welche  nur  etwas  lockerer, 
bläulich,  fchwammig,  aber  nicht  exulcerirtvrar, 
bedeckt  waren ,  und  in  den  Vertiefungen  zin- 
fchen  ihnen,  dicken,  geronnenen  Schleim.  Im 
Pförtner  felbft  waren  die  Tuberkeln  am  klein- 
ften  und  dickften,  gegen  die  Mitte  wurden  fie 
flacher  und  weiter  auseinander  gerückt,  und 
verfch  wanden  imGrunde  des  Magens  ganz.  Offen- 
bar nahmen  fie  die  Stelle  der  DrüPen  ein ,  oder 
Wären  vielmehr  die  von  einem  entzündeten 
und  verdickten  Zellgewebe  lungebenen  Drüfen 
felbß  ').  ^ 
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Die  Drürenrchicht,  welche  den  Pförtder 
bisweilen  umgiebt,  fand  ich  in  einigen  Fällen' 
diefer  Art  zwey  bis  drey  Linien  dick ,  ihre  Drü« 
Ten  beträchdich  vergröfsert,  und  mit  einem  zä- 
hen, dicken  Schleim  aDgefüllt« 

Die  GerdOshaut  und  die  ganze,  zwifchen 
der  Zotten-  und  Muskelhäut  befindliche  Mafia 
ilt  in  allen  Fällen,  die  ich  vor  mir  habe,  am 
neiften  degenerirt,   entweder  in  eine  drüfige^ 

feibliche,  mit  fehnenartigen,  auf  der  Zotten« 
aut  mehr  oder  weniger  fenkrecht  ftehenden 
Streifen  durchkreuzte,  oder  in  eine  harte,  wei«^ 
Ise,  ganz  homogene Subftanz  verwandelt« 

Auch  die  Muskelhaut  aber  ift  nicht  feiten 
beträchtlich  verdickt,  verhärtet  und  mit  dea 
gewöhnlichen  fehnenartigen  Schichten  durchr*' 
.wachfen. 

DiePeritonealhaut  leidet  fehner,  wird  aber 
zuletzt  auch  verdickt ,  verhärtet  und  hängt'fe- 
fcer  mit  der  Muskelhaut  znfammen«  Bisweilen 
find  alle  Häute  des  Magens  zu  einer  einzigen  ho« 
xnogenen,  harten  Malle  verichmolzen ,  die  ich 
mehrmals  von  der  Dicke  eines  Zolles,  und  dia 
Wände  der  ganzen  rechten  Hälfte  des  Magens 
bildend  fand. 

■ 

Die  fcirrhöfe  Stelle  ift  gewöhnlich ,  wegen 
der  Verdickung  der  Zellhaut^  mehr  oder  weni- 
ger über  die  übrige  Fläche  des  Magens  erhaben^ 
feiten  aber  doch  in  dem  Grade,  al$  Baillie  ']) 
land,  der  in  dem  übrigens  ganz  gefunden  Ma- 
gen bisweilen  eine  Gefchwimt  von  der  GröCia 
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einer  welfclien  Nufs  fah,  die  eisen  ßrabligeu 
Bau  und  in  der  Mitte  ihrer  Oberfläche  einea 
leichten  Eindruck  hatte. 

Der  Uebergang  von  der  alienirten  in  die 
gefunde  Stelle  des  Magens  war  in  allen  FälleD, 
die  ich  fah,  Tehr  plötzlich;  doch  findet  fich 
gewöhnlich  im  Umfange  der  degenerirten  Std- 
le  einige  Anfchweilung  der  Häute. 

Weit  feltner  als  der  Pförtner  ifi  die  Kar- 
dia der  Sitz  von  Scirrhus  und  Krebs ,  und  ge- 
wöhnlich Tcheint  lieh  dann  die  Krankheit  yoo 
dem  untern  Theile  der  Speiferöhre  erft  in  den 
Magen  ausgebreitet  zu  haben.  Von  beidea 
Steilen  aus  dehnt  fie  Sich  bisweilen  über  den 
ganzen  Magen,  vorzüglich  längs  delTen  oberem 
Theile  aus.  Aufl'er  den  beyden  angegebenen 
Stellen  entfteht  fie  indelten,  allein  oder  zu- 
gleich, auch  an  jedem  andern  Punkte  des 
Magens. 

Auch  bleibt  fie  häufig  nicht  im  Magen  fte- 
hen,  fondern  fetzt  fich,  vorzüglich  wenn  die 
Periode  des  Ka^cinoms  eingetreten  ift,  in  alle 
benachbarten  Organe  fort,  deren  Subftanz  da- 
durch mehr  oder  weniger  zerftört,  und  in  ein 
Gefchw^ür  umgewandelt  wird. 

c.    Darm, 

« 

Ungeadhtet  alle  Theile  des  Darmkanals  d& 
fcirrhöfen  Entartung  unterworfen  find,  ifi 
fie  doch  in  dem  dünnen  Darme  und  dem  vor- 
dem Theile  de^  dicken  verhältnilsmäGsig  fei- 
ten, häufiger  dagegen  in  dem  Endtheile  des 
dicken,  namentlich  in  der  S  förmigen 
Krümmung,  und  dem  MaTtdarme. 
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Bejde  Stellen  find,  \nihrfcheinlich  vegen 
des  grofsern  Drürenreicbtliums,  die  erßere  aus^ 
ferdem  wegen  ihrer  Krümmung  und  der  gerin« 
gen'  Weite  des  dicken  Darms  in  diefer  Gegend^ 
vvodurch  der  Fortgang  des  Kothes  aufgehalten, 
mithin  Rei2ung  des  Darmkanals  veranlafst 
wird,  die  letztere  vorzüglich  durch  die  vor- 
hergegangene Entwickelung  anderer  Krankhei- 
ten, namentlich  HämorrhoidalgefchwüUte,  fy- 
philitifcher  AuswücKre,  und  die  Reizung,  wel- 
che um  die  Zeit  des  Aufliörens  der  Menftruatioa 
in  diefer  Gegend  eintritt,  dazu  geneigt» 

2.    Nebenorgitne« 

Die  wahre  krebfige  Entartung  iß  in  den 
Kebenorganen  des  Darmkanals  eine  nicht  ge^ 
-^vöhnliche  Erfcheinung,  und  die  davon  ange- 
führten Fälle  gehören  uoftreitig  weit  häufiger 
zum  Markfarkom  oder  Blutfchwamm,  als  hie- 
her.  Doch  habe  ich  die  Ohrfpeicheidrüfe 
einige  Mal  auf  diefe  Weife  in  dem  gröIstenThei- 
le  ihrer  Malle  umgewandelt  gefunden. 

DieAfterorganifationender Leberfind  im* 
ftreitig  wohl  bisweilen  wahre  Scirrhen,  in- 
delTen  glaubeich  nach  meinen  Unteri'uchungen 
die  für  die  Nebenorgane  des  Darn)kanals  itti 
Allgemeinen  geroachte  Bcmeikung  ganz  be* 
fonders  auf  diefes  Organ  anwenden  zu  müfien. 

Mit  Beftimmtheit  habe  ich,  mit  fchirrhöfer 
Degeneration  der  Gebärmutter  uud  des  Magens 
die  Leber  einigemal  bedeutend  verkleinert, 
durch  eine  Menge  kleiner  Erhabenheiten  un- 
gleich, hart,  weidlich  und  in  ein  dem  wahrea 
Sdrrhus  analoges  Gewebe  umgewandelt « ge* 
Funden. 


•    / 

f 


\ 
I 


36a 

I 

FürcÜeMils-mld^kuchrp^icbeldfn. 
t^n  gilt  uogefiLhr  dafletbe ;  doch  habe  idi  e»* 
mal  in  der  Milz  eine^  ihre  gewölbte  Ftadi» 
betriLdidich  überragende,  von  ilurer  übUgm 
geConden  Subltanz  lei6ht  trennbare  Gefchwulfi 
von  der  Grö&e  eines  Huhnerejrtt  |[eliinden|  irak 
che  durch  Härte .  und  Gewebe  '  ganz  mit  d(M 
iScirrhus  überein  kam  und  lieh  von  dem  GeUt 
de,  welches  Ich  pben  (&  S^'O  venrnudiungh 
wdle  demMarkJarkom  yer^chen  Habe^  bedea* 
tend  unterfchied. 

B.     Z  eugungsthei  le. 

J  .  '  *     ■ 

Nächfi  dem  Darmkaiial  find  nn/lreitig  dis 
Zeugungstheile  amhäufigßen  der  Sita  des 
Kr  e  D  fes.  und  unter  ihnen  kommt  er  in  dsa 
weiblichen I  höchlt  wahrföhdnlich  wegen  der 
.  böhern  Steigerung  der  bildenden  Thätigkeit  in 
denfelben,  weit  bäufiger  als  in  den  männlichtt 
vor.  Wieder  find  die  G e bärmutter  und £s 
B rufte  ihm  unter  allen  am  haufigften  nnt^ 
werfen« 

Der  rdrrhöfe  Zufiand  der  Gebfir mat- 
ter unterfcbeidet  fich  febr  leicht  von  der  Ent- 
Wickelung  faferiger,  faferigknorplichefi 
knorplicher  und  knöcherner  Körper']^ 
ungeachtet  diefe  gewöhnlich  ipiter  dem  Nama 
von  Scirrhen  aufgeführt  werden«  Diefe  Af- 
tergebilde find  der  Subfianz  d^^r  Gebärmutter 
völlig  fremd,  metamorphofiren  fich  auf  die 
oben  angegebene  Weife  y  und  verlbhwären  da* 
gegen  nie* .    Dagegen  iß  der  SciiThas  der  Ge< 

I)  S.  oben  8.  342.  £F* 
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bärmutter  eine  Umwandlung  ihrer  Subßanz  auf 
die  in  der  allgemeinen  Befchreibung  diefes  Af- 
tergebildes angegebene  Weife,  wobey  ße  fich 
zugleich  mehr  oder  weniger  rergröfsert.  Im  Ali- 
gemeinen  folgt  diefe  Umwandlung  in  dem  un- 
tern Theile  der  Gebärmutter  an,  und  erftreckt 
lieh  von  hier  aus  zum  Grunde«  Denfelbea 
.Weg  nimmt  die  karcinomatöfe  Verfchwärung^' 
durch  welche  nach  meinen  fehr  vielfachen  Beob* 
Achtungen  diefer  Krankheit,  diefes  Organ  all- 
mählich von  dem  untern  Ende  defTelben  bis 
zum  Grunde  zerftört  wird.  Bey  diefem  Ver- 
fchwärungsprocefle  werden  auch  die  benachbar- 
ten Theile zerftört,  und  es  entliehen  daher  regeU 
widrige  Communicationen  zwifchen  der  Gebär- 
mutter, dem  Maftdarm  und  der  Harnblafe» 
felbfi  der  Unterleibshöhle  und  den  äuflern  Ge- 
fchlechtstheilen.  Zugleich  iit  fowohl  in  Folge 
der  entzündlichen  Thätigkeit,  deren  Produkte 
diefe  Aftergebilde  Und ,  als  der  durch  ße  ver- 
urfachten  Reizung,  die  Gebärmutter  mit  dea 
benachbarten  Theilen  gewöhnlich  fehr  eng 
verwachfen  und  fowohl  deshalb,  als  wegea 
der  VergröGserung  diefes  Organs,  findet  man 
gewöhnlich  die  Harnleiter  mehr  oder  weniger 
bedeutend  erweitert,  oft  die  Nierenfubfians 
grö&tentheils  aufgefogen« 

^.     El0rß6cke. 

Weit  feltner  als  die  Gebärmunei*,  erkran- 
ken die  Eierftöcke  am  Krebs.  Ungeachtet  ei« 
ne  nicht  geringe  Anzahl  von  Beobachtungea 
davon  angeführt  werden,  fo  find  die  für  diefe 
Afterbildung  gehaltnen  Gewebe  am  gewöhnlich- 
ften  Faferkörper,  Faferknorpel ,  Knorpel*  und 
Knochengewebe  oder  Marklarkome. 
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bangt  ^eTe  fahr  xnerkwurdigi 
Bedinguag  davon  ab,  daift der  Eierftock^  T» 
möge  der  in  ibm  .auf  daa  Höchfie  gcifieigertei 
Bildongßthätigkeit,  dietanfaoglioh  indiffereotaa 
Oawebe  den  normalen  ^eweb^n,  dee  Käip« 

fnögUchTt  verähnlicht» 

■ 

Die  weibliche  Brnfi  iß  nodtliiafigar 
als  die  Gebärmutter  der  Sitz  des  Krebfea*    Bef* 
de  Oi^äne  unterfcheiden  lieh  in  diefer  HinGcht 
zugleich  infofem  von  einander  y  als  i^  dieBmfi 
imt  feltner  als  die  GiSbarmutter  Aiir  an  einb* 
i)hem  Krebs  Iridet,  fondern  ßoh  gewöhnlich  zu* 
gleich  mehrere  Aitergebilde»    namentlich  der 
€igentiiche  Scirrhus  und  das  Mark  fa  rkon^ 
nulserdem    zugleich^  das    faferige»    fa^e^ 
knorpliche,  Brußdrüfenähnliche  Gewe- 
be n*  £  w.  zugleich  entwickeln ;  a)  weniger  bin* 
fig  die  Subftanz  der  Bruftdrüre  in  das  Afterge- 
webe umgewandelt  wird,  alsdiefesi  Von' ihr  ge* 
trennt,    in  ihr  oder  in  ihrer  Nähe  fich  erzeugt 
wenn  es  fich  gleich  fpäter,    ftatt  daGi  es  vorher 
ton  ihr  getrennt  war,    enger  mit  ihr  verbindel^ 
und  nun  auch  die  Subftanz  der  DriiCs  felbß  fich 
nrnwandelt. 

Diefe  abgefondert  entßehenden  rdrrböfea 
MalTenfind  anfänglich  rund,  ziemlich  glatt,  be- 
weglich, fchraerzlos.  In  di^er  Periode  habea 
Ae  die  gewöhnliche  Bildung  des  Sdrrhus.  Hier- 
auftritt eine  zwejrte  ein,  wo  der  Umfang  der* 
felben  ungleich  wird ,  fie  Ach  röthet,  oft  toa 
einer  feröfen  Feuchtigkeit  durchdrangen  wird^ 
ielbfi  in  ihrer  Subßanz  Ach  Eiterheerae  entwi- 
ckeln und  mehr  oder  wenraer  heftiee  Schmer« 
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2en  eintreten,  die. Periode  des  verborge- 
nen Krebfes,  welche  man  an  der  Brußy  sis  ^ 
einem  äulsern  Theile,  genauer  als  an  andern* 
Stellen,  beobachten  k«nn,  die  aber  unftrei« 
tig  der  Krebs  in  allen  Organen  mehr  oder  we- 
niger deutlich  durchläuft,  ehe  er  die  dritte,  die 
des  offenen  Krebfes,  erreicht,  wo  er  ein 
Gefchwür  bildet,  welches  die  oben  im  Allge- 
meinen angegebenen  Merkmale  befitzt.  In  die« 
fer  Periode  ßnd  zugleich  nicht  nur  die  benach« 
bartenTheile,  vorzüglich  die  Lymphdrüfen^ 
aulserdemaber  auch  Muskeln  und  Knochen 
umgewandelt,  fondern  es  haben  fich  mehr  oder, 
weniger  verfchiedenartige  Aftergewebe  in  der 
Bruftdriife  felbft  entwickelt. 

d,    H  o  d  0  n. 

In  den  männlichen  Zeugungstheilen  iß  nn« 
ftreitig  der  H  o  d  e  am  hänfigften  der  Sitz  des 
Krebfes,  der  eine  Art  des  Fleifchbruchea 
(Sarcocele)  bildet.  Die  verfchiedenen  Perioden 
der  Krankheit  laflenfich  hier  auf  diefelbe  Weife 
als  an  der  Bruft  erkennen ,  und  bejde  Organe 
kommen  vorzüglich  durch  die  gleichzeitige 
Anwefenheit  mehrerer  regelwidriger  Gebilde 
überein. 

c.     yorfiehetdrüfe  und  Sam^nhla/tn. 

Die  Vorfteherdi^üfe  iß  nicht  feiten 
der  Sitz  des  wahren  Scirrhus,  wobej  fie  fich 
oß  beträchdich,  bis  zum  DurchmefTer  von 
drey  Zollen  vergrölsert.  Verhältnifsmäfsig  feiten 
wird  fie  k  r  e  b  f  i  g.  Der  Sitz  des  Scirrhus  iß 
keines weges ,  nach  Home,  der  nicht  einmal 
immer  vorkommende  mittlere  Lappen,  fen- 
dem,  nach  mehrfachen ,  von  mir  angeßeUtiB 
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■  1.      - 

Beobachtangen  Ciid  e$  wenigfifiu  e!>en  foliaib 
£g  die  Seitenlappen  darfelbeii.  Doch  darf  man 
j^e  reine . Vergrö&eniD|g "  diePer  Drüfe ,    die  ofi; 

^  ohne  deutlich  fichtbare  Textorveränderiiiigtti-, 
^tt,  nicht  mit  den  Sdrrhw  Terwecbfeln. 

Die  Samenblafen  leiden  meillensniic 

.  in  Verbindung  ];iiit  der  VorfteherdrüTay  iroidk 
fie  einigemal  Ldrrhös  gefunden  habe.  /   . 

C.     Refpirationsfyftem. 

^  In  den  Lunj^eü  entwickelt^ fii^  die kiet 

fige  ^ftetbildung  tiitrXdItdn',    fey  es  durdi  Um- 

'■'..  Wandlung  des  Gewi^^,  oder  durch  Entflehm^ 
eigner  begrätasster  /  fcirrhöfer  Mafien  in  denfif 

\  ben  j  welche  auf  die*  gewöhnliche  Weile  in  das 
Rarcinom  übergehen  und  mit  dem  Mark- 
farl^om    und  oeh    Tuberkeln    verbundea 

-  flnd^^  Dieß  ifl  Bayle^s  krebfige  Lungen- 
fch^indfucht  (Phthifia  cancerosa)  ') ,  wel- 
che  unter  900  Fällen  von  Schwindfucht  rdiefiai 
Organs  nur  dreymat  beobachtet  wurde  ^). 

Eben  fo  ift  fieauch  in  der  Schilddrüfa 
fehr  feiten,  •  kommt  gleichfalls  feiten  allein  vor, 
r\nd  unterfcheidetTich  von  der  bloiaen  Vergrö- 
fseruhg  derfelben  und  andern  unfchädlicfhen  Af- 
tergebilden im  Allgemeinen  durch  grölsere 
Härte,  Ungleichheit  der  Drüfe  und  durch 
früher  oder  fpäter  eintretenden  Schmerz.  la- 
>  d^elTen  reichen  die  b^den  erlten  Kennzeichen 
zjir  Unterfcheidung  des  Sdrrhus  Ton  det  weit 
häufigeren  Pj^ferknorpel  - ,  Knorpel  -  und  Kao- 
chenbildunir  in  der  Schiiddrüfe  nicht  hin. 


I)  Rech,  for  U  Phthifi«  p^lmoa«  k  Paria  l8io.  p.  34. 
i)  A.  4«  O.  p.  3i* 
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D.  Harnfyfteni.' 
Auch  das  Harnfyftem  ifi  nur  feiten  der 
Sitz  der  Krebsbiidung.  In  dea  Nieren  ent- 
iteht  fie  zuweilen  urrprünglicb,  in  der  Harn- 
blafe  gewöhlich  in  Folge  derfelben  Degene- 
ration in  andern  benachbart enOrganen,  nament- 
lich beym  Manne  der  Vorfieherdrüre,  beym  Wei- 
be der  Gebärmutter,  vorzücUch,  wenn  der  kar- 
cioomatöre ZuTtand  dieferTheile  eingetreten  iÜ. 

E.     Aeufscre    Haut. 

Weit  feltner  als  das  innere  Hantgeweba 

und  delTeD  Emwickelungen,    die  Drüfen,     ift 
die  äLiffiere  Haut  urrpriinglicli  der  Sitz  des 
Scirrhus,   wenngleich  krebfjge  G  efchwü  r  e, 
welchen  wenigftens  nicht  deutlich  ScirrhontäC« 
voranging,    Hch  nicht  feiten  in  ihr  entwickeln,  J 
Hierher  gehören  indeifen  kleinere  und  gröfsera^Jj 
barte,    rundliche  GeCchwüIfle,    welche  (ich  ii^ 
gröfserer  oder    geringerer  Menge  entwickeli^ 
alle  Perioden  des  Krebfes  durchlaufen  und  feltä| 
ner  allein,    aU  mit  derfelben  Entartung  and 
rerOrgane,  namentlich  folcher,  welche  Theii 
I  flesimiera  Hautryiiems  find,  vorkonimea, 

F.  Nerventyftem. 
Im  Gehirn  entwickeln  fich  häufiger ei- 
I  oder  mehrere,  eigne,  rundliche,  ungleich«^ 
cirrhöre  Mafien,  welche  \'on  einer  Lage  er-J 
■eichter  HirnfubAanz  umgeben  fmd,  alä  Üals^' 
ich  das  Gewebe  diefes  Organs  felbA  auf  diefe 
Veife  umwandelte.  Gewöhnlich  find  de  mehr 
der  weniger  tief  in  der  SubAanz  des  Gehirns 
srborgen  und  in  einfacher  oder  geringer  Zahl 
tfhanden.  Ihre  Grbfse  variirt  von  dem  Ourcb- 
iefier  einiger   Linien  bis  zu   dem  ron  3—4 
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Zollen.  Dafs  der  Hirnbautrchwamm  bis- 
•weilen*  auch  hierher  gehöre,  ift  fchon  oben  be- 
merkt. Auch  ift  es  mögKch,  daß  die  Nerv  en- 
ge fchwüllte,  ivelcbe  in  der  Lehre  von  der 
regelwidrigen  Knochenbildung  befchriebeo  wur- 
den,  bisweilen  krebfige  Gebilde  lind. 

G.     MuskeHyftem. 

Die  Muskeln  find  fehr  feiten  nnd  viel- 
leicht nie  der  Sitz  des  urrprünglichen  Scirrhns, 
>venn  gleich  Fehr  oft  die  benachbarten  willkuhr- 
Iichen  Muskeln  und  die  aus  nnwillkührlichen 
Muskelfafern  gebildete  Schicht  des  Dannka- 
nals u.  f«  w.  nicht  feiten  confecutiv  auf  diefe 
Weife  umgewandelt  werden. 

H.     Knochenfyftem. 

Die  Knochen  leiden  zwar  auch  häufiger 
confecutiv  als  primitiv,    jedoch  find  unßreitig 
oft  das   Ofteofteatom,    die    Ofteofarko- 
fe,  der  Winddorn,   der  Knochenkrebi 
u,  f.  w;  ganz  oder  zum  Theil  krebfige  Gcbiltle. 
Da,  wo  der  Krebs  andere,    befonders  mehrere 
Organe,    lange  und  bedeutend  zerfiörte,    tritt 
in    den    Knochen    weit   feltner    dafielbe   Af- 
tergebilde,   als    Brüchigkeit     ein.        Mehr- 
mals habe  ich  auch,    und  namentlich  mit  be- 
deutendem   Karcinom    der  Gebärmutter,    fo* 
wohl  die  benachbarten  als  die  entfernten  Kno- 
chen  durch   mehr  oder   weniger    anfehnlicbe, 
nur  ganz   locker   an  ihnen  liegende,    unglei- 
che rundliche  Gefchwiilfff»,    ftellenweife  gaoi 
zerftört   gefunden.       Da  ich  oft    gutartige  G^ 
fchwülfie  verfcbiedener  Art  von  weit  beiräcbt- 
licherer  Gröftse  in  derfelben  Beziehung  zu  dea 

Kno' 
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Knoclien,  ohne  Zerftöruhg  Verreiben  fand,  fo 
glaube  icli  diefe  in  den  angeführten  Fällen  nicht 
hlmb  mechanifch  von  dem  Drucke  diefer  Ger 
fchwülfte,  fondem  um  fo  mehr  einer  eigenthüm- 
liehen  fchädlichen  Einwirkung  derfelben  auf 
das  Leben  der  Knochen  herleiten  zu  mülTeny  als 
zugleich  die  Knochen  brüchigw  und  dünner  ab 
gewöhnlich  waren,  wenn  gleich  die  Ränder  der 
in  ihnen  befindlichen  Öffnungen  eben  und  glatt 
erfcheinen. 

V.     Skropheln* 

Unter  den  ^  neuen  Bildungen*^  welche  im 
oormalen  Zuftande  dem  Organismus  durchaus 
fremd  find,  kommen  die  Skrophein,  Tu- 
berkeln oder  Knoten  am  häufigfien  vor« 

Nach   Bayle's  ')   Berechnung  fiirbt  ein 
Drittheil  der  Perfoneui  die  chronirchen  Krank« 
heiten  unterliegen,  daran.       Sie  bilden  fich  ia^ 
•tten  Organen,  doch  nicht  in  allen  gleich  häufig. ' 

Sie  haben  eine  rundliche  Gefialt,  graue 
oder  mattweilse^  gelbliche  Farbe,  find  meifi^'ns 
undurchfichtig  und  erifiärten  gleichmälsig  durch 
Trodinen,  Hitze,  Kochen  im  Wafler  und  Be- 
handlung mit  Säuren.  Sie  durchlaufen  vorzüg« 
lieb  drey  Perioden* 

In  der  erßen  unterfcheidet  fich  der  degene« 
lirte  Theil  des  krankpn  Organs  von  dem  gefun- 
den nur  durch  eine  mattweiße,  graue  Farben 
ift  aber  auch  in  Organen,  die  im  Normalzufian» 
de  weils  find,  mehr  todt,  bleich  und  undurch« 
lichtig  als  der  gefunde  TheiL  Zugleich  ift  er 
^wohnlich  härter  und  compacten 

In  der  zwejrten  Periode  wird  Üe  affidrte 
Stelle  noch  nndurcbfichtiger,  fefier  und  härter, 


g\  Batlt  I— iiqmtff  U  dtfgraeratcffiic«  tvb«rcalrarp  noa  «■• 
kfli4m  d«  n0o  d«t  orgiMlla  Corfiaan.  J.  H«  m.T.JXp.4S8. 
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knorpelliarti  doch  ifi  Ce  immer  nodh 
dautUcb)  organiQrt  und  zerfallt  durch  einen  fiar« 
Len  Druck  in  kleine ,  Unregelraälsige  Maflfo^ 
cwifohen  denen  lieh  immer  Zellgewebe,  biswei« 
len  auch»  Wiewohl  feiten^  kleine  Ge(a(ke  unter- 
icheiden  laSetL  Stark  ^)  läugnet  fogar  die 
Gegenwart  von  Gefäften  in  den  Lungenknotei 
durchaus ,  indem  er  lie  felbfi  mit  dem  Mikio- 
Ikop  nicht  entdecken  konnte« 

Das  dritte  Stadium  wird  darch  gänslidie& 
Mangel  alles  Anfoheins  von  organirchem  Btv^ 
und  endlich  durch  Auf  löfung  des  ^ficirtenThö- 
les  von  innen  nach  aulsen  charakterifirt,  no* 
durcb  die  degenerirte Stelle  in  einen  mehr  odK 
weniger  bröcklichen  Eiter  verwandelt  wird».iB 
welchem  fich  feilei  unregelmäCsige,  grauwdl^ 
käfeähnliche  Kiümpchen  befiod^i« 

Oft  werden  die  umgebenden  Theile  loil^ 
hart,  dicht 9  entzünden  fich  alfo,  und  werte 
durch  Ergietsung  von  Faferftoff  abgeändert,  ei- 
tern zuletzt  fogar,  werden  aber  nie  felbfii  ia 
Gefolge  diefer  Veränderung,  tubercolös. 

Ein  zufalliger  Unterfchied  ift  die  G^tab,  in 
vTelcher  die  tuberculöfe  Degeneration  erfcheiBL 
Es  giebt  vorzüglich  zwej  Modificationen,  je 
nachdem  die  tuberculöfe  Subiians  in  einen  Bil- 
ge enthalten  ift,  oder  nicht.  Im  letztem  FeUe 
nimmt  die  tuberculöfe  Mafle  bisweilen ,  audt 
in  den  früheften  Perioden ,  einen  fehr  greises 
Theil  des  leidenden  Organs  wi ;  doch  ift  ät 
le  Form  vorzüglich  heym  Menfchen  ßdten.  B9 
Thieren  habe  ich  üe,  und  zwar  bey  Säugdik' 
ren  aus  den  verfchiedenfien  Familien,  nameot« 
lieh  mehrem  Aifenarten ,  Aptilopen,  Hunten 
häufiger  angetroffen.  Immer  hängen  fowoU  & 
tingebalgteuy  als  die  mit  keinem  Beige  verb- 
at Klia.  and  «BtL  BiBirik  PU  4*  Ed|^  171^  S.  |G» 
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heneiii  fahr  genau  mit  tler  normalen  Subßans 
der  Organe  zulammen«  Faß  nie  aber  vrird,  dte 
Geftalty  unter  welcher  die  Degeneration  er- 
(eheint,  hj  welche  fie  wolle,  ein  Organ  gana 
dadurch  otCuIIl  Wenn  es  gleich  gewöhnlich 
an  mehrem  Stellen  zngleich  afficirt  und  mit  Tu- 
berkeln bisweilen  durchfaet  ijrird,  fo  find  fia 
doch  immer  durch  gefimde  Stellen  yon  einen« 
der  getrennt. 

Am  häufigfien  kommen  (le  in  den  Lun« 

gen  von  Nach  Bayle  ')  erliegen  unter  fünf 
[enfchea»  die  an  Lungenkrankheiten  fterbenp 
vier  der  tuberculöfen  Schwindiucht  Nächft 
den  Lungen  bilden  fie  fidi  am  häufigfien  in 
d|^  Lymphdrüfdn.  Die  übrigen  Organe  folgen, 
nach  Bayle^  in  Hinficht  auf  die  Häufigkeit  der 
Tuberkeln  y  in  folgender  Oidnung  auf  einen« 
der.  Zuerll  dieSchleimhäutOidAnn  die  Nieren,  die 
Hoden )  die  Leber,  die  Milz,  die  Schilddrufe^ 
das  Herz ,  die  willkiihrlichen  Muskeln,  die  Ge- 
bärmutter, der  Magen,  die  Knochen,  dasNer« 
venfyrtem.  Gegen  dieb  Anordnung  glaube  ich 
nur  bemerken  zu  können,  dals  fie  mir  in  dem  Ner« 
venfyfiem,  namentlich  dem  Gehirn,  häufiger 
als  in  den  übrigen  Organen,  Ton  der  Schild« 
drüCe  an,  vorzukommen  fcheinop.  Wenn  fia 
übrigens  in  den  Lungen,  den  Lymphdrüfen,  der 
Leber,  der  Milz,  den  Schleimhäuten,  den  Nie« 
xen  keine  ganz  feltena^  in  den  beiden  erfien 
Organen  fogar  eine  fehr  gemeine  Erfcheinung 
find,  fo  werden  fie  dagegen  in  den  übrigen 
liöohfi  leiten  beobachtet. 

Sie  bieten  in  den  Terrchiedenen  Organen 
ainiga  Modificationen  dar,  von  denen  die  ror» 
ndlmlleo  angeführt  zu  werden  Terdienen. 
— —  24  * 

O  UaWr  TBbflkf|i^   Iz  GotnMn.  {•  dt  au  XI»  CtntoaL 
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Di6  GröFsa  der  Lungenknoten  vurtiit  be^ 
trSchtIicb#  Oft  find  ße  kaum  merklich,  vw 
der  tjröls'e  eines  Stecknadelknopfes.  Nach 
Baillie's  Bemerkung/ die  ich  häußg  BeftStigt 
gefunden  habe^  liegen  dann  oft  mehrere  in  ei- 
nem  Klümpchen-  beyfamnien  und  vereiniges 
fich  wabrrcbeinlich  erfi^^alimähiich  durch  Ver» 
fchmelzung  zu  einem  Knoten;  doch  habe  icb 
mehrmals )  fowoKI  bey  Kindern  als  ErwacUa» 
oen,  diefe  Knötchen,  auch  M-enn  fie  fehr  kloi 
waren ,  ganz  einzeln  und  in  großen  Earfemup- 
gen,  durch  die  Lungenfubfians  varftreut  gebt- 
den.  Oft  dagegen  icheinen  mehrere  Binichirö* 
mngen  und  die  unregelmäfsige  Form  groto 
Knoten  zu  beweifen,  dafs  fie  aus  mehrem,  iv- 
forudglich  getrennten ,  gröfaerli  zufammenflst 
ien*  Meißentheils  haben  fie  zwey  bis  drtj  U' 
man  im  DurchmefTer;  doch  fand  ich  fie  auch 
bey  Menfchen  einigemal  einen  bis  zwej  Zoll  im 
DurchmefTer  haltend,  und  dann  unregelmsfsiffier 
als  die  kleinern.  Die  größern  finden  fich  fifi 
immer  in  der  Wurzel  derLunce  und  dem  oben 
Lappen.  Aulser  ihnen  aber  kommen  gewöbo* 
lieh  zugleich  kleinere  in  größerer  Menge  Tor. 
Baillie  läugnet  die  Anwefenheit  eiuerKapfel 
im  Umfange  des  Lungenknotensy  welche  Bay« 
le  dagegen  ftatuirt  und  fogar  den  gewöhnlicbca 
Lungentuberkeln  zufchreibt.  Sie  wird  nach  iha 


i)  W.  Stark  on  the  cauret.  fjrmptonia  and  cvt  tf 
tba  pulmonary  confumptioii  etC  in  den  Med.  Co» 
nunicationa  Vol  I.  p.  359.  N.  Auch  in  dett^m,  klia. 
und  anat.  Bemerk,  Aus  d.  Engl.  Berlin  1780.  Aa 
Portal  über  die  Natur  u.  Behaiidlnnc  det  Luf» 
Icfawindrucht.  Aus  d«  Frau.  Bd.  i   n.  a.  Muinovw^ifr 

Pari!  i|io,  ^  ' 
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nur  wegen  ihrer  FcinTi^t  ond  felir  genauen 
Verbindung  mit  der  Lungenfubrianz  an  ihrer  äu- 
fsero  ,    mit  der  tuberculöfen   dageg'^n    ad   der 
innern  Fljche, nicht  erkannt.     Ich  hnbe  beyge»  i 
nauen  und  oft  angelieltten  Unterfuchungea  dieT«  4 
Kapfel  nur  felteo  wahraebmeo  könneo. 


Aoßings  nnd  die  Knoten  ganz  folide,  mehc . 
oder  weniger  harr,     ßisweilen  iTt  die  Scbnitlflä« 
che  g^nz  glatt,  bisweilen  indets  auch  durch  t)b> 
De  Menge  kleiner  Uffnungt^n  durchbohrt.     MU  i 
mählich  vergrölsern  lieh  diefe  und  nun  verwsa«  - 
deli  ficb  der  Knoten  nach  und  nach  in  eine  Höblfl^  'i 
welche  als  ein  Balg  erfcheint,    der  eine  mehr 
oder  weniger  dickllüfTige,  eiteräbnIicheSubßani 
entbült.     Die  Verwandlung  der  feflen  Suhrtaas 
des  Tuberkels  in  diefe  mehr  fliilTtge  iß  unab-,  , 
bängig  von  der  Gröl?>e  deHelben,   indem  man 
oft,    wie  ich  mich  mehrmals   überzeugt  baba^*  ^ 
die  Lunge  ganz  mit  kleinen  Eiterbalgen  von  ei- 
nigen Linien  im  DiirchmelTer  durchfäet  findet 
wahrend  in  andern  die  Tuberkeln,  auch  wena 
ü«  die  Grör$e  einer  Nuf»  haben,    ganz  folid«  ' 
iind.     Mehrmals   fah  ich  die   innere  SubHans, 
indem  Ce  anUng  Ach  etwas  zu  emeicbonf  KU-  J 
glaicfa  eine  röttüiche  Farbe  tnoebmen. 

Die  erwachten  'I^lberkela  find,  wenn  11«'  ■ 
nor  einige  Unien  weit  Gnd,  gewöhnlich  völlig' 
verrchloflfen ;  die,  welche  über  einen  halben 
Zoll  im  Durchmefler  halten,  communiciren  da- 
gegen taß  immer  durch  eine  kl«ne,  runde, 
glattgerandete  Öffnung  mit  einem  Luftröhren- 
afle.  Von  dem  Eintritte  diefer  Commnnication 
*n  bekommen  üe  deoNuneader  Vomioau 
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lo  deitt  erweichten  Znltande  ilt^ie  Ktp» 
fei  dautUcber  zu  erkennen.  Allein  viellddit 
iß  fie  auch  nur  der  noch  nicht  erweichte  Theil 
df^s  Knotens?  Wenigfreos  findet  man  He  mei* 
fiens  dicker,  je  weniger  dip  Erweichung  forlge- 
fchritten  ift,  und  bey  groben  Lungengefchwä- 
ren  an  mehrern  Stellen  gar  nicht ^.  Häufig  ifi 
fip  innerlich  mit  einer  weit  dickem  bekleidet^ 
die  ganz  mit  den  Lagen  auf  alten  GeGbhwüroi 
übereinkommt.  Die  feine  Rapfel  umkleidei 
dieiPoIirt  in  ,der  Höhle  der  Vomica  bängmidea 
Lungengefafse  und  unterFcheidet  fich  n> 
wöhnliiä  deutlich  Ton  de^  innen  Broochw- 
haut 

Auller  jenen  ÖJBFnungen ,  wodurch  die  Vb- 
xniken  mit  den  Bronchien  conftnunioiren,  nid 
deren  gewöhnlich  in  derfelt^en  YoimGa,  die 
kleinßen  ausgenommen ,  mehrere,  in  den  grö* 
feern  fehr  viele  ßnd,  finden  fich  andre»  wodurck 
.Terfchiedene  Vomiken  mit  einander  commodi* 
ciren.  Diefe  unterfcheiden  fich  von  jenen  ge> 
wohnlich  durch  Grö&e  und  nprag f Im j^ feigiff  Gi* 
fialt  ihrer  ,rauhen  Randen 


Vomiken  erreichen  bisweilen'  eine aih 
fehnliche  GröfsOi  indem  fie  bis  vier  Zoll  im 
Durchmefier  halten.  Gewöhnlich  find  fowoU 
fie  als  die  Tuberkeln  etwas  in  der  Subfui» 
der  Lunge  verborgenj  imd  immer adfaärirt  diefa 


»)  DaliAr  weiTi  ieb  nicht,  ob  Heb  dit  w^nitntm  Liuhm» 
befkel  und  du  «mfich«  LuogWMfdiwiir  wirklieb,  aick 
Bayle  (R«eh.  für  U  pbthi/1^  ^uU.  P^rtt  MStmp,p) 
dttich  A/Yfr«r»obeit  eiiic^abrood^raden  Bekleidung  ed» 
•rnriTiartigeeSebichc  bdPb  eifica,  llttiti  dfiftIbMi  H 
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in  dem  Umfange  Telbfl  großer  Vomiken  fefi  an 
ider  innern  Oberfläche  des  Bruftfelles« 

Eine  von  Stark,  Baillie,  Bayle^ 
Sömmerring  cetn achte  Bemerkung ,  welchn 
ich  in  mehreren  nundert  Fallen  beßatigt  gefun- 
den habe,  ift  es,  da(s  der  obere  und  hin« 
tere  Theil  der  Lunge  immer  der  am  meiiien  a& 
ficirte  Theil  ifi.  Wenn  auch  die  untere  Halft« 
vollkommen  gefund  war,  fand  ich  doch  hier 
liäufxg  eine  große  Anzahl  von  TubeiALeln,  und 
Kährcod  diefe  in  dem  untern  lieh  kaum  zu  biU 
«den  angefangen  hatten  und  noch  im  erlien  Sta* 
dium.  befanoen ,  war  oft  der  ganze  obere  Lap» 
pen  in  ein  oder  mehrere  Gefchwüre  verwan- 
delt.   Nie  fand  ich  das  Gegentheil» 

Doch  fcheint  die  obere  G^end  der  Lun- 
gen überhaupt,  vielleicht  wegen  geringerer  Be« 
^eglicbkeit  der  Brufihöhle  an  diefer  SteDe,  am 
liäufigfien  zu  leiden.  Wenigllens  fand  idi  fia 
.umreit  häufiger  und  ftärker  entzündet,  hepatifirt^ 
Terwachfen,  als  die  übrigen  Gegenden.  Ge- 
iv^öhnlich  ift  auch  die  linke  Lunge  kränker  als 
die  rechte,  oft  allein  krank.  Oft  bleibt  nur 
der  vierte  Theil  der  Lungen fubfianz  zum  |Atli- 
snen  tauglich,  ja  bisweilen  find  beide  Lungen 
durchaus  in  ungeheure  Eiterbälge  von  derDickn 
einiger  Linien  verwandelt ,  in  welche  die  Geia« 
t$e  oft  einige  Zoll  weit  frejr  hinein  hängen. 

Diefe  verengen  fich  in  der  Nahe  größerer 
Ijuogengefoh  würe  gewöhnlich  jAötzlidi  u.  ziehen 
fich  entweder  in  ihrem  Sutsero  Umfange,  oder 
urenigßens  in  ihrer  Höhle  beträchtlich  zufam« 
inen ,  indem  diele  faft  gafez  mit  Faferfiofl  ange^ 
fiillt  iH     Sie  find  oft  mehrere  ZoU  weit  gans 
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toA  den  Wanden  *derVoinica*  getrennt  imdilMt 
den  im  Innern  derfelbeneio  vreitmarchigesNeii^ 
vrerk.  Diefe  Veränderung  iß  unfireitig  eine 
Folge  der  Entzündung ,  weiche  fich  Yon  im 
Umfange  der  Tuberkeln  ans  hh  £U  den  grö&era 
Ge^&en  verbreitete  und^  dnrch  die  Austdivh 
tsungy  die  Ce  veraalafst,  den  töadichen  Eiaiiß 
der  Blutgefdl&e  verbindert.  .  Auf  diefe  Weife  ifi 
nnßreitig  die  Hallerfc  he')  Beobacfatoog 
an  erkläreui  wo  in  die  Höhle  einer  ganzlidi  «er- 
Hörten  Liinge  der  Luftröhrenaß  und  die  grolsCB 
Lungen{[efät8e  offen  hinein  hingen.      ^ 

Nach  Stark  iß  diefe  Befcbaffenheif  te 
Lungengefa&e^  befonders  bey  Anwefenbät  pö- 
iserer  Vomiken,  allgemein,  und  man  kann dtlier 
weder  Luft  noch  InjectionsmaiTe  durch  dielaO" 
geiifiefä&e  in  djeHöhlen  d wfelben  treiben.  Andi 
ich  habe  diefe  Beobachtung  mehrmaVl  gemiciii^ 
allein  faß  eben  fo  häu£|  fand  ic^  felbß  die  Ge> 
fa&e,  welche  fich  netztormig  von  einer  M'aid 
der  Vomica  zur  andern  begeben ,  völlig  fo  weit 
ofien,  als  es  ihr  äu&erer  Umfang  erwarten  Bc&i 
ganz  mit  InjectionsmalFe  angefiait,  nnd,  tmg> 
achtet  die  Injection  vorfichtig  gemacht  und  u>- 
ficbtlich  keine  febr  feine  Malle  genommen  wur- 
de, dennoch  die  Höhlen  ganz  mit  MalTe  tu- 
gefallt,  die  fowohl  aus  den  Arterien  ab  Venes 
gedrungen  war. 

Bisweilen  heilen  die  Gefchwiire  der  lan- 
ge und  bleiben  dann  entweder  als  verdich- 
tete Stellen  derfelben»  wahre  Narbe Sj 
welche  ich  ettiigemal  mit  ^eßimmtheic  ii 
tuberkulöfen  Lungen  gefunden  habe,  nderdi 
Höhlen  9  nicht  mehr  znit  £|ter  angefüllte  Sv 

■)  ObL  ^ath^XVn. 
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den  Lulirdbreoariea  haben.  ') 

Der  Sitz  d«r  Tubfrkeln  ift,  nach  der  \ 
fctiiedßnen  GroDie,  welche  fie  bey  ihrem  Enß«»  { 
hpn  haben,  Mhü  nach  ihrnr  mehr  rundlichea^  .. 
nicht  länglichen  Geftalr,  nach  deroi't  ungehen-  ] 
ren  Anzahl,  worin  fie  erfcheinen,  zu  rirblit^rKeHy  | 
das  Gewebe  der  Lungen  felhO,  nit-hr  aber  di4  I 
lymp  hat  liehen  Drüfen,  wt'lrhe  Portal,  vi 
es  mir  nach  meinen  Unter  Tu  cHungen  bis  )f*tKt  x 
rchliefseo  erlsiihi  t((,  nicht  mit  vollem  Rechts  1 
von  den  BronchialdrüPpn  unter fchetdet,  indei 
tr  diefe  ats^broadcrungsorganeanriebr,  diefaia  ] 
ner Meinung  nach  bey  der  tuherculören  Schwing  ] 
.  facht  nie  afficirt  find.  Das  letztere  ßimmt  nicht  ] 
ToUkonimen  mit  meinen  Beobachtungen  übeE-  j 
ein,  indem  ich  beinahe  in  allen  Fällen,  wo  dia  I 
Lungen  tuberculös  waren,  auch  die  Bronchial*  1 
drillen  auf  eine  ähnliche  W^'ire  alienirt  fand*  I 
Für  Porial's  Meinung  fcheint  zwar  der  Unibl 
Hand  zu  Tprechen,  da&  die  tiiberculofe  Lungen*  J 
facht  vorzüglicii  folche  Perfonen  befällt,  bey  ] 
denen  die  Lvmphdrüfen  in  andern  Gegen deÄ  S 
deutlich  auf  diefelbe  Weife  degeoerirt  find;  ttj 
lein  auf  der  andern  Seile  fprichi  die  Verglei*  j 
cbting  der  luberculöfen  LTmphdriiten  mit  da^J 
Lungentuberkeln  mehr  gegen  feine  Annahmfli  | 
Bey  fenen  erfcbeini  immer  die  ttibercuIöreMallii  I 
in  die  normale  Urüfenfublianz  eingefpren^^l 
diefe  dagegen  find  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  W 
liomrigen,  Diefer  Umfiand  nöihigt  mich,  ia'J 
Verbindung  mit  den  obigen  Gründen ,  für  ji 
noch  der  BaillieTcliea  Meinung  b  ' 


■  )  AuKBiiiih  ■>  dtCen  Tübia|«(  Bllucra  IM.  •■  8.  f. 
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ten ,  der  zufolge  die  Tuberkeln  keine  alienirift 
Drüfen,  fondern  Gerdiwülfie  fiad^  die  fich  m 
dem  ZellftofF  gebildet  liabeUi  der  die  Luftzellen 
Tereinigt,  ungeachtet  Bailli e 's  Cmwurf  nir 
gegen  die  Annahme,  dab  üe  eine  Degeneratioa 
Schleimdrüren  feyen,  gerichtet  iXt'^. 


Die  Tuberkeln  entwicke4n  fleh  am  häufige 
Xten  um  das  drei&igfte  Jalfr;  doch  habe  idifie 
in  allen  Altem,  fchon  bey  zweymonatlichen  Kin- 
dern ,  gefunden,  Bey  etnem  drey)älirigen  Kin- 
de waren  beide  Lungen  mit  erbfengro&en  Tu« 
berkeln,  die/  nach  der  vorher  voTikommneB 
Gefundheit  zu  fchlie(sen,  Ach  binnen  drey  bis 
Tier  Wochen  gebildet  hatte»!  dicht  durchfaet, 

*,    Lymphaiijches    Syfimm. 

Nach  Portal's  Anficht  könnte 'man  viel- 
leicht das  lymphatifche  Syfiem  überhaupt  ab 
den  Sitz  der  Tuberkeln  anfehen,  allein  da  an« 
Iser  den  fo  eben  in  Bezug  auf  die  Lungenkno- 
ten  angeführten  Gründen  gegen  diefe  Annah- 
me auch  der  in  mehrern  Organen  bemerlita 
ununterbrochene  Uebergang  des  degenerirteo 
Theils  in  den  gefunden,  gegen  diefa  Meinung 
fpricht,  fo  verdient  diefes  Sy/tera,  das  näcblt  doi 
Lungen  am  häufigften  der  Sitz  diefer  Degenera- 
tion zu  feyn  fcheint,  eigends  betraditet  sa 
vrerden. 

Am  häufigßen  find  unter  den  Theilen  dei 
Lymphryfiems  die  Drüfen,  namentlich  die  Ge- 
krösdrüfen,  von  der  tuberculölÜBn  DegeneratioA 


i)  A«AL  dei  kr.  Baaift.    S.  59. 
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ftflicirt',  docli  fiociet  man  diefelbe  Alienation 
nicht  feiten  auch  in  den  Achfei*,  Leiften*»  Hals« 
und  Brouchialdnifen., 

Die  Drüfen  erfcheinen  vergröfsert,  ßnd  es 
aber  nicht  immer,    indem  nicht  die  SubTtanz 
felbft  degenerirty  fbndem  in  ihr  fich  die  Tuber- 
keln bilden.     Diefe  entfteben  bisweilen  in  der 
Alirte  der  Drüfe,  häufig  aber  auch  an  mebrem 
Stellen  zugleich.     Nach  Bayle  foU  die  Verei- 
terung derfelben  nur   bey  nicht  eingebalgten 
Tuberkeln  der  Lymphdrüfen  an  mehrem  Stel« 
len  zugleich  anfangen »  nie  aber  bey  eingebalg« 
ten«    Sind  die  Bronchialdrüfen  krank ,  To  wer- 
den die  afiicirten  Theile  erft  grau,  dann  weiß» 
imd  die  ganze  Drüfe  hat  oft  ein  fchwarz  und 
"weils  marmorirtes  Anfeben.     Nur  die  weilseo 
Theile  eitern,  oft  aber  find  noch  fchwarze  zuge- 
gen y  während  die  Drüfe  faß  ganz  zerftört  iß. 
Hier  kommen  die  nicht  eingebalfften  Tuber- 
keln häufiger  als  eingebalgte,    oU  beide  zu« 
lammen »  vor.    Am  häufigfien  trißt  diefe  Dege- 
neration derLymphdrüfenKinderzwifchen  d^ 
orfien  und  vierten  Jahre,  kommt  aber  nicht  fd* 
ten  auch  bis  zum  zehnten  vor.     Später  wird  fie 
Seltner;  allein  nach  dem  funfzigfien  tritt  fie 
wieder  häufig  ein  und  die  Kranken  ßerben  mit 
denfelben  Zufallen  ab  die  Kindw.     Im  Allge« 
meinen  iß  die  tuberculöfe  Degeneration,  wenn 
fie  nach  den  Kinderjahren  eintritt,  weit  gefahr- 
licher und  fchneller  tödtlich  als  in  frühem  Pe- 
rioden.   Die  Drüfen  erlangen  oft  ein  fehr  be* 
deutendes  Volum,    ohne  za  vereitern,    ver- 
fchmelzen  zu  einer  MaiTe,  und  fcheinen,  auch 
wenn  fie  vereitern,  feltaer  aufzubrechen  ab  durch 
Reforption^  entleert  ^zu  nverd«. 
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Aucb  andere  Theile  desLympbrylleins  24 
gen  bisweilen  die  tuberculöfe  Degeneration. 
Namentlich  hat  A.  Cooper')  einige  intffrf 
iante  Beifpiele  von  Affectioo  des  MilchbraTtgan- 
ges  durch  diefelbe  verzeichnet. 

In  dem  einen  waren  mehmre  Klappenpai- 
jre  delTelben  verdickt,  und  ragten  tiei  in  feia^ 
Höhle,  fo  da[s  Fie  einander  mit  den  Räodeni 
berührten.  Das  dritte,  oberße  war  verwachGen, 
und  daher  die  Höhle  an  diefer  Stelle  obliteriit 
-Zwifchen  den  Platten »  welche  die  Klapp«i  bil- 
den, befand  ficb  eine  molkenähnlichei  deo 
Tuberkeln  ganz  ähnliche  Subftanz.  Zugleidi 
waren  die  Halsdrüfen  angefchwoUen  und  db 
Lungen  tuberkulös. 

In  dem  zwejten  Falle  befand  (Ich  i|  2^ 
über  dem  untern  Ende  des  Milch brufigang« 
ein  kleiner  Schwamm ,  weicher  der  Injectiooi* 
malTe  (Jen  Weg  verfchlofs.  Zwey  Zolle  höUr 
lag  ein  ähnlicher.  Zwifcheiii  beiden  waren  die 
Häute  des  GefäGses  normal ,  allein  überall,  wo 
Geralse  eintraten,  die  Klappen  krank,  did^ 
undurchfichtig.  Zugleich  waren  die  Gekröi- 
drüfen  vergröfsert,  und  das  Bauchfell  mit  kleh 
neu  Tuberkeln  befetzt* 

Im  dritten  fand  man  die  Wände  des  B£ldi* 
brußganges  dick  und  undurchfichtig,  er  felbfi 
war  in  zwey  Drittheilen  feiner  Länge  durch  ei* 
PO  breiige,  feft  anhängende  MalTe,"  völlig  ver- 
fchloflen.  Zugleich  bildeten  die  Lendendrüfen 
eine  ähnliche  Gefchwulft  von  4|i  Pfund ,   der 

» 

i}  Three  inUtncti  of  obUrüetion  of  tbt  üioracie  dact.  in  dm 
med.  rtcorda  and  rcltttrcbtt,  VoL  Ii  pag .  37.  £ 
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Hode  warln  eine  breiige,  auszerPallner,  geroo- 
qener  Lymphe  und  blutfarbigem  Eiter  gebÜde- 
te  MalTe  verwandelt,  dieLymphgefäfse  des  Sa- 
tnenftraoges  angercb^vollen ,  und  mit  ähnlicher 
Subltanz  ganz  angefüllt. 

In  allen  diefen  Fällen  aber  waren  die 
Lymphgeßirse  nicht  voller  als  gewöhnlich,  in- 
^m  die  Function  des  Milch bruftganges  durch 
enrsiterte  KebengeTaGie  verrichtet  worden  war. 


Unter  den  Schleimhäuten  ifi  beFonders  d!a 
desDarmkanais,  vorzüglich  des  Krummdamis 
'  uod  des  dicken  Darms,    der  tuberculoTen  De* 
eeneration  ontenvorfen.     Doch  kommt  fie  hier 
leiten  anders  als  in  Gefelirchart  mit  Liingentu- 
lierkeln  vor,  und,  Co  viel  ich  aus  meinen  Unter- 
fuchiingen  rchlicFsen  kann,    entwickelt  fie  fich  i 
Xpäter  als  diefe.      Sie  ift  aber  dann  fo  häufig, 
,  «aT»  dieAngabe  von  Bayle,  der  zu  Folge  zwej 
X>rittheile  der  SchMindfüchtigen  diefe  Alieoa- 
tion  »eigen»),  vielleicht  noch  zu  gering  ift.  An- 
fangs erfcheini  fie  als  eine  weifse,  röthliche,  den 
Aphthen   ähnliche  Anfchwellung,    die  häufig    . 
drey^is  fechs  Linieu  im  DurchmelTer  hat  und 
eine  halbe  Linie  über  die  Schleimhaut  empor- 
ragt.    AlUnählich  bildet  fich  in  ihrer  Mitte  eia  . 
Cefchwür,  das  fich  bis  zum  Umfange  ausd^nt.  . 
Dann  hat  die  degeherirte  Stelle  oft  Über  einen 
Zoll  im  DurchmeÜer.     Die  Muskethaut  ift  g^ 


()  A.  «.  O,  D.  Rtcii.  Tut  1i    phtblfin  putmoD.  i«i«.     Er  find 
fogar  UDin  loo  Krinken  du  V*rhilttiilJ  noch  uniüeliiB 

£«r,  wia  11.    iadem    bey  67  dat  D4tiBkAa«l  Mulcuiru 
«7  55  I«I«nd  w«.    p.  igt 
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find  9  meiner  Anficht  oadi,  nicTit  Ikrophuloii 
fofidern  gehören  zum  Blutfchwamm.  Dagegea 
finddie£»  Baillie's  fkrophidöfe Knoten,  indksm 
fie  durch  Grobe,  Bau  und  Eindruck  auf  das 
Gefühl  Tollkommen  mit  den  Lungentubwkda 
übf^rein  kommen.  Ich  habe  GeicbwiiKie  voa 
beyden  Gattungen  zugleich  in  einer,  durch  £e 
fehr  vergrößerten  Leber  gefunden,  allein  idi 
bin  über  das  Wefen  derfelben  ungerwUa,  weil 
zugleich  Brultkrebs  gegenwärtig  war  '}« 

/.     Milz. 

Audi  in  der  Milz  findet  num,  doch  feltaii 
"Knoten  von  verfchiedener  Art.     Bisweilen  find 
lie  offenbar  fkrophulös  und  kommen  ganz  nit 
Lt]nfi;entuberkeln  überein.     Knoten  diefer  Art 
£Einä  Baillie^)  zwejmal.    Sie  (landen  iore- 
gelmäfsigen  Entfernungen  von    einander  nnd 
hingen  nicht  in  Mallen  zulammen.     Keiner  irar 
im  Zuflapinde  der  Vereiterung;     Nach  Bajla 
LommeSi'  die  Tuberkeln  der  Milz  gewöhalidi 
einzeln  vor,  ihre  Subßanz  ilt  weich.       Nie bb 
er  fie  den  Tod  verinlaflen. 

'*  Ich  relbft  habe  die  Milz  einmal  bei  einem 
dre}']ährigen  Kinde y  defien  Lungen  mit  Tuber- 
keln durch fäet  waren,  gleich£uls  voll  wahrer 
flurophulörer  Knoten  gefunden.  Die  Milz  wir 
beträchtlich  vergrößert,  fo  daCs  fie  3|  Zoll  Uin|^ 
über  %  breit  und  einen  dick  war.  Die  Tuber- 
keln hatten  im  Allgemeinen  eine  rundliche  Ge- 
walt, eine  weilsliche  Farbe  und  eine  weit  b^ 
-'        träofct- 

i)  S.  über  die  Li»b«rkiioten  ob  en  S.  51$.  ff. 
•)  A.  •.  O.    S.  1^6. 
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träcfatlichere  Härte  als  die  normale  Subfianz. 

_  _  *  • 

Die  meifien  waren  folide ,  doch  enthielten  die 
grö&em  eine  deutliche,  überall  verfchloflene 
Höhle,  die  mit  einer  weichenii  mehr  eiterähnli« 
<:hen  Subftanz  angefüllt  war«  Sie  konnten  leicb* 
ter  als  die  Lungenknoten  in  demfelben  Körper 
von  der  Subßanz  des  Organs  getrennt  werden 
und  waren  von  einem  deutlichen  Balge  umgeben« ' 
Etwas  weniger  reichlich  mit  Knoten  durcb- 
faot  iCt  die  Subftanz  der  Milz  eines  Erwachfe- 
xien ,  die  ich  in  WeingeiA  vor  mir  habe.  Zu* 
glei'jh  find  fie  kleiner ,  indem  die  meifien  nur 
eine  Linie  im  Durchmefler  halten.  Auch  fie 
Und  leicht  von  der  normalen  Subftanz  zu  tren«. 
nen,  und  die  grö&era  find  hohl. 

Weniger  leicht  trennbar  und  in  weit  geringe* 
rer  Menge  vorhanden  find  fie  in  der  Milz  eines 
fünfjährigen  Kindes,  deren  Subftanz  beträchtlich 
härter  als  gewöhnlich  ifu  Sie  haben  hier  mei« 
Itens  drey  bis  vier  Linien  im  OurchmelTer,  und 
man  ficht  febr  deutlich,  daPs  fie  von  keinem 
Balge  umgeben  find ,  ungeachtet  fie  fcharf  von 
der  übrigen  Milzfubftanz  abgegränzt  erfcheineo» 

g.     Gefckl§chtMtk0il€, 

In  den  Gefchlechtstheilen  habe  ich 
rleichfalls  bey  Ikrophulöfen  Subjecten  Tuber- 
ein gefunden,  die  mit  den  Lungentuberkeln 
überein  kamen.  In  den  Hoden  und  Nebenho« 
den  ftanden  ü^  gewöhnlich  einzeln ,  waren  in 
geringer  Menge  vorhanden,  fehr  weifs,  hart  und 
deutlich  eiogebalgt.  Doch  vergröGsert  fich  der 
Hode ,  wenn  er  Ikrophulös  wird,  gemeiniglidi 
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Derfelbe  JBeobachter  fand  hey  einem  fünf 
und  dreylsigjahngen ,  immer  krankenden^  und 
noch  in  diefem  Alter  IkrophulöCen  Manne ,  deP- 
fen  ganzer  Körper  mit  Narben  und  fkrophtilö- 
ien  Gefchwüren  bedeckt  war»  im  obem  una  mitt- 
lem Theile  der  rechten  Himhälfte  ein  fefia 
Tuberkel  von  der  Grö&e  eines  Taubeneyes,  dai 
einen  feinen ,  röthlichen  Balg  hatte.  Inwendig 
war  es  gelblich  und  kam  in  diefer  Hinficht  et- 
was mit  dem  Gehirn  iiberein,  von  dem  es  fidi 
aber  durch  feine  Textur  auffallend  unterfchied. 
Im  vordem  Theile  des  linken  Lappens  des  klei« 
nen  Gehirns  fafs  eine  zweymahl  fo  grolse,  mehr 
runde,  übrigens  der  befchriebenen  völlig  ähüf 
liehe  Gefchwullt.  In  den  Seitenhöhlen  des  wa- 
chen Gehirns  fanden  lieh  drey  Unzen  Senun. 
Die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  der  Bniit 
vvaren  im  höchften  Grade  (krophulös. 

Auch  in  diefem  Falle  fand  fich  in  den  leti- 
ten  ßeben  Monaten  heftiges  Kopfweh ,  fo  dtls 
man  vielleicht  bey  heftigen  Kopffchmerzen  flro- 

Ehulöfer  Subjekte  immer  Tuberkeln  im  Ge- 
irn  vermuthen  kann. 

Die  geringe  Menge  von  Zellgewebe,  wel- 
che fich  im  Gehirn  findet,  veranlafste  in  diefeo 
und  mehreren  andern  Fällen  wabrfcbeinlich  die 
geKnge  Adhärenz  der  Tuberkeln  an  der  Himmat 
fe.  In  t^eyden  wurden  diefe  Tuberkeln  mit  Tuber« 
"  kein  des  Mefenteriums  verglichen,  ohue  daß  nM 
dem  minderten  Unterfchied  zwifchen  beydeo 
wahrnehmen  konnte. 

Nach  Jadelot 's  Beobachtungen  verai- 
laffen  die  Ikrophulöfen  Gefchwülße  im  Gehirn 
der  Kinder    einen  intermittirenden   Tetairas» 


InddnNieren  find  die  Skroclieln  nicht  fehr  - 
feiten,  we^lmlbauch  Baillie')oemerkt,  dnlsdioM 
meilten  Nierenabfceire,  welche  er  beoliaclitet^J 
fkrophulös  zu  feyn  fchienen.  Gewöhnlich  bil«9 
ien  fie  hier  grofse  MalTen,  die  oft  die  gan»*  1 
Niere  der  einen  Seite  einnehmen,  wahrend  di«  1 
andere  gefund  iR.  Die  Niere  ift  dann  biswei«  1 
len  vergröfsert,  bisweilen  verkleinert,  nochlan«! 
ge  deutiicli  organifirt,  wenn  fich  gleich  keüt  J 
Uncerfchied  zwifchen  Mark-  und  Rtndenfubal 
funz  wahrnehmen  läfst.  Aucb  bey  fafc  totaleffl 
Degeneration  beider  Nieren,  ift  die  Harnabfoii^ 
derung  regelma&ig,  nur  der  Harn  viel  helle 
als  gewöhnlich.  VerhiUtnirsraälsig  feiten  tri 
dlb  Periode  der  Vereiterung  ein. 


In  der  Leber  findet  man  nicht  ganz  ft.^ 
a  Knoten ;  doch  läfst  es  Ach  kaum  mit.Geviils* 
neit  angeben ,  ob  und  welche  man  für  tnbercu* 
'i  oder  für  fcirrhös  au  halten  habe. 

B  a  y  1  e  hält  zwey  Gattungen  von  Leberkno- 
eine  gröfaere  und  eine  kleinere,  für  wahre 
'uberkeln,  und  bemerkt,  da(s  die  kleinere  Va- 
■jietät,  welche  nie  die  Grolse  einer  Hafelnufs  er- 
Iveicht,  den  Lungenknoten  durchaus  ahnlicb  ift, 
''d  dengrofäcrn,  die  nach  ihm  fo  feiten  iind,da(s 
runter 6oo Leichen  diefeDegeneratton  nur  acht 
ilal  fand,    fängt  die  Vereiterung  an  mehrern 
iJPunkten  zugleich  an.     Er  fand  iie  nur  beyPer- 
IXonen  von  ungefähr  25  Jahren ,  die  kleinern  da- 
gegen in  allen  Lebensperioden.    Dia  gröl^em 


4)  AntL  4m  kr.  BiWM,    S.  l6l. 
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So  fand  Bayle^)  bey  einem  fünf  und 
y&wanzig  jährigen  Manne  mit  Tuberkeln  der 
JHalsdriifen  und  der  Leber,  beträchtlicher  An« 
fchwellung  der  Gekrösdrufen,  Umwandlung  der 
J^ieren  und  des  Blinddarms  in  fkrophulöfe  Sab- 
ftanz,  an  dem  Herzen,  da$  feine  normale  GrO' 
Ise  hatte,  zwölf  längliche,  rundliche,  graugelbe 
und  röthliche,  rundliche  Gefchwülße  von  ditr 
bis  ßinf  Linien  im  Dur  cbm  euer,  welche  tief  in 
den  Wänden  verborgen  lagen,  kaum  über  die 
Oberfläche  hervorragten,  mit  den  Muskelfi- 
fern  continuirten  und  in  keinem  Balge  entbat 
ten  waren.  Sie  hatten  ein  homogenes  Anfebeii, 
enthielten  aber  deutliche  Gefätse. 

In  einem  andern  Falle  ^)  fand  er  mit  Tu- 
berkeln der  Lunge,  Leber,  der  Mefenteriit 
drüfen,  des  Bauchfelles.  Verwachfung  des  Hen- 
beuteis  mit  dem  Herzen ,  in  der  SuLflanz  der 
iWände  des  letztern  Tuberkeln  von  der  Grölse 
einer  ErbFe  bis  zu  der  einer  Nuls.  Eine  tfen- 
;e  linfenförmiger,  fefier,  weilser  Tuberkeln 
latte  ßch  auch  in  einer,  über  einen  Zoll  dicken 
Lage  feften  Zellftoffes  entwickelt,  der  fichzwi* 
fchen  dem  Bauchfell  und  den  Unterleibseinge* 
vreiden  ergoflen  hatte. 

Endlich  bieten  auch  die  Knochen  biswei- 
len Äefe  Degeneration  dar.  So  fand  Bayle'j 
hey  einer  Frau  von  ftinf  und  zwanzig  Jahren, 
wo  die  ^innere  Tafel  des  rechten  ScheitelbeiflS 
und  des  Stirnbeins  wm  Theil  zerftört,  diehtf- 


w 


i)  Corvifan  j.  de  m,  T.  X.  p.  3^. 
a)  Ebdaf.    S.  41. 
5)  A.  ..  O.  wS.  65, 
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te  Hirnhaut  fefi  mit  der  Oberflaclie  des  Kno- 
chens verbunden  war,  die  Diploö  an  diefer 
Stelle  mit  gelblich  wcifsem  Brej  iniiltrirt  und 
zugleich  kleine,  weiföliche,  der  harten  Hirn- 
haut lehr  ähnliche  Auswüchfe.  Von  dem  Za- 
pfenfortratze  des  Hinterhauptbeines  drang  ein 
Gang  neben  dem  Hinterhauptsloche  durch  den 
Atlas  bis  74ur  au(sern  Fläche  des  Hinterhaupt- 
beines. Er  war  mit  einer  halbdurchPichtigea 
Membran  ausgekleidet  und  hing  mit  einer  Ge- 
fcliwulft  von  der  Gröfse  einer  Hafelnufs  zulbm- 
men,  die  linkerfeits  vor  dem  Hinterhauptslo- 
che lag  und  einen  bröcklichen  gelblichwei&en 
Brej  enthielt«  Aehnliche,  die»  wie  diefe,  in 
ieiner  dünnen,  gegen  den  Knochen  fehlenden. 
Haut  enthalten  waren ,  fanden  fich  an  mehrern 
Stellen  der  Wirbelfäulo  und  der  Rippen.  Diö 
Knochen  waren  erweidit  und  mit  derfelben 
bröcklichen  Subßanz  iniiltrirt. 

Auch  der  breite  Bückenmuskel  enthielt 
ynehrere  Tuberkeln  von^er  Gröfse  einer  NnIS| 
und  die  Lungen  waren  degeneiirt^ 


Zweyte    Abtheitun  g» 

Von  €len  neuen  Bildungen ,    welche  mit  dem   Qr^ 

ganismus  in  keiner  Coniinuitätsbeziehung 

fiehen. 

Die  neuen  Bildungen,  wefche  mit  dem  Or«- 
ganismus  in  keiner  Continuitaisbeziehung  fle- 
hen, die Entozoen  und  Steine  (obenS.  ai.) 
kommen  in  Hinficht  auf  ihre  Entftehungsweise, 
au&er  der  angegebenen  Verfchiedeolieil   dw 
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Ortsverhältnifles,  infofern  miteinander  überdOi 
als  fie  nicht,  wie  die  eigentlich  fogenannten  Af- 
tergebilde, durchweinen  derEr^hrung  analo- 
gen Procels  aus  dem  Blute  hervorgehen,  fou- 
dem  in  einer  untergeordneten  abgefonderten 
Flüiligkeit  allein,  oder  einem  Gemifch  mehre- 
rer organifcher  FlüIUgkeiten  und  fremder,  mit 
ihnen  in  Wechfelwirkung  getretener  Sabfiaa- 
zen  entTtehen« 

Bey  diefer  Uebereinkunft  aber  unterfdiei- 
den  fich  diefe  neuen  Bildungen  fowohl  durob 
das  Wefen  ihrer  Entftehung,  als  durch  ihrefi^ 
deutung  und  die  Art  ihres  Dafejns  anfiallend, 

}*a  mehr  von  einander,  als  von  den  eigentlich 
bgenannten  Aftergebilden.  Die  JSutozoea 
entTtehen  da ,  wo  fie  nicht  auf  eine  noch  weit 
verfchied euere  Weife  von  gleichartigen  älterii- 
eben  Organismen  gezeugt  werden,  durch  f  dod* 
tane  Zeugung,  die  Steine  dagegen  dmtb 
chemifche  Niederfchlagung:  jene  erhe- 
ben fich  zu  einem  fdUbfiftändigen  Leben,  RAat 
mit  dem  enthaltenden  Organismus  in  einer  Nah* 
rungs-  und  Erhaltungsbeziehung,  erlangen:fo- 
gar  gröfstentbeils  die  Fähigkeit  fich  fortzupflan- 
zen; diefe  erleiden,  einmal  entstanden,  keofl 
andere  Veränderung,  als  die  von  der  fortdan- 
renden  Mifchungsabweichung  der  Fläfligkeit, 
der  fie  ihre  erfie  Entftehung  verdankten,  ab- 
hängige, oder  durch  fie,  als  vorhandnen  Ab- 
ziehungskem,  veranlafste  VergröCserung.  Di« 
Steine  find  daher  die  niedrigften ,  am  wenigfiet 
organifchen,  die  Entozoen  die  hochfien,  T^ 
kommenfien  neuen  Gebilde» 
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Erfter     Abfchnitt. 

Fon  dtn  Entosoen*). 

Die  Entozoen  unterfchelden  (Ich  unter  ein« 
ander;  i)  in  Hinücht  auf  ilir  Orisverhälmi&  zu 
den  Organen»  virorin  fie  vorkommen;  a)  ihre 
äulsere  Form ,  den  Grad  und  die  Art  der  Vol* 
lendung  ihrer  Organifation  bedeutend. 

1.  Sie  liegen  entweder  in  hohlen  Orga- 
nen, namentlich  in  dem  Darmkanal ,  oderbe* 
finden  lieh  in  der  Subftanz  derfelben,  und  und 
unter  diefer  Bedingung  gewöhnlich  ganz  Frey» 
feltner  an  ihrem  hintern  Ende  mit  ihrer  innem 
Fläche  v^bunden,  von  einem  gefäfsreichen, 
mit  den  benachbarten  Theilen  verbundnen  Bal- 
ge umgeben«  Diefe  Bälge,  welche  fich  von  den 
andern  Bälgen  nicht  wefentlich  luterfcheident 
kann  man  mit  den  Eyhäuten  des  Embryo  ver- 

gleichen  und  daher  in  diefer  Hinllcht  die  irey 
egenden  Würmer  um  fo  richtiger  den  in  Bäl- 
gen enthaltenen  als  voUkommner  gegenüber  ftel- 
len  y  als  diefe  auch  durch  ihre  Organilation  im 
Allgemeinen  bedeutend  tiefer  ftehen. 

a.    Die  quantitativen  und  qualitativen  Ver- 
fchiedenheiten  ihrer  Organilation  mu(s  die  Zoo- 
logie und  vergleichende  Anatomie,  die  Art  ih- 
rer Enrftehungy   fo  vie  ihre  Lebensweife,  die 
erftere  und  die  PhyAologie  genau  unterfuchen: 
t    hier  betrachte  ich  vorzüglich  nur  die  Verfchie- 
t    denheit  ihrer  äufsern  Form.     In  Hindcht  auf 
\    diefe  bilden  die  Eingeweidewürmer  eine  Rei- 
I    he,  deren . niedrigfie  Glieder  durch   rundli- 
I    


..i)  Suct  «Her  Llt&ntur  fuhr«  ick  not  C.  A«  Radolpbi  £a« 
toaoorum  f.  ▼eraiium  iBfafliaaliuoi  hifioria  ii«tttf#lit»  VoL 
L  IL    AmiUi.  ia<PS*  »• 
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che^  deren  höchfte  durch  felir  länglicb- 
rundliche  Gefchlechter  gebildet  werden,  und 
vrelche  durch  platte,  mehr  oder  weniger  rmid- 
liebe  oder  längliche ,  mit  einander  verbundea 
werden.  Bey  näherer  Unterfucbung  findet  man, 
dab  die  rundlichen  £ingeweidev\'ürmer  gröls- 
tentheils  aus  zwey  mehr  oder  weniger  von  ein- 
ander verfchiedenen  Theilen  beftehen,  dem 
Kopfe  und  Körper,  und  der  mehr  oder  weniger 
angefchwollenen  Schwanzblafe  (]Vefica  cauda» 
iis) ,  in  welche  das  hintere  Ende  des  Körpers 
übergeht ,  und  die  man  nicht  ohne  Grund  mit 
einer  zweyten  Eyhaut  vergleich en  köimie. 
Die  erfte,  durch  den  äufsern  Balg  gebildete, 
wäre  dem  mütterlichen  ^heile  des  £yes,  die 
zweyte  dem  kindlichen  zu  vergleichen.  Die& 
Anficht  ertcheint  defto  richtiger,  da  man  dea 
Körper  mehrerer  diefer  Würmer  oft  nur  feto 
locker  mit  der  gemeinfchaftKchen  Schwanzbla- 
fe verbunden  findet,  Xie  bey  mehrern  Arteo^ 
wo  jede  Schwanzblafe  nur  einen  trägt,  ganz 
verfchwunden  ift,  Ja  fögar  bei  mehreren  In- 
dividuen derfelben  Art,  welche  gewöhnlidt 
damit  verfehen  find,  fehlt,  und  der  Körper 
fich  mehr  oder  weniger  in  fie  zurückziehe 
kann. 

A.  Die  imvollkommenfte  Form  ftellen 
runde  Blafen  von  verfchiedener  Grö&e  d», 
welche  man  gewöhnlich  mit  dem  Nanfien  von 
Jlydatiden   belegt. 

a)   Allgemeine    Bedingungen. 

Sie  kommen  am  gewöhnlichßen  in  Höhlei^ 

oder  in  der  Subfianz  von  Organen  vor  und  cr- 

fcheinen  auf  den  erften  Anblick  und  grötstea- 

theils   felbfe  unter  dem  Mikrofkop    durchaus 

homogen«    Man  erkennt.  ^vQder  Muskelf^feniy 
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noch  GefäTse  und  Nerven,  ungeachtet 
Monro  ')  dlefe,  jedoch  rtit  der  weifen  Ein- 
fcbränkung  annimmt,  ddb  fie  zu  Uein  feyeOi 
um  gefehen  zu  werden.  ' 

Gewöhnlich  liegen  die  Hydatiden,  fie  mö- 

{^en  in  einem  eigenen  Balge,  oder  in  einer  ur- 
prünglich  gebildeten  Höhle,  z.  B.  der  Hirn- 
höhle, entftandenfeyn,  frey,  und  find  weder  un- 
ter fich ,  noch  mit  den  Wänden  der  Höhlq  vei^ 
bunden. 

Gewöhnlich  findet  man  in  einem  Balg« 
mehrere  Hydatiden  von  verfchiedener  Grobe. 

Brehm  *)  fand  bey  einer  fechs  und  vier- 
zigjährigen Frau  faß  den  ganzen  Unterleib  von 
einer,  aus  dicken  und  harten  Häuten  gebilde- 
ten Gefchwulfi  eingenommen,  die  mit  der  Wir- 
belfäule  und  den  Emgeweiden,  vorzüglich  aber 
der  Gebärmutter,  der  Leber  und  dem  Gekröfe 
eng  verbunden  war  und  mehrere  Taufend 
mit  einer  feröfen  FlfilRgkeit  angefüllter  Bla« 
fen'  enthielt.  Sie  war  in  mehrere  zellenähn- 
liche  Vertiefungen  abgctheilt,  in  deren  jeder 
fich  mehrere  Hundert  diefer  Blafen  befanden. 
Diefe  waren  völlig  von  einander  getrennt,  fo 
dafs  fie  leicht  hervorlielen,  ohne  Bänder  und 
Fafem  und  von  verfchiedener  GröCse.  Die  ia 
den  kleinern,  wie  es  fchien ,  neu  entfiandenen 
Höhlen  befindlichen  waren  kleiner  und  Hanf- 
körnem  ähnlich,  in  den  gröGsern  fand  man  fie 
fo  grols  als  Hühnereyer.  Von  den  grölsern  Bla- 
fen enthielten  mehrere  30 1  4o,  ja  100  kleine- 
re^ die  eben  fo  durchaus  von  einander  getrennt 


j)  Morbid  anat.  of  tlie  hnnian  guHet.  eic;  Edink.  151  r,  p.a64« 

3)  DifT.  de  bjdatidibua.  Eiford.  1745.  itciiil  ia  Halitn  Q^^ 
.dar,  pract«  T.IV.  bo.  121.  pig,  »s& 


waren.  In  mehrem  der  kleinem  befandeif  fick 
andre.  Auch  unter  der  Lunge  und  dem  Her- 
zen  lag  in  der  j^rufdiöhle  eine  ähnliche  Ge- 
fchwTiirt,  die  eine  Menge  Hydadden  enthidL 
Alle  beftanden  aus  zwey  lyei&Iichen Häuten. 

Bra'ndis  ')  fand  in  der  Bruflhöble  einer 
Frau,  deren  Unterleib  fchon  lange  aulseror- 
dentlich  ftark  ausgedehnt  gewefen  war,  adit 
grotseSäcke,  die  theils  in  dem  Becken,  thaikia 
;-der  eigentlichen  Bauchhöhle  faß  ganzfirejlageOi 
tmdnur  durch  wenige  kleine  Gefa&e  undZei^a» 
webe  mit  den  Organa  und  dem  Bauchfeile  zo- 
ünnmenhingen,  Ihre  äulsere  Decke  war  leder« 
artig,  faß  von  der  Dicke  eines  Federkieles.  la- 
der konnte  ungefähr  fechs  Pfund  WaiTer  an- 
halten, war  aber  mit  einer  Menge  Hjdtd* 
,den  von  der  Grö&e  einer  Erbfe  bis  zur  GroGM 
eines  Hühnereyes  angefüfit.  Alle  hingen  foir»- 
ziig  zufammen,  dais  OMO  fie  ohne  die  geringfit 
Gewalt  aus  dem  Sacke  fchütten  konnte.  Dia* 
durch  richtige,  ihre  Wand  bildende  Membna 
war  äufserft  dünn,  vielleicht  dünner  als  du 
Amnion,  und  das  in  ihm  enthaltene  Waflergins 
klar  und  nicht  durch  die  Wärme  zum  Gerinnei 
zu  bringen. 

Diefes  Freiliegen  der  WailerblaGen  ifird 
faß  von  allen  Beobachtern  ausdrücklich  er- 
wähnt. 

Andere  Beobachter  bemerken  aulserdeii 
noch  andere  Umßände,  welche  die  Verglei* 
chuog  diaferKörper  mit  Eyhüllen  zu  rechtferdgea 
fcheinen  oder  wenigßens  ihre  Eotltehung  durdi 
eine  Gerinnung  der  Flüfiigkeit       ^ "  ^    •  "-^ 


i)  y«rfach  übtr  dit  Lebentkrafc  ty$S*  &  & 
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naolien.   Gewöhnlicb  nämlich  find  fie  aus  zwe^ 
Häuten  gebildet. 

Fahner  ')  fand  bey  einer  dreyrsigjähri« 
gen  fchwaugem  Frau  in  der  Unterleibsb4l^e  ei- 
nen Sack,  der  den  Magen,  die  Leber,  die 
IMilz  und  einen  groGsen  Theil  der  Gedärme  ein- 
fchlola,  vorzüglich  fefl  am  Zwerchfell  und  den 
UnterleibsvrändenaufTaGi,  über  acht  Pfund  wog, 
imd  eine  Elle  breit,  eine  halbe  £Ue  lang  war. 

DiePeritohealbaut  der  Därme  "war  mit  vie- 
len kleinen  gedielten  Blafen  befetzt  Di^  Gebar- 

»  mutter  enthielt  au&er  einem  fechsmonatitchea 
Fötus  und  reiner;Nacbgeburt  eine  Menge  Blafen 
von  der  (jrö&e  einer  Wallnufs.  In  dem  gro- 
fsen  Sacke  befanden  ßch  auf  zwejhundert  Bla- 
fen, von  denen  einige  die  Größe  einer  Fault 

^  hatten.  Alle  waren  eyförmig,  lagen  frey ,  hat- 
ten durchaus  keine  Spur  von  Gefäfsen 
tind  beftanden  aus  zwey  Häuten,  die  durch 
Zellgewebe  zufammengehalten  wurden.  Beide 
^aren  durchfichtig,  cue  äiiGiem  dicker  als  die 
innern ,  jene  blättrig  und  faferig.     Alle  Blafen 

'  enthielten  ein  grünJuches  Serum,  in  dem  ein 
gelbes  Pünktchen  fchwamm,  das  mit  einem  Dot- 
ter  Aebnlichkeit  hatte. 

Die  in  der  Gebärmutter  und  dem  Sack^ 
enthaltenen  kamen  unter  einander  und  mit 
denen,  welche  am  Bauchfelle  Talsen,  vollkom- 
men uberein  und  unterfchieden  iich  von  den 
^iKztern  nur  durch  den  Mangel  des  Stieles, 

u  Die  Hydatiden  enthalten  nicht  allein  in 

^  dem  WalFer,    welches  fie  einfchlielsen ,   kleine 

s 

a)  I^f>T/r«j(e  sur  i^erichtUches  ond  prakt«  Arntik«  Bd,  t,  1799. 
No.  \1.  S,  9S. 
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Hjdatiden,  fondem  diefe  fitzen  fogar  bisweilen 
an  ihren  Wänden. 

Baader  >)  fand  bey  einer  fiin(zig]ährigea 
Frau»  dUe  feit  fünfzehn  Jahren  nßch  einem  Ter« 
tianfieber  eine  GefchwulTt  in  der  Lebergegend  ge- 
habt hatte,  diefe  über  zehn  Pfund  fchw«  uod 
fehr  vergrö&ert»  Auf  ihrer  convexen  Fläche 
ragte  eine  ftarke  Balggefchwullt  hervor,  die 
zum  Theil  von  der  Leberfubftans^  zum  Thcii 
von  dem  Bauchfell  umgeben  war«  Der  Belg 
war  vier  Linien  dick  und  hing  äulserfl  fefi  mit 
den  genannten  Theilen  zufammen.  In  einer 
fehr  übelriechenden ,  dicken ,'  gelblichen  Flü& 
figkeit,  welche  diefer  Sack  enthielt,  fchwain* 
men  ganz  frej  vier  gro&e  runde  Blafen ,  weldia 
vollkommen  die  Grölee  eines  Kinderkopfes  hat- 
ten, völiig  durchfichtig  und  au£serordentlidi 
elaltifch  waren.  Ihre  innere  Fläche  war  mit  ei- 
ner ungeheuren  Menge  kleiner  rundlicher  Hr« 
datiden  von:  der  Grölse  eines  Hanf  kornes  6e- 
fetzt,  fchientfogar  ganz  daraus  zu  beftehen.  An- 
Iserdem  entlüelten  fie  eine  vollkommen  helle, 
von  der,  worin  fie  fchwammen,  völlig  verfchi^ 
deae  Lymphe  und  eine  Menge  heller  BlateOr 
derenGröfse,  wie  gewöhnlich,  beträchtlich  variir- 
te  und  von  denen  die  betrachtlichften  wieder 
an  ihrer  Fläche  mit  einer  Menge  kleinerer  bfr 
fetzt  waren. 

Auch  Hu  nt  e  r  hat  einen  ähnlichen  Fall  fehr 
genau  befchrieben.  *) 

Er  fand  bej  einem  fechg  und  dreyfsigjäh* 
gen  Manne,  der,  nachdem  er  ungefähr  einenHo* 

i)  Oblerr.  medicae.    No.  45  rec,  in  Sandifort.  TbeC  dilLVA 

11^  V.  53. 

k)  Trafifact.  ofa  (oc.  for  tbe  iapro?em,  of  mftdiaü  aod 
l«dffe.  Load.  1793.  ?•!,  1,  p.  54 -^fj. 
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nat  lang  'an  HambercKwerden  gelitten  hatte, 
plötzlich   geftorben  war,    zwifchen  dem  HalTe 
der  Harnblafe  eine  GefchwulTt,  welche  das  gan- 
£e  Becken  einnahm,  und  die  letztere  ungeheuer 
ausgedehnt.  In  dem  Unterleibe  befand  fich  viel 
WalTerund  eine  Menge  Hydatiden,  von  denen 
die  kleinften  die  Gröfse  eines  Nadelknopfps,  die 
grö&ten  einen DurchmcAer  von  andertnalb  Z6U 
fen  hatten.       Die  Gefchwulii  war  ganz  mit  Hy« 
datiden  und  Wafler  angefüllt.       Nahe  am  Bla« 
fenhaUe  befanden  fich  zwey  kleine  Gefchwülfte 
voll  Hydatiden  und  aulserdem  fatsen  auf  der 
Blafe    zwey    andere    von    der    Gröfse    einer 
Bohne,    die  mit  einer  küfeartigen  Subßanz  an- 
gefüllt waren«    Auch  zwifchen  dem  Magen,  der 
Idilz  und  der  Bauchfpeicheldrüfe  hing  eine  gro"* 
JseGefchwulft  von  zehn  Zollen  imDurchmeiTer, 
die  aus  mehrem  kleinern  befiand ,    von  denen 
eine  Hydatiden,  eine  andre  eine  Subßanz,  weU 
che  mit  im  Wafler  aufgeweichtem  Frauengins 
^    Aehnlichkeit  hatte,    eine  dritte  reines  Waller 
*   enthielt.      Diefe  letzte  war  an  ihren  Wänden 
9   mit  kleinen  Partikelchen  befetzt.      In  andern 
.^   diefer  Bälge  befanden  fich  Hydatiden,    von  de- 
■   nen  einige  mit  Wafler  gefüllt,    andere  zerrif« 
3  fen,   mit  ihren  Wänden  an   einander  geklebt 
^*.   'vraren  und  fo  die  frauenglasähnliche  Mafle  bil- 
^   deten.     Alle  Gefchwülfte  hatten  dicke  Wände, 
waren  fuhr  contractu  und  beftanden  aus  zwey 
^  Häuten,    von  denen  die  innere  w<^di,    körnigi 

die  äußere  hart  war. 

^  Einige  Hydatiden   waren  gelb,    mit  di- 

^  ckern  Wanden  verfehen  als  die  übrigen  und 

immer  war  gerade  die  innere  Fläche  diefer  mit 

^9  kleiiu'n,  Perlen  ähnlichen  Körperchen -befotzt. 

iDie  Zahl  diefer  letztem  war  weit  geringer  als 
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die  Zahl.der  übrigen.  In  dem  Wafler,  vrelchei 
die  Hjdatiden  einrchlollen ,  befand  fich  auGser- 
dem  noch  eine  zahllofe  Menge  nur  durch  das 
Mikroskop  entdeckbarer  Hydatiden,  von  denen 
die  kleiniten  noch  kleiner  als  Blutkügelchca 
lyaren. 

Unter  dem  Mikroskop  erfchienen  die  klei- 
nen an  der  Innenfeite  der  gröGsern  aufficzeodai 
perlenähnlichen  Körperchen  hier  nicht  bloft 
eingefenkt,  *  fondern  mit  einer  dünnea, 
durchachtigen  Haut  bekleidet ,  alfo  zwifidieD 
zweyASchichten  fitzend. 

Auch  ich  habe  mehrere  Mal  Gelegenheitg^ 
habt,  fowohl  in  Leichen,  die  ich  felbit  öSnMt 
als  in  Präparaten,  die  fich  in  meiner  SammloBg 
befinden,  die  Befcbaffenbeit  diefer  Hydaddei 
zu  unterfuchen.  Immer  hatten  Ile  fich  io  der 
Leber  erzeugt.  In  einem  Falle,  vro  fich  dar 
ganze  rechte  Leber^ppen  in  einen  Balg  ver« 
-wandelt  hatte,  der  über  zehn  Zoll  imDurchiaeA 
fer  hielt,  überall  aber  durch  eine  Platte  dichtes 
Zellgewebe  von  der  L^erfubltanz  gefchiedeo 
war,  fcind  ich  eine  große  Menge  Hydaddeo. 
Die  gröfsten  kamen  dem  Sackefalt  an  Grob 
gleich,  die  kleinften  hatten  nur  die  Grö&e ei- 
nes Taubeneyes.  Die  Wände  der  grödem  find 
eine  bis  zwey  Linien,  diß  der  kleinem  nur  eiM 
halbe,  bisweilen  aber  auch  eine  Linie  did. 
Gewöhnlich  fetzen  die  Sohriftßeiler,  wieficfc 
aus  mehrern  <1er  angeführten  Fälle  ergiebt,  dk 
Zahl  der  Häute  der Hydatidea  auf  zwey  feft  m' 
auch  Baillie  ').  führt  diels  als  ein  wenig- 
liens  ^en  in  der  Leber  vorkommenden  WalS^ 


x)  Lthrs  vom  krankh.  Zaftandt.  S.  ^35^ 


ETafen  'aUgemem'zuVommeniles  Attribut  a^; 
■lleiti  es  finden  HcH  nacli  memea  Unterruchud- 
gen  befiändig  weit  mehrere.  Auf  den  erfien 
Aablick  fclieineti  die  in  diefem  Balge  enthalte- 
nen Hydatiden  aus  drey^  Hauten  zu  beftehen, 
dieiich  leicht  von  einander  trennen  laflen;  ia 
^r  Tliat  aber  kann  man  ße  in  weit  mehrere  ' 
fobeiden.  Die  äuisere,  am  leichteQeii  von  den 
tibrigen  trennbare ,  ifl  dünner  und  beyi  weitem 
lockerer  als  die  übrigen,  hat  infofern  einen 
netzförmigen  Baji,  nis  fie  aus  einerMenge  di- 
ckerer, fchwammiger  Mafchen  befteht,  welche 
ntit  gröfsem  nnd  kleinem,  dünnmembranö' 
lenZwifchenräumen  abwechfeln  und  ihre  üulse- 
te  Fläche  fehr  rauh  machen.  Auf  fie  folgeo 
vier  bis  fünf  eng  verbundene  grauwei&eScbich- 
"Häa  von  feltern  Membranen,  die  ein  nicht  ho« 
arttogenes  Anfehn  haben,  und  auf  dlcfe  wieder 
^ne  weit  leichter  zu  trennende,  fchwammige, 
ihnere  Haut,  die  dicküe  %'on  allen,  die  auch  an 
jfarer  iiufserc  Flache  mehrere  flockige  Stellen 
■enthält,  inwendig  aber  glatt  ift. 

An  der  innern  Fläche  von  mehreren  finden 
Rdtx  eine  lUenge  kleiner  Excrefceozen,  die  im- 
xher  nur  Productionen  der  innern  Haut  zu  feyn 
ilbheinen.  Sie  fmd  un durch fichtiger,  feüer  und 
, Äcker  als  diefe,  weifslich,  von  einer  unregel- 
.snäfsigen,  aber  meiftens  rundlichen  üeftalt, 
oft  ganz,  hohl,  und  fitzen  mit  einem  kurzen  Siie- 
le,  der  Ichmaler  als  ihr  übriger  L'mfang  ift,  auf. 
All  der  äufsern  Flädie  der  innern  Haut  corre- 
(pondirt  ihrem  Stiele,  wenn  Ce  hohl  find,  eine 
'TsltAne  Öffnung,  ein  Umftand,  der  deiillich  ilire 
'Entftehung  von  der  innern  Haut  allein  ch-arak- 
tdrifirt,  indem  die  nach  aui^en  folgendeoHäute 
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unyerrehrt  über  diefe  ÖfiFnung  ^weggehen.  I» 
mer  iß  in  der  Nähe  einer  CSlchen  Excrefceaii 
nucb  wenn  fie  nur  klein  iß  ^  die  innere  Haut  be- 
träditlich  yerdickt  und  undurchüclitigi  und  oft 
finden  lieh  an  mehrern  SteUen  einer  (blcbeo 
verdickten  Gegend  au&en  kljeine  Oßnuneei^ 
phnedals  ihnen  Excrefcenzen  am  der  innem  Fli- 
ehe entfprachen«  Wahrfcheinlich  «itwickabfick 
diefe  verdickten  Stellen  nachher  alle  zu  hen» 
ragenden  Productionen ;  wenigttena  habe  idi  a 
Stellen,  wo  in  der  Breite  eines  oder  einiger  Zolle 
mehrere  Hundert  diefer  Auswüchfe  dicht  anein- 
ander gedrängt  ßehen ,  nie  in  ihren  Um£np 
diefe  Verdickung  der  innern  Haut  bemerkt,  & 
fich  immer  im  Umfange  der  einzeln  ßehendei 
findet  und  oft  fehr  weit  erßreckt. 

Solche  in  Maßen  ßehende  ExcreGseoia 
unterfcheiden  fich  von  den  einzeln  ftebeaifai 
hauptTächlich  durch  die  beträchtlicheLangeinil 
Schmalheit  ihres  Stieles  und  durch  ihre  imaer 
ßatt^findende  Solidität.  Beides  find  fehr  merkp 
würdige  Bedingungen,  indem  fie  mit  demidttr 
der  Excrefcenzen  in  einem  directen  Zulaninieii- 
hange  zu  ßehen  fcheinen.  Der  Stiel  verlangst 
fich  und  reißt  endlich  ab^  M'eno  die  anfiap 
hohle  Excrefcenzy  die  damals  blois  eine  Fal» 
der  innern  Haut  war,  fich  mit  einer  Flüfligkel 
angefüllt  hat.  Jetzt  findet  fich  an  ihrer  fkb 
auswendig  keine  ößnung  mehr,  fondem  im 
Gegentheil  eine  ßarkeProtuberanz.  Dals  abtf 
diele  Periode  die  fpätere  fey,  beweifen,  wB 
es  mir  fcheint,  die  gleichzeitig  grö&ere  AnaH 
der  Excrefcenzan ,  der.  Mansef  der  Verdidufl( 
in  ihrem  Umfange,  die  Art  derVerändenmeili- 
rer  Form ,  die  Anfiillung  mit  einer  wdluiii 
gelbep  Subßanz  felbfi,  und  die  Gröise  der  vee 
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den  auf  diePe  Weife  Teranderten  ExcreTcensen 
aingenotnmeneo  Stellen ,  welche  dem  UmfiEing 
der  mithoblenExcretcenzen  TergeTelircbaftotea 
^Verdickung  enttpricht. 

Merkwürdige  Bedingungen  bieten  mir  auch 

dar,   welche  von  denen  ftammen^ 

die  Veit  inReili  Archiv ') beTchrieb.    Sehr 

auJBPidlend  unterfcheiden  fich  die  kleinem  von 

dengröbern  durch  die  Dicke  ihrer  Häute.  Die- 

fe  find  bei  jenen  immer  verhältniCimälsig  zu  ä 

nr  Höhle  und  oft  abfolut^  viel  dicker  als 

den  grölsern«      Vorzüglich  fpricht  fich  diefee 

Unterfchied  in  dem  Maa(se  ftärker  aus,  als  die 

Grobe  der  verglichenen  Blafen  mehr  differirt; 

Die,   welche  ungefähr  die  Grölse  einer  Erbfo 

haben,     find  bey  weitem  am  dickhäntigfieny 

ganz  weifs  und  undurchfichtig,    diejenigen  von 

der  Grölse  einer  Fault  dagegen  aus  durchfick» 

gen  und  netzförmigen  Häuten  gebildet      Dia 

I   Blafen  von  mitderer  Grölse,  z«B.  die,   welche 

einen  halben  bis  ganzen  Zoll  im  Durchmeffer 

:   haben,  fancen  an  einer  Stelle  an ,  ihre  weilse 

^   Farbe,  Didie,  und  Undurchficbtiekeit  zu  ver- 

'   liteen,    und  fich  nun  beträchtlich  zu  ezpan- 

^    diren. 

^  Auch  die  kleiofteHjdatide  enthalt  faß  im- 

!  ner  in  ihrer  Höhle  einen  zufammengewidLol- 
'  ten,  fehr  dünnhäutigen,  bräunlichen  Sack,  der 
^  immer  in  der  in  ihr  enthaltenen  Feuchtigkeit 
^  fchwimmt  und  einen  weit  kleinem  Raum  ein» 
I  nimmt,  als  fie  fdbfi,  ungeaditet  er,  wenn  man 
f  ihn  ent>vickelt,  fie  oft  an  Grö&e  übertrÜFt» 
^  Am  häufigften  liegt  dieferSack  frejr,  doch  habe 
V  ich  ihn  in  einigen  H7;datiden|  die  nur  die  Grölse 

i^  . %6  • 

i 
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einer  Erbf«  Balten »  durch  einen tclinialen  Sdd 
lin  der  innem  Oberfläche  derfelben  befeftigt  ge- 
fluiden.  Wahrfcheinlich  fhzt  er  auch  antang« 
lieh  immer  feß ,  da  ich  ihn  nie  ohne  eine  üqk 
von  dem  iibrigen  Umfange  der  Hjdatiden  fehr 
deutlidi  nnterrcheidende  Henrorragung  auf  ihrer 
ionem  Fläche  gefunden  habe »  die  mit  der  brei- 
ten vrei&iichen  Verdickung  der  innemHant,'  die 
idk  an  den  Hydatiden  des  vorigen  Balges  be> 
merkte,  übereinkommt. 
>  Auf  der  innem  Fläche  dieCas  Sackes  befin- 
det fick  eine  grolse  Menge  dicht  an  eiaandcsr 
liegender  Körndien,  die  einzehie,  nahe  in 
einander  gerückte  Haufen  bilden ,  vrelche  die 
Grobe  von  kleinen  Stecknaddknöpfisn  habesi  Jh 
mehrem  gröfiiem  Hydatiden  fimd  ioh  niditdkb 
zufammengefallnen  Säcke,  fondem  grobe al- 
lertähnlidie  Blafen ,  die  £ch  von  den  .Sä«B 
nur  durch  die  weit  Betk^äcbtlichere  Grötse  fa 
aus  kleinen  Kugdn  befiehenden  Haufen  unov 
Ichieden. 

Auf  der  innem  Fläcjie  mehrerer  üabes 
auch  einzelne,  ziemlich  langgeüielte  Wallier- 
blafen. 

In  einigen  großem  Hydatiden  fand  idi 
nicht  dergleichen  Sacke,  fondem  rötfalidM^ 
dem  fogenannten  Fleifcbmolen  fehr  ähnüdie 
Klumpen,  die  im  Verhältnils  zur  Größe  der 
Hydatide  lehr  klein  find.  Merkwürdig  ifi  es,  dab 
man  immer  da,  wo  fich  diefe  Klumpen  findai, 
die  Häute  der  Hydatide  auf  eine  eigeos 
Weife alienirt findet  Sie  find  nämlididaflii 
immer  an  einer  SteUe  dunkelbrann,  suglack 
betrachtlich  verdickt  und  verhärtet.  Befonders 
erllreckt  fich  diefe  Alienation  auf  die  innert 
Haut,   die  hier  weit  brüchiger  ^uad  in  kieiai 
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Sehnppen  ^eerriireti  erfcheint;  .  Sie  ift  bcaun, 
die  äuisere* Membran  nur  heUgelb»  nach  auGien 
ganis'weilsllch.  In  der  Mkte  ift  die  innere  Mem« 
htän  iockerer.ald  im  Normakuftande  mit  der 
fittrseta  verbundoi,  im  Umfirage  viel  (efier  als 
gewöhnlich. 

Sehr  häu/ig  findet  üch  an  einer  Stelle  der 
kleinitei  WalTerblafen ,  d.  h.  Tolcber  y  die  ei- 
ne WallnuGi  nicht  an  Grölse  übertreffen  |  eioo 
imeitQ  kleinere,  die!  mit  ihr  bisweileui  aber 
MMk  dann  nnr  durch  einen  engen  Hak,  commu- 
üScirtybii weilen  aber  auch  vöUig  von  ihrgef 
tfekintift. 

In  einem  Falle 'diefer  Art  hafte  die  kle»* 
nefe  BlafefaBwej  HJillen,  die-  von  dem  engen 
Hälfe  entTprang«!  und  von  denen  jede  weit  di« 
d^er  als  fie  felbft  war.  Auf  der  innem  Fläche 
der  äu&ern  HüUe  befan^pn  fiöhzwey  hohle  Hy- 
datilden,  die  >  mit  rundlichen  Bäudien  aufb* 
fien,  Bttft  mit  einem. etwas  laagem^ Haifa 
frey  in  ihve  Höhle  ragten^ 

Seaeichneot-dte.  verfdiiedtenen  ZuAiiade 
der  Hydatiden  nnd  daa  in  ihnen  Enthaltene  ver« 
fchiedeoe  Perioden  ihrer Exifienki  oder  find  fio 
tufalhge  Verfchiedenheiten  und  worden  die  ver« 
fobiedenen  Subftanten  nrQ>rünglich  als  folcber 

Sebildet?  Die  erfte  Meinung  iß  mir  bey  weiten^ 
ie  wahrfcheiolidierey  indem  fie  fich  fehr  gut 
mit  dw  BefdäifFenheit  der  verCchiedenen  Zu* 
fekide  diefer  Körper  vereinigen  lädt  Die  Ex* 
€rfefcenzen  an  der  innem  ifaul  find ,  wie  die 
kleinfteu,  firey  fchwimmendenHydatideni  dickr 
fcantig.  Sie  find  anfangs,  wenn  fie  klein«  find 
lind  allein  fiehen ,  hohl,  und  kurageftielt ,  der 
Stiel  verlängert  fich  in  dem  Maalse  als  fie  fich 
füllen,   als  .fich  vielleicht  in  der  Verdopplung 


4o6  ' 

der  innem  Haut  dne  neue  WaflerbUre  mtzw^ 
die,  mit  einem^  Vheüe  der  innem  Haut  verbBA- 
den,  abfällt.  Die  foliden  KlumpMi»  welche 
nach  H untere  UnterTuchungea,  soGBimmeBgaf 
fallene  und  mit  ihren  Wänden  verklebte  Hydi- 
tiden  find ,  ftellen  den  abgeTcorbnea  Zofiand 
diefer  Productioaen  dar. 

Hunter  ')  glaubte,  ^dia  kleinen  Ifydatif 
den  entßünden  immer  in  dem  WalTer,  weldi« 
die  grö&ern  enthält.  Die  groGse  Meog9  kki- 
ner-  in  dem  Waller  fchwimmenden-  Ku^kba 
macht  dieCe  Vermuthung  wahrfdheinlich.  Zi 
fcheint,  als  fey  diefe  FlüOigkeit  befondenkei 
lebt,  als  habe*  jedes  der  Kägelcken,  wdchei 
fie^  wie  alle  bdebte  Fliüngkeiten  enthält,  ^ 
Fähigkeit  (ich  au  ^rargröfseni,  oder  mit  deinl» 
naohbarten  zu(an<menzuflie(sen^  lun  ^negipbeit 
Kugel  za  bilden/'  DcyJi  glaube  ich,  daCi  ^ 
V^rvielfäldgung  diefer  Hydatiden  noch  auf  jM 
andre  Weife  gefchieb t,  H  u  n  t  e  r  eUubt ,  A 
im  Wafler  entftandeneirHjdatiden  uuigten  fich 
an  der  innem  Oberfläche  der  git>fiien  mi;  aUea 
die  Phänomene ,  welche  ich  iuiiuhrCe ,  meciM 
es  höchfl  wahrfcheinlich,  daß  fie  häufig  hier 
zuerlt  CDtTtehen  und  Jlch  nachher  trenoeo.  Dana 
fallen  die  neu  entfiandenen  Blafen  in  dieHöfaln 
der  alten« 

Vielleicht  findet  auch  noch  eine  andre  Ait 
.  Ton  Vervielfältigung  Statt,  indem  fich  aUmäUkfc 
eine  filafe  an  einer  Stelle  zufammenrohnürt  und 
in  2wej  Hälften  trennt.  DieCi  wird  wenigflCBi 
durch  die  Blafen  fehr  wahrfcheinlich.  weld« 
durch  einen  engen  Hals  mit  einander  commimi' 
cirten  und  mit  denen  nahe  verwandt  zu  fejFa 

»)  A,  «.  0.  S.  40. 
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fcheitimi,  wo  die  Süßere  Hülle  ilocli  gemein- 
rcbahlich,  die  Höhlen  der  innerften  Häute  aber 
gan£  von  einander  getrennt  ßnd. 

Es  lande  dann  bej  diefen  Blafen  ungefähr 
daflelbe  Sutt,  was  man  bej  niedem  Thieren 
bemerkt.  So  pflanzen  fleh  nach  Dicque- 
mann ')  einige  Actinien  durch  Abfchnü- 
rung  eines  Theils  ihre»  Fu&es  und  durch  Aus«^ 
freien- von  Jungen  fort.  Denkt  man  fich  die 
Actinien  als  einen  gefchlolTenen WafTerlacki 
fo  hat  man  cgnz  dafTelbe  Phänomen. 

Auch  die  Blattläute  ^)  pflanzen  fich  be-*' 
kanntlich  im'Sommei''dürch  lebendige  'Junge^ 
im  Herbfie  dureh  EyerTort,  offenbäi' anch  eine! 
Analogie. 

Ob  diisle  Hjdätiden  aber  fiirThtere  za  bal-- 
ten  find ,  ifl  eine  fchwere  Fraj^e  i;  die  fich  kaum' 
'  auf '  eine  befriedigende  WUfe'  beantworten 
lälst  .  Wenn  jene  ViRfcbiedenbelten'  in  ihrer 
Strnctur  u.  t.  w.  >virklich  verfchied^il^  Etitwi^- 
longszufiände  bezeichnen ,  d\e  kleinen  Bxcref- 
cenzen  an  der  innem  Wand,  wie  es  doch  aus  der 

{gegebenen  Darftellung  derfelberi  äürsörf!  wahr- 
cheinlich  iß,  wirklicn  Rudimente ne^uer Hyda- 
tiden  lind,  fo  möchte  ich  in  d^r That  fie  für  eig- 
ne Thiere  halteta.  Freilich  find  fie  hur  auf  einer 
fehr  niedrigen  Stufe  fiehen  geblieben,  find  ntir 
Tergröfserte  Kügelchen,  mehr  nur  Bildungs- 
büüte  für  Thiere,  die  fich  nie  entwickeln;  al- 
lein fie  leben,  ohne  mit  den  benachbarten 
Theilen  auf  die  gewöhnliche  Weife  in  Verbin- 
dung zu  flehen,  und  bilden  fich  unaufhörlich 
wieder,   fo  dals  die  Art  immer  erhalten  wird. 


1)  Phil,  u.  T.  65.  55.  67. 

%)  Trcmblty  poljpet  p.  K«^XL  prAiMb 
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Offenbar  aber,  find  -dieCs  die  einzigen  jCharaL« 
tere,  wodurch  (ich  eiaThier,  oder  weaigßens 
ein  eigner  belebter  Organismiia  von  den  übii- 
gen. Organen  ^nes  gröik^rn.  Organismus,  in 
dem  er  wohnt  y  unteruiieidet« . 

Die.  Gründei  wodurch  man  die  Nichtdiiff- 
heitder  Hydatiden  zu«  erweiCsn  geracfat.bal^ 
£ad  wenigftens  nicht  bqltitar. 

Veit  lieht  als  folchß:  i^  den  verCchiedfr 
nen  Grad  ihrer  DurchfLchtigkeit;-  a])  die  Ver- 
tdiiedenheit  ihrer  Farhey  Jji^  ihre  völlige  Tim- 
nui|g:YOi:^  einander,  rpwoM  naqhi  dem  Tode^ 
als  im  L^ben  der  Kranken .  welche  er  beobid- 
tetQ  l  :  :4^  }hre  Z viC^mmenletsiing  fius  mehrem 
leicht  trennbaren  Lamellen;  5^  die  Verfclli^ 
deqheit  der  Qefialt  der  gro&Qra  undj  4er  klei- 
nem; 6)  dii^Exillepz  eines  in  ihnefi  enthalteDes 
zu  Grunde  gefaÜ^^en  BQ4enjGmes;  7)  ihreZv- 
reilplichtoit;  8}ilirleic)^te9Zerplfi(zeD;  g)]ln 
Getalsiofickeit  an. . 

Allein  .diele Umrtande.rm&  theils  nidit^ 
trep  angegeben,  theils  beweifen  fie  inderlbat 
nicht,  wa/i  iie  beweifen  foUen* 

;  Schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dals& 
Durchüchtigkeit  der  Bake  mit  ihrer  Grobe  zu« 
nimmt.  Die  Verrchiedenheit  der  Farbe  ifi  theils 
Abnormität»  kränklicbeBerchaffenheit  derHäo- 
te  an  einer  Stelle ,;  tl^eils  nicht  auf  diefe  nied- 
rigßen  Thiere  eingeGphränkt,  auf  %relche  uc« 
ftreitig  der  Einfluls  der  Nahrung  bedeuten- 
der als  bey  voUkommpcui  ift.  Sie  find  nich 
immer  von  einander  getrennt ,  fondern  fchei- 
nen  fich,  bisweilen  wenigftens ,  wirklich  diird 
Ausfpro/Ten  fortzupflanzen.  Gerade  die  Vcr- 
fchiedenheit  in  der  Geftalt  begreift  für  die  Mei- 
nung y  dals  fie  Tluere  find ,  denn  die  kleinem 
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fiild  isdiMfteeltf.cdndlidi-,  die  gföftem'ovalf 
abfsr^.dM  jüngere  Thier  hat  im :  AUgemeiiien 
inki4Uchfre  Formen  als  das  ältere. 

Dia  ZuGunmenGetzmig  aus  mehreren  Lag 
meUea  beweift  vielikiehr  tut  die  Meinung^  dab 
diefe  Bieten  eigepe  TUere  fe^en,  .indem  dieT« 
Lamdlan  immer  iii  einer  gewiffen  Ordnung  auf 
einander  foJgen.  Beyden  Veit'fclien  Hyda«« 
tiden  finde  ich  immer  eineäuTsere,  flockige^ 
weiche»  netzfiScmSgeMenbran,  die  von  einem 
Ji^  ..düQiieA  auiMrn.Epiderimsartigen  Haut« 
chfin.  bedeckt  iH,  dann  mehrere  l^gen  dicfa^ 
terei;,.  *  fefterert  .weÜslibher  Membranen  ^  end« 
Uch  eine  pockige ,  der  <ulsem  ihnliche ,  die 
iviecfer  an.  ihrer  ianem  Fläche  mit  einer  dün^; 
Mm  faeUeidet  ifi|  irdG^fehrmitderäufiiefrteBi 
iioefeitikommt,    .       -  .       .;    : 

.;  Deif  BodenlatSt  den  Veit  angiebtt  ilk 
hef . weitem  in ^denimeilten. Pillen  mn  häutiger,» 
xidt  H^datidehTpröIslingen  angefiittter:  Saolu 
Wo:fich  ein  wanrer  BodenlafaBi  ein  Klumperi^ 
Aodet^.  ill  er  akit  der  MpgegebenenDeveneratioift  •' 
der  Häute  verbunden.  Vielleicht  ein  lurankhaf* • 
te» Producta  vielleiait  eine  abgefioEbene H j« • 
datide*  • 

!  Ge&lsloIsigiLeiFcakUich  ifi  eäi  Attribut  al- : 
1er  niedem  Thiere^  imd  der  von  ihr  entlehnte  '■ 
l^nwurf   kann  nur  als  ein  Grund  gegen  die 
Mei^'uqgy  daft  diele  Productionen  degenerirte^ 
ur^^runclich  im  normalen  Zußande  vorbände«  . 
neTheile  r^en,  angeßihrt  werden. 

Pie   ungeheure  Menge   von    Hydatiden, , 
wdche  in  dem  von  Veit  beobachteten  Falle 
die  Gröfse    des  Balges  bej  weitem  übertraf,  ' 
könnte  man  infofern  als  einen  Grund  für  die 
Nicfatrhierheit  diefer  H/datiden  anfehen,  alsih« 
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r«  fchnelle  Enlftdiang  nicht  mit  dem  Begrila 
VOQ  tfaierifcher  Fonpflan2un^  libereiaiiidLOiii* 
snen  fcheint ;  allein  diefer  Grund  verliert  Mir 
viel  von  feinem  Gewiditei  wenn  man  bedenkt^ 
dals  fo  niedrige  Tbiere  äulserfi  fcfanell  nod 
leicht  in  grolser  Menge  ehiftehen  könnte ,  da 
yreit  höhere  und  zufammengefeisfiere  fidi(Diit 
einer  fo  ungeheuren  Rapidität  fonpflaiueti  und 
vermehren.  .  »  -   . 

Diefe  Productionen  find  trielleicht  fogir 
mehfaU  bloße  mit  Wafler  AngeföUteByhäoMk 
wenn  fie  wirklich  immer  Rudolpbi'e  Eohi- 
noooccua  hominis')  find,  ondemhierdie 
Hydatide,  das  Ey,  mirWiirmera  an  der  innem 
Fläche  befetst  ifu  Iminer  aber  ift  auch  d«BD 
das  Thier  aufder  niedrigften  Stufe  der  Bildoag 
fteben  geblieben ,  indem  es  das  ganae  LebM 
kindurdi  im  £y  vä^weilte,  oder  vielmehr  diefiss 
eigentlich  das  Thier  ifi|  und  die  fogeAiannMB 
Würmernnr.fane  Kopfe  find.  Uebrigeos  bringt 
diefer  Unterfchied  keine  Abänderung  in  dem 
hervor,  was  ich  über  die  Phänomene^  der 
Fortpflanzung  u.  C  w.  fagte,  denn  die  Wür- 
mer find  nadi  Rudolpbi  kleiner  als  Sand- 
körnchen ^  die  Theile,  welche  ich  als  neu  enl- 
flehende  Hydatiden  snfehei  oft  mefarwe  li- 
nien  hoch« 

Indeflen  unterfcheidet  Laennec  ^}*diefe 
Hydatiden  von  RudolphTs  £chinoc&'C* 
cus  unter  dem  Namen  Acepfaalocyftit 
und  belegt  das  Gefchlecbt  Echinococcus 
nach  Zeder  mit  dem  Namen  Polycepha* 


i)  Eatos.  faul.  Ott.  T.  ILpaiL  i.  p«  147. 

s}  Mem  für  let  ?ert  ▼cficuUir^i  im  Ballet,  de  Ttfcol«  dt  Vt- 
dec.  k  Parif  •■  XIll.  h  XiV»  p.  rBt  — 156. 
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tut*  Kaoh  ibin  unterrdieiden  (Ich  di«  Aca* 
pkelooyßoo  von  allen  äbrigen  Blafenwürt 
tneni  dar<^  den  fiänzlichen  Mai^el  des  Kop£i^ 
des  Horns ,  I^ulTek  u.  jl  vr*  und  durch  ihre  Fortt 
pAanzung,  ^r  nimmt  es  ah  erwiefen  an,  dale 
die  Jungen  fic^  in  den  MYändea  der  Mutterhy« 
d^tide  entwickeln  und  fich  davon  loiaacheni 
um  nach  au(sen  oder  nach  innen  in  die  H<c^hla 
der  Mutter  zu  £illen«  Schütten  diefe  wieder  iu 
die  von  ihnen .  gebildete  Höhle  Junge  ausr  fo 
yrerdea  mehrere  Hydatidep  in  anan^er  ge^^ 
fchachtelt  .  Laennec  glaubt|  daia  dievei- 
fchiedene  Fortpflanzungsweife  eigene  Arten  4ic^ 
tei  Oefchlechtes  charakteriGre ;  doch  habe  ich 
oben  bemerkt,  daGi  weqigfiens  die  an  derfelbea 
Stellein  dfnifelban Individuum  vorkommenden 
Hydatiden  fich  auf  verfchiedene  Weife  fortan« 
pflanzen  fchmoen ,  diefer  UmAand  mithin  nicht ' 
zu  der  Annahme  einer  Ipedfifchen  Yerfchiedenp^ 
heit  berechtigt. 

Rudolphi  ^)  hält  es  zwar  fiSr  onracht^ 
die  Hydatiden  felbft  ab  Thiere  anzufeheo^ 
weil  fie  keine  Organe  irgend  einer  Art,  keine 
eigene  Bewegung,  alfo  auch  kein  Leben  haben; 
allein  man  lieht  in  der  ThAt  nicht  ein ,  wanua 
Aum  Begriffe  der  Thierheit  durchaus  befondere' 
Organe  und  Bewegnnesfähigkeit  erfordert  wer- 
den feilen.  Die  Fähigkeit,  ohne  in  oigani*- 
fcher  Verbindcmg  mit  den  übrigen  Körpern  zu 
liehen,  dennoch  fich  und  ihrGefchlecht  zu  er» 
halten^  wohnt  oflPenbar  den  Hydatiden  ein,  und 
macht  fie  zu  eignen,  für  fich  beüehenden 
lebenden  Organismen:  ihreAehnlichkeir 
mit  verwandten,    höher   organifirten   Einge« 

i)  Enioioor.  kift.  t.  U.  p.  «•  pag.  %Sfm 
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tveiderftbieren  in  Thieren.  7erie  Fälii^l^Ä 
aberkaon  man üch einem fhierloreni  TölHg ein» 
fachen  Balge  eben'  fo  woU  als  €»nen  an  feiner 
Oberfläche  mit  Thierch^n  befetzten  einwoh- 
nend denken  und  z.-  B/  die  lljdatide  mit 
demTV^öIvox,  der  fich  in  der  That  nur  durdi  lona 
Kleinheit  Ydn  ihr  Unterrcheidet ,  vergleidieo. 
Uebrigensiß  es  nichts  wtoiger  als  unwahrüeheiii- 
lieh,  datseinigeHydatidenattfeinerniedem  Stufe 
gehemmt -werden  unddlänn  a&  blefse  Blafen  er* 
^cheintti.  andtee'Hber  fich  water- l^tatwickcla 
und  mit  Thieren  befetzen";'  aliein-  ich  ^mürde  nie 
diefe  allein  als  das  Belebt^  dasThier,  alirdieDi 
föhderft  nur  das  Ganze  mit  diefem  Namen  bde- 
gen^  fomemanbey'denhom-nnd'fieinerzeDgeD- 
denPflabsentbieren  nkbtblo&dieP^o^rpani  kmm 
dern  mir'  diefe  und  die  Mafien,  worin  ua  einge» 
Senkt  find,  zu&mmen  ials  das  Iluer  betraditA 

b)  Befondere.BedingungeBk 

,  Am  hänfigfien  entwidkäh  fich.  die  Hjrdft« 
tiäen  in  der^ Höhle  des  Unterleibes. und  des 
darin  enthaltenen  Organen. 

Znerft  einige  Beyfpiele  von  Bildang  einei 
mit  Hjdatiden  angefüllten  Balges  in  der  Unter* 
leibshöhle,  der  in  keinem  ibeCondem  Organ 
feinen  Sitz  hatte. 

Bin  Tierzigjähriger  Mann  Aarb,  nädidem 
#r  feit  aditzehn  Monaten  waflerlUd&t^  geweCeOf 
und  drey  Tage  vor  feinem  Tode,  ohne  dab 
yVoSer  gefolgt  wäre,  punctirt  worden  ivar. 

Ein  ungäieurer  Balg  nahm  den  ganzen  Un* 
terleib  ein.  Er  faCs  mit  einem  Harken  Hälfe 
über .  dem  zweyten  Lendenwirbel  am  Gekröfi^ 
war  mit  einer  Menge  Hjdatiden,  von  denen  die 
meiften  eine  Orange  an  Grölse  übertrafen  und 
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Fläche  der  Leber  einen  dicken  ondgrofiienBali^ 
der  WaiTer  und  zwölf  Hydatidea  enthielt ,  zu« 
gleidi  den  Unterleib  voll  WaiTer. 

Ein  Menfch  bekam  nach  einem  heßigeii 
Aerger  eine  Gefchwulfi  in  der  Lebei^gend. 
Diele  wurde  dnrch  einen  Sdmitt  geöfinet  nnd 
an  dreihundert  Hydatiden,  nebll  einer  dickem 
und  einer  dünnem,  durchfichtigen  FlOfligkeiC 
ausgeleert.  Ein  Jahr  nach  der  C^eration  ftarb 
der  Menfch.  Man  fand  die  Leber  verdickt  und 
an  ihrer  Stelle  einen  grolaen  Balg  yoU  Hydati- 
den  und  Flfifligkeifc 

Ein  Chirurg  öffnete  eine  Gefchwnlil  int 
rechten  Hypodiondrium  einer  Frau.  Augen« 
blickUch  drangen  eine  Menge  Hydatiden  lier«« 
vor.  Nach  dem  bald  erfolgten  Tode  der  Fraa 
fand  Ruyfcb  ')  die  Lieber  mit  dem  Bauch- 
fell verwachfen  I  und  in  einen  Bal^  verwao-^ 
delt|  der  eine  Menge  Hydatiden  enuielt 

Ich  habe  gleichfalls  mehrere  Fidle  diefei^ 
vor  mir,  wo  mehrere  gröCsere  und  kleinere 
Hydatiden  einen  in  der  Leberüubßant  befindl£« 
eben  Balg  einnahmen«  Einen  davoi^.bal^  ich 
fchon  oben  ^)  befchrieben«  Ein  andrer  kommt 
fehr  mit  ihm  überein ,  nur  iß  er  kleiner  und 
die  Zahl  und  Dicke  der  Sohiditen,  woraus  er 
1>efieht,  in  demfelben  Verhältniis  geringer.  Dia 
ganze  Dicke  der  Wände  jenes  Sackes  betrug 
xwey  bis  drey  Liniea,  hier  nur  jcine.  Dia 
Schichten,  welche  ihn  bilden,  lallen  (ich  leicht 
Ton  einander  trennen  und  find  firey  in  die  La» 
b^ftthrtanz  eingefenkt. 


i)  Obf.  anat.  obf.  6^. 
s)  S.  400  ft. 


Merkiwardig  iß,  'claCi  fowbhl  in  'den^dref 
oben^  angeführten  Fällen  ak  in  diefem  und  noch 
zwey  andern  d^Sitz  des  Balges  immer  der  rech- 
te Lebeirlappän  iß. 

Doch,  finde  ich  in  einem  'andern  Fallft 
den  Unkttr  Leberlappen  dadurch  zerliört.  In 
einem  andern  finden  fioh  zweijrBalge^  der  eioe 
im  rechten,  der  andre  im  linken  Lfeberlappen, 
von  denen  der  erfte  fieben ,  der  zweite  £iiu  Zoll 
im  Durchmefler  hält»  ' 

Mehrere  ändei^FKHe,  wo  fich  eine  Menge 
Hydatiden  in  der  Leber  £uideA)  habe  idi  fchoB 
i^ben  angeführt  ') 

Weit  reltner  iß  die  Bildung  der  Hydaddei 
in  der  Gallenblafe^  wovon  Simmona  ein  Bcjr« 
fpiel  anfiihit,  ungeachtet  auch  hier  leicht  aiiM 
Täurchuttg  fiatt  finden  konnte^  indem^  die  Gd- 
lenblafe  vielleicht  nur  durch  den  Drock  des  Hf- 
datiden  -  Balges  zerfiört  war,  der  deshalb  ioC 
dieles  Organ  felbß  g^alten  wurde. 

Nicht  ganz  feiten  öiFnet  fich  ein  in  der  Le« 
her  gebildeter  Hydatidenbalg  in  den  Dainh 
kanal»  und  die  Hydatiden  gehen  mit  dem  Stuhl- 
gange  ab.  Wenigßensn!)eweifen  die  wahrsuneh- 
mendeii  Erfcheinungen  in  den  meißen  Fällen, 
wo  das  letztere  Statt  fand,  dais  die  Hydatiden 
fich  nicht  im  Dann,  fondein  in  der  Lebeti 
an  ihrer  gewöhnlichßen  Stelle,  gebildet  hatten. 

So  gingen  bei  einer  gelbßlchtigen  Fraa 
drey  Wochen  nach  dem  erßen  Erfcheinen  ihrer 
Krankheit  nach  und  nach  eine  Menge  Bltfea 
durch  den  Stuhlgang  ab>   deren  Grolle  von  b- 

nem 
^— ^       ■ 

ß}  S.  400  ff;> 
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nem  Stecknadelknopfe  'zur  Größe  eines  Hüh- 
nereyes  clifferirte  ^  uad  die  eine  gallertähnliche 
Flüfli^keit  enthielten.  ') 

Eine  drej&igiähnge  Frau  bekam  die  Gelb- 
fucht  und  einen  ßumpfen  Schmerz  dicht  Über 
dem  Kabel.  Die  Gefchwulft  verfchwand,  allein 
der  Schmerz  fiellte  fich  fünf  Monate  nachher 
-wieder  ein,  imd  wurde  nach  vier  Monaträi  fo  hef- 
tig, dafs  er  die  allgemeine  Gefundheit  angriff, 
lieber  dem  Nabel  war  die  Haut  gafpannt,  die 
Stelle  auch  gegen  den  äuldemDruck  empfindlich. 
Ser Magen  war  äu&erß  reizbar  und  konnte  nur 
eine  geringeMengevonSpeifen  halten.  Plötzlich 
wurde  der  Schmerz  üufserft  heftig  und  durch 
eil)  Tabacksklyrtier  eine  MengQ.  gaUertartigea 
Schleimes  und  mehrere  Hrdattd^n  ausgeleert. 
Diefs- hielt  eine  Woche  lang  ii^  verfchwand 
darauf,  allein  drey  Wochen  lang  hatte  die 
Kranke  befländig  ein  Gefühl  von  Wundfeyn  und 
einen  ftumpfeo  Sclimerz  über  dem  Kabel.  *) 

Biffet  glaubte  zwar,  der  Hydatidenbalg 
babe  fich  in  der  Muskelhaut  des  Darms  gebil- 
det, allein  die  vorangegangenen  Zufälle  machen 
es  unlireitig  wahrfcheinlicher,  dafs  der  Balg 
ftch  in  der  Leber.hildete  und  in  denDarmkanu 
Öifnete. 

Einer  fünf  und  fimfEfgjährigen  Frau  gingen 
plörzHcii  ßehzehn  runde  Hjdatiden  -von  der 
Grö(se  eines  Taubeneyes  durch  den  After  ab, 
Sie  beftanden  aus  einer  dicken,  durchfichtigen 
Membran,  enthielten  eine  eyweii«artif;e  Flüf- 
ügkeitundin  der  Mitte  einen, febr  gelben,    in 

i)  Ho  lg rav*  in  phtlor.  traoMCI.  No.  :<)5-  P>  I70S. 

a)  Birr«!  inDniicaani«d.cooimtiic.D«c.  I.T.  tX.f.m.B. 
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einer  eigenen,  fehr  feinen  Membran  eingefcMoC- 

fenen  Körper,    der  Lebergalle  su  Teyn  fchieii« 

Diefer  Abgang  hielt  eine  Woche  lang  befiao- 

'dig  an.      Dabey  hatte  die  'Kranke  eine  gelba 

Farbe  und  Kolik.     Einige  Zeit  nachher  budeta 

Ach  in  der  Magengegend  eine  anfehnlicheGe- 

fchwulft,  die  man  öffnete  und  mit  einer  Menff« 

Ueberbleibfd.n  von  Hydatiden  und  einer  grünt 

chen  FlüDIgkeit  angefüllt  fand.       £anen  Mozut 

nadbher  entftand  unter  der  Narbe  eine  neue 

Gefch^vuirt,    aus  der  acht  und  zwanzig  Tage 

täglich  ein  Pfund  Galle  ausfloß.        Merkwuxd^ 

ilt  es,   daüs  dennooh  der  Stuhlgang  r^dmilii^ 

war,  nur  der  Harn  feltner  abging,     DieKnuike 

wurde  yollkommen  geheilt  '}• 

Auch  d^iyar^s  ^)  Iah  bey  ein^  Fm 
nach  einer  heftigen  Kolik  mehrere  Bälge  voe 
der  Grölse  eines  Tauben-  oder  eines  Hühno^ 
eyes  abgehen ,  von  denen  einige  gelb ,  and« 
grau,  andere  roth  und  noch  andere  fchwiRj;«^ 
ulrbt  waren.  Sie  wurde  geheilt,  haneaber 
noch  zwey  Wochen  lang  eine  bremiende  Em- 
pfindung im  Unterleibe« 

OfFenbargelangten  auch  in  einem tod  Hea- 
ermann  »)  beobachteten  Falle  dieHydatid« 
aus  der  Leber  in  den  DarmkanaL  Ein  ak 
und  funßsigjähriger  Mann  litt  an  einem  Weci- 
felfieber,  das  geftopft  wurde.  Seit  diefer  Zeit 
flechte  er,  und  wurde  anderthalb  Jahre  nacNiff 
gelbfüchtig.  Plötzhch  bekam  er  eine  bcfcji 
Kolik,  wobei  er  einige  Tage  lang  hundert  vA 
fünfzig  Hydatidra  von  der  Gröi&e  einer  Eiük 

I)  Brillotiet  in  Cof^li.^t  {.  da  n«.  T.  VU.  ^l!?. 
a)  Roux  j.  de  m4dec^  1775.  Oa.  p.  510. 
D^td.  Bmark.  Bd.  j,  Koptuh.  17(57.  s,  909. 
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bis  2ur  Größe  einer  Waünnls  durch  den  Stuhl 
\ron  fich  gab. 

\  Ein  fieben  und  zwanzigjähriger,  fchwäch« 
lieber,  zur  Sctmindfucht  geneigter  Mapn  be- 
kam nach  rheumatirchenSchinereen,  die  durch 
eine  Erkältung  eutTtanden ,  eine  GefchwuIIl  in 
der  Lebergegend.  Er  war  dem  Tode  nahe^  als 
er  plötzlich  nach  äuberft  heftigen  Schmerzen  in 
der  Lebergegend  und  allgemeinen  Convulfionen 
Durchfall  bekam  y  wobey  mit  blutigen  Excre- 
snenten  eine  Menge  Blafen  abgingen,  die  alle  ei« 
ne  gallertähnliche  FlüITigkeit  enthielten,  und 
von  denen  einige  die  Grölse  eines  Hühnereyes 
hatten.  Er  wurde  völlig  geheilt,  nachdem  all^ 
mählich  528  Blafen  abgegangen  waren  ')• 

Sehr  beltimmt  wird  die  Richtigkeit  jener 
Meinung  durch  eine  Beobachtung  von  L  a  m  bs* 
in  a  ^) ,  der  bey  einem  Manne ,  der  lange  an 
einer  Leberkrankheit  gelitten  und  in  den  letzten 
drey  Wochen  feines  Lebens  über  200  Hydati« 
den ,  die  eine  weilse  und  gelbe  Flüfligkeit  ent« 
hielten,  excemirt  hatte,  in  der  Leber  einen 
grofsen,  mitWafler  undHydatiden,  von  denen 
einige  die  Grölse  einer  Erbfe  hatten,  andere 
einem  Hühnercgr  gleich  kamen ,  zum  Theil  frey 
fchwammen,  zum  Theil  felUalsen,  angefüllten 
Sack  fand. 

Doch  beweiß  folgende  Beobachtung,  dafs 
fich  in  der  That  bisweilen  flydatidenbälge  im 
]M[agen  entwickeln. 

Jodon  ^)  fand  bey  einer  Frau,  deren 
Magengegend  dreyjahre  hindurch,  ohneStatt  fin- 

m 27 

x)  Woltg«  in  B«ldiag«r0  fl.  Mag.  Bd.  4.  S.  SSj. 
a)  Veotrit  Quxn»  maldplcx«  Gap.  XSL  p*  ti^ 
g)  I>UL  da  bjdropf  ? tacriodi.  IiOb4.  SS96. 
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dencl^  Erbrechen^  auGserordentlich  fiark  ange- 
fchwollen  geweCen  war,  den  mit  Waffer  an- 
gefülltea  Magen  eine  Elle  lang  und  beide  Mün- 
dungen nahe  an  einander  gerückt.  Li  de** 
innern  Haut,  deren  Fafern  ungeheuer  fiark 
ausgedehnt  waren,  fanden  lieh  eine  grotseMeo- 
ge  Wafferblafen.  Audi  von  dem  Schlünde  aus 
erftreckte  fich  ein  Sack  voll  Wafler  in  dea 
Zwölffingerdarm.  Einige  diefer  Blafen  warea 
zerfetzt ,  andere  noch  mit  Wafler  angefüllt, 
doch  rührte  unfireitig  das  in  Menge  enthaltene 
Waffer. nicht  blois  von  den  zerfetzten  Wafler- 
blafen  her,  indem  Waffer-  und  Hydatidenbit 
dung  gewöhnlich  gleichzeitig  i(t» 

Aufser  datti  angeführten  gewöhnlidieiiv 
bahnen  fich  die  Hydktidenbälge  bisweilen,  aber 
feltner,  ^inen  andern  Weg  unmittelbar  nacbao- 
fsen,  oder  in  die  Brufihöhle,  wo  fie  entwe- 
der in  das  BruTtfell  oder  in  die  Subfiaai 
der  Lunge  gelangen  und  dann  durch  dea 
Mund  ausgeworfen  werden  '), 

b«   M   i   1   s. 

Auch  in  der  Milz  ent%vickeln  lieh  biswei- 
len, doch  feiten,  ähnliche  Bälge. 

Eine  acht  und  vierzigjälvige  Frau,  die 
mehrere  Jahre  lang  Verdauungsbefchwerdea 
gehabt  hatte,  bekam  nach  einer  Itarken Mahl- 
zeit heftiges  Erbrechen  und  Schmerz  in  der  Ma- 
gengend. Das  erftere  verging  in  einigen  T» 
gen,  der  Sclimerz  in  der  Magengegend  und  der 
ganzen  linken  Seite  aber  bheb.     Nach  ungefik 

I)  S.  mehrere  fremde  und   eigene  J Falle  hieron  htj  Moare 
morbid  antt-   of  the  hnman  cuüet    «tc.     Ediiib.  iliL^ 
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6  Monaten ,  ivährehd  derer  auFserdem  beftändi 
gas  Fieber  Statt  gefunden  hatte,   ftarb  ße  febt 
abgemagert. 

Man  fand  die  Häute  des  Magens  dreymal 
dicker  als  gewöhnlich,  beyde  Magenmündun- 
gen  gefund,  nur  etwas  über  demPförtnerrchlie^' 
f^er  eine  Unze  von  einer  käreähnlichen  kör- 
nigten  Subßanz,  die  genau  mit  der  äufsernHaut 
des  M^'tgens  zurammenbing,  aber,  nicht  den 
Uebergang  derSpeife  in  den  Zwölfimgerdarm 
verhinderte.  Der  fehr  vergrößerte  und  faß  niit 
dem  Bauchfell  und  Darmkanal  verwachfene  Ma- 
gen w  ar  mit  einer  iihnlichen  I%lairb  bedeckt,  die 
4P  einigen  Stellen  die  Dicke  eines  Zolles  hatte*» 

Die  Milz  war  durchaus  alienirt.  Zur  Hälfte 
war  fie  abCorbirt  und  zerßört  und  der  übrigge** 
bliebene  Tb^  desorganifirt  und  faß  aufgelöß»'. 
Die  Peritonealhaut  ihrer  innern,  concavea 
OberfUlche  war  zu  einem  großen  Balge  ausge«% 
dehnt,  auf  dem  fich  ungeheuer  weite  Blutgefa« 
Cse  vertheiiten.  Der  obore  Theil  deflelben  ning 
feß  mit  dem  Magengrunde,  der  untere  mit  dem. 
ebero  Hände  des  Quergrimmdarms  znfammen» 
Er  war  fechs  Zoll  weit  und  enthielt  über  eia 
Pfund  eines  dunklen,  dicken,  geronnenen  Ge- 
blütes, von  welchem  Stücken  von  der  Grölse 
einer  Fauß  in  einem  MaaGs  toll  braunen  Blut- 
wailers  ichwammen.  Schon  vor  dem  Tode 
hatte  man  zwej  Maafs  Blutwaßer  weggenom«^ 
men.  Der  Gruodund  die  Wände  diefes  Bai«, 
ges  waren  in  der  Höhe  eines  Zolles  mit  einer 
fchwarzen,  zähen,  honigdicken  Maffe  bedeckt, 
der  gleichfalls  eine  käjigte  Made  eingemengt 
war.  Der  Magen  war  fehr  in  die  Höhe,  der 
Quergrimmdarm  fehr  nach  unten  gedrückt  uml 
an  diefer  Stelle  nicht  weiter  als  ein  dünner  Darnu 
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Der  Balg  ööimiramarte  mit  kdnem  Eingeweide 
das  Unterleibes  ')• 

c    RerpiratioBaryll^iB. 

«       * 

Auch  in  der  Höhle  des  Brnftfelles  und 
felbß  der  Lungenfubftanz  erzeugen  fich 
Siele  Productionen  bisweilen. 

Bey  einem  durch  Ausfchweifangen  ge- 
fchwächten^  häufigen  Katarrhen  unterworfe- 
nen Menfchen  v<m  zwanzig  Jahren ,  der  drey 
3ahre  nach  dem  erlten  Ericheinen  einer  Gelb- 
fucht  gefiorben  war,  zu  welcher  fich  eioe  blei- 
Bende,  fehr  ftarke  Gefchwulft  im  rechten  Hj-po-  * 
chondrium  geleilt  hatte,  £and  Geoffroy^^ 
fiulser  einem  anfehnlichen  Balge,  der  dieSteDe 
des  linken  Leberlappeus  einnahm  und  mit  einer 
beträchdichen  Menge  kleiner  Hydatiden  voa 
der  Grölse  einer Erbfe  angefüllt  war,  auf  jeder 
fieite  der  Brufthöhle  zwei  GerchwüUte  ,  die  fwi 
der  Spitze  diefer  Höhle  bis  zum  Zwerchfdl  reidK 
ten,  überall  mit  dem  Bruftfell  snrammenliingen, 
das  Herz  aus  der  Brufthöhle  in  die  Magen- 
gegend  gedrängt  und  die  Lungen  ganz  zobo* 
inengedrQckt  hatten.  Sie  waren  geQ>annty  flu- 
ctuirten  deutlich,  und  jede  enthielt  unter  eiaar 
%vei(sen,  iibröfen,  dünnen,  aber  leiten  HtiUa 
eine  ungeheure  Hydatide,  welche  die  ganze 
Höhle  einnahm  und  durch  eine  fchleimige^ 
klebrige  MalTe  anhing.  Jede  diefer  Hydatideo 
war  bejmahe  einen  Fuls  lang  und  falste  über 
fünf  Nö(sel  Waffen 

Auch  Pellegrini  »)  fand  bey  einem  ffinf 
und  zwanzigjährigen  Mädchen,    die  feit  md»' 

■  «  Ml 

i')  Eriinh.  iiiail.  journil  1308.  T.   II.  p.  409—1^ 

aj  P/ulleiiii  elf  la  löc.  clftl'e'f.  d#»mi*'d.  an  XiU    XIV.  B.  164 

3;  Orce«chi  gtoniiie  di  medicinA  T.  U,  p.  351.  ^* 
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Ten  Jabren  an  Herzklopfen  und  beftändlgen  Refpi- 
rationsbefchwerden  littf,  befonders  in  den  letz- 
ten 2  Jahren  dem  Keidibuften  unterworfen  ge- 
vrefen  und  endlicb  plötzlich^  mit  AusflüITen  von 
etwas  Serum  aus  dem  Munde,  gefiorben  war, 
an  der  Stelle  der  ganz  zerftörten  rechten  Lunge, 
von  der  nichts  als  das  überall  angewachfena 
Bippenbruftfell  übrig  war,  einen  ganz  weichen, 
weisen,  gefäüslofen  Sack  von  der  Dicke  einer 
Linie. 

Ich  habe  gleichfalls  einigemal  bejr  Perfo«« 
nen,  deren  Lungen  mehr  oder  weniger  zerftört 
waren,  in  einem  zwifchen  dem  Rippen-  und 
Lungenb'rußfelle  gebildeten  Sacke  einen  an  eini«' 
gen  Stellen  freien,  an  andern  anhängenden,  lo-' 
ckem,  weilslidien,  gefaßlofen,  mit  einer  wälT« 
rigen,  bellen  Flüfligkeit  angefüllten  Saök  fje» 
Funden« 

Hieher  gehört  auch  ein  Ton  MaloSl ') 
befchriebener  Fall,  wo  fic^  aber  der  Balg  in  der 
SubAanz  der  Luiige  felblt  bildete*  Er  fand  bejr 
einem  alten  Manne,  der  zwej  Jahre  lang  an 
den  heftigften  Refpirationsbefcbwerden  geuttea 
hatte,  durchaus  keia  Wafler  in  der  Bruithöhle^ 
allein  auf  beiden  Lungenlappen  eineGefcbwulIt^ 
deren  grölster  Durchmefler  ungefähr  fecKs,  fo 
^  ie  der  kleinfie  vier  Zoll  betrug.  Beyde  enl» 
hielten  etwas  helle  Flüfligkeit  und  eine  weÜsli- 
che,  weiche  Blafe  ¥on  der  Dicke  einer  Linien 
die  fidi  leicht  von  der  innem  Flädie  der  Ge« 
fchwulft  trennen  lieüs,  weder  mit  Gelalsen, 
noch  Fa fem,  nödi  Dr üfen  verleben  war,  aua 
mehrern  Schichten  gebildet  zu  fejn  fdüen,  fich 

m'  I  ■    ■  ■ 

1}  Mtm.  de  Tit.  i-  Cc.  i7St.  p.  SS«*  K  OUtrradMU  fiit  4«u 
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aber  leicht  dorch  den  Druck  zerfiören  lie&.  Die 
innem  Schichten  waren  weit  lockerer  und  wei- 
cher als  die  äuGsern.  Zugleich  fand  fich  auch 
in  der  Leber  eine  ähnlicne  Höhle ,  die  eine 
oben  folche  BiaCe  enthielt. 

Hieber  geliöten  auch  die  Fälle  von  Hjdati« 
den,  welche  durch  den  Mund  ausgeworfen 
werden. 

Eine  Frau  von  mittlem  Jahren  warf  plötz- 
lich Blut|  das  mit  einer  Menge  einer  hellen  7Ji- 
henSttbftanz  vermiCcht  war,  aus.  Bej  einer 
genauem  Unterfuchung  der  letztem  Sand  man 
eine  Meoge  dünner,  durchfichtiger  Blafen  von 
4er  .Grölse  einer  firbfe  bis  zu  der  eines  HüJi- 
pereyes  gebildet,  die  meißeiis  zefriflen  waren, 
i}nd  wahrfcheinlich  jene  zähe  FlüQjgkeit  enthal- 
ten hatten  ')• 

Gollet  ^)  beobachtete  eioea  ähnlidieB 
Fall,  wo  es  aber  nicht  fo  gewifs  iß,  ob  dieHj- 
datiden  ßch  in  der  Lunge,  öder  nicht  vielmehr 
in  der  Leber  erzeugt  hatten  i  und  aus  dicferia 
diefelbe  gelangt  waren. 

Eine  Frau,  die  vier  Jahre  lang  gekränkelt 
und  zuletzt  ein  Jahr  lang  Refpirationsberchwer 
den  gehabt  hatte,  warf  endlich  mit  Hüften  nach 
und  nach  binnen  vier  Monaten  135  Hydaddes 
aus,  die  von  der  Grö&e  einer  Erbfe  bis  zu  der 
eines  Hühnerey es  variirten.  Immer  ging  ein  heP 
tiger  Anfall  von  Hüften  voran,  beftändig  waren 
fie  geborften ,  nie  von ,  Waüer ,  fondem  blols 
von  einem  zähen  Schleime  begleitet.  Einir:« 
Monat,  ehe  der  erfte  Auswurf  eintrat,  hatte 
fich  indels  über  dem  Nabel  eine  beträchtliche 


ij  Doubledayin  med.  obf.  and.  imj»  vol.  V.  p.  r^J. 
a)  Medic«!  transaci.  vot  i.  ao.  aa.  p.  436.  ff. 
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Gefchwuirt  gebildet  nnd  im  ganzen  Uoterleibe 
fühlte  mao  mehrere  uhaliche. 

Auch  durch  Leichenöffnungen  findet  man 
indefTeu  dieExiftenz  vonHydatiden  in  den  Lun- 
gen beßätigt.  Wenigfteus  findet  fich  bei  Bo- 
net  *)  eine  Beobachtung,  >vo  ein  Lappen  der 
Lunge  mit  Blafen  angefüllt  war  ^  die  eine  hellei 
zähe,  eyweirsähnliche  Flüfiigkeit  enthielten. 

In  einem  andern  Falle  waren  die  Lungen 
.voll  einer  Menge  kleiner  Hydatiden,  die  auf 
einen  geringen  Druck  eine  Menge  dünner 
Feuchtigkeit  von  Ach  gaben  ^).  i 

Ich  befitze  felbft  zwey  Fälle,  wo  eine  an- 
fehnliche  Vomica  in  der  einen  Lunge  einer  Pei^ 
fon,  die  im  Leben  häufig  Hydatiden  ausger 
werfen  hatte,  mehrere  Hydatiden  enthielt,  wel- 
che fich ,  da  an  andern  Stellen  keine  Spur  da- 
von öder  von  tiner  früher  durch  fie  veranlalsten 
Entartung  vorkam ,  auch  die  Vomica  mit  Aus- 
nahme der  öfinung  in  die  Luftröhre  überall 
Terfcbloflen  war,  nothwendig  hier  gebildet 
liatten. 

Auch  in  andern  Gegenden  des  Refpira« 
tiottsfyftems  entwickeln  ßch  die  Hydatiden. 

£ia  Mann  der  von  einem  Typhus  geheilt 
"war,  ftarby  nachdem  er  vier  nnd  zwanzig  Tage 
an  der  heftigßen  Beklemmung  und  Befchwerde 
inf  Kehlkopf  gelitten  hatte.  Bey  der  Leichen- 
öffnung fand  man  hinten  und  unten  am  Kehl- 
deckel, nahe  an  feiner  Vereinigung  mit  dem 
Kehlkopfe  zwey  halbdurchfichtige  Bläschen  von 
der  Gröfee  einer  kleinen  Nuis,  die  einen  Theil 
der  Kehlkopfshöhlen  einnahmen ,  mit  ihrem 
freyen  Rande  nach  innen  ragten  und  dieStimm- 

f )  «Sepiilcr.  «ntt.  üb.  f.  otf.  5G» 
a)  £bdr.  Stet.  a.  obf.  5S* 
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ritze  ganz  Terfcliloneti.  Sie  enthielten  tfne  ej- 
lYei&äbnliche  Feuchtigkeit  und  waren  mit  dar 
au&ern  Höhle  ihres  Umfangs  in  die  nahenTh» 
le  eingefenkt  '). 

d.     GtrcHIechitthtiie* 

Bisweilen  findet  man  auch  in  der  Gebar« 
mutter  Hydatiden,  die  nicht  mit  der  Dete» 
xieration  derPlacentai  welche  man  eine  Hydi- 
tidenmole  nennt,  und  die  ich  als  eine  überfdbril« 
tene  Erweiterung  der  GeQiGse  fchon  oben  *)  b^ 
trachtet  habe,  verwedtifelt  werden mülTen, 

So  hatten  fich  in  einem  von  Fahner  b^ 
fchriebenen  Falle  auGser  mehreren  Hydatideoi 
^bälgen  im  Unterleibe  auch  in  der  Gebärmnl- 
ter  Hydatiden  erzeugt. 

Hieher  gehört  wahrfchdnlich  auch  ein  tn* 
cterer,  wo  bey  einer  Frau  vier  Monate  aick 
der  Niederkunft  zwanzig  an  einander  hangendd 
Hydatiden  aus  der  Scheide  abgingen ,  von  J^ 
nen  die  grö&ten  Po  grofs  als  ein  Taubeney  tnb* 
ren ,  und  in  einer  dünnen  Haut  eine  v^aiTerhdll 
i^lüffigkeit  enthielten.  Auf  üe  folgte  eine  Ata- 
ge  Gallert  »). 

Bisweilen,  aber  nicht  häufigy  kommenandi 
in  Bälgen  des  Ovariums  freiUegende  Hydtti- 
denvor.  In  der  That  wundere  ich  mich ,  dali 
£e  hier  nicht  häufiger  vorkommen ,  da  fidi  ia 
diefem  Organ  fo  häufig  Balge  bilden,  weldie 
die  am  voliuändigften  organifirten  ^  ganz  na<^ 
dem  normalen  Typus  gebildeten  Organe^  Haft^ 
xe,  Zähne,  Knochen  u.  f.  w.  erzeugen^ 

i)  Sedillot  j.  gia^  <tt  la^d,  U  5s.  p.  t4a. 

a)  Th.  a.  Abih.  a. 

i)  Baldingtrt  a.  MigouL  Btf.  X,  S.  $4^1 
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Wepfcr  *)  fand'  in  "einem  fehr  vergrö- 
Iserten  Ovaijum  der  rechten  Seite  aulser  einer 
übelriechenden  trüben  Flüfiigkeit  eine  Menge  , 
gelblidier  Blaüsn  von  der  GröGse  einer  mlden 
Kirfche,  die  iray  in  dem  Balce  gelegen  hatten 
und  zugleich  mit  jener  Flüfligkeit  hervorrpran- 
gen.  Zugleich  enthielt  der  Balg  zwey  Haar* 
knäuel  von  der  QfölBe  eines  Eyes. 

Vielleicht  gehört  auch  hierher  eine  Bemer^- 
kung  von  31oane  ^)f  der  bey  einer  neun  uud 
awanugjährigen  Frau  das  rechte  Ovarium  in  eine 
Menge  dicker  Bälge,  von  denen  einige  die  Grö- 
Ise  des  Magens  hauen,  verwandelt  fand«  Di« 
gröfsem  enthielten  einige  kleiner^  diefe  warea 
voll  einer  eyvreilswälmUchen ,  jene  voll  einer 
Konigartigen  FlüQigkeiU 

'  AuehimHarnTyrtem,  namentlich  in  dea 
Kieren ,  entwickeln  fich  Hy daliden. 

Eine  äldiche  Frau  litt  an  Nierenfchmersen^ 
idle  anfangs  monats^eifei  nachher  öfter  eintra- 
ten, und  mir  Bluthamen  verbunden  waren.  Zu» 
gleich  gingen  Hydatiden  ab,  welche  die  Läng« 
von  andeimalb  ZoUen  und  dieDicke  eines  Gän- 
Cdueles  hatten  *). 

Ein  dreylsigjährigerMann,  deren  unertrSg^ 
liehen  Lendenfchmerzen  litt,  harnte  auf  ein* 
jnal,  nachdem  er  Teipentin  eingenomm^a 
liatte,  fünfzehn  mit  hellem  Wafler  angeHillt« 
Blafen  von  der  Grobe  einer  Flintenkugel  ans^ 
die  aus  einer  dicken ,    durchfichtigen  Haut  ge- 

j)  Pey«r  Imh« ff  Ovarium bjdit^picmBinfintiitertptmini.Ba» 
ii).  1718.  rtc.  in  Hallen  coli.  düT.  part,  t.Iv«  >••  taS«  p*  SS^n 
a)  Phil,  traotacc,  no.  a^x 
S)  Da? it  im  fhiU  utoiact»  ae.  37^.  p.  tg^m 
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bildet  und  fo  hart  Varen ,    daüs  ße  Geh  zwirchen 
den  Fingern  nicht  zerdrücken  lielsen  ')• 

Ein  zwey  und  dreyßigjähriger  Mann  wurde 
vom  Pferde  geworfen,    bekam  einen  heftigea 
Stofsin  dieLendengegendy  harnte  viel  Blut  und 
bekam  fünfMonatedarauf  einen  Anfall  vonBIat« 
IiVtßen,  der  aber  nach  einem  Monate  verfchwand. 
Nach  vier  Jahren  bekam  er  Schmerzen  in  der 
linken  Seite  und  eineOefchwuUt  des  linken  Hy- 
pochondriüms ,  die  Reh  zwey  Monate  lang  Ter* 
g;röfserte,    zuletzt  den  gunzen  Raum  zwifcheo 
ded  Rückenwirbeln,  derNabet^egend,*  denHip- 
|ien  und  dem  Hüftbein  einnahm  und  dieGröisa 
tines  Kind<ir>:opfes  zu  haben  fehlen.     Plötzlidi 
ging  mit  dem  Harn  viel  Eiter  urid  den  folgen- 
den  Tag  zugleich  eine  Menge .  Hyd^tiden  ib. 
Einen  Monat  darauf  erfolgte  eine  ähnliche  £a^ 
leerung^    nachdem  iich  vorher  gleichfalls  eoe 
GdTchwiiUl  gebildet  hatte ;  doch'  gingen  nur  ll^ 
ben  Hydatiden  ab."     Von  neuem  gingen  oftfff- 
datiden,  ohne  vorher  erfolgende  An  U:hwelluji^ 
blofs  nachdem  ßch  der  Kranke  vorher  eine  Be- 
wegung gemacht  hatte,    ab,    oder  gelangteot 
wenn  ßdi  ein  unangenehmes  Gefühl  in  der  Le- 
bergegäad  einftellte,  dufc^ch  einen  bloßen  Drnck 
auf  diefelbe  in  die  Blafei    wo  fie  ßch  eine  Zeit« 
lang  aufhielten.       Die  erften  v^aren  nur  kleiOf 
von  der  Grö&e  einer  Erbfe,   zuletzt  aber  war- 
tfen  fie  fo'  grofs,    daß  fie  fchwer   durch  die 
Harnröhre  abgingen«       Sie  hatten  zuletzt  die 
Grölse  eines  Hühnereyes.     Sechs  Monate  oadi 
dem  erften  Erfcheinen  derOeTchwuiß  hörte  dif 
Abgang  der  Hydatiden  auf  und  der  Kranke  \Tur- 
de  völlig  wieder  hergeltellt. 

i)  Loffii  ob£  mtd.  lib,  IV.  London  176a«  obf.  58, 
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In  einem  ganz  ahnlichen  Falle  fiellten  (ich 
zehn  Jahr  nach  der  Verletzung  Schauder,  und 
ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  ein,  \ieor- 
auf  mehrere  Hydatiden  von  der  Gröfse  einer 
Erbfe  abgingen«  Dieb  gefchah  aller  vier  bi$ 
fünf  Monate.  Nachher  erfolgte  dalTelbe  aller 
Ewey  Monate  und  zugleich  wurden  die  Hydati« 
den  grö&er  '). 

Unßreitig  hatte  ßch  hier  zuletzt  ein  Hyda« 
tiden-Balg  geöffnet  und  die  kleinern  Hydatiden 
fich  zuerfi  vorgedrängt. 

Auch  Fynney  ^)  beobachtete  einen  ähn- 
lichen Hydatidenabgang  bey  einer  walTerfuGh- 
tigen  Frau. 

Aufser  den  in  den  vorigen  Fällen  der  Aus* 
fonderung  der  Hydatiden  vorangegangenen  Zu- 
fälleni  beweift  auch  eine  von  Biackburne  '} 
angeltelhe  Leichenöffnung  den  Urfprung  der- 
felben  in  den  Nieren.  Ein  Mann  fiel  von  einem 
Tifche  herab  und  hatte  feit  dieferZeit  beßündig 
heftigeSchmerzen  in  der  linken  Seite.  EinieeWo* 
chen  nachher  gab  er  mehrere  WalTerblalen  mit 
dem  Harne  von  fich,  die  anfanglich  klein  wa^ 
ren,  zuletzt  die  Grö&e  eines  Hühnereyes  er- 
reichten. Nach  vier  Jahren  ßarb  der  Kranke 
und  man  fand,  auf  der  rechten  Seite  keine 
Spur  einer  Niere,  oder  eine^  Harnleiters , 
die  linke  dagegen  fiinfmahl  grölser  •  als  ge- 
wöhnlich, das  Becken  fehr  ausgedehnt,  zum 
Tbeil  durch  einen  groCsen  Stein,  gröfslen- 
theils  aber  durcli  eine  dicke  Feuchtigkeit  und 
mehrere  Hydatiden  angefüllt. 


1}  LetcfoB  two  cAf«0  of  liydatidef  rcoalM  ia  Mfm.  of. th« 

LnnH.  med.  foc.  n>L  IL  p.  Sa-»4'. 
a)  EbentUL  S.  510. 
g)  Lgiidcoi  luod,  joufnai  1781.  veL  L  p»  I2^ 
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3er  auf  der  rechten  Seite  des  Rückgrates  lag 
und  fiiof  Zoll  lang^    aber  nicht  völlig  fo  brat 
war.       Er  enthielt  eine  Menge  durchfichtiger, 
eyfdrmiger  Hydatiden ,    von  denen  einige  an- 
derthalb Zoll,    andere  nur  einige  Linien  im 
DurchmelTer  hielten ,    andere  noch  kleiner  wa- 
ren.       Der  dritte  und  vierte  Rückenwirbel  wa- 
ren an  einigen  Stellen    erodirt  und  swifcbea 
der  dritten  und  vierten  Rippe  befand  Ach  eine 
Vertieiung,  die  bis  zu  den  DornfortDitzen  derfet* 
ben  reichte  I  und  zwifchen  die  Rückenmuskeln 
führte.       Das  vierte  Zwifchenwirbelloch  war 
ganz  offen,    fo   dais  man  leicht  einen  Finger 
durch  dallelbe  bis  zum  erften  Rückenvrirbel  füh- 
ren konnte.     Hier  fanden  fich  zwölf  Hydatideo, 
die    äufserlich^    an    der    harten    Haut  (a&en 
und  einen  Ring  um  diefelbe  bildeten.  Die  harte 
Haut  felbft  war  hier  entzündet  und   verdickt^ 
und  drückte  das  Rückenmark  zufammen.    Die 
unterhalb  diefer  Stelle  aus  dem  Rückenmark  tre- 
tenden Nerven  waren  rethaltnifsmäCsig  zukkia 
und    fe/t,    auch    der    rechte    grofse   fjmpaö- 
fche  Nerv,    der  in  der  Gefchwulft  lag,   klei- 
ner als  der  linke  *).       Doch  iß  es  ungewils,  wo 
fich  hier  die  Hydatiden  gebildet  hatten« 

Die  Hydatiden  entwickeln  fich  auch  in 
<ler  S  u  b  ft  a  n  z  des  Gehirns. 

Einen  Fall  von  einer  fehr  groGsen  Balfge- 
fchwulft  im  gro&en  Gehirn  erzählt  Bäte- 
man  *). 

Ein  fünfjähriges  Mädchen  bekam  eine  Wo» 
che  nach  überftandenenMafern  heftige Konvnl- 

fio- 


i)  Corvifart  j.  de  ni^dec.  t.  14, p.  951. 
•)  £diiib.  mfd.  jouM.  1505.  Toni.  Lp.  li«. 
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fionen  des  Körpers  ^  die  zwey  Tage  faft  ohne 
Interminion  annielteo.  Die  Muskeln  der  lin* 
ken  Seite  waren  ftarr,  während  fich  die  der  an^ 
dern  Seite  beßändig  bewegten.  Nach  Ver« 
föh  winden  derKonvulßonen  beklagteCe  (Ich  über 
Schmerz  in  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes.  Fünf 
Wochen  nachher  erfchien  ein  neuer  Anfall  von 
Krämpfen.  Nachdem  man  ein  Blafenpflarter 
auf  den  Kopf  gelegt  hatte ,  entftand  eine  wei*^ 
che  Anfchwellung  in  der  Nähe  der  Pfeilnaht^ 
die  fchief  längs  dem  rechten  Scheitelbeine  bis 
zur  vordem  Seite  des  Ohres  herabreiohtei  eine 
dicke  FlüIIlgkeit  zu  enthalten  fchien  und  nur  ia 
ihrem  Umfange  fchmerzte.  Sie  fchielte  mit 
dem  rechten  Auge^  .  hatte  aber  nie  Schlaf- 
fucht  oder  Betäubung;  Als  die  Gefchwulft  mit 
einer  Lanzette  geöffnet  wurde,  Hoffen  4  bis  6 
Üozen  Eiter  aus.  Die  Gefchwuirt,  die  fich 
nachher  wieder  vermehrt  hatte ,  verlor  fich  all- 
mählich gänzlich  y  allein  das  Kind  fiarb  in  det 
fünfzehnten  Woche  nach  dem  Erfcheinen  del^ 
erlten  Zufälle.  Kurz  vorher  war  es  ganz  blind 
geworden ,  und  die  immer  fortdauernden  Kon^ 
vulfionen  hatten  fich  in  gänzliche  Bewulstlofig^ 
kalt  verwandelt. 

■ 

Man  fand  den  Kopf  verhältnÜsmäfsig  2um- 
Körper  etwas  grölser  als  gewöhnlich  ^  die  Haut 
an  der  recht^i  Seite  fefier  als  gewöholich  am 
Schädel  hängend  und  die  Nähte  vollkommen 
verfchloffen.  An  der  rechten  Seite  hing  g^ich« 
falls  die  harte  Hirnhaut  feft  mit  dem  Schädel 
und  der  Gefäfshaut  und  diefe  mit  dem  Gehirn 
f6hr  genau  zufammen.  Die  erfiere  war  datelbft 
dicker  und  undurchfichtiger  als  gewöbnlich& 

11,  Thitl.  a  4hAfih  AB 
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Die  rechte  Hemirphäre    vrar  vonüglidb 
in  ihrem  hintern  Theile  ftärker  angercbwoilen, 
die  Windungen  weit  weniger  deutlich  und  die 
Oberfläche  glatter  als  gewöhnlich.       Die  Sok 
Aanz  des  Gehirns  war  andiefer  Stelle  hart  und 
feft  und  wenig  Rinden  fuhrtans  daraa  zu  bemer- 
ken.     Der  ganze  rechte  hintere  I^appen  war 
faft  ganz  von  einem  runden  Sacke  eingenoo- 
men,    der  fehr  leicht  mit  dem  Finger  Tonder 
umgebenden    Himfnbrtanz    getrennt    werden 
konnte.     Diefer  Sack  war  fehr  gefalareich^  voa 
einem  feßen  Gewebe  und  enthielt  ungefähr  rier 
Unzen  grünen  Eiter*      Er  war  drej    Viertels- 
zoll vom  Schädel  entfernt,    und  an  allen  Sei- 
ten  von  der  Hirnfubftanz  umgeben»    nur  eioeo 
kleinen  Theil  feines  Umfange«  ausffenominen, 
der  Geh  in  der  Nähe  des  hintern Theils  der  rech- 
ten Hirnhöhle  befand  und  einen  kleinen  Tbeil 
ihres  Umfangs  bildete. 

Bisweilen  fetzt  fich  die  Hjdatidenbildoo; 
im  Gehirn  mit  allgemeiner  WalTeranhäufuogia 
den  Höhlen  diefed  Organs  zufammen. 

Ein  fünfjähriges  Kind,  das  von  feiner  Ge- 
burt an  einen  fehr  grofsen  K.opf  gehabt  batte^ 
bekam  einen  Ausfchlag  am  Kopie.  Diefer  wur- 
de vertrieben,  allein  von  nun  an  Rellte  lidi 
Kopffchmerz,  Lähmung  der  Extremitäten  und 
des  Darmkanals  ein  und  zugleich  vei^ö&erte 
fich  der  Kopf  beträchtlich,  die  Nähte  wicbai 
iMis  einander  und  der  Tod  erfolgte  naok  dre; 
Jahren, 

Der  Umfang  des  Kopfes  in  horizonttbr 
Richtung  betrug  zwey  FuGi,  Ctie  Entfernung  voa 
einem  Ohre  zum  andern,  über  den  Scoeivl 
weg  gemelTen  fiebzehn  Zoll,  die  Stirn- ual 
Kranznath  waren  zwey  Zoll  breit,  das  Scheitel- 
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und  Stirnbein  zwey,  das  Hinterhauptsbein  eine 
Linie  dick*  Die  Lappen  des  Gehirns  ^aren 
nicht  deutlicbi  Mark  und  Rinde  an  der  nur  drej 
Linien  dicken  Hirnfubrunz  nicht  unterfcheid« 
bar«  Die  von  ihr  gebildete  Höhle  enthielt  acht 
und  dreifsig  Unzen  WalTer.  Auf  der  GrundAä- 
che  des' Schädels  lag  ein  dünner^  mit  einer 
klebrigen  Ljmphe  angefüllter  Sack,  der  fieb- 
zehn  Unzen  wog  und  delFefh  Wände  beynahe  £q 
dick  als  die  Wände  der  harten  Hirnbaut  waren  'X 

g,  Mnt  kelfjrHeni. 

Auch  in  den  Muskeln  bilden  lieh  bisweilen^ 
wiewohl  feiten.  Bälge,  welche  Hydatidea 
enthalten^ 

Ein  zwanzigjähriges  I  gefundes  Mädchen 
bekam  in  der  Lendengegend  eine  gK)(se,  um- 
fchriebene  Gefchwulfc,  die  ihr  heftige  Schmer* 
zen  verurfachte.  Die  Hautfarbe  wa^  an  diefer 
Stelle  normal,  die  Gefchwulfi  felbft  fafs  unter 
der  Aponeurofe  des  queren  Bauchmuskels.  Als 
fie  geöffnet  wurde,  flols  eine  durchfichtige, 
gelbliche  Flüfligkeit  nebft  mehrerem  ungeftiel* 
ten  Hydatiden ,  von  denen  einige  die  Gröfse  ei« 
nes  Hühnereyes  hatten,  und  die  alte  eine  helle^ 
wäflerige,  durchfichtige  Feuchtigkeit  enthiel- 
ten ,  aus.  Alle  fafsen  in  einem  Balge,  der  ohne 
Gewalt  herausgekommen  wurde.  Ungeachtet 
noch  vier  Tage  lang  einige  Hydatiden  aus  ei- 
nem Gange,  der  gegen  das  rechte  Hypochon« 
drium  emporftieg,  abgingen,  fcbloGi  fich  die 
Wunde  doch  nach  zwinf  Tagen  vollkommen  ^). 

■  s8  • 

t)  Berdot  m  act, hilf tL  VoU  V. 

a)  JtAAia  ia  StfdilUi rtcatü  plriod.T.  XXBL  p,  ^4   9t. 
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Biffet  ')  fan^  zweymal  eine  vreiCse,  et« 
was  rchmerzhafteBalggefcliwuI/ty   die  eine  bei« 
le  zähe  Lymphe  j    etwas  gallertähnliche  FlüQig« 
•keit  und  Hydatiden  von  verTchiedener  Grö&e 
enthidti    welche  eine   ähnUche  Lymphe  ein- 
fchloffen ,   auf  dem  fehnigen  "Fheile  eines  Mus- 
kels ,  der  die  Bafis  der  Gcfchwulß  bildete.    Die 
eine  fafs  auf  dem  zweibäuchigen  Oberfcfaenket 
muskel,  die' andere  auf  dem  untern  The^e  des 
äu&ern  fcbiefen  Bauchmuskels. 

b,   Ge  f  alt  f  jilo  m. 

Nur  feiten  findet  man  auch  Hydadden  am 
lA  erz  en.  Aufser  einem  Falle,  den  ich  vor  wx 
habe,  kenne  ich  nur  vier,  von  denen  der  eine 
von  Dupuytren^  der  andere  von  Morgag- 
l}i,  der  dritte  von  Rutty^  der  vierte  voa 
Gl  off  ins  beobachtet  wurde* 

Dupuytren  ^)  fand  bey  einer  leuko* 
phlegmatifchen  vierzigjährigen  Frau ,  mit  Hini- 
Bauch-,  Bruft-und  Herzbeutelwaflerfucht,  den 
rechten  Herzvorhof  fo  grofs  als  das  ganze  übri- 
ge Herz.  Ihre  Wände,  die  einen  Zoll  dick  wa- 
ren, wurden  in  ihrem  obern  Theilo  durch  eine 
fetcähnlichei  gelbliche  Malte,  die  aber  blolses 
Eyweifs  war,  unten  dagegen  durch  eine 
rothe,  faferltciFäholiche  SubAanz  gebildet. 
Diefe  Subfianz  befand  fich  zwiTchen  der  äulsem 
und  innern  Haut  der  Vorkammer,  auf  deren  in- 
nerer Fläche  mehrere^  durch  eine  glatte  Mem- 
bran ^  welche  die  Dicke  einer  halben  Linie 
hatte >  gebildete  Bälge  hervorragten.  Sie  füll- 
ten faß  die  ganze  Höhle  der  Vorkammer  ans, 
in  welche  ficn  die  obere  und  untere  Hohlyttit 

i)  Dune  an  med.  commeiic.  Dec.  I.  t.  DC«  p.  M4^ 
a)  Ctervifarj  j.  dt  meU  «n  XL  fimmaire»  ^ 
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(daher  mir  durch  eine  kleine  Mündung  öffneten. 
Diekleinften  dieferBSIge,  die  alle  in  Zellgewebe 
.verfenkt  waren  y  hielten  einen,  die  gröfsten  an« 
'^derthalb  Zoll  im  DurchmelTer. 

Morgagni  *)  fand  an  der  Hnken  Herz« 
Kammer  eines  vier  und  fieb2ig)iihriges  Greifes 
eine  zur  Hälfte  hervorragende  Gefchwulft  von 
der  Gröfse  einer  Kirfche.  Auf  einen  Stich  Äofii 
etwas  helles  Waflerab,  eine  trübe  Flüffigkeit 
aber  blieb  zurück.  Diefe  befand  Seh  nebß  ei« 
ner  dünnen,  einige  weifsh' che,  fcbleimige  und 
fehnenartige  Theile  enthaltenden  Membran  in 
einem  weiblichen,  dichten ,  einen  rauhen  und 
ungleichen  Balge,  der  feft  in  der  ganz  gefunden 
Muskelfubftanz  des  Herzens  fafs. 

Der  von  Rutty  beobaohtete  Fall  kommt 
einigermaafsen  mit  dem  Dupuytren'fchea 
iiberein. 

Er  ^)  fand  bey  einem  drey  und  zwanzigjäh- 
rigen Mädchen,  deren  linkes  Ovarium  eine  un«* 
geheure  Menge  von  Bälgen  enthielt,  die  rechte 
Herzkammer  an  ihrer  innemr  Fläche  mit  Hyda« 
tideu  befetzt. 

Auch  Ctoffius  *)  fand  am  rechten  Her>- 
vorhef  einige  Wnftcrblafen  bey  einem  fechs  und 
riwanzigjahrigen  Mädchen,  die  feit  einem  Jahre 
ihre  Menfiruation  verloren  hatte,  und  deren 
ganzer  Unterleib  von  einem  Sacke  angefüllt 
war,  der  aus  dem  Zellgewebe  des  Bauchfelles 
ht  der  Nabelgegend  entftand,  eine  IVfenge  Hy^ 
datiden  endiielt  und  mit  einem  zwevien  zufam« 
menhing,    der  aus   der  concavcn  Leberüäcbe 


i)  De  c.  et  f.  Ej>.  XXI.  an.  i(. 

a)  Pbil.  uaaft4cb  oo.  495. 

5)  Balciin|ert  n.  Magasia.  Bü.  te.  5;  S4g* 
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eniftand*      Beyde hingen  nur  locker  an;    der 
letztere  wog  21 ,  der  erftere  35  Pfund. 

In  demfebr  merkwürdigen  Falle  dieferArt^ 
welchen  ich  vor  mir  und  abgebildet  habe  'X  ^^^^ 
fich  an  der  äufseren  Fläche  des  linken  Herzens  ei- 
nes ungefähr  fud&igjährigen  Mannes  ein  Balg  von 
der  Gröfse  eines  Hühnerejes ,  der  fall  bis  in  die 
Höhle  drang ,  ftellenweife  verknöchert  war  and 
mehrere  über  einander  liegende ,  in  einander 
gefchachtelte  Hydatiden  enthielt. 

^^  u    Knochenfyfteiii. 

Guillerier^)  fand*  fogar  im  Knochen 
Hydatiden. 

Ein  drey  und  zwanzigjähriger  ^  Ijphiliti* 
fcher  Kranker  hatte  zwey  GefchwüUte  am 
Schienbein ,  von  denen  die  untere  drej  Zoll  im 
Durchmefler  un^  zwey  Zoll  Höhe  hatte.  DieTe 
war  nicht  fchmerzhaft^  hatte  nur  eine  Iteatomatö* 
fe Härte,  aber  einen  knöchernen  Rand,  der  &* 
ne  die  Gefcbwulft  enthaltende  Höhle  andeutete.. 
Die  obere  war  viel  kleiner  ^  weicher  und  nicht 
mit  dem  Knochen  verbunden.  Beyde  waren  feit 
siwey-Jahreo  nach  einer  heftigen  Quetfchuag 
eotftandeni'  anfänglich  unter  heftigen  Schmer* 
zen  fchnelly  nachher  langfam  gewachfen.  Ali 
durch  Aetzmittel  und  glühendes  Eifen  die  gro« 
fse  Gefcbwulft  geöffnet  wnrde,  flofs  zuerfi  eine 
Menge  einerWeinhefen  ähnlichen  FlüHigkeitaus, 
""  auf  die  mehrere  Hydatiden  von  dr&r  bis  vier 
Linien  DurchmeHer,  deren  Häute  lo  dick  ab 
Weinbeerenhäute  wären,  folgten.  Eine  da- 
von, die  einen  Zoll  im  Durchmefler  hatte» 
enthielt  mehrere  kleine  und  etwas  Serum« 

i)  Tab.  «nat.  ptth.  FÄfc.  I.  1317.  Tib.  VUL 
a)  Cor  vi  faxt  j,  dt  mtfd«  u  la.  p.  125« 
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Die  Höhleim  Knochen >  Avorin  ficK  diefe 
Bälge  gebildet  hauen,  war  drey  Zoll  lang  und 
anderthalb  breit. 

B.  Diefen  Bildun^pn  znnächß  fteht  der 
Biafenfchwanz.  (CyTticercus  Zeder«}- 
Statt  einer  mehr  oder  wreniger  anfehnlichea 
Menge  von  Würmern  findet  fich  nur  einer,  dar 
yerbÄltnirsmä&ig  zu  der  ßlafei  welche  fein  hin* 
teres  Ende  bildet,  weit  grölsor  als  bey  dem 
GefchlecbtEchinococcus  ift  und  fich  in  derfel- 
ben  nach  Gefallen  verbergen  und  aus  ihr  hervor^ 
ftrecken  kann.  Diebeym  Menfchen  gefundegp 
neArt,  CyAicercus  cellulofaei  welcheihm, 
xnehrern  A.ffen  und  dem  Haus Tch weine 
gemeiorchaftlich  iß,  kommt  in  dem  Zellgewe- 
be der  Muskeln  und  der  Gefäfsbaut  des 
Gehirns  vor  *).  Hierauf  folgt  der  von  St ie- 
bel'gefundene  Dy^canthus  polycepha« 
las  ^). 

C.  An  diefen  fchliefst  fich  das  D  o  p  p  eU 
h^rn.  (Diceras  rudeRud.)  Der  eyförmige^ 
platte  Körper  läuft  vorn  in  zwey  langen  Kör- 
ner aus,  ift  hohl,  mit  Ausnahme  der  Hörner 
in  einer  Blafe  eingefchlolTeni  und  kommt  in^ 
Darnikanal  vor  '). 

D.  Hierauf  kann  man  die  kurzen  und  platten 
Doppellöcher  und  Viellöcher,  fDifio- 
nia  und  Polyftoma)  folgen  lalTen.  Von  dem 
erßen  Gefchlechte  kommt D.  hepaticum  in 
der  Gallenblafe  und  den  Gallengangcn,  von  dem 
zweytenP.  pinguicola  imEierliocke  vor  ♦). 

■)  I.  G.  Steinbuch  comrotntario  dt  tatni«  liydatigmA  ano- 
Difela  a(lii«*x.  roKitatit  quibutdam  d«  vcrmium  vüceralium 

rhviloiogia.  ErUneae  iSox 
eckel't  Archiv  Bd.  5.  S.  174.  fi- 
53  K.   Sulser  Befchr.  einet  neuenidecfcten  Eingewtidewiir- 

mrt  im  in enfch liehen  Körper.  Scrfttbarg  fgoa« 
4)  F.  A«  Treulier  obi*.  pacb.  aaau  Lip.  1795«  Tab.  IlL 


440 

F«  Die  Bandwürmer  (Taenia^  maclicn 
von  diefen  den  Uebergaj^g  zu  den  folgendes, 
indem  fie  als  eine  Reihe  von  in  derLängenrich« 
tung  an  einander  gereihten  platten  Körpern  er- 
fcheineni  Velchezwar  von  einander  febr  deutlich 
.  getrennt  find^  aber  zufammen  einefehr  beträcht- 
uche  Länge  haben.  Beym  Menlchen  kommen 
iKwej  Arten,  T«  folium  und  lata,  bejdeim 
Darmkanal  vor. 

Bej  den  übrigen  Würmern  überwiegt  die 
Länge  zugleich  die  übrigen  Dimenfionen  bedeu- 
tend und  zugleich  find  fie  im  Verhältnis  zu  ih- 
irer  Breite  weit  dicker  als  die  Bandwürmeri 
haben  daher  eine  mehr  cylindrifche  Geßalt, 
%ro durch  fie  fich  näher  an  die  höhern  Thiere 
imfchliefsen. 

G.  Den  Tänien  amnächßen  fcheiueQ 
längliche,  in  der  Mitte  fiark  eingefchnürte,  im 
purchfchnitte  viereckige,  an  beyden  Enden 
Itark  zugefpitzte  Würmer  zu  feyn,  welche  LaiF- 
rence  bey  einer  Frau  in  grofser  Menge 
durch  die  Harnröhre  abgehen  fah  '^. 

H.     An  diefe  fchliefsen  fich  zunächft  die 

Im  dem  vordem  Ende  fehr  lang  uod  dünn  znge- 
pitzten  Haarköpfe  (l'richocephalus)  vrovoi 
Tf  dispar  im  Dickdarm  wohnt. 

I.  Hierauf  folgen  die  an  bejden  Enden 
ftumpfzugefpitzten  Spulwürmer  ( Ascaris) 
•  Vnd  Strongylus  wovon  Afc.  lumbricoi- 
des  denDickdarm,  Afc.  vermicularis  den 
Dünndarm,  Maftdarm  und  die  äuCsem  weibli- 
chen Scbamtheile  S  t.  gigas  dieNieren bewobuL 


\j  Cafe  %f  a  wr>maii  who  voided  «  Itrge  oumber  «tf  »-womiW 
Uie  tirethf«.  tond,  med«  eh.  tr^nla^t,  II.  p«  585.^£ 


K.  Endlicb  Had  Hamularla  fubcoro- 
preffa  ')  Filaria  medinenfis  ^)  und  ei- 
ne von  Lawrence  berchriebene  Wiirmarty 
von  welchen  die  erftere  in  den  Bronchialdrü* 
f  e n ,  die  zweyte  in  dem  Zellgewebe  der  Ha ut 
und  den  Muskeln  I  die  dritte  im  HarnTyrtem 
vorkommt,  die^  bey  welclien  die  Längend^ 
xxienßon  den  übrigen  am  meiüen  vorwalteL 

»        Zweyter    Abfchnitt. 
T^on  d^n  fteinigen  Conor^tionen  ^), 

Alle  organifchen  Bildungen ,    regelwidrig« 

.und  regelmäfsige  gehen  aus  FlüQlgkeiten  hert> 

vor.       Von  ihnen  unterfcheiden  lieh  aber  die 

ileinigen  Goncretionen,  wenigßens  bey  weitem 

,  die  meiften,    durch  den  Urnftcind,    daQ»  lie  aus 

gewiiTen  eigendiümlichen  Flüdigkelten  entße- 
en,  welche  auch  im  gefunden  Zußan^e  noth« 
wendig  und  die  Producte  eigner,  fehr  indivi«» 
.  dualiürter  Secretionsorgane  lind  und  beßimmte 
Functionen  möglich  machen.  Sie  haben  ihren 
Kamen  Towohl  von  ihrer,  zum  Theil  beträchtli^ 
eben  Härte,  als  dem  Mangel  einer  Formi    viA^ 

i)  Treotler  a,  c.  O, 
a)  ▲.  a.  O. 

3}  F.  A.  Walters  inatomifches  Mnfeum.  Bd.  I.  Berlin  1796« 

Mit  fflnf  KupfertaF. 
Wendel ftSdt  über  Steine  im  menfchl.  n.  th>r.  KSrpar« 

in  deCen   medie.   und  chirurpfcben  Wahruebmuageii* 

Bd.  I.    Otnabr.  I800.  S.  \sf*  —  264. 
A.  F.  Fnnrcroy  fiir  le  nonibre^  la  natura  et  ]e«  caract^ 

res  dirünctiTs  des  diliV-rens  mat^rianx  (|ui  fannent  Itf 

calcnlt,  les  beaoard«  et  lei  div^rffii  cf>nrrt'-tions  des  ani-> 

maus.    In  den  Aniial.  du  tnurAum  d^niCioii-e  natureUe« 

T.  1.    p.  93.  ff.  i*'->2.     Mit  Abbild. 
A.    Marrec   ^in  effay  on  i):e  chemical  Iliftory  and  mt^ 

dical  Iraatment  oi  «^Alculoua  Dioordc.i«   I.ondQQ  IS|7* 


0 
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che  mit  der  Form  der  Organe  Aelinlichkeit  hät- 
te,- iväbrend  die  ihnen  zukommende  Textur 
üch  mehr  der  Textur  der  Mineralien  nähert; 
%>ch  kominen  fie  mit  den  feftharten  thierirchen 
Theilen  infofern  überein ,  als  wenigßens  die 
Haf^nfteine,  ivie  die  Knochen,  au&  einer  thia- 
lifcb  gemirchten,  weicheo,  fchleimigen  Subßani 
und  mehr  oder  weniger  vorkommenden  Suih 
flanzen  beftehen,  von  denen  jene,  nachdem 
diefe  durch  chemifche  Mittel  entfernt  wurden^ 
zurückbleibt  und  die  ganze  Geftalt  wie  dea 

f;anzen  Umfang  des  Steines  z^igt  '}.       Sie  fiel* 
en  auch  in  ihrer  Mifchung  die  FlüOfigkeiteo,  in 
vrelchen  fie  vorkoAimen  und  aus  welchen  fie 
entfteben,  infofern  dar,  als  fie  alle,    oderwe* 
nige,    oder  auch  nur  einen  der  Beltandtbala 
der(|elbeh  enthalten.    .  Die  Urfache  ihrer  £nt^t^ 
hting  ](l  bey  weitem  am  häufiglten  eine  Abäo- 
demng  der  Tbätigkeit  desSecretionsorgans,  in 
welchem  fie  vorkommen,    deren  Refultat  diff 
Production    einer   gleichfalls  dergeAalt    alie- 
nirten  l^lüfGgkeit  ift,     dals  fich  in  ihr  fieinige 
Concretionen  eotwickela.        Diefe   Alienatioa 
kann  v,orziigUch  vierfacher  Art  feyn.     Ent^veder 
i/i:  die  thierifch  gemifchte  Subftanz ,    welche  in 
allen  Flüffigkeiten   vorkommt,  in  Hinficht  aiif 
Qualität  oder  Quantität,  oder  beydes  zugleich, 
fo  verändert,    dafs   dadurch  Bindung    geTriffer 
Subftanzen  bewirkt  wird ;    oder  a)  die  Quali- 
tät oder  3)  die  Quantität  mancher  Beftandtbeile 
der  FlüfTigkeiten  ift  fo  verändert,  dals  fie  in  dem 
auflöfenden  Medium  nicht  länger  auflöslich  find. 
Auch  hier  können  beyde  Bedingungen  zugleich 
Statt  finden,  oder  endlich  4)  es  können  fich  fo- 


1)  TenoQ  Mem.  de  Parit  1764* 
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^ar  ^anz  neue,  eigenthümliclie  Bafiandtheile  in 
len  Flüfligkeiten  bilden,  die,  der  gewöhnlir 
;hen  Mifchung  derfelbeii  fremd  y  fich  aus  ihnen 
n  fefter  Form  abfcheiden. 

Am  häufigßen  kommen  fteinige  Concretio- 
len  im  Harnapparat  und  in  dem  Gallenapperat 
ror,  doch  giebt  es  faß  keine  Flüfligkeit,  in  \?el- 
:her  ße  ßch  nicht  bildeten«  Die  Concretionen 
lerfelben  FlüOigkeit  diffe^iren  felbß  unter  ein- 
Inder  bedeutend« 

L    Harniltint*), 

Die  Harnßeine  kommen  in  allen  Theilen 
les  Harnfyßems,  am  häußgßen  aber  in  der 
larnblafe  vor,  imgeachtet  die,  welche  fowohl 
lier  als  in  einem  andern  Tbeile  diefes  Syßems 
rorkommen,  ßch  bäußgfi  fchon  im  Nierenbe« 
^Len  bilden,  es  fey  denn,.  da(s  ße  fich  um  einen 
zufällig  in  die  Blafe  als  Kern  gekommenen 
remden Körper  anlagern.     Am  fedtenüen  kom« 


0  Tenon  fnr  la  natiire  des  ealcult.      M«in«  dePariiI764« 
C.  W.  Scheel •  UntarfachungeD  d.BIaleofttini.  Schwede 

Abhflndl.  Bd.  37. 
H«  F.  Link  de  analyfi  urinae  et  origine  calcolL    Gott. 

IT88. 
H.  Wollafcon  on  gonty  and  urinary  concretiont.  Phil. 

tr.   1797.   p.2.  pag.  386.  ff. 
Peatfon  Experiments  and  obff rvationt »  ter.din|(  to  fliow 

the  Compofition    and  Propertiea   of  urinary    Concre* 

tiont.    Phil.  tr.  1798.  p-  I.  paf^.  15.  ff. 
Fourcroy  examen  des  exp^riencea  et  des  obfervationa 

de    M.  G.    Pearfon.    Ann.  de    Chimie«      Vol.    27.    p. 

225.   ff. 
Gay  ton   note  für  le  metne  fiijet«    Iben«).  p.  394. 
Brande   von  dm  Verfchiei)enSeiten  der  Steine,   welch« 

von  ihrer  Bildung  iin  verfoi^iedf  n^n  Stellen  des  Harn- 

ryftem^  herrn.ren    eto.      A.   den    phil.   transact.    1898. 

In  Macke Tt  Are  iv.  f.  d.  Physiol.  Bd.  2.  S.  684  — 6y7. 
Wollafton   Aber  daa  Blafenoxyd.    A.  d-  phiL  tr.  1819« 

Ebend.  S   -^0  —  705. 
Das  o\^ui  angefahrte  Werk  von  Marcet  betrifft  gletdll« 

ftflla  vora&gUch  die  Harnfuine. 
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Tned  fie  zwlfcben  der  Vorhaut  nnd  der  Eichel 
in  Folge  angebomer  oder  zufälliger  Verenging 
der  Öffnung  der  erftern  vor,  £inen  höcbfi  feit- 
Kien  Fall  di6fer  Art  beobachtete  Pen a da  bef 
einem  jungen  Manne,  bey  welchem  fich  nack 
.  einem  Itarken  Schlage  auf  die  Eichel  überhol- 
dert  Steine  von  mehreren  Linien  im  Durdunet 
fer  bildeten ,  die  aus  phosphorfauren  Kalk  loi 
Ammoniakmagnefia  beitanden  '). 

Gev^öhnlich  liegen  die  Harnlleine  fre;',  b 
AsSs  ße  wedjer  mit  dem  Wänden  der  fie  enthal- 
tenden Organe  zufammenhängen ,  noch  fidi ii 
eigenen  I  von  der  greisen  Höhle  derfelben  alh 
gefonderten  Anhängen  befinden ,  doch  findet 
man  auch  bisweilen  das  Gegentheil  ^).  So  habe 
ich  felbCi;  bey  einem  vierzehnjährigen  Knaba^ 
der  feit  feiner  Kindheit  an  Steinbercbrerdea 
litt  9  einen  fehV  anfehnlichen,  mit  einer  didei 
Schleimlage  bedeckten  Stein  (b  eng  mit  derBb* 
fe  verbunden  gelbhen ,  daß  ich  ihn  nur  2nit6^ 
ivalt  trennen  konnte. 

Die  phyfifchen  Eigenfchaften  der  Stdnß 
'  hängen  mit  ihrer  Mirchungzufammen  und  werdet 
daher  bey  und  nach  der  Betrachtung  der  Terfoili^ 
denen  Arten  derfelben  am  zweckmäfsigften  an- 
gegeben werden.  Doch  kann  man  hier  bemer' 
kerhx  dafe  die  Form  der  enthaltenden  Op- 
ne  auf  die  der  Harnfteioe  influirt.  Erlinpea 
[\e  z.  B.  im  !NiereabecKea  rclK>n  eine  beträcbt- 


1^  Mem.  intorno. dlla  formaziope  di  una  fran  mafla  Ü^' 
coli  fiogolari  in  im  luogo  infoUto«  In  Brera*i  Gie^ 
nale  di  med.  prat.  T.  I2.  I8I7,  p.  i.  ff. 

s)  V«  Malacarne  orCerv.  anat.  e   patliologicbe  fa;)i** 
^ani  uropoietici.     In  Mein,  di  Verona.  T.  V. 
Van  de  Laar  obf.  cbir.  et  anat.  de  caloalo,  wt^€it^ 
haerente,  eique  ad^xo  v^  ejaadt*  Obferv.  Ciiirar><*' 
4Ti;4-  p.  I  — 38- 


\ 
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he  GraCse,  fo  füllen  fie  es  oft  Ran«  aus  und 
^fialteo  fleh  dann  ganz  nach  den  Kelchen  def- 
[ben.  Die  Harnblafenfteine  haben  meifteng 
ne  längliche,  etwas  platte  Form» 

In  die  Zufammenfetzung  der  Harnfteine 
»ben,    fo  viel  die  neueften  Unterfuchungen 
irgetban  haben,  zwölf verfchiedene  Subflanzen 
u,  nämlich,  aulser  der  thierifchen  Substanz, 
elchein  allen  vorkommt:  i)dievon  Scheele 
ltdeckte  HaYnfäure,  die  er  aber  unrichtig 
s  alle   Harnfteine   zufammenfetzend    anfab; 
)  das  von  Wollaftön    entdeckte   Blalen* 
xyd;  3)  phosphorfaurer  Kalk,  den  Pe- 
rfon  in  ihnen  fand; '4*^  8)  harnfaures  Am- 
tonium,     welches    inde&    von     Brande 
släugnet  vnrd;   phosphorfaure    Ammo- 
iak-Magnefia,  fauerkleefaurer  Kalk 
nd   Kieielerde,    welche  v6n   Fourcröy 
nd  Vauquelin  dafgethan  wurden,    koh- 
enfaurer  Kalk  und  Eifen,  welche  neuer- 
ch    C  o  Dp  er ')  nachwies.      Außerdem  fand 
larcet  ^)    noch  zwey  Harnfteine  von  eigen- 
inimlicherBefclialFenheit,  von  denen  er  den  ei« 
len,  (wegen  der  gelben  Farbe,  'die  er  in  Verbin- 
iung  mit  Salpeterfaure  annimmt,     Oxydum 
C a n  t  h i  c u  m ,  den  andern ,  wegen  der  lieber- 
dnkünft  mit  dem  Faferftoff  des  Blutes,  .Fafer- 
tein  (Calculus  fibrinus)  nennt. 

Diefe  Snbitanzen  kommen  in  den  verfehle« 
lenen  Blafenfteinen  entweder  einzeln  oder  ge* 
Difcht  vor. 

Einzeln,  (b  daß  der  gan^eSteln  nur  aus  der« 
elben  Subftanz  befteht^   wurden  bis  jetzt  nur 

f )  London  «edical  rqioficorx.    ^^^  ^^  '^'7*  P*  ^3» 
3)  Oo  calculous  ditfordert«    Angtt«  ia  Lond.  mtdU  rtpo* 
fit.    VoL  VtU.  p.  517. 
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i)  die  HarnTäure,  2)  die  Blafenfäure 
5}  das  barnfaure  Ammooium  und  4)  de 
kieefaure  Kalk  gefundeo. 

Die  verrchiedenen  einzelnen  Beßandtheilc 
fetzen  fich  fowohl  in  Hinficht  auf  ihre  Ärt^  sk 
auf  dieBefchaffenheit  ihrer  Aggregation  uod  auf 
ihre  Zahl  fehr  verfchiedendich  zufammen ;  doch 
hat  man  bis  jetzt  nur  zwey -.  drey-,  vier- und 
fiinfiache  Verbindungen  geranden. 

Die  zweifachen  und : 
Harnfäure    und  ein   phosphorfaarei 

Salz; 
Harnfäure  und  kleefaurer  Kalk; 

Harnfaures    Ammonium    und  pfaos- 
phorfaure  Ammoniak-Magnefia; 

Phosphorfaurer  Kalk  undphosphor« 
faure  Magnefia;^ 

Die  dreifachen : 
Harnfäure  und  bejde  phosphorfaarc 
Salze; 

Harnfaures    Ammonium     und   bejde 
phosphorfaure  Salze; 

Kleefaurer  Kalk   und  phosphorrin* 

re  Salze; 
Kohlenfaurer  Kalk  mit  einer  Spur  fofl 

phosphorfaurem  Kalk  und  Eifes- 

oxyd. 

Die  vierfachen : 
Harnfäure  mit  kleefaurem  Kalk  uo' 

phosphorfauren  Salzen; 
Harnfäure   mit    harnfaurem     AmoO" 

niuro,  Kiefelerde  imd  ein^n  pkof- 

phorfauren  Salze, 


4i7 

Die  fünffaclien; 
Harofäure    mit    harnfauren    Ammo«. 

nium,  kleefaurem  Kalk  und  phos- 

pliorfauren  Salzen. 

Diefe  und  die  vorletzte  Klafle  find  fehr 
feiten. 

Von  diefen  yerfchiedeoen  Befraadtheilen 
kommen  nur  der  thierifche  Stoff,  die 
Harnfaure  und  die  phospborfauren  Sal- 
ze regelmäfsig  im  Harne  vor« 

Harnfaures  Ammoniun\'koromt  zwar 
auch  im  Harne  vor,  entwickelt  lieh  aber  nur 
durch  FUulnils  darin. 

Kleefa  ur er  Kalk  findet  fich 9  indeflen 
auch  vielleicht  nicht  allgemein,  im  Harn  ra- 
chitifcher  und  wurmkranker  Kinder. 

In  allen,  den  einfachften  wie  den  zufam« 
mengefetzteften  Harnfteinen,  kommt  auch  auf  dia 
vorher  aogeführte  Weife  ein6  eigenthiimlicha 
thierifche  Sübftanz  vor,  deren  Natur  nioht  im« 
mer  diefelbe  ift,  fondem  in  den  verfchiedenen 
Arten  auf  eine  conßante  Weife  variirt,  in  dea 
harnfauren  uudaus  harnfaurem  Ammo- 
niak begehenden  Steinen  eyweifsartig  und 
mit  Harnftoff  verbunden  ift,  in  den  pho6- 
phorfauren  Salzen  ein  lockeres  Ejweifs 
und  Gallervt,  in  den  übrigen  ein  weit  f  öfteres 
und  gefärbteres  Eyweifs  darßellt. 

Die  Art  der  Mengune  der  verfchiedenen 
BeftandthelTe  zulammengeletzter  Steine  variirt 
bedeutend. 

Diefe  find  entweder  von  einander  abgefon« 
dert,  fo  dafs  fie  in  getrennten  Schichten  über 
einander  liegen,  oder  innig  unter  einander  ge^ 
mengt.  Selbit  die  Steine,  welche  aus  denfelben 
Beltandtheilen  beliehen  |   bietau  in  diefer  Hin« 
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ficht  Vcrfchledenheiten  dar.    So  giebt  äs  unter 
den  aus  Härnfaute  und  einem  oder  mehr^m 
phosphorfauren  Salzen  gebildeten Steinea 
einige ,  ^velche  aus  fefar  deutlicli  abgefondertea 
Schichten  gebildet  find ,    von  denen  die  innere 
Lage  oder  der  Kern  aus  Hamräure ,    die  äiils^ 
aus  phosphorfauren  Salzen  beftebt,    während 
andere  aus  einer  unendlichen  Menge  äufserfi 
feiner   abwechfelnder  Scliichten    oder    einge- 
forengter  Stücken  beliehen.  Die  aus  hamCEiaran 
Ammoöiüm  und  phosphorfauren  Salzen  zuCun- 
xnengefetzten,  bilden  zwar  gleichfalls  Schichtedi 
allein  die  Mifchung  aller   ift  diefelbe.      Die 
aus  Hamfäure  und  ideefaurem  Kalk    gebilde- 
ten befiehen  aus  einem  hamfauren   Kern  tind 
einer  kleefauren  Hülle.       Diefe  wird  bey  dei 
aus  klee*  und  phosphorfauren  Salzen  befiebeo- 
den   aus  den  letztem)    jene  aus  dem  erfiaa 
gebildet,       Bey  den  zufammengefetzt^n  £ad 
die  Schichten  gewöhnlich  fireng  chemifch-^a' 
fchieden.       Am  gewöhnlichfien  haben  dieSifr 
ne  deffelben  Kranken  diefelbe  Mifchung;  iß- 
dellen  führt  Brande   einen  Fall,     -wo  her  ei- 
nem Kranken  während  des  Lebens  hamfaures 
Ammonium  abging,    und  nacli  dem  Tode  eifl 
Biafenftein  aus  phosphorfaurer  Magnefia  uod 
Ammonium  gefunden   wurde  '),     und  Gaul- 
tier  de  Chaubry   einen  andern  ^n,   wo  die 
eine  Niere  einen  aus  Hamfäure  und  phosphor- 
ffturem  Kalk,  die  andere  vier,  aus  kleefaurao 
Kalk    und  Hamräure    gebildete    Steine  est' 
hielt  ^),  L> 


O  Meckel's  Archiv  f.  d.  PliyfioL  Bd.  2.  S»  3a$« 

a)  Ann.  de  Chiöiie  T.  93.  p.  67.  ff» 
Keckel's  Archiv  Cd.  3.  K.  3< 
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'  Unter '  dm  rerfbliiedenen  BeßAndtlieilea 
jftdie  HarnTiure  der  häufigfte,  die  Kie- 
felerde  und  Brafenräure  dagegen  find  dM 
Cskmften. 

Fourcroy  und  Vauqnelin  fandeli 
unter  600  von  ihnen  unterfuchten  Blafenßeinea 
15.0  aus  reiner  Hamfaure  gebildet 

Als  noch  i/veit  allgemeineres  Mtfterial  die* 
Ut  Concretionen  aber  erfcheint  die  Hamfaur^ 
dttvch  die  Bemerkung,  da(s  fie  beyMreitem  in 
den  meirten'  zufammengeTetzten  Steinen-  einen 
»ehr  oder  vreniger  bedeutenden^  Befiandtheil 
ausmacht.  Diefs  beweifen  febön  die  oben  auf« 
gesellten  Anen  von  Steinen,  wo  unter  vierzehn 
bey  Techs  die  HamfiKve  einen  Beftandtheil,  und, 
yfiM  merkwürdig  ift ,  gewöhnlich  den  Kern ,  al« 
h  den  znerft  entftandenen  Th^il,  ausmacht 
Unter  dreyhundert  Blafenfieinen  fand  Pear« 
fon  kaum  einen,  der  nicht  weoigfietis  'etwas 
Marnfaure  enthielt,  und  die  meiften  waren  o£Fen« 
bur  ihrem  grölaten  Theile  nach  darauf  gebildet 
Damit  kommt  auch  die  Angabe  Von'  Brande 
tsbweii»,  der  unter  150  HamAeinen  152  su  ei« 
Tritm  gröfsern  oder  geringem  Theile  aus  Harn«« 
filure*  gebildet  fand.  (A.  a.  O.  S.  687).  Auch 
ifi  der  mit  dem  Harn  von  Steinkranken  abge- 
hende HarnCuid  oderGries  gewöhnlich  reine 
Hamfaure. 

Femer  fiellt  auch  das  harnTaure  Am« 
itoonium  einen  fahr  hänfifmi  fieftandtheil  dar, 
indem*«  in  fünf  Arten  von  Steinen  vorkommt 
f»-  Mach  Fourcroy  käme  nachft  der  Harn- 
fiidreder  kleefaure  Kalk  amhäufigflenvory 
indem  erunter  den^on  ihm  unterFuchten  Harn- 
lieineiy -alleih  die  aus    kleefaurem    Kalk 


geouaeiea  den  fünften  Bis  vierten  Tlieil  bildend 
(and  und  iiberdieCi  diefer  Befiandtheil  noch  in 
Verändern  A-iten,  von  denen befonders  die  eilt 
te  fehr  häufig  iß ,  vorkommt ;  ind  rflen  weicbt 
bietvon  Brande's  Angabe  bedeutend  eb,  in- 
dem er  unter  150  Blafenfteinen  nur  eilf  gans 
oder  zum  TbeU  aus  kleefaurem  Kalk  ge« 
bildet  &nd* 

Die  Kiefelerde  nnddas  Blafenoxyd 
kommen  am  feltenfien  vor.  Untttr  600  tob 
Fourgroy  unterfucbten,  •  kam  jene  nur  ia 
mweyen,  in  Verbindung  mit  Harnräuiib 
iiarnfaurem  Ammonium  und  phosphor- 
fauren  Salzen  vor.  Wollalton  fandaar 
zwey  aus  Blafenoxyd  gebildete  Concretio- 
nen.  So  fand  auch  Maroet  das  Oxydam 
xantbicum  und  den  Faferltein  noreia" 
inal.  Näohft  der  Harnräure  iwd  dem  klee- 
(auren  Kalk  kommen  nach  F»ourcroy  sad 
Brande  die  phospborfauren  Salae  in 
häufiglten  vor,  indem  fie  lieh  anter  den  ai^ 
führten  Arten  in  a<^t  finden,  unter  diciea 
die  zehnte  nach  Fourcroy  nächA  denaosreir 
ner  Hamlaure  beftehendea  die  häufigfi^  aadi 
die  achte  zahlreich  ifi,  und  Brande  unter  150 
in  116  mehr  oder  weniger  pboaphorfaure 
Salze  fand.  Merkwürdigifi  es  nacn  diefer  Ver« 
gleichung  der  verfchiedenen Arten  von  Blafenfiei- 
nen,  dals  die  Harnüaurei .  die  am  allgemeinfienia 
ihnen  vorkommende  SubltanZ|  zugleich  mcfat 
nur  im  normalen  Zufiaode  im  Harn  vorkonuDlf 
fondern  fich  auch  aus  diefem  fehr  lacht  niedtf- 
fchlägty  auch  höchrtwabrfcheinlichnur  einetfo* 
dification  des  HarnfioffeSi  ein  oxydirter 
Harn ft off  ift,  der  bekanntlich  -^^de6waffe^ 
freien  Harnes  bildet     Sofern  die  Steinbildiiiie 


45t 

hJtefigQ  ;dnrcji  Veitnehranj;  der  Menge  der 
Harhllure  mittel/l  Qi^ydati^  des  HarüirtpiFes  zti 
enfÜüehen  fcheint;  Sfi  es  ^eder  net-kvriirdig^ 
da(s  sanächfi  VelrbindmigeD  von  Säuren  die 
hänfigften  Harnconcretionen  darfielieo  y  Ja  fogar 
die  Kleefäurey  ^gewöhnlich  hat  nicht  yor« 
händener  BefcandCheili  fich  erft  b  U  d  e  t. 

Üie  [Seltenheit  der  Kieföierde  iß  we- 
gen des  Mangels  derfelben  in  faft  allen  bis  jetzt 
unterfuchten  Hamarten  und  wegen'  der  Natur 
derfelbep  merkwürdig.  '\  ' 

Krankhaft  erfcheint  alfo  hier  heym  Men-^ 
fchen  ma  Element »  das  zur  normalen  ZuQim-! 
meofetzung  niedriger  Pfla^nzen  und  Tnie-% 
re  gehört,  indem. fie  bej  den  Gonferven^ 
Alcyonian,  Sab^llen  u.  C  w.  vorkommt. 

Die.phyfiCchen  Eigenrctiaften  der  liamilei- 
ne  di£fe|iren  natürlich,  wie  ihre  Mifchung. 

!•  Dia  aus  Harnfäure  gebildeten  find 
gelblidiy  röthlich.öder  rothbriun,  holzfarben^ 
bruchig  I  aberfeßi  feiui  von  einem  ftrahligen^ 
dEumi-  oder  dickblätt^igen  Baue»  meiftens  läng^ 
lichrund/  platt  gedruckt ,  glatt  oder  nur  we- 
nig rauh. 

a. 'Die aus  harnfaurem  Ammonium 
beßehenden  haben  nngefiihr  diefelbe  Form  ab 
die  harnTanreni  aber  eine  demIfUchcaffee  äho* 
lidie  Farbe. 

3»  Die  blftTenfanren  find  gelblich, 
kalbdurchficfatig ,  haben  einen  fchimmemden 
Glanz,  kein  blättriges  GeRige,  Tendern  er* 
fcheinen  als  eint  duraums  tereinigte  kryftalU» 
ürte  iMk 

a9V 
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4.  Die  aus  kleeraurem  Kalke  beße« 
henden  haben  eine  ^(ehr  ungleiche,  höckerige^ 
init  vielen  Spitzen  befetzte  OberHäche ,    im  AU- 

Semeineii  eine  mehr  kugelähuliche  Gefialt  als 
ie  übngen,  eine  dunkelbraune  Farbe,  be* 
träcbtlichß  tiärte  undFeTtigkeit.  Mangel  dieCer 
ungleichen.  Oberfläche  bej  diefen  §tpiaea  rührt 
wahrrcheinlich  nur  von  der  gleicbzeitigen  An- 
iprefenheit  mi^rerer  und  dem  dadurch  veranlaGk 
ten  Abfchleifen  her  '). 

5.  In  den  aus  kleeraurem  Kalk  und 
Harnfäurß  gem^gten;  bildet  der  erfiere  Bfr> 
liandtheil  den  meiflens  genau  in  .'der  Mitte  be* 
findUch^n  Kern,  der  zweite  dieSdiale,  fo  dtls 
fie  auf  den  erfien  Anblick  iich  nicht  von  der  er« 
fien  Art  unter fcheideh.  Daflelbe  gilt  für  die 
ans  kleefaurem  Kalk  und  pnosphor- 
f au  r e  n  •  S  a  1  z  e n  gebildeten ;  doch  habe  idi 
mehrmaU  die  phosphorfiiuren  Salze  nur  die 
RäumezmCchendenZacken  anfüllend  und  dief« 
mehr  oder  weniger  lang  bervoritehend  gfr* 
fanden. 

6.  Die  aus  phosphorfaurem  Kalk 
und  phosphorfaurer  Ammpniakma« 
g n  e  Ti  a  gebildeten Concretionen  ßo d  rein  weifsy 
fehr  zerreiblich,  daher  abfärbend ,  feiten  rund- 
lich, fondem  meiftens  von  unregelmäüsigerGe- 
ftalt,  bisweilen  genau  gemifcht,  bisweilen  ans 
abwechfehid  60  Schichten  gemengt  und  fehr  leicht 
Aus  ihnen  beliehen,  die  Steine,  welche  fleh  um 
fremde,  in  die  Harnwege  gelangte  Körper, 
oder  da,  wo  der  Harnausfluls,  wie  z.  B.  in  oem 
Penada  Tchen  Falle,  regelwidrig  aufgehalten 

1)  Martref  für  de«  concretiont  d*ox%l%t«  Am  dianx  f« 
ne  fönt  pat  moralet.  In  den  Ann,  de  chimia  «4t 
phyfique.  T.  VI.  p»  220.  221. 


l 


453 

wird,  erzeugen,  tmd  eben  fo  bilden  fie  euch  die 
äu&erfte  Lage  zubnimeiigeretüer  Hamfteiite. 

SoMröhl  die  nitunte  als  die  zehnte  Art  bie- 
ten eine  doppelte  Varietät  dar.  'Entweder  näm-; 
lidb  find  alle  drey.Subftanzisn  genaii  unter  ein« 
ander  gemengt,  oder  in  abgefobdeitenSdiich* 
ten  über  einander  gelagert.  Umii' degr  letztern 
Bedingung  bilden  die'  Härnfäure  '  utad  daa 
barnfaure  AmmoAiüVn  den  Kem,  ditf 
^hosphorfauren  Salze  die  Schalt,  tind  die- 
e  niiterfcbeiden 'fleh  daher  außerUch' nicht  von 
denen  der  achten  üijd  Junften  ArL 

Die  erße  Varietät  unferCchoide^udi'^on 
diefer  zweyten  dun/ti  gräuUcbgelbliche  Farbe. 
Beyde  Varietäten  gehen  durch  folql^ ,  Concre- 
lionen  in  einander  über,  die  ans  wrCshiedeo^ 
artigen  y  aber  aoiserit  feinen  Schi€htq;i.gebildet 
find. 

DiezubmmengeretztemAnenbftfiehen  g^ 
wöhnhch  aus  deutlich  getrennteni  verlchiedeii^ 
artigen  Schiebten.  Bey  la  und  14  bildet  di«. 
Kleefäure  den  Kern,  die HaroQlure  oder  das 
barnranre  Anunonium  die  ^tüenii  .die  phös« 
phorCauren  Salze  die  äulsem  Schichten,  fiej. 
15  vertritt  die  Kiefelerde  die  Stella 4es  klee* 
Teuren  Kalkes, 

In  Bezug  auf  die  Größe  und  Schwere,  der 
Hamlieine  kann  maa  im  Allgemeinen  bemerkt 
ken  I  dafs  fie  von  der  eines  Sandkorns  bis  zu  • 
dem  Umfange  mehrerer  Zolle  und  dem  Geyrich*. 
te  mehrerer  Pfunde  variiren. 

Ich  Gelbll  habe  einen  1 41  Unze  Ichweren 
BlaCßnfiein  vor  mir,  deflenLfinge  4»  dieBreir 
te  faß  5»  die  beträchtlichlte  Dicke  a  2k>ll  be- 
trägt, und  die  Beobachter  fuhren  Fälle  van  nodi 
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weit  gröbem  Wd  tCt^wwem'  uu  So  bt- 
Ichreibt  und  bildet«.  B.  Earle  ')  einen  von  3 
Pfimd  4  Unzen  engt  Apothekergew idit  ab,  der 
in  der  grö&ten  Diagonale  16,  der  kleinem  il 
Zoll  im  Umfange  hatte. 

Die  GröCse  der  Stdne  fdiwit  in  etn«  ge- 
nauen Bezidiung  mit  ihrer  Bfirchmig  zu  ßxhau 
So  find.  di{^  aus  phosphorfauren  Saliea 
oder  aus  diefen  und  Harnfäure  gebildetaa 
üiteraUendiegröfateni  die, aus  harnfi^urem 
Ammoninm  Defiehendendie  kleiufien«  Dia 
aus  kleefaürem  Kalk  und  die  ftua  Hara- 
fäure  gebildeten  erreidiiBn  doch  feiten  £a 
Grölse  e^'es  iWduhneyes. 

Der^  detflen  ichToiitifaerwähnte,  befiekti 
der  Farbe  imd  Form  nach  zu  urtheilaiy  wenig- 
liensäuflieriickAus  Harnfäurey  iftalTowoU 
einer  dergröiken  dieG^*  Art. 

Der  von  Earle  befchriebene  beftand  blob 
ipus  eiittim  Oetaenge  von  phosphorfaurer 
Ammoniakmagneria  und  phosphorfan* 
rem  Kalk« 

Die  Zahl  der  Steine  varürt.  Am  gewöhn« 
lichßen  findet  fich  nur  einer,  doch  Iah  man 
fogar  mehrere  Hundert.  In  fo  großer  Menga 
vorhandene  find  gewöhnlich  klein,  doch  üt 
dieMafle  yonfolcheni  4ie  mit  wenigen  zngleidi 
vorkommen  y  nicht  feiten  betrachtlich  genu^ 
indeni,  wo  drej  bis  neun  zugleich  geranden 
wurden  y  mehrere  über  einen  Zoll  im  Langen- 
dnrchmefler  hatten  und  mehrere  Unzen  wog«fi« 

II0    Gishtifche    Comcreiionen. 

Mit  der  häufigften  Art  von  Hamfitfnen  x» 
wandt  find  die  öichtKooten  odv  pods- 
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griTcIien  Concretionen.  Sie  bilden  Cch 
im  Umfange  der  Gelenkkapleln,  hängen  häufig 
genau  mit  den  Knochenenden  znfammen  nnd 
haben  eine  wetGdiche  Farbe ,  nnreg^ilmä&ige 
Geßalt,  fehr  geringes  fpedfifches  Gewicht I  po» 
röfen  Bau,  guitte  ochnittfläche« 

In  Hinficht  aufiliraMifchung  glaubte  maa 
friiheTi  da&fieaus  phospKorfaurer  Kallb- 
erde  befiänden,,  bis  Woilafton  '^entdeck- 
te»  dalsfieaua  harnfaurem  Natron  beüehen, 
eine  Beobaditungi  die  nachher  von  Four- 
croy  ^}  mit  dem  Zulatae  befiätigt  worden  ifi^ 
dats  das  harnrauxe  Nation  in  den  Gicht- 
knoten von  einer  wei^  gröfaera  Menge  einer 
fchleimigenSub/ianz  eingehüllt  £ey.    Eine^  w^ 

Sen  des  svilchen  $tein  und  Gicht  obwaltendea 
Infammenhanges  &hr  merkwürdigja  Thatlachei 

m,   GiUtorteinc'), 

Die  Gallenfieine  Jkommai.  zwar  in  aüeii 
Gegenden  des  GaUenQrlUms^,  am  gewöhnlich« 


i)  PkiL   craiMicc    msf7*   p*  3.  p.  3S6— 400.    II«btr£  in 
Schercrt  Joornal  f.  ^  GhMÜa.  Bd.  4.  8.  37i  — 38S» 


Auflgtz.  von  Uorkol  im  friasnArehiv  f.  d.  tbUr.Chf* 
nie.  H.  i.  S.  143  — 14t. 

2)  Syft.  dM  cona.  cbiai.  T.  X.  pw  76$.  ff. 

3)  Morind  Air  dtt  fritrr«  de fisl  fin|a1Ur8ff.    IalfAB.dto 

Parii  1741-  p.  9S|.  ft 
Vicq.  d^Azjr  i»  dt»  Hern,  da  U  fiooet»  da  mi^Mdm^ 

1779.  ^ 

Vtartrty  «b  «b  O.  «.  Wfh,  dtt «OBOtifluieet  ekiaiBqfitt 

T.  X.  p.  53—60. 
SSmnerriaa  de  coocrtmtatb  Iriliariii.    Franef.  1795. 
Th«nard  von  d.  OaUsaf^Mtn  ^vwIHsnCsktn.    H  dnf« 

Ten  Abh.  Ober  din  GaOo.    A  d.  Mte.  d*AroueU  i»  Onh« 

teni  Jonrnal  f.  d,  Chaais  u.  fbjfift.  Vd  4«  8  ^37.  ff. 
Morovina  diC  da  «alnntefaa  ttiaaünai  «oraBono,  in» 

primii  biiiarinm.  orifina  «i  uMrs.  BtraL  ISIS«  toMla 

XrchivM.U.  8.237.IE« 
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Aen  aber  in  der  Gallanblafe  vor,  wo  Ge 
ilcb  auch  vorzugsweife  bilden.  Aus  den  Galleo- 
vregen,  gelangen  fie  bisweilen  in  den  Dannka- 
naiy  bisweilen  auch,  wenn  durch  de,  oder 
eine  andere  entferntere  Urüache  veranlagt,  ent- 
zündliche Verwacbrung  zwiCchen  derGalleabU- 
fe  und  der  vordem  Unterleibswand  und  darauf 
ientßandene  Kterbildung  und  Exulceration  der- 
felben  eingetreten  iß,  von  der  Gallenblab 
aus  dem  Körper/  Beydesi  Torzüglich  letzteresi 
feltene  Bedingungen,'  indem  der  Austritt  eines 
einigermaalsen  großen  Gallenßeina  auf  dem  ge- 
wöhnh'chen  Wege  fehr  fcbwer  iß,  und  TelbS 
grofse  und  zählreiche  Gallenfteine  feiten  Ent- 
zifndung  ihres  Behältta's  verurfachen.  Bisvei- 
leri  finden  fich  aüdi  Gallenfteine  in  den  Was- 
d'en  d^r  Gallenbläfe  zwifchen  den  Häuten  der- 
felbeoy  wo  fie  fich  urißreitig  nicht  bildeten,  fon- 
dern  wohin  fie  erft  von  der  Gallenbläfe  aus  ge- 
langten. 

Nicht  dlle  Gailenfieine  haben  diefelben 
phjfifchen  und  cheniifchen  Eigenfchaften  tml 
es  laflen  fich  nach  den  vorzüglichrten  Verfchie- 
denheiten,  welche  fie  in  diiefer  Hioficht  dar- 
bieten, mehrere  doflisn  bilden* 

Morand  und  Walter  haben  fich  nur 
der  äuüern  Charaktere  bedient^  fchon  Vicq 
d*Azyr  aber,  und  noch  mehr  Fourcroy, 
Th^närd  und  Mörovius  vorzüglich  dia 
Verrchiedenheit  der  Mifchung  als  Eintheiltuip- 
grund  angefeheo.  In  der  That  ift  das  letztere 
Verfahren  auch  hier  richtiger,  da  die  Fonii  eö 
nefulrnt  der  Mifchung  ifi»  und  die  Kenntnis 
der  Mifchung  zur  Kenntnib  ihrer  EntTtehuop 
weife  führt. 


457 

Es  finden  fich  vpfifMglich  zwejrBdruindthta» 
le  in  den  Gallenconcretionen.  Der  eme,  weit 
clier  nach  Fourcroy's  Entdeckung  mit  dem 
Wallratby  nachMoTovius  mehr  mit  Wach^ 
oder  einem  oxydirten  vegetabilifchen  Oel  viel# 
Aelmlichkeithaty  ift  weifs,  glänzend ,  üaferig^ 
fettig  anzufühlen,  geruch^und  gefchmackloiL 
fchmelzbar  und  entzündlich,  im  Wafler  und 
in  Säuren  unauflöslich ,  in  Oelen  und  Alcohol 
auflöslich. 

Der  zweyte  Beßandtheil  ifi  immer  gefärbt^ 
vom  hellTcen  Gelb  bis  zum  vollkommenea 
Schwarz,  unauflöslich  in  Oelen  imd  Alcoho^ 
leicht  auflöslich  dagegen  in  Säuren,  wenige^ 
entzündlich  als  jener,  unfchmelzbar,  fchweref 
als  fie,  übrigens  auch  geruch  -  und  gefchroackr 
los  und  im  Wafler  unauflöslich.  Er  Üi,  wie  der 
erfiere,  eine  eigenthümliche ,  aber  in  der  Gal» 
le  auch  im  Normalzuliande  eothalteneSubflan% 
und  nicht,  wie  Fourcroy  glaubte ,  verdick- 
te Galle,  indem  er  Ach  durch  feine  chemifchett 
EigenTchaften  von  derfelben  unterfcheidet. 

BeydeSubflanzeo,  die  einander  alfo  in  ih« 
ren  chemifchen  Eigenfcbaften  gewifl^ermafsea 
entgegengefetzi  find ,  kommen  gewöhnlich  zu« 
gleich  in  demfelben  Gallenßeine  vor,  doch 
giebt  es,  wenn  gleich  fehr  feiten,  Gnllenfleini^ 
die  wenigßens  beynahe  nnr  aus '  der  zweyteil 
Snbfunz  *)  und,  wenn  gleich  auch  feiten,  doch 

1}  Thinard  fand anttr^ooGallmrtciuCDxwtybifdrCY dar«! 
«nd  durch  fch w.iriWraiine ,  ohne  ir|;end  einen  i^Unzea* 
den  oder  krvfcalUnifehfD  Fnnkk.  und  faft  ohne  aUe« 
atbaU  ¥on  Feuwacht^  (a.  ^  O.  S.  53«. )  und  ich  hob« 
felbfc  fin»n  drey  ZoU  langen»  einrn  2^otl  dicken ,  a« 
■nahrem  SehiehMa  gthi1dec#o  OaUenftrin  von  branaa# 
Farbe  vor  mir.  dar,  «im  mahram  fihareinander  liegen« 
den  BtSctarii  ^ ebild^t».  die  leanar  GallenbUfe  cinnimmf 
Md.  weftigfttna  fn  vial  di»  fiuCiertt  Betrachtung  art^iebt^ 
^nne  Spur  von  WaUrath  seigt. 
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In  deaStäoäi  der  zWojrtea  Art  liegt  zwat 
gewöhnlich  die  am  dunkeUlen gefärbte  Suhfian« 
in  der  Mitte ,  doch  vvechfeln  von  innen  nach 
Autsen  mit  den  hellen  wiec|er  dnnUe  ab.  Ge- 
wöhnlich find  auch  die  innern  Schichten  die 
breiteflien.  Die  färbende  Sabftanz  bildet 
Auch  hier,  wie  in  den  rein  aus  gefärbter  Sub* 
fianz  gebildeten.  coDcentrifcbe  Ringe ^  durch 
welche  die  Strahlten  der  wachsartigen  von  der 
Mitte  zum  Umfange  ununterbrochen  fortgeheo, 
Diefe  gemifchten  Steine  haben,  wenn  ihr  Um« 
fang  durch  überwiegende  gefärbte  Subftanz  ge- 
bildet wird|  gewöhnlich  eine  glatte  Oberfläche^ 
doch  habe  ich  einige  kleine  von  einer  äulserft 
sufammengefetzten  Geftalt  vor  mir,  die  einen 
äurserß  vielzackigan,  vielfach  gelpaltenen Stern 
^rflellen,  ohne  daPs  fie  etwa  cue  Folge  einer 
Abfchleifung  durch  benachbarte  vrären,  indem 
dl^r  ganze  Umfang  fehr  kraus  und  rauh  ilL 

Die  Zahl  der  zufammengefetzten  Gallea* 
Iteine  ift  bisweilen  ungeheuer  grols  und  &A\ 
gewöhnlich  mitderGrölse  im  entgegengefetztea 
yerhältnilsy  fo  dafs  ich  felbft  mehrere  Taufende 

Sefunden  habe ,  von  denen  die  meiden  dann 
en  Durchmefler  von  i— -2  Linien  hatten ,  fie- 
le aber  auch  weit  kleiner  ^  wc^uge  mehr  oder 
wenigf^r  betrachtlich  größer  waren. 
'  Gewöhnlich  ßnd  dieGallenfteinederfelben 
Gallenblafe,  fo  verfchieden  auch  ihre  Grölse 
feyn  mag,  doch  von  derfelben  Stnictur,  und 
ich  fah,  wie  Sömmerring  *),  nie  eine 
Ausnahme  von  dieferRegel;  doch  haben  Wal- 
ter ^)  und  Köhler  ')  Fälle  von  gleichzeitiger 

l)  V.    Mg. 

.3)  MufeuRi.  Bd.  I.  3.   I2r. 
$}  BelchrtibuDg  der  Loderfchtn  PrSpfurate.  6.  203. 
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AtiTvefenlieit  WflcYiaäbnÜcher  vtai  gefärbter  ver. 
»fichnei.     Wahrfdieinlich  entfieheii  liier  wohl  ^ 
die  verfchiedeneu  Steine  zu  verfcltiedenen  Z«i^  1 
ten,.  ungeachtet  es  möglich  iil,    daTs  zu  derf*^  J 
bell  Zeit,  wo  die  PiirbeniJe,  auch  imNormaUtiv  j 
Asudu  in  der  Galle  enthaltene  Subftanz  ficb  am 
diefer  FlüITigLeit  abfoaderl  und  gerinut, 
einf*Untwandlung  in  ihr  vorgeht,  welche  die» 
gelwidri^e  Bildung  des  Feltwachrss  zur  Folge  bM 
vorzüglich,  darattwach«  und  r«rbeiideSubnsnt  1 
in  denfelben  Gallenileinea  am  gewöbnÜchfiei' 
zugleich  vorhanden  Und. 

Am  gewuhnlichfien  liegen  die  Gallenfteiiu^ 
hr«j  io  der  Hohle  der  üallenbUre;  doch  linddtl 
man  fie  bisweilen  auch  im  UmCange  dcCrfelb 
und  mit  den  Häuten  in  Verbindung.  In  doi 
Faltea  diefer  Art,  die  mir  vorkamen,  Iah  i 
meiftens  deudich  ,  daf«  der  Stein  einen  firudi  - 
der  innern  Haut  der  Gallenblafe  durcb  di« 
anfsern  vprantafät  hatte.  Goröbnlich  hing  die 
Höhle,  worin  er  Hell  befand,  durch  eine  mehr 
rder  weniger  deutliche  Oilnung  mit  der  grofsen 
HöIUe  der  Gallenblafe  zufammen,  und  wo  IIa 
ganz  abgefondert  war,  fcbien  lie  durch  fpüter 
entn«ndeneVerwachfung.  davon  gelrenot.  Vor- 
^igtich  gilt  dieCi  für  die  kleinen  Steine  diefer 
Art, 

Mit. der  Anwefenheit  von  Gallenlieinen  iß 
die  Galteoblafe  bisweilen  beträchrÜch  .-lu^ge* 
dehnt  und  voll  von  Gaile,  bisweilen  eng  um 
die  Gallenfteiiie  sufammengncogen,  und  da- 
durch felUft  aufeii)  fehr  kleines  Volum  rsdunirr, 
zugleich  ihre  Wäode  verdickt,  eng  um  dieGaU 
^enlieinQ^ufammengezogen,  biswmleo  auch  ba- 
trachilich  ausgedehnt,  aber  oictit  von  Galle, 
fouJern  von  einer  ej-weilaartigen  Flül£gkeit, 
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Didletztere'BedingDngtiJttdaotieiny  wenn 
der  GaUenftein  einen  feften  Site  im  HaUe  der 
Gallenblafe  oder  dem  Gallenblafen gange  hat, 
Ib  dais  er  den  Eintritt  der  Galle  in  dieBlafe  hin- 
dert, während  die  anfangs  vorhandene  Galle 
anfgeTogen  und  ihre  Stelle  dnrch  die  ungefiört 
fecernirteFlüfEgkeit  derGallenblareeiietzt  wird, 
die  fich  aus  demfelben  Grunde  oft  ia  ungeheurtr 
Bf  enge  anhäuft.  Im  erfiern  Falle  mögen  die 
Gallenlleine  temporär  den  Austritt  der  Galle 
hindenir  und  fo  xur  Vermehrung  derfelben  nnd 
SU  Vergrölsarune  der  Gallenblafe  Gelegenheie 

Sehen«  Wahrfeheinlich  äbef  wird  zngleichi 
beik  wegen  des  mechanirchen  Reiz«  aof  die 
Gallehblarenwande ,  theiis  wegen  dee  temporär 
gehinderten  AbAuffes  auch  eine  reichliche  Secre- 
tion  der  Gallenblafenfisuchtigkeit  veranlalst,  we» 
nigftens  fand  idi  immer  die  Galle  unter  diefer 
Bedingung  helbr  gefärbt  ^  fchletmiger  und 
zäher. 

Die  zwejte*  Bedingung  iü  woU  ndr  in  ei« 
ner  Störung  der  Secretion  der  ^  Gallen  blaten* 
häute  begründet  I  welche  bisweilen  mit  der  An« 
wefenheit  der  Steine  im  Cauialnexus  &Aea 
kann,  bisweilen  nicht. 

Das  Erfcheinen  der  Gallenßeine  ift  an  ;;«• 
wilTe  Bedingungen  geknüpft,  ivelche  hödhfi 
^abrrcheinlich  nicht  mr  alle  diefelben ,  ja  vid- 
leicht,  fo  wie  ihre  Natur,  einander  entjgegengs* 
fetzt  find»  .  Doch  fehlen  hierüber  Beöbachtuo* 
gen:  nur. bemerkt  Fourcroy '^,  daß  dia 
wachsähnUchen  Gallenfieine  beym  weiblicbes 
Gefchlecht  häufiger  als  bejrm, männlichen  ▼o^ 
kommen  und  dals  weit  häufiger,  als  man  glaobty 

0  A.  a.  O.  S^  59,  . 
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bey  Männern  am  Ende  vonOallenkrankheiten, 

varzüglicti  sbervonchronifcherGelbruclit  unre- 
gelmaisige,  weiche,  tnebr  tal^ahnliche  Ooo- 
cretionen  diefer  Art  mit  dem  Stuhl  abgehen. 

Allgemeine  Bedingungf^n  find,  dafs  üe  vor- 
ciiglicb  nur  bey  Altem  Perfonen,  bey  fitzender 
Lebensart,  beym  weibllcben  Gerchlechle,  bey 
fetten  Perfonen  vorkommen,  BiswwUen  tritt 
fogar  in  dem  lltiterleibe»  felbß  in  der  Leber 
und  der  Gallenblafe  gleicliKeitig  die  Bildung 
fetiartiger  MalTen  ein.  Ferner  beguiifügea  nie- 
drige, kaltft  und  leuchte  Gegeaden  ihre  Eat- 
ftehung. 

Vorzüglich  fcheiDt  Go  alfo  to  einer  vorwal- 
tenden Entwickeluog  von  Hydrogen  begriindet 
KU  Teyn. 

Sehr  feiten  kommen  andrs  SubTunzen  in 
<ten  GaUenfielnea  vor. 

Doch  fanden  Gaitskellf  Thomron 
und  Marcet  Steine,  welche  nach  LeberLet- 
den  bey  einer  Frau  von  miniem  Jahren  mit  ei- 
ner groGten  Menge  Hydatiden  abgingen,  im  In- 
nern aus  Wallrath,  im  Umfange  aus  kohleo- 
lÄurem  Kalk  gebildet  '").  Daf»  die  Kalkfcbicht 
lieb  erft  im  Dannkanal  am  den  Wallrathken^ 

felegt  hätte,  lalst  fich  wenigften«  nicht  au^  der 
i^her  bekannten  Analyfe  der  Darmcoocretio- 
len  fchlie&en,  da  diefe  keinen  kohlenfauren 
,alk  enthielten.  Am  wahrfcheinlichlten  ^var 
e  iodelTen  ein  Product  der  Secreiioa  der  Gal- 
afenhaute. 

O  Union  .incijiMl    ffpsfitory,    Top.  tVi.  HU*  |b  f*9r 
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Ad  dieBecnditDiBg  derGallenfi^iiercUielst 
Ach  zanächfi  die  der  bisweilen  im  Darmka» 
nal  TorkommendflB«  In  Rücklicht  aaf  ihre 
Entliebungfifiättefind  diefa  im  Allgemeinen  dop« 

{idter  Art|  indem  fie  entweder  nnr  aus  derGal- 
bnblaCa  in  den  Dannkanal  gelangen,  oder 
(ich  urrpriinglich  in  diefem  bilden«  Die  erfteni 
bedürfen  hier  nur  inrofem  einer  Erwähnang, 
als  e^  wegen  ihrer  biswe&en  beobachteteten, 
lehr  änfehnlichen  Größe  merkwürdijg  iß,  dals 
fich  die  an  fich  engen  Gallengänge  mnlänglidi 
ausdehnen  konnten,  nm  ihnen  den D nrchguig 
sn  erlaobeo.  So  habe  ich  felbß  einen  auf  die- 
fe  W^Cs .in  den  Darndianal  gelangten  Gallen- 
liein,  Tor  mir,  ^.der  in  feinem  kürzeXten  Durch* 
neflfer  i^'  i'^^  m  feinem  lähgften  t'^  G^''  hält 

Die  letztern  find  weit  feltner  und  erft  neu- 
triidi  dar  Gegenfiand  flauerer ,  wenn  gleich 
noch  nicht  befriedigender  Unterlucjinngen  re- 
worden«  Sie  bieten,  in  Hinficht  auf  die  vi\i- 
t!|g;ften  Momente,  vorzüglich  folgende  Bed^ 
gtingen  dar: 

*'  I.  Die  Stellei  an  welcber 'fie  vorkom- 
ihen,  iß  nicht  genau  dieC^be.  'Ihre  urrpniocli- 
che  Bildungsfiätte  lä&t'fich  deßo  weniger  mit 
Gewiisbeit  ausmitteln,  da  fie  mehrmals  durch 
den  After  abgingen.  Sie  wurden  in  allen Tbei- 
len  des  Darmkanals  gefunden. 

a.  Gewöhnlich  liegen  fie  Frey  im  Darm- 
kanal,   bilden  nur    feiten  eine   feine    innere    ; 
Aaut  bekleidende  Schicht. 

3.  Ihre   Gröfse- variirt  vom  DurchmcCer 
weniger  Linien  bis  zu  dem  mehrerer  Zolle. 

: 4.  P:« 

Ol  T,  M ecket  über  die  Concrctionen   im  Rienrchr:<:''<° 
ParmkanaL  Archiv  f.  d.  Fhyilologie«  fid.  1.  $•  454"«**' 
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4»  Die  Zahl  iß  gewöhnlich  einfachi  doch 
gingeil  in  einem  Falle  bis  zwölf  ab. 

5.  In  Hinficht  auf  die  äufsere  Geflalt 
find  Iie  im  Allgemeinen  rundlich,  da',  wo  meb> 
rere  zugleich  vorhanden  find ,  fiellenweife 
durch  einander  abgefchlilFen,  ofr,  aber  nicht  im^ 
xner,  die  großem  durch  eine  äußere^  den  klei- 
nem fehlende  Schicht  rauh* 

6.  Für  ihr  Gewebe  gilt,  daß  fie  atä  fei« 
nen,  lilzartig  verwebten  Fafern  beliehen ,  dtf- 
ren  Lücken  durch  härtere  Subfianz 'ausgefällt 
Vrerdeni  und  nur  feiten  einförmigi  meillens  aus 
ihehrem  über  einander  liegenden  Schichten  ztt- 
Xammengefetzt  find,  deren  Geftalt  der  Geßalt 
^es  ganzen  Steines  ziemlich  genau  entlpricht. 
Meiftentheils  findet  man  im  Innern  einen 
von  der  übrigen  Subltanz  verfchiedeneo,  zufallig 
in  den  Darmkanal  gelangten  Kern.  Die  Steine 
felblt  find  mehr  oder  weniger  locken  und  porös» 

7*  Die  Farbe  ifi  meiftentheils  braune  und 
die  verfchiedenen  Schichten  unterfcheiden  fich 
nur  durch  die  Helle  oder  Dunkelheit  eben  die« 
ferFarbö  von  einander.  Nur  die  äufsereSchicht 
der  gröisern  Steine  pflegt  fich  durch  die  Farbe 
qualitativ  von  den  übrigen  zu  unterfcheiden, 

8.  Ihre  Confiftenz  iß  gering,  meißena 
bröcklich. 

g.  Ihre  fpecififche  Schwere  iß  nicht 
bedeutend  I  im  Durchfchnitt  wie  i4oo :  looo« 

lo.  Durch  ihre  Mifchung  kommen  nidic 
alle  Darmßeine  genau  überein.  Phosphorfao« 
rer  Kalk  ift  der  einzige,  nach  den  bisher  vor« 
banden en  lluterfuchungeni   allen  gemeinfiune 

ML  n#/A  IL  äihtk^ii,  .  S^ 
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BettandtTieiK  Zwey  von  Marcet  unterfucb- 
te  kamen  genau''  mit  den  aus  phosphorlaorem 
Kalk   und  phosphorfaurer  Ammoniak magnefia 

f;ebildeten  Hamfteinen  übereia;  Robi([uet 
and  einen  Darmltein  aus  einer  wallrathälinli- 
eben  MalTei  phosphorfaurem  Kalk  und  einer 
verhältuilsmä&ig  geringen  Menge  tfaierifcher 
Sübftanzy  Tliomfon  eieren  andern  aus  einer 
eigentbümlichen,  von  allen  bisher  bekauntea 
verfchiedenen ,  tlüerirchen  Subltanz,  velcba 
'feine  Grundlage  bildete,  Eyweils ,  einer  brau- 
nen ,  dem  Pflanzenextractivßofi  ähnlicheni  und 
mehrern  Salzen  zulammengefetzt. 

1 1.  Hiernaqh  ergiebt  fich ,  dafs  die  Darm- 
ßeine  keineswegs  immer  bloß  in  den  Darm- 
kanal gelangte  Gallenßeine  oder  verhärteter 
Koth  find«  Selbft  in  den  Fällen ,  ^o  fie  ficfa 
tim  einen  in  den  Darm  •gelangten  fremden  Kör- 
per bilden  /  find  fie  doch  im  Allgemeinen  v^ihr» 
icheinlichErzeugniire  einer  krankhaften  TL% 
keit  der  innem  Darmhaut. 

12.  Im  Leben  find  fie  nur  dann  mltSicher- 
hei  t  zu  erkennen,  >venn  fie  durch  das  Gefühl 
aufserlich  wahrgenommen  werden»  Bisweilen 
bleiben  fie  lange  im  Darmkanal,  namentlich 
im  Blinddarm,  gewöhnlich  gehen  fie  durch 
den  After,  feiten  durch  ein  vom  Darmkanal 
fich  zu  der  Haut  erfireckendes  Gefchwür  ab. 

Aufser  den  angegebenen  Concrpfionen 
kommen  ähnliche  Producte  auch  in  den  Behal- 
tern andrer  FJüfligkeifen  vor,  aus  'welchen  fie 
fich  daher  zu  bilden  fcheinen.  Am  nächiten  ii 
Hirificht  auf  Häufip;keit  ftehen  den  angeführ- 
ten die  SpeiGhellieinei    welche  fichindeA 
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•Gäogen  aller  SpeiGheldrüTeh » '  fowoH  der  im 
Umfange  des  Mundes  befindlichtoi  als  der  Bauchr 
Tpeicheldrüre,  vorzüglich  aber  im  Wliärton« 
f.chen  Gangebilden.  • 

Ein  Stein  diefer  Art,  den  ich  vor  mir  hit^ 
be,  iß  weifslicb,  randlich,  bat  ungefähr  vier 
Linien  im  Durchmeffer,  eine  iebr  ungleiche 
Oberfläche,  erfcheint  als  ein  Aggregat  von  ei« 
ner  groCsen  Menge  unregelmäGüg  an  einandac 
liegender  Blätter  ton  yerfchiedener  Gröl&ei  ift 
'weich  und  fiiblt  iich  fettig  an.  f 

Nach  einer  von  Fourcroy  angeftelltexi 
Unterfuchung  beftehen  die  Speiclielßeine  aus 
phosphörfaurem  Kalk  und  einem  thie» 
^rifchen  Schleime,  womit  die  Mifchuog 
des  Wein  Heins,  der  fich  um  die  Zähne  bil« 
det,  übereinkommt  *). 

Mit  diefeu  Steinen  kommen  inHinficht  auf 
ihre  Mifchimg  die  Concremente,  welche  fich 
hiinßger  in  dem  Parepchyma  der  Lungen,  aiis 
welchem  iie  nicht  feiten  ausgeworfen  werden, 
die  in  der  SubHanz  und  im  Umfenge  der  Thrä- 
nendrüfe  beobachteten  nach  Fourcroy*) 
und  die  in  den  Gängen  der  Vorfieherdrüfe  ge- 
bundenen nach  Wollafton  ^)  überein. 

Wahrfeheinlich  gilt  dalTelbe  auch  für  die 
Concretionen,  die  in  andern  Höhlen,  wiewohl 
weit  feltener,  z.  B.  den  Samenblafen  und 
den  Ausfpritzuugsgängen,  den  Venen, 
(wenn  diefe  nicht  immer  Knochenconcremente 
waren)  gefunden  wurden.       Die&  wird  durch 


0  Syft.  det  cono.  cliim.  T.  IX.  p.  36g. 

2)  Foiircroy  ebendar.  p.  312.  p.  38l'-82/ 

3)  Phil,  trani.  irv7.  p.  396. 
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ÜB  OleldizeStigkjät  von  GonGretionen  ans  plios- 
phorfaurer  Kaserde  mit  manchen   derfelbcn 
urenigftens  To  lange  warhrrcheinlich ,    als  nicht 
durch  directe  Unterfuchungen  das  Gegentheil 
^rgethan  worden  ilL       So  z.  B.  &nd  man  bey 
onem  Manne  zugleich  einen  Stein  in  der  einen 
Samenblafe  uni   mehrere  in  den  Lungen  ^\ 
Ueberdieis  kommen  die  Steine'  der  Vorlleber- 
drüfe  durch  Qefialt  und  Größe  mit  denen  der 
^Samenblafen   überein ,    indem    ile    rundlich, 
bräunlich  und  höchTtena  Ton  der  Grölse  einer 
Erbfeiind. 


.   i)  Val^entiaia  lüic*  aat»  cor«  d*  2*  a«  6.  o\»f.  68« 
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